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Zr. 1. 


Heimatsſehnſucht. 


Brich herein, ſüßer Schein 
Sel'ger Ewigkeit! 

Leucht' in unſer armes Leben, 
Unſern Füßen Kraft zu geben, 
Unſrer Seele Freud'! 


Hier ift Müh’ morgens früh 
Und des Abends jpät, 

Angft, davon die Augen fprechen, 
Not, davon die Herzen brechen, 
Kalter Wind oft weht. 


JEſus Chrift, du nur bift 

Unſrer Hoffnung Licht! 

Stel’ uns vor und laß uns ſchauen 
Jene immergrünen Auen, 

Die dein Wort verjpricht! 


Ewigteit, in die Zeit 
Leuchte hell herein, 
Daß uns werde klein das Kleine 
Und das Große groß erſcheine: 
Sel’ge Ewigkeit! 

M. Schmalenbach. 


Zum neuen Jahr und Jahrgang. 


Ja, ich komme bald. Amen. Ja komm, 
HErr JEſu! Offenb. 22, 20. 


Unter Gottes freundlicher Regierung haben wir das alte 
Jahr beſchloſſen und ſind in ein neues Jahr eingetreten. Da 
unſer Leben und das Veben der Kirche hienieden aus Erden- 
jahren beſteht, ſo iſt ein jeder unter uns und die ganze Kirche 
ihrem Ziele mit der Wende der Jahre ein gut Stück näher 
gerückt. Das Ziel aller Kinder Gottes iſt die Wiederkunft ihres 
Heilandes in Herrlichkeit am lieben Jüngſten Tage, wo alle 
Erdennot und aller Erdenjammer ein Ende nimmt und die 
Kirche, bon Chriſto, ihrem Bräutigam, herrlich geſchmückt, ein- 
geführt wird in den himmliſchen Hochzeitsſaal. 

Gerade beim Beginn eines neuen Jahres haben daher die 
letzten Worte in der Bibel, in denen der HErr jeiner Braut 
zuruft: „Sa, ih fomme bald!” einen befonderen Klang. Sie 
befagen, daß die Kinder Gottes jeufzen und ſich jehnen nad) der 
Erſcheinung ihres Seilandes, und daß dies Gebet erhört wird 
und der HErr fi beeilt, jeme Braut abzuholen. 

„sa, ich komme bald“, das iſt der Neujahrsgruß des Hei- 
landes an alle feine Gläubigen. Dünkt es euch auch, daß ich 
gar zu lange verziehe, fo fomme ich doch gewiß und fomme 
bald, etwa in dem nun begonnenen Sabre. 


An das baldige Kommen des SEren werden wir Rinder 
Gottes noch jonderlidh erinnert durch alles, was wir jehen und 
hören. Wir hören bon Kriegen und Kriegsgeſchrei. Ein Volk 
empört fid) über das andere und em Königreich über daS andere. 
Es gejchehen Erdbeben hin und wieder. Es ift teure Zeit und 
Schreden. Das Meer und die Wafferwogen braufen. Falſche 
Propheten ftehen in immer größerer Zahl auf. Die Liebe er- 
faltet in vielen. Die Welt lebt wie die Leute bor der Sintflut 
und zu Sodom und Gomorra und fpricht dabei: „Es ift Friede, 
es hat feine Fahr!” 1Theſſ. 5,3. Unfer Seiland fagt: „Wenn 
ihr die alles jehet angehen, jo mwiljet, dab das Neid, Gottes 
nabe iſt“, Luk. 21,31. 

Während nun den Kindern der Welt der Gedanke an daB 
Ende der Zeit läſtig und lächerlich ift und fie daher ihr Geſpött 
damit treiben und von einem eiwigen Beitande der Erde fafeln, 
freuen fi alle Kinder Gottes über den Neujahrögruß ihres 
Heilandes: „Sa, id} Tomme bald!“ und erwidern: „Amen. 
Sa komm, HErr JEſu!“ Die Wiederfunft ihres Heilandes _ 
fteht ihnen felfenfeit; denn der es jagt, ift der treue und wahr⸗ 
baftige Zeuge, der nicht lügt, fondern jedes jeiner Worte erfüllt. 
Und wenn fie aud) nod) oft bei dem Gedanken an den großen 
und fchredliden Tag, da ale Bücher aufgetan werden, zittern, 
fo freuen fie ſich doch mit unausfprechlicher Freude, weil je 
wiljen, daß ihr Heiland alle ihre Sünden vergeben und ihre 
Rechnung bei Gott in Ordnung gebradt hat, und daß fie aus 
feiner Hand Preis und Ehre und Frieden empfangen werden. 
So meinen fie es aufrichtig, wenn fie antworten: „Sa fomm, 
Herr JEſu!“ und Sprechen: 


Ad, wie ift mir fo weh, 

Eh’ ich dich au der Höh', 
HErr, fehe zu uns kommen! 

Ad, daß zum Heil der Frommen 
Du meinen Wunfh und Willen 
Noch möchteft heut’ erfüllen! 


Aus der Stellung, die ein Menſch zu der Wiederkunft 
Chrifti nimmt, ergibt ſich demnad), ob er ein Weltfind oder ein 
Gotteskind ift. 

Sit dir die Zukunft Chrifti lächerlich oder doch entſetzlich, 
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magſt du beim Veginn des neuen Jahres den Zuruf des HErrn 
JEſu: „Sa, ih fomme bald!” nicht hören, fo ift daS ein ge- 
wiſſes Zeichen, daß du noch nicht in Gnaden jtehit und fein 
Glied der Kirche bit. O dann eile und errette deine Seele, 
ehe dich daS Verderben ſchnell überfält! Kannſt du Hinmie- 
derum, wenn etwa auch mit großem Zagen, fpredhen: „Sa komm, 
Herr JEſu!“ Sch warte deiner und traue auf deine große 
Barmberzigkeit, fo laß dir das ein gewiſſes Zeichen fein, dab 
du ein Kind Gottes und Glied der Kirche bift. 

Möchten doch alle Glieder unferer lieben Synode in herz- 
liher Begierde und ſehnlichem Berlangen nad) dem Kommen 
JEſu das neue Jahr beginnen! Dann wird es in der Tat für 
uns alle en angenehmes und gnadenreiches Jahr des Herrn. 

Wir alle werden dann göttlich gefinnt fein und ſprechen: 
„Unfer Wandel ilt im Himmel, von dannen wir aud) warten 
des Heilandes JEſu Ehrifti, des HErrn, welder unjern nich— 
tigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde ſeinem ver— 
klärten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge 
ihm untertänig machen“, Phil. 3, 20. 21, und wir werden unſere 
Hauptſorge fein laſſen, daß die Gnade unſers HErrn JEſu 
Chriſti mit uns iſt im neuen Jahre, und deswegen fleißig in 
Kirche, Schule und Haus die Gnadenmittel, Wort und Safra- 
ment, gebrauchen. 

Gegen die Verſuchungen des Teufels, der Welt und des 
Fleiſches werden wir dann ritterlich kämpfen und beitändig die 
Mahnung unjers Seilandes beherzigen: „Hütet euch, daß eure 
Herzen nicht beſchweret werden mit Freſſen und Saufen und mit 
Sorgen der Nahrung und fomme diefer Tag ſchnell über euch! 
Denn wie ein Fallſtrick wird er kommen über alle, die auf 
Erden wohnen. So feid nun wader allezeit und betet, daß ihr 
würdig werden möget, zu entfliehen dieſem allem, das geſchehen 
fol, und zu ftehen vor des Menſchen Sohn!” Luk. 21, 34.36. 

Wer unter und bon einem ſchweren Kreuz heimgeſucht 
wird, etwa auf einem langwierigen Schmerzenslager Tiegt oder 
von heimlicher Not geplagt wird, dem ruft dann der HErr zu: 
Ja, ich komme bald und mache aller deiner Laſt ein Ende; und 
getroft erfehallt die Antwort: „Amen. Ya fomm, Herr JEſu!“ 
Sch warte auf dich. 

Bald ift der ſchwere Kampf beendet, 


Bald ift der faure Lauf vollendet, 
Und id} geh’ ein zu meiner Ruh’. 


Das Warten auf unjern Heiland wird uns aud) nicht träge 
machen, fondern im Gegenteil uns anfpornen zu reger Tätigkeit 
in allen Werfen unferer Synode Wir wiſſen, daß mit dem 
Erſcheinen des Süngften Tages die Gnadentür für alle Menſchen 
zugeſchloſſen tft, und daß bis zum legten Nugenblid der Welt- 
zeit der HErr aus dem verlornen Menſchengeſchlecht feine Kirche 
baut, ja, daß er gerade deswegen mit feiner Zukunft verzieht, 
weil er Geduld mit uns bat und nicht will, daß jemand ver- 
loren werde, fondern daß ſich jedermann zur Buße fehre. 


Darum wird der Zuruf de Heilandes beim Beginn des neuen. 


Sahres: „Sa, ich komme bald!” in uns allen den heiligen Ent- 
ſchluß erwecken: Dieſes Sahr fol für uns alle ein arbeitsreiches 
Sahr fein. Unfere Qehranftalten wollen wir pflegen und aus- 
bauen. Unfere Miffionen in der Nähe und in der Ferne wollen 
wir emfig betreiben. AU unfer Sinnen und Tradten ſei ge- 
richtet auf den Bau der driftlichen Kirche. Selig jind wir, wenn 
der HErr kommt und findet und alfo hun. 

„Sa, ich Tomme bald.“ 

„Amen. Ja komm, Herr JEſu!“ 


3 Pf. 


Epiphanias. 


Es ift ein Geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme Jakobs 
aufzurichten und das Verwahrlofete in Israel wiederzubringen, 
fondern ich habe Dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du 
feieft mein geil bis an der Welt Ende. Jeſ. 49, 6. 

Unter den Helleuchtenden Strahlen des Weihnadhtslichtes 
find wir ins neue Jahr eingetreten. Wir meinen nicht die 
Strahlen der Chriſtkerzen, fondern die Strahlen der Chrift- 
botſchaft. Die Chriſtkerzen verlöſchen; die Chriftbotfchaft bleibt. 

Das iſt die Chrijtbotichaft: daß der ewige eingeborne Sohn 
Gottes Menſch geworden ift, um den friedlofen Menfchen den 
Frieden wieder zu gewinnen, den Srieden in die Herzen zu 
bringen. „Ein Kind iſt uns geboren, ein Sohn ift uns 
gegeben. ... Under Heißt... Sriedefürft”, Jeſ. 9,6. „Er 
it unjer Friede“, Eph.2,14. 

Unter dem Bilde des Lichts iſt dieſer jelige Chriftfriede 
abgemalt. 

Nur wenn dies Licht in unjer Herz hineingeleuchtet Hat, 
wenn e3 in unferm Herzen licht geworden iſt, ift ung das neue 
Sahr wirklid ein neues Nahr. Dann mag e8 um uns ber 
nod jo ſtürmiſch und finjter fein, im Herzen jpielt und leuchtet 
ein neuer Glanz, wodurd) auch das tieffte Dunkel erhellt und 
filbern eingefaßt wird. Denn e3 wird durch Chriſtum durd- 
leuchtet. „So ih im Sinitern fie, jo ilt do der HErr mein 
Licht”, Micha 7,8. 

Haben wir Chriſtum als das rechte Licht erkannt, dann 
haben wir Epiphanien erlebt; denn dann ift ung Chriſtus als 
unfer Seiland erfchienen. Wir können wirklich und in Wahrheit 
lagen: Sch habe den HErrn gejehen! Nicht da wir ihn mit 
leiblihen Augen gejehen hätten. Nein, wir haben ihn mit den 
Augen des Herzens gejehen. Sm Wort des Evangeliums ift er 
uns erſchienen, damit hat er in unjer Herg hineingeleudhtet und 
mit diefem Glanze zugleich die Mugen aufgetan, daß wir ihn 
jehen konnten. Und wir fehen ihn noch immer. €3 bleibt 
Epiphanien bei und. Denn jolange wir glauben, leuchtet und 
der HErr. 

Das iſt die gnädige Abſicht Gottes, daß Chriftus, unfer 
Heiland, uns erfiheinen, und leuchten, uns erleuchten fol. 
Schon bei dem Propheten Jeſaias ift das wunderherrlich dar- 
gelegt. 

Saft will es fcheinen, als ob der Heiland über dem legten 
Erfolge feiner jauren Arbeit zaghaft geworden wäre. „Sch 
dachte, ich arbeitete vergeblich und brächte meine Kraft umſonſt 
und unnützlich zu”, Sej. 49,4. Es ift, al3 ob er jagen mollte: 
Die Menfchen habe ich mit meinem heiligen, teuren Blut und 
mit meinem unfchuldigen Zeiden und Sterben zwar erlöft. Aber 
wer nimmt e8 an? Wer glaubt an mi)? Gerade mein eigen 
Volk nach dem Fleifche wird mich verwerfen und fi) dem Un- 
glauben Hingeben! 

Aber da Spricht ihm der Vater Mut und Troft zu: „Es it 
ein Geringes, daß du mein Knecht bilt, die Stämme Jakobs 
aufzurichten und das Verwahrloſete in Israel wiederzubringen, 
fondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dab du 
feieit mein Seil bis an der Welt Ende.“ 

Es ijt, al3 ob der Bater jagen mollte: Du meinft, du 
arbeitetejt umfonft und vergeblih! Aber nein; du wirft viel, 
viel mehr ausrichten, al3 e3 den Anſchein hat. Israel ſollſt u 9 
erlöfen. Aus Israel wirft du viele gewinnen, Aus Hohen und 
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mweiliges Leihen von Geldern wäre der Kirchbaukaſſe in unjerm 
Diitrift viel geholfen. Wie biele Glieder mag es wohl in 
unferer großen Synode geben, die von Gott mit irdiſchen Mit- 
teln reich gefegnet find und die ohne irgendwelche Beſchwerden 
auch auf diefe Weiſe der Miffion einen großen Dienit leiten 
fönnten! 

„Als wir denn nun Beit haben, fo laſſet uns Gutes tun 
an jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genofjen!“ 
®al. 6,10. 8. F. Bügel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Unfer „Uutheraner” tritt nun mit der heutigen Nummer 
feinen 79. Jahrgang an. Er hat da3 Alter erreicht, daS Mofes, 
der Mann Gottes, wenn er im 90. Pſalm vom menſchlichen Leben 
redet, als die Grenze desjelben bezeichnet. Und wie unfer Leben 
fiehzig Sabre währt und, wenn es hoch fommt, achtzig Jahre, fo 
beſtehen auch Blätter und Beitfchriften nur felten jiebzig und 
achtzig Sahre. Auch unter den firchlicden Beitfchriften finden ſich 
nur fehr wenige, die ein foldjes Alter erreichen vie der „Luthe⸗ 
taner”. Er iſt dns Ältefte unberänderte Kirchenblatt der Tuthes 
riſchen Kirche diefes Landes. Er iſt alt geworden, und mehr als 
einer feiner treuen Lefer redet bon ihm als dem „alten ‚Zuthe= 
raner‘“. Aber er ift, Gott Lob, nit ſchwach, gebrechlich und hin 
fällig getvorden, fondern da er nad) wie bor und, will's Gott, 
folange er auf dein Plan ift, die ewig ‚frifche und Fräftige Gottes⸗ 
wahrheit befennt, lehrt und vertritt, jo ift er felbft friſch und 
fräftig und lebendig geblieben. Noch heute ift feine Loſung und 
fein Belenntnis mie damals in der erften Nummer vom 7. Sep⸗ 


tember 1844: 
Gottes Wort und Luthers Lehr’ 


Vergehet nun und nimmermehr. 

Möge er als eine Bflanze im Garten der Kirche grünen und, menn 
er gleich alt wird, dennoch blühen, fruchtbar und friſch fein und 
berfündigen, daß der HErr fo fromm ift und ift fein Unrecht an 
ihm, wie der 92. Rfalm ſolche Worte von den Kindern Gottes fagt. 
Und möge er au in dem nun beginnenden Jahrgang mit aller 
Treue und Gewilfenhaftigfeit feines Amtes und Auftrags warten, 
und möge fein Wort und fein Zeugnis an vielen Herzen und 
Seelen gefegnet fein und viel Frucht ſchaffen! Dies wollen mit 
denen, die an ihm arheiten, auch alfe feine vielen Leſer für ihn 
erbitten und darum fleißig Herzen und Hände emporhehen zu dem 
Gott aller Gnade! L. F. 

über den Ertrag unſerer großen allgemeinen Sammlung für 
die Synodalbankaſſe läßt ſich jetzt ſchon etwas Beſtimmteres ſagen. 
Zwei Drittel der von der Synode bewilligten Summe von ein und 
einer halben Million Dollars find jetzt eingezahlt; ganz genau 
angegeben, waren e8 am 30. Dezember 1922 $1,.013,550.87. 
Bon diefer Gefamtfumme find genau $301,275.06 im Monat 
Dezember bei unſerm Shpnodalfaffierer eingegangen. Das ift 
zum guten Zeil der Erfolg der befonderen Kollefte um die Zeit 
des Danktags. Dazu kommt noch die Summe von $121,978.60, 
die durch Unterfchriften gededt ift. Noch ift daS Ziel nicht erreicht. 
Noch dürfen wir nicht aufhören mit Bitten und Ermahnen und 
Reizen und Zoden. Aber mir Finnen nicht anders als Gott von 
Herzen danken, daß wir jo weit gefommen find. Und wenn nun 
die Gemeinden, die noch nicht von fich haben hören laffen, ſich auch 
cchtfhaffen anftrengen, wenn Die Gemeinden, die aus dem einen 
oder andern Grunde ihre Kollefte auf die Feitzeit verſchoben haben, 
diefe jebt bald zum Abſchluß bringen, und wenn alle Gemeinden 
die gefammelten Gelder prompt an ihren Diftriftsfafjierer ein= 


ſchicken, ſo daß diefer fie an den Synodalfaffierer meiterbeför- 
dern kann, jo wird hoffentlich das Ziel erreicht werden. Das molle 
Gott geben, zu deffen Dienst und Ehre die Sammlung ins Wert 
gefeßt morben ijtl L. F. 
Unſere nächſte Delegatenſynode. Das neue Jahr wird auch 
wieder unſere dreijährige Allgemeine Synode bringen, die foge- 
nannte Delegatenignode, die dureh Delegaten aus allen Diftriften 
unferer Synode, Paftoren und Laien befgidt wird, die dann ala 
Vertreter der Gemeinden des Diitrifts dienen, Da diefe Synode 
am 20. Juni in Fort Wayne, Ind., zufammentreten wird, fo ift 
nur nod ein halbes Jahr bis dahin. Und fo viel läßt ſich jetzt 
fhon fagen, daß michtige Gegenftände zur Beratung vorliegen 
mexden, die ſich vor allen: auf die Erweiterung unferer kirchlichen 
Arbeit beziehen. Es ift darum wünſchenswert, ja nötig, daß fi 
die Delegaten in diefem halben Jahr recht mit den Angelegenheiten 
der Synode beſchäftigen, Damit fie wohl vorbereitet zur Synode 
fommen und verſtändnisvoll an den Beratungen und Beſchlüſſen 
teilnehmen Tonnen. Die Delegaten aus den Paſtoren find fchon 
getvählt worden bei der letzten Verfammlung ihrer Diitrifte, die 
Zatendelegaten jedoch nur zum geringeren Teil; in den meiften 
Füllen ift die Wahl des Laiendelegaten einer beftimmten Gemeinde 
übertragen morden. Aus dem eben angegebenen Grunde ift e3 nun 
fehr wünſchenswert, daß die Wahl folder Laiendelegaten fo bald 
als möglich gefchehe. Und die Gemeinden, denen die Wahl eines 
ſolchen Delegaten überwieſen worden tft, mögen zugleich, ja, vor 
allem auch darauf fehen, daß geeignete, tüchtige Männer zu diefem 
Amte gewählt werden, Männer, denen die Synodalangelegenheiten 
ſchon bis zu einem gewiſſen Grade befannt find, die dafür ein In— 
tereſſe Haben, die einſichtsvoll und verftändig Saden, wie fte vor 
die Synode fommen, beurteilen können und die dann auch in ihrem 
Kreife und befonders in der eigenen Gemeinde die Vefchlüfie der 
Synode recht vertreten können. Gott hat unferer Synode in ihren 
Zaiengliedern ausgezeichnete Kräfte gegeben, mie fie die Kirche 
auch nötig bat. Er ziehe fie immer mehr in feinen Dienst, made 
unſere Gemeindeglieder immer milliger und eifriger, ihm aud in 
der Synode zu dienen! Und fehr Häufig ift gerade der Beſuch 
einer Synode das Mittel, wodurch dieſes Ziel erreicht oird. Wir 
alle aber wollen auch im Hinblid auf unfere bevorftehende Synode 
fürbittend in dn8 neue Sahr eintreten und unfere Augen empor 
beben zu den Bergen, von melden uns Hilfe kommt. L. F. 
Miſſionsgelegenheit. Ein alter, treuverdienter Paſtor un- 
ſerer Synode bemerkt in einem auf einer Reiſe geſchriebenen Briefe 
ſo nebenbei: „Es wird mir, ſonderlich auf Reiſen, je länger, deſto 
mehr intereſſant zu beobachten, wiebiel Gelegenheit man hat, mei- 
ſtens ganz ungeſucht, Zeugnis für die Wahrheit abzulegen, alſo 
für das Himmelreich zu miſſionieren, wenn man nur will und 
ſich's einen Ernſt fein lätßzßt. Man ſollte auch immer Traktate, 
ſonderlich engliſche, bei ſich haben, und Probenummern unſerer 
Zeitſchriften, um auch damit guten Samen nach allen Richtungen 
hin ausſtreuen zu können. Das wenige, was wir dafür ausgeben, 
iſt beſſer angewendet als ſonſt irgend etwas in der Welt. Es 
kann ja nicht alles vergebliche Mühe ſein auf dieſem Gebiet, 
wenn ‚die Macht der Wahrheit bricht herfür und klopft an vieler 
Herzen Tür. Ad, daß viel größerer Eifer um das Haus des 
Herrn und um das Heil unferer Miterlöften uns alle erfüllte! 
Mit diefer kläglichen Kritik fange ich bei mir felber an. Wenn ich 
an unfere feligen Väter denke, fo muß ich wünſchen und feufzen, 
dag ihr Geiſt bei mir fein möchte, wenn nicht ziviefältig, doch 
tvenigfteng zur Hälfte.” 
Wir geben diefe nicht fir die Sffentlichfeit gefchriebenen 
Worte weiter. Sie find wahr und treffen die Sache. L. F. 
Niedere und höhere Erziehung unſerer Jugend in Intheri- 
ſchen Schulen. Aus Anlaß des reihen Segen? an Schülern, der 
allen Lebranitalten unferer Synode und ebenfo der Wisconſin⸗ 
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fynode im vergangenen Herbit zuteil geworben iſt, ſchrieb die von 
der Fafultät des Predigerfeminars der Wisconfinfynode in Wau⸗ 
watoſa, Wis., herausgegebene „Theologiſche Quartalſchrift“ fol- 
gende zutreffenden Worte: 

„Was gibt uns diefer ungemein reiche Segen Gottes zu be= 
denfen? Gewiß nicht, da das Wort JEſu nicht mehr gelten fol: 
‚Die Ernte iſt groß, aber wenig find der Arbeiter. Mögen au 
unjere gegenwärtigen Gemeindejchulen mit weniger Lehramt3- 
fanbidaten befriedigt werden können, fo tft doch damit die Arbeit, 
die und unjer Heiland ſchon gemiefen bat, nicht erſchöpft. An 
undermuteten Stellen haben fi während der vergangenen Sabre 
in der inneren und äußeren Miffion Gelegenheiten zur Arbeit ge= 
boten (zum Beifpiel im Black Belt Alabamas); und wenn die 
Schilderung eines Y.M.C. A.-Sefretär3 aus China, die ich vor 
einiger Zeit Gelegenheit hatte zu hören, auch nur annähernd die 
Lage richtig darjtellte, fo tft in China ein großes Feld reif zur 
Ernte. Der Redner veritieg fi zu der Behauptung, die nächſten 
sehn Jahre würden die Enticheidung bringen, ob China in Zu— 
kunft chriſtlich oder bolſchewiſtiſch fein werde. 

„Doch mag dem ſein, wie ihm will, eine Arbeit liegt vor 
unſern Füßen und ſollte unverzüglich in größerem Maße in An— 
griff genommen werden: das iſt die kirchliche Erziehung unſerer 
Jugend. Nicht nur, daß noch viele Gemeinden, die es bisher ver⸗ 
ſäumt haben, ihre eigene Gemeindeſchule ins Leben zu rufen, das 
Verſäumte ſchleunigſt nachholen follten, Kreife von Gemeinden 
(Konferenzen, Synoden) müffen dem Problem der höheren Bil- 
dung der herantvachfenden Jugend mit allem Ernft näher treten. 
Während e3 vor noch nicht allzu vielen Jahren zu den Yusnahme- 
fällen gehörte, imenn junge Leute aus unjern Kreifen eine höhere 
als die Elementarjhulbildung fuchten — hatten doch unfere Pa⸗ 
ftoren oft einen Barten Stand, weil Eltern ihre Kinder zu früh 
fonficmiert haben wollten, damit fie fich dem Broteriverb zuwenden 
fönnten —, fo tit es jebt infolge des zunehmenden Wohlſtandes, 
zum Teil auf dur Schulzwang, ſchon fat zur Negel geivorden, 
daß Kinder etliche Jahre eine Hochſchule beſuchen. Wie jeelen- 
gefährlich aber der Beſuch der öffentlihen Hochſchule vielfach it, 
wiffen ſolche, die einen Einblid in die Verhältniffe Haben. Soll 

nicht unfer ganzes kirchliches Wolf verfeucdhen, fo twird es immer 
mehr zur unabteislihen Notwendigkeit, daß wir in lutheriſchen 
Bentren unfere eigenen kirchlichen Hochſchulen errichten. Gott fet 
2ob, daß er eine beforgniserregende Frage: Woher die Lehrer 
nehmen? durch den erfreulihen Zuwachs don Schülern auf uns 
fern ſynodalen Lebranfialten im voraus beanttoortet hat!” 
' L 


. F. 

Aus New Mexico. Nachdem das kleine Häuflein Lutheraner 
in der zweitgrößten Stadt New Mexicos, Eaſt Las Vegas, ihr vor 
zwei Jahren erworbenes Eigentum kurz nad) Bezahlung des Hand⸗ 
geldes wieder aufgeben mußte, hat es trotz des Verluſtes einiger 
Glieder durch einen ſchweren Logenkampf dennoch mit Gottes Hilfe 
wiederum Eigentum erworben und ſich eine Kapelle erbauen 
dürfen dank freundlicher Unterſtützung der Allgemeinen Kirchbau⸗ 
kaſſe. Dieſe Kapelle wurde am erſten Sonntag im Advent vorigen 
Jahres eingeweiht. Etliche Glieder aus Optimo, der Schweſter⸗ 
gemeinde, und aus Albuguerque haben mitfeiern Helfen. Am 
ſonnigen warmen New Merico Tann der Weihaft im Dezember 
draußen jo angenehm vollzogen tverden wie fonft in vielen andern 
Staaten nur im Sommer. Um Half elf Uhr wurde der Weihakt 
vor der Kirche vom Ortspaſtor vollgogen. Hierauf begaben ich 
die bier antvefenden Paſtoren langſamen Schritte in die Kirche; 
c3 folgten die Vorfteher, die Sonntagsſchule, beftehend aus zwan⸗ 
zig Kindern, und die Gemeinde. Im engliſchen Gottesdienft pre= 
digte P. C. %. Schmid über Matth. 1,23. Der Nacjmittags- 
gottesdienft war deutſch. P. €. Wilms predigte über Luk. 11,28. 
Im Mbendgottesdienit predigte P, R. Lammers englifch über 
Offenb. 21, 1—4. Die ganze Gemeinde, die ſchon viel Leid er⸗ 


fahren Bat, fo jung fie auch noch ift, aber auch viel Freude Hat 
erleben dürfen, mußte einftimmig befennen: „Der HErr bat 
Großes an uns getan, des find wir fröhlich.” 

Was var natürlicher als eine Konferenz, da alle Paftoren 
vom nördliden New Merico fi} zu der Einweihung eingeftellt 
Batten? Am Montag und Dienstag hielten daher die bier Paſto⸗ 
ten eine folde Verfammlung ab. Eine Arbeit über Christian 
Science wurde des Tängeren befprodhen, eine PBredigtitudie murde 
borgenommen, Amtsfragen tvurden erörtert, ein eingehender Be- 
richt über alle Miffionspläße wurde entgegengenommen. Im An⸗ 
ſchluß hieran wurde ermahnt, man folle die Allgemeine Baufaffe 
nicht vergeffen. Alle murden ermuntert, ja die Kirhenblätter zu 
verbreiten und unfere teure Yutherifche Kirche, die Kirche der reinen 
Lehre und des reinen Bekenntniſſes, immer mehr und mehr bor 
das Bublifum zu bringen. Kurz, zwei fegensreihe Tage murben 
verbradt. 

Am Montagabend fand die Feier des heiligen Wbendmahls 
ſtatt. P. R. Lammers hielt die Beichtrede. Nach Schluß des 
Sottesdienftes hielt P. C. F. Schmid einen Lichtbilderbortrag iiber 
die Herrlichkeit Gottes in der Natur, wie fie ung hier in Amerika 
entgegentritt. Er zeigte fehenstwürdige Bilder aus Amerika und 
fnüpfte neben der Erflärung der Bilder ſolche Bemerkungen daran, 
die uns Anlaß geben follten, Gott zu loben und ihm gu danken für 
alles, was er ung befchert Hat. P. Schmid brachte das Stereop- 
tifon bon feiner Gemeinde aus Albuquerque mit. Der Frauen- 
verein hatte dafür geforgt, daß der Altar mit Blumen und die 
Altarnifche mit Palmen gefhmüdt var, und daß die Paftoren von 
Samstag bis Mittwoch Quartier und Mahlzeiten erhielten. 

Eaft Las Vegas wird don Optimo aus bedient, das ungefähr 
vierzig Meilen von Eaft Las Vegas entfernt ift. Die Logen fo- 
wie die religiöfe Gleiägültigfett unter den abgefallenen Luthe- 
tanern jind wohl die Hauptiverfzeuge in Satan Hand, dem Reiche 
Ehrifti Schaden zuzufügen. Dies trägt dazu bei, daß Las Vegas 
ein ungemein ſchwieriges Miffionzfeld if. Möge der Erzbifchof 
feiner Kirche auch ferner feine ſchützende Hand über fein kleines 
Häuflein in Eaft Las Vegas Halten! Möge er den treuen Glie- 
dern bier und allenthalben Freudigfeit verleihen, ftandhaft zu 
bleiben im Glauben und im Kampf gegen alle Feinde, die ihnen 
Untergang droben! Ernft U. Wolfram. 


Feindfhaft gegen die Schule. Auch in Wiberta tit der Kampf 
um die Gemeindefchufe ungünftig ausgefallen. Unfere Leſer wer⸗ 
den fich erinnern, daß dort während des Krieges alle Gemeinde 
ſchulen eingeftellt werden mußten. Nach dem Kriege bemühten 
fi unfere dortigen Brüder mit allem Ernſte, fie wieder in Gang 
zu bringen, und teil nad dem Gejeb alles in die Hand eines 
Schulinſpektors gelegt war, unternahm es die größte dortige Ge- 
meinde, die zu Stony Plain bei Edmonton, ihre Schule mit einem 
vom Staate anerfannten Lehrer zu eröffnen. Einer unferer 
jungen Baftoren, P. 9. 3. Böttcher, der ſich durch Beſuch der 
ſtaatlichen Lehrerſchule ein Staatszertififat zum Schulehalten er⸗ 
tworben Hatte, nahm um der Sadje millen den Beruf als Lehrer 
nad Stony Plain an und eröffnete im Herbſt 1921 die Schule. 
Über bald wurde fie bon dem ſtaatlichen Inſpektor für ungenügend 
erflärt, ohne daß zureichende Gründe angegeben wurden, und die 
Eltern der Kinder wurden aufgefordert, ihre Kinder „in die 
Säule“, das meinte in die Staatsfihule, zu ſchicken. Die Eltern 
beftanden auf ihrem Rechte und hielten ihre Minder teiter in 
die Gemeindeſchule. Sie wurden vor Gericht geladen und zu 
einer Geldftrafe verurteilt; aber fie entrichteten die Strafe unter 
Proteft und appellierten an ein höheres Gericht. Die Kinder be- 
ſuchten weiter die Gemeindeſchule. (Qutheraner 1922, ©. 62.89. 
189.) Wber leider ift nun die Entfcheidung des Obergerichts un⸗ 
günjtig ausgefallen, obwohl eine Minorität des Gerichtshofes den 
richtigen Standpunkt vertrat und auch in einem Minoritätsurteil 


GEBE Huterauet iR, 


de3 Oberrichters Bed zum Ausdrud brachte. Über dieje Tebten 
Vorgänge fchreibt und P. Böttcher unter dem 20. Dezember vorigen 
Sahres von Stony Plain; 

„Mit ſchwerem Herzen berichte ich, daß wir und genötigt ge= 
fehen Haben, unjere Gemeindeſchulkinder Tebten Montag in bie 
Staatsſchule eintreten zu laſſen. Vergangene Woche wurde die 
Entſcheidung über unjere Schule von bem Obergericht der Provinz 
abgegeben. Alsbald kamen auch wieder ftrenge Warnbriefe von 
dem Department of Education. Die Entfeidung des Friedens- 
richters gegen ung ift für gefebmäßig befunden worden. Die 
Maßregel, wodurch abfolute und unantaftbare Gewalt über alle 
Brivatfchulen in die Hand eines Chief Inspector gelegt wurde, ift 
für fonftitutionell erklärt worden, weil nach dem Grundgejeß alle 
Schulangelegenheiten den einzelnen Provingen überlaffen worden 
find. Freilich find ‚beitimmten Alaffen von Leuten‘ Minder- 
heitsrechte zugefichert worden. Geſetzlich gibt es aber bloß zwei 
ſolche Minderheiten, nämlich Katholiken und PBroteftanten. Luthe⸗ 
zaner, Baptiften uſw. find als ſolche Feine gefeglich anerfann= 
ten PBroteftanten, find daher auch nicht beſonders geſchützt und 
haben fomit fein Anrecht auf eine eigene Schule. Es ift groß 
artig, wie der Teufel fi fo fein Hinter dem Geſetz veriteden Tann. 
Bon ‚Tüchtigfeit‘ unferer Schule wurde nichts mehr gefagt. 

„Das bringt uns nun in eine fatale Lage. Was tun? 
Weitergehen im Gericht? Oberrichter Bed ſcheint ung einen Winf 
zu geben, wie voranzugehen wäre. Freilich, das iſt eine große 
Aufgabe. Wir halten gegenwärtig Umſchau in der Provinz nad 
etivaigen Gleichgefinnten und warten auf Rat von Glaubenzbrü- 
dern und Behörden. Jetzt heißt e3 wieder: Immanuel, Gott 
mit ung! Eine unerfhöpflihe Quelle! Immer wieder gibt es 
neue Kraft und neuen Mut. 

„Beiliegend finden Sie einen Auszug aus Oberrichter Becks 
Minderheitsberiht. Wir haben fierlih alle Urfache, Gott zu 
danken, da er das Herz dieſes Richters fo gelenft bat, daß er 
uns diefen amtliden Meinungsausdruf bat zufommen laſſen. 
Er fprit ung aus dem Herzen. ch Habe verſucht, ſowohl den 
Sinn als auch die Worte des Richters wiederzugeben. Diefer 
Auszug wird ficherlih für die ‚Zutheraner‘stefer bon Inter⸗ 
eſſe jein.” 

Der im vorfiehenden erwähnte Bericht des Oberrichterg Ver 
fagt im Auszug folgendes: 

„Sm Sabre 1913 murde das Schulzwangsgeſetz fo umge 
ändert, daß es nun lautet: ‚Alle ſchulpflichtigen Kinder müffen 
die publie school befuchen, es fei denn, daß fie nad) dem Urteil 
bes Inſpektors unter tüchtigem Unterricht ftehen, entweder zu 
Haufe ober ſonſtwo.“ Bor dem genannten Jahre war dieſe Ge⸗ 
walt, über die Tüchtigfeit eines Schulunterrichts zu entſcheiden, 
in der Hand eines Friedensrichters. Auch konnten die Eltern da⸗ 
mals appellieren, falls fie mit dem Urteil bes Friedensrichters 
nicht zufrieden waren. Im Sahre 1913 wurde das geändert. 
Seit diefer Beit bat ein vom Department angeftellter Inſpektor 
dies Recht, und des Schulinfpeftors Urteil ift unantaftbar. Der 
Anfpettor ift gang unter ber Kontrolle de Department, und falls 
er nicht nad} dem Gutdünken bes Department handelt, kann er von 
diefem abgefeßt werden. Diefe Umänderung des Schulgefeßes tft 
von dem Department felbit beantragt worden und ift höchſtwahr⸗ 
fcheinlich von den Vollsvertretern angenommen worden, ohne daß 
diefe geahnt Haben, welch weitgehende Folgen diefe Umänderung 
haben würde. Hierdurch Hat nun das Department abfolute und 
unantaftbare Semalt befommen über alle Privatfchulen, in denen 
Kinder unter fünfzehn Jahren unterrichtet werden, und die Eltern 
diefer Kinder find ftet3 ber Gefahr ausgefebt, angeflagt und be— 
ſtraft zu werden, falls der Inſpektor den Schulunterricht nicht gut= 
heißt. Durch diefe willkürliche und unantaftbare Gewalt kann zu 
irgendeiner Zeit allen andern kirchlichen Anftalten ein Ende ge- 


macht werden. So fünnten, wenn entiveder der Unterrichtsjtoff 
oder die Unterrichts wei ſe bem Department nicht gefällt, zu 
irgendeiner Zeit ſolche Anjtalten wie daS presbyterianifche 
Western Canada College, das methodiſtiſche Mount Royal Col- 
lege, das fatholijche Jesuit College und andere, ähnliche Anftalten 
ohne weiteres zugemacht werden. 

„Diefe Art Gejebgebung fand fih im Deutſchen Reich feit 
1870 und längere Zeit danach. Unter diefer Gefeßgebung find 
damals viele gewaltfame Mabregeln getroffen worden, um jede 
andere Sprache außer ber deutſchen auszufchalten. Diefe ganze 
Bewegung ijt befannt als der Rulturlampf. Die Leute, von denen 
der Angeklagte [Jakob Ulmer, ein Glied der Gemeinde in Stony 
Plain] einer iſt, Haben ziveifeldohne gedacht, bier in Canada wür⸗ 
den fie volle Freiheit haben. Unglücklicherweiſe Haben fie fich ge= 
irrt. Sie wünſchen, daß der ganze Schulunterricht ihrer Kinder 
bon einem religiöfen Geiſt durchweht werde, Gie tollen das 
Glück ihres Familienlebens dadurch aufrechterhalten, daß die Kin⸗ 
der lernen, mit ihren Eltern in ber Mutterfpradhe zu verkehren. 
Bu gleicher Zeit wollen fie natürlich auch, daß ihre Kinder einen 
tüchtigen Unterricht in der engliſchen Sprache genießen, fo daß fie 
imftande find, auch im geſellſchaftlichen Umgang und im Geſchäfts⸗ 
leben ihren Pla einzunehmen und zu halten. Dies foll ihnen 
nun aber nicht erlaubt fein. Sie werben gezwungen, ihre Kinder 


‚in eine public school zu ſchicken, wo in Wirklichkeit fein Religions⸗ 


unterricht ftattfindet ober bo} nur in einer Weife, vie man zum 
Beifpiel Sprachunterricht erteilt. In diefer Weife wird gerade 
das in den Herzen der Kinder unterbrüdt, was allein den Grund 
zu einem glüdlihen Kamilienleben legen kann. In diefer Weife 
will man dieje Leute zu glüdlichen, zufriedenen und patriotifchen 
Bürgern maden. Sie haben einen Zaren verlaften und find 
einem andern in bie Hänbe gefallen. ... 

„Beute wie der Angeklagte können leider feinen Schub finden, 
e3 fei denn, daß ihre Vertreter in ber Legi3latur fich veranlaft 
fehen, biefe tyrannifcge Maßregel des Schulgefeßes umguändern, 
oder daß das Department das beftehende Geſetz nicht in fo tyran- 
niſcher Weiſe durchführt.” 

Wir haben abſichtlich dieſe Ausſprache Oberrichter Becks ſo 
ausführlich mitgeteilt. Dieſer unduldſame, unamerikaniſche, 
tyranniſche Geiſt regt ſich ſeit dem Weltkrieg auch in unſerm 
Lande überall. Er greift ein in die Rechte der Eltern und der 
Kirche. Es gilt, gegen dieſen Geiſt zu zeugen, dagegen mit allen 
rechtlichen Mitteln zu kämpfen, nötigenfalls für ſolches Zeugnis 
auch zu leiden. Sonſt geht ein Stück nach dem andern von un— 
ſerer bürgerlichen Freiheit verloren und mit der bürgerlichen 
Freiheit auch die religiöſe Freiheit. L. F. 


Inland. 


Ten Weihnachtsglauben der einzelnen Menſchen bringen be— 
fonders die verfhiedenen Weihnachtslieder und Weihnachtsgedichte 
zum Ausdrud. Unfere alten lutheriſchen Weihnachtslieder find 
föftlihe PBredigten über die hohe Wundertat der Geburt JEſu. 
Es waren fromme, riftgläubige Herzen, die fie gedichtet und ge— 
fungen Haben, voller Kraft und Glaubensgewißheit. Der Un- 
glaube fotvie die glaublofe Schwärmerei umferer Zeit fpiegeln ſich 
hingegen in den vielen Weihnachtsliedern ab, die unfer Geflecht 
unberufen unter die Preſſe bringt. Solch geift« und driftlofe 
Weihnachtslieder find uns diefer Tage faft unzählige vor Augen 
getreten. So veröffentlichte eine Beitfehrift das „Tiebfte Weih— 
nachtslied“ (“favorite Christmas carol”) des früheren Präfiden- 
ten Roojevelt. In diefem “Ohristmas carol” wird bes Heilandes 
und feiner wunderbaren Geburt auch mit feiner Silbe erwähnt. 
Und das foll ein Weihnachtslied fein! Andere Beitfcriften brach— 
ten dichteriſche Ergüffe, in denen wohl viel über Frieden und 
Freude und ftille Wintersnadt mit Sternenpracht geſchwärmt, 
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derjenige aber nicht gefeiert wurde, der uns in der Todesnacht der 
Sünde das Licht Himmlifcher Freude mit Frieden von Gott be 
ſchert bat. Spottend faßt ein’ ungläubiger Dichter alles zuſam⸗ 
men und dichtet: 

eben ‚grüßt aus Meihnachtsfiedern 

Seines Heilands Troft und Traum; 

Wachend über all den Dichtern, 

Träumenden und Traumesrichtern, 

Strahlt der ew'ge Sternenbaum. 


Das Heift mit dem Heiligiten Spott treiben. Dieſen Spott Hat 
aber unfer feichteg und ungläubiges Geſchlecht mit feinen leeren, 
gehaltlofen Weihnachtsliedern verdient. Weihnachtslieder Dich- 
ten, heißt wahrlich mehr als leeres Stroh drefhen. Das können 
und follen mir immer wieder von unfern alten Weihnachtsliedern 
lernen. Mögen wir diefer edlen Perlen wahrer Dichtfunft nie 
müde werden! J. T. M. 
Frieden auf Erben ſollen nun die Kirchen der Welt ſichern. 
Dan will befondere Gebetögottesdienite abhalten, in denen alle 
Kirchen an einem Sonntag Frieden bon Gott erbitten follen. Das 
mit follen die Kirchen fo lange anhalten, bis die Herzen ber Völker 
umgeftimmt find und der Haß aus der Welt geſchafft iſt. In 
diefer Bewegung liegt eine Banfrotterflärung. Auch die un 
gläubigiten Weltfinder erfennen nämlich, daß fie mit ihrem Trei- 
ben nichts al3 Haß und Unfrieden anrichten, und daß der Völfer- 
friede eine herrliche Gottesgabe ift, die don Gott erbeten werden 
muß. Andererfeit3 werden die Kirchen angeflagt, daß fie daran 
fchuld feien, daß es auf Erden eitel Krieg und Unfrieden gibt. 
Sp ſchreibt unter anderm der Ohurchman der Epiffopalticche: 
„Man lehrt uns, die Unſchuldigen zu haſſen. Die Kirche unter 
ftüßt und fördert dieſes viehiſche Geſchäft, an dem fich jede Negie- 
rung während eines Krieges beteiligt. Niemand verdient je, fo 
gehaßt zu werden, als eine Nation, die andere habt. Um folches 
Gift zu beſchaffen, Tügen die Haßfabrikanten über ihre Mitmen- 
ſchen und unterdrüden die Wahrheit, Die den Haß mildern würde. 
Mit Bedacht verbreiten fie eine geiftige Pet und befudeln mit 
ihren Lügen den Geift der einfachen, ehrlichen Zeute. Und die 
Kirche fegnet dies viehifche Geſchäft.“ Dazu ift zu fagen: Diefer 
Tadel trifft unſere lutheriſche Kirche nicht. Unfere Kirche wartet 
nicht auf Gebetzfonntage, jondern betet an jedem Sonntag um 
die Erhaltung des edlen Friedens. Viele Kirchengemeinſchaften 
fönnen ſich aber von dieſem Tadel nicht freifpreden. Nur hätte 
der Churchman mit feinem Tadel nicht warten, fondern ihn da= 
mals, als er befonders not tat, zum Ausdrud bringen follen. 
Wir Chriften aber tuolfen fortfahren, Gott um Frieden zu bitten, 
damit fein Reich vermehrt und fein Wort auögebreitet tverde. 
LTM. 
Drei Erfordernifie gehören zu einer reiten Kirche; fo urteilt 
ein Wechfelblatt. Eine rechte Kirche bedarf erſtens eines guten Be- 
fenntniffes. Sie muß in Gottes Wort gegründet fein; ihr Pre- 
iger muß ben ganzen Rat Gottes zur GSeligfeit lehren. Sie muß 
ferner einen Starfen Glauben haben; es muß von ihr heißen: 
„Dein Glaube ift groß.” Endlih muß fie auch rei fein an 
guten Werfen, an den Werfen der Liebe, der Barmberzigfeit und 
der Miffiongtätigkfeit. Bu diefen Erforderniffen fügen wir noch 
eins Hinzu, nämlich Die rechte Treue gegen Gott in ihrer Stellung 
zu denen, die faljch Iehren, glauben und leben. Sie muß alle un= 
bußfertigen Sünder aus ihrer Mitte tun und fi) von allen falſchen 
Lehrern und Kirchengemeinſchaften losſagen. ine Kirche, die 
nach Gottes Wort glaubt, lehrt und befennt, ift eine Macht, bie 
fein Teufel überwinden kann. Gott erhalte uns unfere teure 
lutheriſche Kirche auch in dieſem Jahr, ja zu allen Zeiten! 
LE M. 
Chriſtliche Studentenvereinigungen, die das geiftliche Wohl 
ihrer Mitftudierenden im Auge haben, werden immer zahlreicher 


und find um fo nötiger, als fich der Geift der Gottlofigfeit und 
des Unglaubens immer weiter unter den Studenten der Staat3- 
tejulen verbreitet. Ihre Wrbeit ift auch nicht ohne Erfolg. Auf 
der Uniberfität bon Pennſylvania zeitigten die Bemühungen 
zweier Studentenverbindungen die ſchöne Frucht, dab fi im 
legten Herbft fünfundzwanzig Studenten einer Kirche anfchloffen. 

Zeider bringen dieſe Hriftlichen Studentenverbindungen eine 
neue Gefahr mit fich, befonders für unfere lutheriſchen Studenten, 
nämlich Die des Unionismus. Unfere lutheriſchen Eltern mögen 
daher mit ihren Söhnen und Töchtern Rückſprache Halten, wenn 
fie diefelben auf weltliche Anftalten ſchicken. Ein wenig Sauer- 
teig verfäuert den ganzen Teig, Gal.5,9. Soll unfere Jugend 
bei ihrem SKonfirmationsbefenntnis bleiben, fo gilt e8, fte zum 
Beſuch lutheriſcher Gottesdienite anzubalten. Darauf mögen 
Eltern ſehen, deren Kinder auf Uniberfitäten und Colleges 
Studieren. SEM. 

Elternpfliht und Kindervernadläffigung. Den Eltern un- 
ſers Landes ſchärft die fatholifche Zeitung The New World das 
Gewiſſen, indem fie darauf hinweiſt, daß in unferm Lande ſich 
bereit3 707 Sinder unter ſechzehn Jahren das Leben genommen 
haben. Wer trägt daran ſchuld? fo fragt das Blatt und ant- 
wortet darauf: „Die erfte Schuld trifft die Eltern. Sie tragen 
vor Gott und Menschen die Verantwortung für ihre Kinder.” 
Getadelt werden dann die fchredliche Vernadhläffigung der Kin⸗ 
der, ſpätes Ausbleiben am Abend, reihe Geſchenke, durch die bie 
Nugend berdorben wird, das Gemöhnen der Finder an Genuß: 
ſucht, Vergnügungen, Trägheit uſw., Theaterbeſuch, mangelhafter 
Unterricht in Gottes Wort, böſes Beiſpiel uſp. Das Blatt ſchließt 
mit den Worten: „Mittlerweile leben die Eltern ohne Gott wie 
Heiden in den Tag hinein. Wenn ſie Gott aus ihrem Herzen 
und Haus entfernen, ſo müſſen ſie auch die böſe Frucht einheimſen. 
Wenn ſolches am grünen Holz geſchieht, mas will aus dem dürren 
werden?“ Das Blatt Hat recht. Nicht die Kirche trägt an erfter 
Stelle die Verantwortung für das geiftliche und leibliche Wohl der 
Kinder in ihrer Mitte, fondern deren Eltern. Das follen vor 
allem chriſtliche Eltern bedenken. Hier gilt e8 wachen und beten! 
Die obengenannten Gefahren drohen auf) unfern Kindern. Wer 
Ohren Hat zu Hören, der höre! ATEM. 

Eine berechtigte Klage äußert der methodiftifche „Apologete“ 
über Die oft geradezu fehredlichen Themata, Über die in den groß- 
ſtädtiſchen Kirchen gepredigt wird, nur um Leute aus Neugierde 
in die Kirchen zu loden. Er jchreibt: „Greifen wir nur etliche 
Beifpiele heraus, die der Schreiber neuerdings in einem Blatt 
fand. Da waren folgende Predigtthemata angezeigt: ‚Wer er- 
flug den Schnapsgoliath?‘ ‚Cdbaupläbe in Sodom. ‚Sind 
menſchliche Füße anziehend?‘ ‚Dreiedige Leute‘ ‚Cine Vibel- 
Xanthippe‘ Gemeinden, die Senfationshafcher und Kanzelſeil⸗ 
tänzer zu Predigern haben, find in der Tat zu bedauern. Dod 
faft noch mehr zu bedauern find foldhe Prediger ſelbſt. Sie haben 
gewiß ihren Beruf verfehlt. Statt auf die Kanzel gehören fie 
und ihresgleichen ind Gefchäft irgendeines Aaron Löwental oder 
Levi Goldſtern.“ 

Wir ftimmen dem bei und freuen und über Diefe Rüge, die 
das Blatt den Senfationshafchern erteilt. Won dieſen finden ſich 
viele gerade auch in der Gemeinfhaft, die der „Apologete” ver⸗ 
tritt. Nicht können wir aber dem zuftimmen, was das Blatt 
weiter jagt: „Es muß zugeftanden werden, daß auf dem Gebiet, 
bon Dem wir reden, in der römifchen Kirche beffere Zuſtände 
herrſchen. Die Predigt itt jchlicht umd ernit und immer durchaus 
religiös, wenn aud ihre Gegenftände oft aus der Tradition und 
nicht aus der Bibel gefhöpft find.” Dagegen möchten wir fagen: 
Der römische Priefter unterfcheidet fih von dem hier geſchilderten 
proteftantifgen Prediger dadurch, daß er den Anftand gu wahren 
weiß. Am Grunde genommen, find aber beide ſich darin einig, 


10 


RAD: vH utheran m a8& 


daß fie nicht das Evangelium von Chrifto, dem Sitnderheiland, 
predigen. Um die Leute zur Kirche zu bringen, predigen Prediger 
wie Briefter Werlgerechtigkeit, der eine auf feinere, der andere 
auf gröbere Weile. Ferner richten fich beide an Die Neugierde der 
Zeute, der eine duch merkwürdige Themata, der andere duch 
Geheimtuerei, Weihrauchbrennen, Mebopfer, Bomp und Glanz. 
Am Grunde find daher beide Betrüger. Sie predigen Menſchen⸗ 
wort für Gottesmort und unterdrüden die Schriftmahrheiten über 
Sünde und Gnade, Buße und Glauben. So treibt Satan mit 
beiden fein Narrenſpiel. 

Mit Recht urteilt der „Apologete” aber weiter: „Es muß 
deshalb die größte Sorge eines evangelifchen Predigers fein, in 
der Predigt fein Allerbeftes zu bieten und fie nad Anhalt und 
Form den wirklichen geiftlichen Bedürfniſſen der Zuhörer anzu- 
pafien. Er braucht nicht durch Glanz der Rede zu überrafchen, 
braucht nicht zu verblüffen durch geſuchte Originalität oder fen- 
fationelle Illuftration, Anwendung und Themaftelung. Nur ge⸗ 
danfenarm, langweilig, falt und lang darf feine Predigt nicht 
fein und nie würdelos.“ Es märe noch zu bemerfen, daß eine 
rechte Predigt, in der Gottes Wort, Gefeß und Evangelium, ver⸗ 
fündigt wird imd die den Bedürfniſſen der Zuhörer angepaßt ift, 
viel mehr Zeit, Kraft und Begabung erfordert als das leere Ge- 
ſchwätz, das vielerorts gepredigt wird. Kurz, ein rechter Prediger 
iſt eine feltene Gabe Gottes. LTM. 


Ausland. 


Die Not fteigt. In den legten Wochen find wieder aus ben 
verſchiedenſten Teilen Europas ganz beivegliche Bittgefuche an una 
gelangt, Bitten um leibliche Hilfe, namentlich auch von den ver⸗ 
ſchiedenſten Liebesanftalten, die ganz beſonders die Notlage fpüren 
und die, wenn nicht Hilfe fommt, einfach untergehen müflen. Wir 
können nicht diefe Bitigefuche zum Abdruck bringen, wie wir ge- 
beten tverden, aber mir fünnen die berziveifelte Notlage unfern 
Xefern zur Kenntnis bringen und fie auffordern, diefen Anftalten 
barmberziger Liebe in der geordneten Weife ein Scherflein zu— 
fommen zu laffen. Ganz flehentlich mird oft nur um einen Dollar 
gebeten, oft au um Erfebung der paar Cent3 Porto. &3 handelt 
ſich um verfrüppelte Kinder, Kriegsbeſchädigte, Blinde. Taub⸗ 
ſtumme, Schwachſinnige, Epileptiſche und andere leiblich Leidende 
aller Art. Es find Anſtalten, wie in einem Falle, von 35 An- 
ftaltshäufern und 1000 hilfloſen Perſonen. In einem uns bor= 
liegenden Schreiben heißt e8, nachdem die gegenwärtigen Breife 
für die allernötigften Lebensbedürfniſſe aufgefirhrt find, weiter fo: 

„Das übel wird noch dadurch verfchlimmert, daß die Preiſe 
tafetenartig fteigen. Wer am Vormittag eine Ware nicht nahm, 
weil fie ihm zu teuer ſchien, hat am Nachmittag oft ſchon das 
Doppelte zu zahlen. Die Angft vor der Steigerung treibt die 
Menſchen zu fieberhaften Einfaufseifer. Diefe Jagd können die 
Samariteranftalten, die aus der Hand in den Mund leben, nicht 
mitmachen, aber fie leiden fchiwer darunter. Noch im September 
foftete ein Silo [214 Pfund] Watte zur Operation der Krüppel 
75 Marf, nad acht Wochen ſchon 7500 Mark; deögleichen find 
die Arzneien in furzer Zeit um das Hundertfache geftiegen. Wo 
Toll das Hin? Das weiß Gott allein. ‚Der es ſchickt, der kann es 
wenden. Gr weiß mohl, wie er foll unfer Elend enden.“ Uns ift 
bange, aber wir verzagen nicht. Edle Wohltäter im Ausland, die 
bisher das große Samariterwerk fo Fräftig geftüßt haben, werden 
e3 dann nicht untergehen laffen, wenn das Ungeſtüm am mildeften 
tobt. Site werden e3 retten um Chrifti millen.” 

Mir fagten eben, daß man die Hilfe in der geordneten 
Weife Ieiften möge. Wir haben Grund, dies noch befonder3 zu 
betonen. Die geordnete Weife ift, daß die Gaben an unfere Hilfs» 
fommiffion in New HYork geſandt werden, die fie dann entmeber 
direft oder durch das Hilfsfomitee der Freifirche meiterbefürbert. 


Auch daS gang bedeutende Hilfswerk der „Abendſchule“, dem auch 
bon Leuten außerhalb unferer Kreife viele Gaben zur Verfügung 
geftellt werben, bag darum auch feinen Hilfsfreis weiter ziehen 
fann, bemerfjtelligt doch einen großen Zeil der SHilfeleiftung duch 
die Baftoren der Freifirhe. Wie in andern Sadjen, follen eben 
auf in diefem Stücke die Geber die Gewißheit haben, daß ihre 
Gaben in ihrem Sinne verwandt werden. Und das geſchieht am 
ficherften, menn man ben Weg der Ordnung geht und bie Gaben 
duch ſolche Berfonen verwalten und austeilen Yäßt, die imftande 
find, Erfundigungen einzuholen und Aufficht zu führen. Wir 
alle aber wollen in diefer Zeit bitterer Not des alten Katechismus: 
ſpruches eingebenf bleiben und ihm gemäß Handeln: „Brich dem 
Hungrigen dein Brot und die, fo im Elend find, führe ind Haus; 
fo du einen nadend ſiehſt, fo Heide ihn und entzeuch dich nicht bon 
deinem Fleiſch“, Jeſ. 58,7. L. F. 

Chriſtus der Friedefürſt. In März 1904 wurde im Anden⸗ 
gebirge in Südamerika, in der Nähe des Camberpaſſes, faſt 18,000 
Fuß über dem Meeresſpiegel, an der Grenze zwiſchen der Repu— 
blik Argentinien und Chile eine Statue errichtet, die unter dem 
Namen. „Der Chriftus der Anden” befannt geworden iſt. Die 
Statue wurde aus Kanonen gegoffen und gilt als Zeichen dauern- 
den Frieden zwifchen diefen Ländern. Die Infchrift an dem Yun- 
dament lautet: „Eher follen diefe Berge zu Staub werden, al daß 
die Völker Argentiniens und Chiles den Frieden brechen, den fie 
einander zu den Füßen des Erlöſers Chriftus gelobt haben.“ 
Möge Chriſtus, der Heiland der Welt, der ganzen Welt Frieden 
Bringen, nit nur irdifchen Frieden, fondern bor allem den geift- 
lichen, himmliſchen Frieden durch den Glauben an fein Wort! 
Erſt dann werden die Menſchenherzen glücklich werden. 

J. T. M. 


Mit JEſu ins neue Jahr! 


Die fröhliche Weihnachtsbotſchaft: „Euch iſt heute der Hei⸗ 
land geboren!“ iſt die ſüße Evangeliumspredigt, mit der das 
bürgerliche Jahr zum Abſchluß kommt. Das letzte, traute Gottes⸗ 
wort, das der Chriſt gegen Ende des alten Jahres hört, iſt, daß 
er einen Heiland hat. So ſchließt das alte Jahr mit dem holden 
JEſusnamen. Und ſo iſt es recht. JEſu Name tröſtet uns gegen 
all und jeden Sündenſchaden, den wir im vergangenen Jahr uns 
haben zuſchulden kommen laſſen. Chriſti Blut macht allen 
Schaden gut. Haben wir Menſchen auch das alte Jahr mit unſern 
Sünden böſe gemacht, JEſus, unſer lieber Gnadenkönig, hat es 
trotzdem ſeiner Kirche zum Heil gut gemacht. 

So war auch das Jahr 1922 ein Jahr des HErrn, der 
Gnade, des Segens. Und mit JEſu wird auch 1928 ein Gnaden⸗ 
und Segensjahr fein. Der traute JEſusname verbürgt ung ein 
glüdlices, gefegnetes neues Jahr. Nicht mit Angft und Bangen 
brauchen wir über die Schwelle des neuen Jahres zu treten. Was 
immer und auält, unfere eigene Not ſowie die Not der Kirche und 
der armen, fündegepeinigten Welt, allen Jammer, alles Elend, 
nimmt un Ehriften der Heiland ab und legt fie auf feine eigene 
Schulter. Denn er it der König im Machtreich, im Gnadenreich 
und im Ehrenteih. Im Machtreich wird fein Wille den Sieg be- 
Balten; in feinem Gnadenreich ift eitel Glück und Segen; und 
einft kommt das Ehrenreih. „Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn 
ift und gegeben, welches Herrſchaft ift auf feiner Schulter”, 
Ref. 9,6. 

Das ift der herrliche Troft, der uns bei der Jahreswende 
fröhlich mat. Mit ZEfu verlaflen wir danfend das alte Jahr 
und treten voller Hoffnung ins neue ein. Sein Name bringt 
eitel Segen. LTM. 
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St. Sonis, Mo., den 23. Sanuar 1923. 


Ur, 2. 


Du Freund, den meine Seele liebt. 


Du Freund, den meine Seele liebt, 
Wie gar Holdjelig ift dein Wort! 
Welch reichen Troft und Frieden gibt 
E3 armen Sündern fort und fort! 


Ob Moſis Wort mich hart verflagt, 
Ob Gottes Born mid) beben madt, 
Noch weiß ich ja: mein Heiland fagt 
Auf Golgatha: „Es iſt vollbracht.“ 


Aus JEſu Worten hol' ich mir 
Den holden, tröſtlichen Beſcheid: 
„Kommt alle zu mir her, die ihr 
Mühſelig und beladen jeid!” 


Und wird der Fuß bom Wege wund, 
Und tit das Biel noch nicht erreicht, 

So tröjtet mich des Heiland Mund: 
„Mein Zoch ift fanft, die Laft ijt Leicht.“ 


Du Freund, den meine. Seele liebt, 
Erhalte mich bei deinem Wort! 
Und allen Troſt, den es mir gibt, 


Rab mich erfafien fort und fort! 3.8. Th. 


Chriſtus und die Bibel. 


Ehriftus ift der Dann, der „Wunderbar“ heißt, darum ift 
auch die Bibel ein wunderbares Buch. Chriſtus iſt der, „den 
meine Seele liebet“, Hobel. 1, 7; darum lieben wir auch die 
Bibel über alles. Denn Chriſtus und die Bibel find aufs 
innigjte miteinander verbunden. Chriftus iſt es, der in der 
Bibel zu uns redet; Chrijtus ift Kern und Stern der Schrift; 
durch die Schrift teilt Chriſtus fich ſelbſt mit allen feinen Gaben 
uns mit. : 

1. 

Ehriftus iſt e8, der in der Bibel zu uns redet. Die Evan- 
gelien haben uns die gewaltigen, die lieblichen Worte über- 
liefert, die Chrijtus während feine Erdenlebens mit eigenem 


Munde geredet Hat. In der Apoftelgeichichte hören wir die 
jelbfteigenen Worte des erhöhten Heilandes, der St. Baulo 
kundtut, daß die Heiden empfangen follen Vergebung der Sün— 
den, Rap. 26, 18. Und was Sohannes den fieben Gemeinden 
geichrieben hat, Offenb. 1—8, hat er aus Chrifti Mund gehört. 
Das alles find Chrilti felbiteigene Worte. Und weſſen Worte 
börft du, wern du die Schriften der Apoſtel überhaupt Tiejeft? 
Chriſtus hat ihnen „Mund und Weisheit” gegeben, Luk. 21,15, 
und bon dem Geilt, der jie infpiriert bat, fagt er: „Bon dem 
Meinen wird er’s nehmen“, ob. 16, 14. Sämtliche Wörter 
des Neuen ZTeitaments. find die felbiteigenen Worte Ehriiti. 
Genau dasfelbe gilt von dem Alten Tejtament. Nicht nur hat 
der Sohn Gottes, „der Engel des HErrn“, des öfteren mit 
eigenem Munde zu den Patriarchen geredet, fondern auch von 
alle dein, was die Propheten gejchrieben haben, jagt St. Petrus, 
daß durch fie der Geift Chrifti geredet hat, 1 Petr. 1,11. Auch 
hier gilt das Wort: „Bon dem Meinen” hat er’3 genommen. 
Sedes Wort der Schrift it ein Wort Chrifti. Was wir zu 
unferer Seligfeit wiffen müſſen, was im Herzen des gnädigen 
Gottes ist, das hat uns „das Wort“, der eingeborne Sohn, der 
in des Vaters Schoß ift, verfündigt, Nob.1,1.18. Was der 
barmberzige Heiland uns zu jagen hätte, wenn er jekt ſichtbar 
in unjerer Mitte aufträte, das hat er uns in der Seiligen Schrift 
gejagt. Maria befand fid) in einer glücklichen Lage; fie durfte 
zu JEſu Füßen fiten und das hören, was fie ſelig machte, Luk. 
10,39. Und wenn du dich mit der Bibel beihäftigit, jo ſitzt du 
zu JEſu Füßen; da redet Ehriftus mit dir. 

Darum lieben wir die Bibel über alles. „Wie habe ih 
dein Geſetz fo lieb! Täglich rede ich davon“, Bi. 119,97. Wir 
hören da ja die Worte deffen, den unfere Seele liebt. Wir 
können uns an jeinen lieblichen Worten nicht fatt hören. Er 
kann uns nicht zu oft jagen, wie innig er uns liebt. Und wenn 
er uns mahnt und warnt und ftraft, jo ſpricht feine unendliche 
Liebe zu und. „Man fagt, der Herren und Fürften Briefe ſoll 
man dreimal lejen, aber unjers HErrgotts Briefe (jo nennt 
St. Gregorius die Heilige Schrift) fol man unendlide Male 
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leſen.“ (Zuther I, 1055.) Wir lefen immer und immer wieder 
die Briefe deffen, den unſere Seele liebt. 

Wir willen ja, daB er es auf unfer ewiges Heil abgejehen 
hat, Der Heiland wußte von Ewigkeit, was du bei ihm juchen 
mwürdejft, tie dich verlangen würde nad) dem Troſt des Evan— 
geliums, was für Rat du bei ihm fuchen würdeſt in deiner 
Verlegenheit, was für Hilfe in deiner Bedrängnis; darum hat 
er dir zugut die Bibel fchreiben lafjen. Die Sünger, die ihn am 
Galiläiſchen Meere hörten, und die Sünger, die ihn in der Bibel 
hören, jagen allewege: „Du haft Worte des ewigen Lebens“, 
Joh. 6, 68. 

Und diefe Worte find allefamt wahrhaftig. Es find JEſu 
Morte. Es ilt nie eine Züge über JEſu Lippen gefommen; 
er hat ſich niemals geirrt; er hat jeine Jünger in feinem alle 
verfehrt beraten. Es iſt ein jämmerlich Ding um menſchliche 
Schriften. Der iſt betrogen, der in den Schriften der Philo- 
ſophen ſich Rat holt. Aber wohl dem, der Chrifti Zeugniffe zu 
feinen Rat3leuten mat! Er fann feljenfeit darauf bauen. 

Und daß er felfenfejt darauf baut, das wird eben auch durch 
dies Wort jelbjt zumege gebradit. Denn es find gemaltige 
Worte. Chriſtus redete „gewaltig und nicht wie die Schrift- 
gelehrten”, Matth. 7,29. Dieje haben aud viel vom ewigen 
Reben geredet, aber — bloße Worte; gerade wie es bloße Worte 
geblieben wären, wenn fie noch jo oft und noch jo laut dem toten 
Lazarus zugerufen hätten: „Komm heraus!” Die Worte 
Chrifti aber, die Worte der Schrift, find lebendig und Fräftig. 
Wir wollen fpäter noch ein mehreres darüber hören, wie fie nicht 
bloß vom ewigen Leben reden, jondern das ewige Xeben aud) 
ſchenken; nicht bloß zum Glauben auffordern, jondern auch den 
Glauben wirken. 

Die Bibel it gerade das Bud, das wir brauden. Du 
magſt ein einfältiger, wenig begabter Menſch fein, aber trotz 
deiner geringen Verjtandesfraft überzeugt dich dies Buch; es 
gewinnt dein Herz; es erleuchtet deinen Veritand. Vielleicht 
bift du ein hochbegabter Menſch. Aber trog deiner Verjtandes- 
ſchärfe überzeugt dich dieg Bud; es gewinnt dein Herz und 
erleuchtet deinen Verſtand; und du bijt deiner Sache jo gewiß 
wie der Einfältigite. 

Sa, die Bibel ift ein wunderbares Bud. Wir lieben fie. 
Es geht un3 wie Maria. 

Ahr Herze entbrannte, dies einzig zu hören, 

Was AEfus, ihr Heiland, fie wollte belehren. 
O wie wallt unfer Serz, wenn wir in die Bibel uns verſenken 
und da den Hand) des Lebens verjpüren, die Wärme der Liebe 
Chrifti empfinden und feine göttliche Silfe erfahren! €. 


Die Sprache in unſern Gemeindeſchulen. | 


Der Religionsunterriht in unſern Gemeindejchulen war 
bis dor einigen Jahren zumeiſt ganz deutih. Das ift Heute, 
jomeit uns berichtet wurde, nur noch in 187 aus 1090 Schulen 
der Fall. In 487 Schulen ift der Religionsunterricht jett 
ganz engliſch, in 416 deutich-engliiy. Nach dem „Statiftijchen 
Jahrbuch“ über daS Jahr 1921 find die Gottesdienjte noch 
58 Prozent deutſch und 42 Prozent engliſch. Dagegen ijt der 
Religionsunterridt in den Schulen 17 Prozent ganz deutich, 
45 Prozent ganz engliſch und 38 Prozent deutſch⸗engliſch. Mus 


1046 Schulen jind 436 ganz engliſch, das heißt, fie erteilen 
auch feinen deutſchen Sprachunterricht mehr; dagegen wird in 
610 Schulen noch Deutſch gelehrt. 

Diejen Wechſel hat der Weltkrieg verurſacht. In mehreren 
Staaten wurde die deutſche Sprache als Unterrichtsipradje und 
Unterrichtsfach in den Schulen gejeglic unterfagt und wohl in 
den meiften al3 unamerifanijch verichrien und auch ohne Gefek 
verjagt und vertrieben. 

Warunt hat Gott das zugelafjen? (Dem es ift nicht ohne 
Gottes Zulaſſung geichehen.) Einmal ift e8 ohne Zweifel eine 
Heimſuchung gewejen. Wohl haben wir in Kirche und Schule ' 
und in unfern Zehranftalten, unfern kirchlichen Bedürfniſſen 
entſprechend, die deutiche Sprache als Kirchenſprache gepflegt und 
aufrechterhalten, aber unjer Wolf, befonders in den Städten, 
bat die deutjche Sprache in den Säufern vernadläffigt und ſich 
jomit Iosgetrennt von den köſtlichen Schägen der Iutherifchen 
Kirche in der Zutherbibel, im Geſangbuch, in den Befenntnis- 
ihriften, in Erbauungsſchriften, in Zeitihriften und in Liedern; 
losgetrennt aber auch — und das ift ja nicht zu überfehen — 
bon den Schäßen, die es ſich in Schule, Konfirmandenunterricht, 
Ehriftenlehre, Predigt und Privatleftüre angeeignet hatte, in- 
fofern e3 diejelben auf jeine Kinder hätte übertragen und an: 
wenden jollen. Viele find jegt in einer miblichen Lage: das 
Deutſche haben fie abgelegt, und das Engliſche können fie nicht. 
Dder, man hat wohl das Deutiche für fi), kann e3 aber bei den 
Kindern nicht gebrauchen, weil fie e3 nicht verftehen; und das 


Engliſche kann mar nicht anivenden, weil man felbit darin nicht -E 


zu Haufe iſt. Andererſeits Haben wir jedoch es auch darin 
verſehen, daß wir mancherorts zu zäh und einſeitig an dem 
Deutſchen feſtgehalten haben, wo unſere Familien und ſomit 
die Schulkinder ſchon faſt ganz engliſch geworden waren. Hat 
nicht manches Schulkind, das engliſchredend zur Schule kam und 
von der deutſchen Sprache ſo viel wie gar nichts verſtand, erſt 
die ihm fremde deutſche Sprache lernen müſſen (ſoweit das mög- 
lich war), um durch diefe Sprache feinen Religionsunterricht zu 
empfangen? Haben wir nicht mandjen Konfirmanden entlafjen, 
der wohl zur Not veritand, was wir ihm deutſch erflärten und 
fi) desiwegen auch wohl prüfen konnte, der aber damals und 
erſt recht in jeinem fpäteren Leben nicht eigentlich befähigt war, 
bon feinen Glauben Rechenſchaft abzulegen? Sa, märe dem 
Durchſchnittskonfirmanden der legten Jahrzehnte, bejonders in 
den Städten, nicht ſehr damit gedient geweſen, wenn er jo viel 
engliſchen Religionsunterricht befommen hätte, wie er deutjchen 
befommen bat? 

Darum iſt diefer Umſchwung in unfern Gemeindeichulen 
auch anzufehen als eine qnädige Heimſuchung Gottes. Die 
Feinde gedachten, es böje zu machen, aber „Gott gedachte, e3 
gut zu maden, daß er täte, wie e& jet am Tage iſt, zu erhalten 
viel Volks“, 1 Moj. 50,20, — damals in Agypten leiblidh, hier 
aber geiltlih. Wir bedauern, daß mit der deutjchen Spradje 
uns die herrlichen Schäße beim Unterricht ganz englifchredender 
Kinder verloren gehen; aber die Seelen der Rinder gehen uns 
über dieje Schäße. Auch iſt ja nicht alles verloren, was wir im 
Deutſchen hatten. Unfer Gott und Heiland it ung nicht der- 
loren, die Bibel und der Katehismus find un3 nicht verloren, 
der Simmel ift uns nicht verloren; und wir haben bereits 
einen ziemlicden Schatz englifch-Lutherifcher Xiteratur. Zwar ift 
mandjerort3 bei der Löſung der Spracdenfrage auch mohl 
mancherlei VBerfehrtheit und Unrecht mit untergelaufen, aber 
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im großen und ganzen iſt der Sprachenwechſel in unſern 
Schulen zeitgemäß und von Segen für Gottes Reid), 

Das ſchließt freilich nicht aus, daß einzelne Samilien und 
auch wohl ganze Gemeinden darunter leiden. Wo im Haufe 
die deutſche Sprache — wenn auch Plattdeutich — die Um- 
gangsſprache ijt, vermißt man den deutſchen Unterricht der 
Schule recht peinlih. Jedoch, wenn die Verhältnifje in der 
Gemeinde derart find, daß wegen der weit überwiegenden 
Mehrzahl der Kinder der Neligionsunterricht engliſch fein follte, 
vollends wenn der Staat die deutfche Sprache verboten hat, fo 
follten fi} die einzelnen fügen und zu Haufe die deutſche Sprache 
dejto mehr ‚pflegen. Bater und Mutter Eönnen bier viel tun. 
Einmal iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man den Kindern zu Haufe 
das Deutſchleſen beibringt, und fodann hat man ja alle Ge- 
legenheit, die bibliihen Geſchichten und den Katechismus mit 
den Rindern deutjch durchzunehmen. Auf diefe Weife kann man 
die Kinder wenigitens in den Stand fegen, mit Nuten auch bie 
deutichen Gottesdienste zu beſuchen. 

Eine üble Folge des Sprachenwechſels, bejonder8 mo die 
Schulen ganz engliſch geworden find, ilt, daß die Schulkinder 
nicht mehr mit rechtem Nuken an den beutfchen Gottesdienften 
teilnehmen können. Das verurjadht eine gewiſſe Trennung 
zwiſchen dem älteren und dem jüngeren Element in der ®e- 
meinde, die mandjes Unliebfame und gewiß aud) mandje Gefahr 
mit fi bringt. Wenn irgend möglich, jollte die vermieden 
werden. Sit der Religionsunterricht in der Schule ganz eng- 
Lich, fo tft es doch von jehr großem Vorteil, wenigſtens die 
deutihe Sprade, vornehmlih Sprehübung und Leſen, zu 
treiben. Wenn dann Eltern zu Saufe ihre Pflicht nicht ver- 
fäumen, werden ſich die Finder auch mit den deutfchen Aus— 
drüden in der Bibel und im Katechismus vertraut machen. 
Soll eine Sprache erhalten werden, jo muß fie in den Familien 
erhalten werden. Das Kind redet, was feine Umgebung redet, 
nit was die Schule lehrt. Das Haus oder die Umgebung 
fann eine Sprache troß der Schule erhalten, aber nie umgefehrt. 
Der Unterzeichnete beſuchte nad) der Kriegszeit eine Staatzichule 
in einer ganz plattdeutichen Gegend. Der Lehrer, ausnahms- 
weije ein Dann, bemerfte: „Alle diefe Jahre Habe ich mein 
Außerſtes verfucht, die Kinder auf dem Spielplag zum Englifd- 
reden zu bringen” (in der Schule beim Unterricht redeten fie 
fließend Engliſch; man meinte, man fei unter ganz engliſchen 
Kindern); „aber hören Sie, was da beim Ballfpiel gejprochen 
wird?” Plattdeutſch! So wenig Einfluß hatte die ganz eng- 
liſche Schule auf die tägliche Umgangsſprache der Kinder im 
Saufe, bei der Arbeit und beim Spiel. Da fteht man wieder, 
wie ftarf der Einfluß des Hauſes iſt. Nebenbei bemerkt, das- 
felbe trifft zu in der Erziehung. 

Es wird öfters die Frage aufgeivorfen, ob der Spradhen- 
wechſel den Gemeindeichulen gefchadet Habe. Die Antwort ift: 
Nein. Sit Schaden angerichtet worden, fo ijt er nidht an den 
Schulen zu fuchen. 

Möge der HErr uns gnädig fein und und aud) in der 
engliihen Sprache echt hriftliche, Tutheriiche Gemeindefchulen 
erhalten! Nicht auf die Sprache, fondern auf den rechten Geiit 
fommt es an. A. C. Stellhorn, 

Gretutivfetretär der Schulbehörde. 


Es it ein heiliges und notwendiges Werf, daß man [drifi- 
liche] Schulen aufrichte. (Zutder.) 


Zum Schulfampf unjerer Synode. 


Seit geraumer Zeit find in unferm Lande dunkle Mächte 
an der Arbeit, die uns unfere hriftlichen Schulen rauben wollen. 
In jüngfter Zeit find fie offen hervorgetreten und verfuchen nun, 
unfern Schulen dur die Stantslegislaturen und durch den 
Stimmfaften den Garaus zu maden. So vornehinlid in 
Michigan und Oregon. Wie der Bapft den Arm der Obrigkeit 
in feinen Dienft zwang, um dadurd) die Befenner der Wahrheit 
mundtot zu machen, fo wollen nun auch diefe Feinde durd) ftaat- 
liche Gewalt unfere Schulen befeitigen. " 

In Michigan haben unfere Brüder in rechter Weife den 
Kampf aufgenommen, indem fie dur Flugichriften, die fie im 
ganzen Staate fleißig verteilten, die rechten Grundſätze in bezug 
auf Trennung von Kirche und Staat, Gewiffenzfreiheit, elter- 
liche Rechte und dergleichen befanntgegeben haben. Es fteht 
leider in unſerm Lande fo, daß die Erkenntnis diefer Dinge 
immer mehr abhanden fommt. Da find wir es unfern Mit- 
biirgern und der guten Sache fchuldig, daß wir fleißig Zeugnis 
ablegen und ung fo beweifen al3 ein Salz der Erde und als ein 
Zicht der Welt und an unferm Teil dazu beitragen, daß unjerm 
Lande die großen Segnungen, bie der liebe Gott ihm geſchenkt 
bat, erhalten bleiben und ihm nicht durch die Torheit und Un- 
vernunft der Menſchen geraubt werden. 

Sold ein Kampf koſtet freilich viel Geld. Während nun 
unfere Brüder in Michigan ihre Sache bislang aus eigenen 
Mitteln haben führen fönnen, fteht es mit unfern Brüdern in ® 
Dregon anders. Ihnen wurde der Kampf ganz plötzlich auf- 
genötigt. Als wir im Suli vorigen Jahres in Salem, Oreg., 
zur Diſtriktsſynode verfammelt waren, tagte in Portland eine 
Loge, die offen erklärte, fie würde alles aufbieten, im Herbſt 
durch den Stimmkaſten alle Brivatihulen im Staate zu ber- 
nichten. So entbrannte der Rampf alsbald und erjtredte fich 
über nur einige Monate. Unſere Brüder in Oregon, nur ge- 
ring an Zahl, taten dasfelbe, was unjere Brüder in Michigan 
getan hatten. Durch Flugſchriften und durch Artikel in den 
Zeitungen legten fie unſere Stellung dar und zeigten, wie ein 
folches Geſetz gegen alles natürliche und göttliche Recht anlaufe 
und heilige Elternrechte verletze. 

Die Brüder in Oregon waren nicht imftande, in ihrer 
eigenen Mitte alle nötigen Gelder zu jammeln, und da die 
Sade feinen Aufihub erlitt, fo ftredte ihnen das Board of 
Directors $10,000 vor in der Erwartung, dab den Brüdern 
dieje Summe durch Kolleften in unjerer Synode erjekt werden 
würde. Dieje Erwartung Steht im Einklang mit einem Beſchluß 
der letten Delegateniynode, der bejagt, daß Brüder, die um 
ihre chriſtlichen Schulen zu fämpfen haben, der moraliſchen und 
finanziellen Unterſtützung der ganzen Synode gewiß fein follen. 

Da nun unfere Glieder in Oregon, nachdem fie am Stimm- 
kaſten unterlegen find, den Kampf weiterführen wollen und aud) 
an andern Orten die Bosheit fich regt, jo werden hiermit alle 
Gemeinden unjerer Synode, zumal in folchen Zeilen, die bis- 
lang unbeläjtigt geblieben find, gebeten, in nächſter Zeit eine 
Kollefte für die Schulſache einzufenden, einmal, um die Schul- 
den in Oregon zu tilgen, fodann, um Mittel an Sand zu haben, 
andern bedürftigen Brüdern, die in ähnlicher Lage fich befinden, 
wie zum Beiſpiel in der canadifchen Provinz Alberta, die Sände 
zu ſtärken. 


Sage doch feiner, der Kampf fei nutzlos! Der Chriften 
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Prlicht ift, zu zeugen von der Hoffnung, die in ihnen iſt, für 
ihre Güter zu kämpfen und des Landes Beites zu fuchen. Der 
Erfolg liegt einzig und allein bei Gott, dem Lenker der Herzen 
der Menſchen. Auch hat der Schullampf, wie er in Michigan 
und Oregon geführt worden ift, bereit3 großen Segen geitiftet. 
Vielen Bürgern unfer Landes iſt dadurd ein Licht aufge: 
gangen, und unſern Gemeinden find in jolhem Rampfe ihre 
Schulen doppelt lieb und wert geworden. 


3. Bfotenhauer, 
Präſes der Synode. 


Zur kicchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfere große Sammlung für die Synodalbaufafie ift vieler- 
orts noch im Gang und wird, das hoffen wir zu Gott, im Gang 
bleiben, bis das Ziel erreicht ift. Wir menden uns heute bejonders 
an die Raftoren und Gemeinden, die noch wenig oder nichts getan 
baben, die auch nicht Die ihnen koſtenfrei angebotenen Druckſachen 
fi Haben fommen laſſen. Unſer Publicity Committee, dem bon 
dem Board of Directors unferer Synode und dem Baufomitee in 
&t. Louis die Befürwortung diefer großen allgemeinen Kolleite 
beſonders aufgetragen worden tjt, macht in diefer Sache merf- 
mwiürdige Erfahrungen und unerwartete Beobachtungen. Wir 
nehmen wahr, daß die Heinen Drudichriften in deutſcher und eng⸗ 
liſcher Sprache der Sache wirklich Dienite leiften und auf unfere 
Chriften Eindrud maden. Das erkennen wir nicht nur daraus, 
daß es ung in Briefen und fonftigen Mitteilungen gejagt wird, 
fondern aud) Daraus, daß wiederholt Zefer diefer Heinen Schriften 
dadurd fo bewegt worden find, daß fie direft an die Redaktion des 
„Zutheraner” fowie des Lutheran Witness Gaben für die Baus 
kaſſe eingefandt Haben. Wir erfahren aber auch, daß diejenigen, 
die fich bisher noch wenig oder gar nicht an der Kollekte beteiligt 
haben, nicht etwa hauptſächlich neugegründete, meit entfernte, 
Heine, ſchwache Miffionsgemeinden und Mifftonspoften find. 
Wenn alle unfere Gemeinden die Sache fo angefaßt hätten wie 
zu einem guten Teil die Heineren Gemeinden und die Miffions- 
pläße, dann wäre die von der Shnode beiwilligte Summe ſchon 
vorhanden oder in Sicht. Die Säumigen find vielfach Gemein- 
den, bon denen man etwas anderes erwarten könnte, zum Teil 
alte Spnodalgemeinden, mandjmal ganze Gruppen von Gemein- 
den in Städten oder in Randgebieten, bon denen die eine auf Die 
andere fieht und die eine mit der andern fich entſchuldigt. Wir 
können und vollen diefe Gebiete Hier nicht nennen, aber mir 
tönnen auf Grund ficherer Mitteilungen fagen, Dat Die Gemein- 
den nicht nur vereinzelte find, die noch nicht Die niedrig gefekte 
Quote erreicht, ja, noch nicht einmal mit der Kollefte angefangen 
haben. Und das ift nicht vet und gut. Die Schrift ſchärft 
gerade bei Kollektenſachen ein, daß nicht die einen Ruhe und die 
andern Trübfal, Bedrängnis, Haben follen, fondern „daß es glei 
fei”, 2 Kor. 8,13. Die Laften — aber find e3 wirklich Laften? — 
follen gemeinjchaftlich getragen werden. Und da entichuldigen in 
der Regel auch nicht Kirchbauten, Schulbauten, Pfarchausbauten, 
Anſchaffung von Orgeln und andern kirchlichen Geräten, Ge- 
meindefcjulden und ähnliches; andere Gemeinden führen aud) 
Bauten auf und haben Kirhbaufchulden und beteiligen ſich doch 
willig und kräftig an diefem allgemeinen Werf. Wollen mir nicht 
alfe: Raftoren, Lehrer, Vorfteher, Gemeindeglieder, Männer und 
Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, die beiveglien und zu 
Herzen gehenden Worte der Schrift im 8. und 9. Kapitel des 
zweiten Briefe an bie Korinther Iefen und beherzigen? 8.3. 


Gerade aus den Miffionzpiftriften kommen erfrenlidhe Nach⸗ 
richten, wie wir eben angedeutet Haben. Hier find zmei. Aus 
bem fernen, armen Miffionsdiftrift Alberta in Canada wird dem 
„Lutheraner“ aus einer der dortigen Parochien gefchrieben: 
„Xieber ‚Zutheraner‘! Ich möchte dir fagen, daß auch unfere Pre⸗ 
dDigtpläge im Norden fi an den Synodalſachen beteiligen und 
befonders an den Kollekten für die Anitalten. Im Sabre 1920 
fingen wir in. an, Gottesdienst zu Halten. Die Leute, die wir 
da auffuchten, waren ſchon mehrere Jahre nicht bedient worden; 
mandje waren fon fünfımdawanzig Jahre nicht in einer Kirche 
geweſen, andere elf Jahre ufm. Während diefer lebten drei Jahre 
haben jie ſich fleißig an den Werfen der Synode beteiligt. Für 
die Shnodalbaufafje Haben wir mehr als daS Doppelte Kollektiert, 
nämlich $6.20 pro fommunizierendes Glied! Für Shnodalbe- 
dürfniffe murden im Jahre 1922 pro fommunigzierendes Glied 
$18 aufgebradit, für Notleidende in Deutſchland und in Rukland 
$200, für den Gehalt des Paſtors $33 pro Glied. Während 
diefer Ickten drei Jahre fonnten wir nicht öfter als fünfund- 
zwanzigmal Gottesdienst dort abhalten. Diefe Leute find nicht 
wohlabend, mande fogar arm. Wenn man fie fragt, ob fie 
meinen, Daß die Synode ein Joch fei, fo antworten fie, daß das 
gar nicht gemerkt wird, wenn fte etwas für das Reich Gottes geben 
dürfen. Ich meine, daß folche, Die das fühe Evangelium jeden 
Sonntag hören dürfen, wahrlich Urfache Haben, auch recht dank⸗ 
bar dafür zu fein. Diefe armen Chriften Haben nur einmal im 
Veonat, ja öfter nur einmal in fieben Wochen Gelegenheit, das 
Wort Gottes zu hören. Es wird bon ihnen als eine unvergleicdh- 
lich große Gabe geachtet.” 

Aus einem ebenfalls fernen Miffionsdiftrift, aus Texas, wird 
uns gemeldet: „Als die Kollekte für die Baukaſſe im Gang var, 
trug ein ſchon älterer, verfrüppelter Schufter in einem Heinen 
Orte aus freien Stüden $10.36 dazu bei, indem er bemerkte, daß 
dies die genaue Summe fei, die ihn als Gewinn zugefallen fei 
dadurch, dab das Echuhleder, das er im Vorrat hatte, im Breife 
gejtiegen var. Und als dann fpäter der Pifitator des betreffen- 
den Kreiſes der Gemeinde die wirkliche Sadjlage auf unfern An- 
ftalten fegilderte, fügte diefer Schufter feiner erften Gabe noch 
weitere $25 bei.” Wir werden ung faum irren, menn wir fagen, 
daß diefer Mann die Wahrheit des Heilandswortes wird erfahren 
baben: „Geben ift feliger denn Nehmen”, Apoft. 20,35. Und die- 
felbe Erfahrung Haben bei diefer Kollefte, nach den ung guge= 
gangenen Mitteilungen zu urteilen, viele andere gemacht, foldhe, 
die große Summen, und folde, die Heine, vor dem HEren aber 
ebenfall3 große Summen gegeben haben. L. F. 

Im Intereſſe der allgemeinen Beteiligung an der Kollekte 
für die Baukaſſe ſind vielerorts auch die kleinen Gemeindeblättchen 
in Anſpruch genommen worden und haben der Sache treffliche 
Dienſte geleiſtet. Zwei ſolche Blättchen liegen ſchon ſeit längerer 
Zeit uns vor. In dem einen heißt es: „Am iſt die große 
Dankkollekte für die Synodalbauten in St. Louis und Seward. 
Haft du ein Kuvert bekommen? Bitte, ſchreibe deinen Name:ı 
darauf, lege deine Gabe Hinein und bringe oder ſchicke es am 


‚zur Kirche für deinen Heiland, ber fi zu Weihnachten felbft für 


dich gegeben hat — für diefen deinen Heiland ein Weihnachts— 
geſchenk! Zu das aber nur, wenn du Luft dazu haft, wenn du es 
gerne tuſt. Du willſt doch felber fein Weihnachtsgeſchenk, das 
man dir mit Unmillen und Murren in die Hände legt? Denkſt 
du, der Heiland will ein ſolches Gefchent? Nein, nicht gezwungen, 
fondern williglich. Gott wird dich dafür fegnen, und deine Gabe 
wird Segen fchaffen für die Ewigkeit.“ 

In dem andern Gemeindeblätihen wird in folgender Weife 
zum iilligen Geben ermuntert: „Sammlung für die 
Seminarbauten. Man molle ſich doch ja nicht durch diefe 
überſchrift abhalten Inifen zu leſen, was folgt. Wer will das 
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Opfer? Antwort: Nicht der Paſtor, nit Menfchen, fondern 
unjer Herr JEſus Chriſtus. Wenn alle Abendmahlöglieder in 
unferer Gemeinde diefe Frage fo beantworten, wenn fie da3 wirk⸗ 


lich falten und glauben, daß der Heiland es ift, dann fteht die 


Sade gut, dann fällt das Opfer reichhaltig aus. Wenn nicht, 
dann fällt fie fchledt aus. Bon wen? Antivort: Bon den 
600,000 Abendmahlsgliedern in unjerer Synode, Man merfe 


wohl: von Abendmahlsgliedern, alfo nicht bloß bon den Familien⸗ 
vätern. Die Koften find anderthalb Millionen Dollard. Für 
wen? Antwort: Für uns und unfere Kinder und die armen 
Heiden, damit aud ihnen das Heil gebracht werden Tann. Für 
alle rechtgeſinnten Chriften ift das oben Gefagte genügend. Alle 
diefe, felbft die. wenig Bemittelten, werden die Frage: Wo foll 
ich's hernehmen? beantivorten, fobald fie wiſſen, mer bittet und 
mozu. Sie werden das Fleiſch leicht überwinden. Andern wird 
das Fleisch viel mehr zu ſchaffen machen, daher wollen wir noch 
in Hriftlihder Weife auf etivaige Einwände eingehen.” L. F. 


Die eb.⸗luth. St. Johanniskirche zu Wafhburn, II. 


Unfere Bifitatoren. Gine Erfahrung, die wir auch) bei 
diefer Kollekte machen, ift diefe, daß e3 fehr viel auf den PVifitator 
ankommt, ob er feines Amtes in rechter Weife wartet. Läßt fich 
ein Bifitator die Kollektenſache recht angelegen fein, fteht er mit 
den Paſtoren und Gemeinden feines Kreifes in regem Verkehr, 
läßt er fich Bericht erjtatten iiber den Fortgang des Werkes, fragt 
er nach, wenn ſolche Berichte nicht kommen, läßt er es nicht fehlen 
an Belehrung und Ermunterung, gebt er felbft in feiner Gemeinde 
mit gutem Beifpiel voran, dann wird es auch in den allermetiten 
Füllen in feinem SKreife gut itehen. Wir haben die Belege dafür, 
mehr als einen. Unfere Synode kann ihren Zifitatoren, die ſich 
der Sache recht annehmen, nicht dankbar genug fein. Damit 
wollen wir nicht fagen, daß diefe Kolleftenfache die Hauptſache in 
den Amtsverrichtungen eines Bifitators fei. Daß wir gerade jebt 
diefe Sache fo in den Vordergrund rüden, Tiegt in den gegen: 
märtigen Umftänden begründet. Wir meinen im Gegenteil, daß 
auch die Berfammlungen der Bifitationzkreife durchaus nicht bloß 
mit geſchäftlichen Sachen ſich abgeben follten. Sie follen viel» 
mehr gerade wie fo viele Predigten Luthers in feinen Boftillen 
vom Glauben und von der Liebe handeln. Irgendein Stüd der 
Öriftlichen Lehre, eins, das gerade durd die Zeitberhältniffe be= 


fonderer Beleuchtung bedarf, kurz und padend darlegen, über 
wichtige Fragen des Gemeindeleben3 ein kurzes gutes Wort fagen, 
über Schule, Gemeindeberfammlungen, Sozialismus, foziale 
Sünden etwas vortragen, dann aber auch zeigen, wie die Ge— 
meinde ſich in guten Werfen betätigen fol: das find paffende 
Gegenftände. zur Beſprechung auf den Berfammlungen des 
Viſitationskreiſes. Dann werden diefe VBerfammlungen recht 
fruchtbringend werden, Intereſſe bei den Teilnehmern meden 
und erhalten. Dann erden diefe Berfammlungen Heine fehöne 
Synoden fein. L. F. 

Von unſerer jüngſten Lehranſtalt in Edmonton, Alberta, 
Canada, an der die Profeſſoren Schwermann und Rehwinkel 
arbeiten, wird uns geſchrieben: „Hier geht jetzt alles in ſchöner 
Ordnung voran. Es iſt uns endlich gelungen, einen Hilfslehrer 
au erhalten [einen Studenten von St. Louis]. Er bat anfangs 
November feine Tätigfeit begonnen. Die große Einengung be— 
reitet uns jedoch fehr biel Eorge. Wir haben jebt 48 Schüler. 
Hoffentlich macht der liebe Gott die Herzen unferer Synodalen in 
Fort Wayne willig, uns ein Gebäude zu bewilligen. Die Aufficht 
würde überaus ſchwer werden, wenn wir nächſtes Jahr noch ein 
drittes Gebäude mieten müßten.” L. F. 


Die im Bilde vorgeführte Kirche hat im Dezember vorigen 


Jahres die Gemeinde zu Wafhburn, SU. (P. &. Sommer), einge- 


mweibt. Die Kojten beliefen fi auf $15,000. Das war aber nur 
möglich dadurch, daß Die Gemeindeglieder felbft den Bau aus— 
führten und mit mäßigem Arbeitslohn zufrieden maren ober ganz 
umfonft arbeiteten, und daß auch die Rontraftoren, ebenfalls Ge- 
meindeglieder, nur ihre Auslagen in Anſchlag braten. Die Ge— 
meinde zählt 206 Seelen, 124 fommunizierende und 51 ftimm= 
fähige Glieder; fie unterhält aud) eine Gemeindefchule, die vom 
Baftor der Gemeinde geleitet und von 29 Kindern befucht wird. 
Bei der Einweihung predigten die PP. Aug. Burgdorf, W. J. Völtz 
und P. Schulz. . F. 
Mindekranz. Wer von un iſt nicht ſchon bei Leichenbegäng⸗ 
niſſen getvefen, bei denen die in das Trauerhaus gefandten und 
auf den Garg gelegten Blumen alles gebührende Map über- 
fritten? Wir felbit Haben fchon öfters an Trauerfeiern teil- 
genommen und Haben una — wir fünnen faum anders fagen — 
geärgert und haben Anftoß genommen, Es war einfach eine finn- 
loſe Verſchwendung; fein Menſch fonnte alle die Blumenſtücke 
überbliden, am wenigſten die Reidtragenden — und dann Yagen 
die Blumen draußen auf dem Kirchhof, fein Menſch fümmerte fich 
mehr darum; und wenn fi} ja einer darum kümmerte, fo war e3 
doch bald auch damit vorbei, denn am nächſten Tage mar alles ver- 
welkt. Wir können es bverftehen, daß manche ganz meltlich ge= 
finnte Trauerfamilie fich die Zufendung bon Blumen durch die 
Zeitung berbittet, weil ihr die Sache verkehrt, töricht und ge— 
ſchmacklos erjcheint. Wir fagen nun nit, daß man den Sarg, 
der die irdifche Hilfe eines geliebten Bruders oder einer werten 
Freundin umfchließt, ganz ohne Schmuck und Grün zu Grabe 
t“agen foll: aber wir reden fehr entfchieden gegen das übermaß. 
Und wenn die Welt nichts Beſſeres zu tun weiß und durch über- 
triebenen Blumenſchmuck ihre Troftlofigfeit und Hoffnungsloſigkeit 
berdefen till, fo follen Ehriften auch in folden Stüden fi bon 
der Welt unterfcheiden, teil fie andere und höhere Gedanken haben. 
Es gefällt ung darum eine Weife, die mande in unfern Ge— 
meinden ſchon haben und die andere fih zum Mufter nehmen 
dürften. An dem uns regelmäßig zugehenden „Boten“ unſers 
Nord-Wisconfin-Diftrifi3 finden fih neben andern Nachrichten 
aus den Gemeinden des Diſtrikts unter der obenftehenden Über- 
Schrift „Mindekranz“ (Erinnerungskranz) auch Todesanzeigen. 
Dieſe Anzeigen enthalten Namen, Geburtstag, Todestag, Begräb⸗ 
nistag des Verftorbenen, die dazugehörenden Ortsangaben, den 
Namen bes amtierenden Paſtors und den Tert der Leichenrede. 
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Und unter diefen Angaben lefen wir nun unter drei Todesan⸗ 
zeigen in der legten Nummer: 

„Zum Andenken des Entſchlafenen ftiftete der Konkordia⸗ 
Singchor, deifen Glied er war, anftatt eines ſchnell verwelkenden 
Blumenftüdes $10 für unfer Kinderheim in Wauwatoſa und der 
Sugendverein $5 für Miffion,“ „Eine Stiftung von $20 wurde 
zu ihrem Andenken von den Enfeltindern... . gemacht, welche ber 
Miffion zugewieſen wurde. Cine iveitere Stiftung von $2 von... 
und eine von $1 von... . wurden ebenfall3 der Miffion zuge- 
tviefen.” „Anftatt einer Blumenfpende wurden zu feinem Ge— 
dächtnis $15 für die Miffion in Deutfcjland geitiftet von den 
Familien... .” 

DaB ift ganz gewiß ſchöner als übertriebene Blumenfpenden. 

L. F. 
Inland. 


Was fordert Das Chriſtenvolk? Jede Woche kommt eine 
ganze Anzahl kirchlicher Zeitſchriften auf unſern Studiertiſch. 
Dieſe vertreten viele Kirchengemeinſchaften nicht nur des eigenen 
Landes, ſondern auch des Auslands. Solche Zeitſchriften haben 
einen doppelten Wert. Sie zeigen einerſeits, was in den ber- 
ſchiedenen Kirchengemeinſchaften vor fich geht, andererſeits aber 
iveifen fie auch darauf Hin, was die Ehriften, Die Gott ſich liberall 
durch die Predigt des Evangeliums beruft, fammelt und erleuchtet, 
wünſchen und fordern. Befonderd haben die eriten Nummern 
diefer Blätter im neuen Jahr auf die Bedürfniffe des Chriften- 
volf3 hingewieſen. Bu gleicher Zeit beiveift diefer Umjtand, meld 
eine wichtige Rolle kirchliche Zeitfchriften, die fiir Chriftum zeugen, 
im geiftliden Leben der Chriften fpielen, befonders in ſolchen Ge⸗ 
meinfdaften, in denen der Unglaube überhand genommen Bat. 
Kirchenzeitfehriften, die ernftlich beftrebt find, Chrifto und feiner 
Kirche zu dienen, erhalten und ftärfen den Glauben, indem fie 
immer wieder auf Chriſtum, den Sünderheiland, binmeifen; fie 
tvarnen vor den bielen Gefahren, die der Kirche insgefamt mie den 
einzelnen Chriften drohen; fie reizen Chriſten zur Gottesfurdt 
und weden in ihnen immer wieder Luft und Liebe zum Miffions- 
werk. Dies tft uns befonders beim Leſen der lebten Wechſel⸗ 
blätter Mar geworden. An der Hand derfelben wollen wir nun 
in kurzen Abſätzen nachweiſen, was das Chriſtenvolk von feinen 
Predigern fordert. J. T. M. 

Das Chriſtenvolk fordert die Predigt des Evangeliums. Alle 
wahren Chriſten ſind ihren Predigern, die nicht Gottes Wort, 
ſondern Menſchenwort predigen, von Herzen gram. So ſchreibt 
ein presbyterianiſcher Laie: „Wir Menſchen hungern wie noch nie 
zuvor nach dein Evangelium, aber wir laſſen ung nicht zufrieden- 
ſtellen mit dem dürftigen, erbärmlichen, aufgewärmten Stoff (the 
hashy, scrappy, warmed-over stuff), den wir bon jo vielen Kan— 
zeln zu hören befommen. Dies tft der Grund, weshalb man nicht 
mehr zur Kirche geht. Zurück zur Predigtl‘ wäre ein trefflicher 
Ruf für unfere Zeit. Der Mann mit der Botichaft [von Chriſto] 
it der Mann für die Kirche.“ Ferner: „Das beflagensmerteite 
Ereignis in der Kirche der Neuzeit tft dies, daß aus dem Prediger 
ein Verwaltungsrat geivorden ift. Die Folgen davon zeigen fich 
auf unferer machtloſen, fraftlofen, ſchwankenden Kanzel. Es iſt 
beffer, daß wir dies jebt zum Ausdrud bringen als fpäter.” 

Die Klage. daß die Predigt de3 Evangeliums von fo bielen 
Kanzeln geſchwunden ift, findet fid auch in mebreren andern un— 
jerer Wechfelblätter, in denen man in ähnlichen Worten die Pre— 
digt des Wortes Gottes ſtatt Menfcheniveisheit fordert. Dies ift 
von Wichtigkeit auch für unfere Kirche. Durch Gottes Gnade wird 
bei ung ja nod) immer Gottes Yauteres Wort gepredigt. Schäben 
wir diefe Predigt von ganzem Herzen! Sa, iverden wir immer 
mehr in dieſem Stück ein Borbild fiir andere Kirchengemein— 
faften! J. EM. 


- finden, was er fucht. 


Die Bibel als Gottes Wort. Daß die Prediger die Bibel als 
Gottes Wort Iehren und befennen und fie nicht als eine Samm-> 
lung von menſchlichen Büchern darftellen follen, tft eine zweite 
Borderung des Chriftenvolfs. So fhreibt ein anderer Laie: „ES 
freut mich von Herzen, daß wir eine Zeitſchrift Haben, die die 
Bibel als Gottes Wort, als die untrügliche Richtſchnur und Regel 
des Glaubens und Lebens, befennt. Es macht mir darum aud 
doppelte Freude, dieſe unſere Zeitſchrift allen anzubieten und alle 
aufzufordern, Leſer derſelben zu werden, eben weil ſie ſo ſicher und 
feſt in Glaubensſachen auftritt. In dieſen Tagen, da man ſo viel 
über moraliſche Reform ſtatt über Buße und fo viel über Wller- 
tmeltögottesdienft [community service] flatt Chriſtum predigt, 
muß ich fagen: ‚Gott fegne Sie und erhalte Sie in Ihrem treuen 
Dienst, damit das Neich [EChrifti] kommen mögel‘“ Das fhreibt 
ein Presbyterianer. Unfere Yutherifchen Beitfchriften, mie der 
„Zutheraner”, der Lutheran Witness, und ivie fie alle heißen, 
predigen die obengenannte Wahrheit noch viel klarer, kräftiger und 
treuer als Zeitfchriften, die zum Teil mit einem ungläubigen 
Zeferfreis zu reinen haben. Wir dürfen daher auch nicht mit 
unferm Zeugnis Hinter dem Berge alten. Eine Beitfegrift rät: 
Wenn du deine Beitfchrift gelefen Haft und fie nicht aufbewahren 
toillit, dann gib fie Deinem Nachbar; er mag darin gerade das 
Treiben a wir mit unfern Kirchenblät⸗ 
tern fo Miffion! J. T. M. 

Wir müſſen wieder beten ———— So lautet eine dritte Klage 
des Chriſtenvolks. Der „Lutheriſche Herold“ berichtet: „Im Win- 
ter 1920 ftarb in Wien der Profeifor der Indologie [der Wiſſen⸗ 
ſchaft über Indien] Dr. Schröder, der fi um das ebangelifch- 
kirchliche Leben Sſterreichs hochverdient gemacht Hat. In feinem 
Nachlaß fand ſich folgendes Gedicht.“ Wir führen nur einen 
Vers an: Die Welt hat das Gebet verloren! 

Das iſt des Elends tieffter Grund, 
Das hat den Jammer all geboren, 
Das iſt's, warum wir todeswund; 
Das iſt's, warum ihr alles ſcheinet 
So trüb, ſo kalt, ſo ſonnenlos; 

Dos Hat die Herzen all verſteinert, 
Das zog die bittern Pflanzen groß. 

Diefe lage iſt berechtigt. Allerdings in unfern Kreifen wie 
auch in andern wird noch gebetet, und zwar, Gott fei Dank, von 
Herzensgrund. Daß aber unfer Gefchlecht gebetsarm und gebets- 
faul geworden iſt, ift eine Tatſache, die ſich nicht abitreiten Taßt. 
Epriften fordern daher von ihren Predigern, daß fie ihre Ge— 
meinbeglieder recht, das heißt, im Namen .Chrifti und im Ver⸗ 
trauen auf fein Verdienft, beten Ichren. Denn wehe dem Chriſten⸗ 
volf, wenn es ba3 Beten verlernt! Ein Menfchenherz hört auf 
zu beten, wenn e3 feinen Glauben preisgibt und Gottes Gnade 
verachtet. Gebetsarnut it ein Auswuchs geiſtlicher Sicherheit. 
Davor bemahre ung Gott! Er gebe uns gebetsfreudige Herzen, 
die mit Beten anhalten, ja, die allezeit beten! J. T. M. 

Die Hausandachten dürfen nicht hinfallen! fo rufen uns in 
den Kirchenblättern unzählige Chriften zu. Chriſtenhäuſer müffen 
Gebetstenipel, Andachtsſtuben, Gotteshäufer bleiben. So fehreibt 
ein Blatt: „Die Ehe ftammt vom Paradies her und muß wieder 
zum Baradies Hinführen. Im Epriftenheim muß Chriftus fein 
als geehrter und ewiger Gast; da müffen die Familienglieder 
Ehrifto dienen, nit nur wie Martha, fondern vor allem ivie 
Maria, die zu JEſu Füßen ja und von ihm die wundervolle 
Freudenbotfchaft von der ewigen Liebe lernte. Kein Band bindet 
die Glieder einer Familie fejter zufammen al3 das Band des 
Familienaltars, als die Weisheit und Kraft, die bon dem kommt, 
der felber Leben und Liebe iſt. Ehriftus jagt: ‚Ach bin das Licht 
der Welt‘, und wir fönnen fagen: Die cerfte Frucht und Pflicht 
eines Chriſtenheims ift die, das Lit JEſu in die Welt Hinein- 
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leuchten zu laſſen. Der Bau des Reiches Gottes beginnt zuerfi 
im Heim.“ Wir haben zu diefen Worten nichts Binzugufügen. 
Daß fie wahr find, wird jedes ChHrijtenherz bezeugen. Mögen 
daher die zum Teil ſchon Hingefallenen oder falt gewordenen Haus⸗ 
andachten fi wieder in den Taufenden bon Chrijtenhäufern zu 
neuen Flammen brünftigen Gottesdienftes erwärmen! Mögen 
alle EHriften e3 von neuem lernen, dem Heiland zu Füßen zu 
jißen und feiner Rede zu laufen! Nur dann wird es in der 
Chriſtenheit gut jtehen. J. T. M. 

Der Wert rechter Kirchenblätter. Die obigen Zeugniſſe be— 
weiſen, welch eine Macht gute Kirchenblätter find. Sie bekräfti— 
gen das Wort gläubiger Prediger und ſtrafen ungläubige Prediger 
Lügen. Somit ſind ſie treffliche Zeugen Chriſti und ſeiner Wahr⸗ 
heit. Das gilt beſonders auch von unſern lirchlichen Zeitſchriften. 
Möge daher kein Paſtor, kein Lehrer, kein Gemeindeglied ſich des 
Segens entziehen, der ihnen durch feine Kirchenblätter zufließt! 
In der Kirche, in der Schule, im chriſtlichen Heim ſind ſie eine 
Segensquelle für viele. Benutzen wir ſie nur auf rechte Weiſe, 
und ſorgen wir dafür, daß ſie in alle Chriſtenhäuſer kommen. 
Wie dies geſchehen kann, geht aus einem Schreiben eines unſerer 
Paſtoren hervor. Da leſen wir: „Seit Jahren ſchon erhält jede 
Familie den Lutheraner‘ oder den Zutheran Witness ſowie das 
Kinderblatt“ und die ‚Miffionstaube. An einem beſtimmten 
Sonntag wird cine Kollefte für Zeitfchriften angefagt. Wenn 
in der Kolfefte nicht genug zufammenftommt, wird der Reft aus 
der Gemeindefaffe genommen. Das fpart die Zeit und Mühe, 
die Gelder von den einzelnen einzuſammeln. In der Vorhalle 
der Kirche haben wir einen Kajten angebradit, der in Fächer ein 
geteilt Fr An jebem Fach jteht unten der Name des Familien» 
vaterd. Es ift eine Freude, vor dem Gottesdienft die gefüllten 
und nach dem Bottesdienft die Iceren Fädjer zu fehen. Hie und 
da bleibt wohl eine Zeitfehrift im Fade, und dann weiß man auch 
gleich, daß feiner aus der betreffenden Familie in der Kirche war. 
Uns gefällt diefe Weife fehr, und ich meine, wenn PBaftoren ihren 
Gemeinden dies nahelegten, könnten unfere Zeitſchriften in jedem 
Haufe unferer Synode gelefen werden.“ Diefer Plan bat fi) 
augh ſonſt bewährt. Mögen noch viele Gemeinden ihn verſuchen! 

J. T. M. 

Die Epiſkopalen wollen in den nächſten drei Jahren außer 
ihren fonftigen Beiträgen 820,000,000 für Miſſions- und be- 
fondere kirchliche Zwecke aufbringen. In diefem Jahr follen davon 
$16,000,000 gefanmelt werden. Da die Gliedſchaft diefer Ge- 
meinſchaft nur eine Million zählt, jo erſcheint die Summe, die 
icdes Mitglied beizufteuern Hat, recht groß. Verteilt man aber 
die Summe auf die einzelnen Monate, fo beträgt das befondere 
Opfer nur $1.35 den Monat oder etwa 34 Cents den Sonntag 
oder 5 Cents den Tag. So rechnet diefe Kirchengemeinſchaft ihren 
Gliedern diefe Summe aus. 

Das tft eine feine Weisheit, die alle Chriſten anivenden 
jollten. Jeden Tag erhalten wir von Gott große Segnungen; 
fo iſt es auch billig, daß wir unfere Dankopfer nad) einzelnen 
Tagen berechnen und täglich geben. Wollen Chriften ihr ganzes 
Opfer mit einem Mal geben, jo ift gewöhnlich auch eine geringe 
Summe zu groß. Gemöhnen fie fi} aber daran, täglich ein Ge— 
ringes für den HEren zu Sparen, fo wachſen ihre Gaben zu großen 
Bergen. Fünf Cents den Tag maden im Jahr $18.25. Würde 
von unjern 600,000 Abendmahlsgäften nur die Hälfte, fagen mir 
300,000, fünf Cents den Tag für die Miſſion geben, fo märe aller 
Not in den Miffionstaflen ein Ende gemadt. Wer verfucht «3? 

LTM. 
Ausland. 


Bon unferer Schweſterſynode in Auftralien fam kürzlich durch 
Freundlichkeit Präfes Niels nad) Ianger Pauſe wieder einmal 
ein Synodalbericht in unfere Hände. Aus dem ausführlichen Prä⸗ 


D) 


zu Ienfen. 


fidialbericht erfieht man, wie fehr unfere dortigen Brüder unter 
dem Krieg gelitten Haben und nod) leiden. Acht Jahre lang, von 
1912 bis 1920, ift iiberhaupt feine Synode abgehalten worden, 
Hauptfählich wohl, um nicht die Aufmerffamteit auf die Synode 
Wir fallen nach dem Präſidialbericht die Hauptereig- 
niffe, die zum Zeil ſchon vereinzelt mitgeteilt morden find, zu⸗ 
fanımen. In den at Sahren find 10 Paſtoren gejtorben, dar⸗ 
unter die aus unferer Shnode ftammenden und bier in St. Louis 
ausgebildeten Baftoren E. Kriemaldt und K. Dorſch. Auf in 
Auftralien find während des Krieges mehrere Kirchen niederge- 
brannt worden, die Fenfter anderer hat man eingewworfen und 
fonftigen Schaden zu tun verſucht. Am ſchlimmſten aber wurde 
die Synode dadurd) getroffen, daß die Regierung im Staate Süd- 
aujtralien alle Gemeindeſchulen geſchloſſen bat und noch nidjt die 
Erlaubnis gegeben bat, fie wieder zu eröffnen. Ebenfo ift e8 der 
Synode verboten worden, ihr Kirdjenblatt, den „Kirchenboten“, 
in deutſcher Sprache zu druden, und eine Beitlang mar es auch 
verboten, deutiche Bibeln, Geſangbücher, Andachtsbücher und ſon⸗ 
ſtige Drudfaden, auch Zeitfciriften aus andern Ländern einzu- 
führen, und erſt nad Verhandlungen und Rorftellungen wurde 
die Erlaubnis dazu wieder erteilt. Ganz mit Recht bezeichnet der 
Synodalbericht alle diefe Maßregeln als unbritiſch, ungerecht, 
tyrannifch und als eine grobe Verlegung der Neligions- und Ge⸗ 
wiffensfreiheit und weift auf die Gefahren Hin, die namentlich durd) 
die Schließung der Schulen entftanden ift. 

Trotz alledem iſt die Synode gewachſen, hat ſich ausgebreitet 
und iſt nad) innen und außen erftarft. Sie zählt 60 Paftoren und 
Brofefioren, 187 Gemeinden und Predigtpläße, 16,632 Seelen, 
10,364 kommunizierende und 3854 ftimmfähige Glieder. In den 


Staaten Bictoria und New South Wales beftehen noch die Ge⸗ 


meindefhulen; anderwärts find wegen des Verbotes der Ge— 
meindefhulen Eintags- und Sonntagsſchulen eingerichtet worden. 
Das Miſſionswerk in Weftauftralien, das jahrelang von unferer 
Ehmode unterftüßt murde, wird num von der Auftralifhen Synode 
allein unterhalten, wie fie auch ſchon feit Jahren feine Prediger 


mehr bon uns bedarf, fondern felbft ſolche in genügender Zahl 


ausbildet, ja fogar wiederholt uns auf unferm indifchen und chine⸗ 
ſiſchen Mifftonsfeld mit Miffionaren zu Hilfe gefommen ift. Durch 
die Verhandlungen auf der Synode wie auch durch das regelmäßig 
in unfere Hände kommende engliſche Kirdjenblatt der auftralifchen 
Synode zieht ſich trotz alles Drudes ein hoffnungsvoller Ton, der 
aus der Gewißheit hervorgeht, daß der HErr feine Kirche dort 
nicht verlaffen noch verfäumen, fondern auch weiter fegnen wird, 
wie er daS in der Vergangenheit fo reichlich getan dat. Und auf 
die Spracenfrage, die der Synode verſchiedentlich zu ſchaffen 
madt, wird zu einer rediten Löſung fommen. L. F. 


Auch in Neuſeeland, das in früheren Jahren ebenfalls von 
unſerer Synode mit Männern und Mitteln unterſtützt worden iſt, 
geht das Kirchenweſen voran. Die Neuſeeländer Konferenz hat 
ſich der Auſtraliſchen Synode angeſchloſſen, mas ja dag Einfachfte 
und Natürlichſte war wegen der geringen Entfernung der beiden 
Länder voneinander, und deshalb bringt der obengenannte Syno⸗ 
dalbericht auch über Neufceland Kunde. Die Heidenmiſſion unter 
den dortigen Maoris hat freilich aufgegeben werden müſſen. Nach 
achtjähriger Arbeit konnte der in Springfield ausgebildete Maori- 
miffionar Te Bunga auch nicht einen einzigen erwachſenen Be— 
fehrten aufiweifen. Der Miffionar dient nun der neufeeländifchen 
Inneren Miffion. Die Auftralifche Synode zählt zwar auf Neu= 
feeland nur 800 Eeelen, aber das Feld ift nad) wie vor von Widh- 
tigkeit. Auch dort wird Gemeindeſchule gehalten, und die dortigen 
Lutheraner werden die Schularbeit erweitern, menn fie nur die 
nötigen Männer und Mittel erlangen fünnen. So geht auf in 
ienen fernen Gebieten Auſtralien und Neuſeeland das Werk des 
Herrn troß aller Hinderniffe voran. L. F. 


Nimm dir Zeit, fonntäglich in die Kirche zu gehen. Nimm 
dir aber auch Zeit, dich vorher zu fammeln und nachher in der 


inneren Sammlung zu bleiben. Dann wirft du Kraft befommen 
für die Mühen der ganzen Woche. 

Nimm dir Zeit, freundlich zu fein und dich freundlich zu hal⸗ 
ten mit denen, die du um di} Haft und die zu dir fommen. Sude 
ihnen Freude zu maden, ihnen Hilfe und Troft zu fein in Küm—⸗ 
merniffen und Beſchwerden! 

Nimm dir vor allem Zeit, Chriftun fennen zu lernen und 
ihm näher zu fommen! Denn fchnell naht die Stunde für einen 
jeden unter ung, in welcher feine Hand ımd fein Nahefein ung 
mehr fein wird als die ganze Welt. 


D. Martin Luthers Borgebet zum Heiligen VBaterunfer. 


Ad, himmliſcher Vater, du lieber Gott, ih bin ein unwürdi⸗ 
ger armer Sünder, nicht wert, daß ich meine Augen und Hände 
gegen Dich aufhebe oder bete. Aber weil du uns allen haft geboten 
zu beten und dazu au Erhörung vecheißen und überdas felbft 
ung Wort und Weite gelehret durch deinen Tieben Sohn, unfern 
HErrn JEſum Ehriftunt, fo fomme ich auf fol dein Gebot, dir 
gehorſam zu fein, und verlaſſe mich auf deine gnädige Verheißung, 
und im Nanten meine HErrn JEſu Chriſti bete ih mit allen 
deinen heiligen Chriſten auf Erden, wie er mich gelehret hat. 


- Das beite Bud. 


Ein Bücherfreund unſers Landes, dein fein Buchhändler 
allerlei „Materialiſtiſches“ zur Anſicht zugeſchickt Hatte, ſchrieb 
dieſem: „Wenn Sie etwas Beſſeres haben als die Bergpredigt, 
als das Gleichnis vom verlornen Sohn und vom barmhergigen 
Samariter; wenn Sie ein Geſetzbuch beſitzen, das den zehn Ge⸗ 
boten überlegen iſt, oder ein Schriftſtück, das tröſtlicher wäre als 
der 23. Pſalm; wenn Sie ein Buch kennen, das mehr als die Bibel 
geeignet iſt, die Welt zu erleuchten und mir einen Vater zu offen⸗ 
baren, ebenſo barmherzig wie der Vater unſers HErrn JEſu 
Chriſti, dann, bitte, ſenden Sie es mir.“ 


Am Ende des Lebens. 


Haſt du jemanden gekannt, dem es am Ende ſeines Lebens 
leid geweſen iſt, daß er ein fleißiger Kirchgänger war? Haft du 
di die Zeit deines Lebens fleißig zur Kirche gehalten, lieber 
Zefer? Auch für dich kommt das Ende deines Lebens heran; du 
weißt nicht, wie gar bald. Daran denke und frage dich ernitlich, 
ob es dir in deiner letzten Stunde nicht bitter leid fein würde, 
wenn du die Gnadenzeit verſäumt und nicht fleigig das Wort de3 
Lebens gehört oder gelejen hätteſt. 


Tudesanzeige. 


Am 21. Dezember entfhlief im Glauben an feinen Heiland 
im Elternhaufe zu Chicago Alfred N. Reinfe, ein Student 
der erjten Klaſſe unſers St. Louifer Seminars. Krankheitshalber 
batte er ſchon ein Jahr hier in St. Louis feine Studien unter- 
bredden müſſen, kehrte aber vor zivei Jahren zurüd. Mit andern 
Studenten reifte er nach Haufe in die Weihnachtsferien, wurde 
aber ſchon einige Tage ſpäter von feinem HErrn zur Weihnachts⸗ 
feier in der ewigen Heimat abgerufen. Ein Nierenleiden machte 
feinem jungen Leben ein baldiges Ende. Am Weihnachtsfeſt fand 


die hriftliche Beerdigung ſtatt. P. Karl Schmidt hielt die deutfche 
Leichenrede über Jeſ. 55, 8.9 und P. Aug. Burgdorf die englifche 
über Phil. 3,21. Im Trauerhaufe amtierte P. DO. Böcler und am 
Grabe P. Adolf Wangerin. Sechs Klaffengenoffen dienten als 
Träger. — Ser Entſchlafene wurde am 7. Oftober 1900 zu This 
cago geboren. Seine Vorjtudien madjte er auf unſerm College zu 
Fort Wayne. Mit großen Fleiß und heiligem Ernſt widmete er 
fih dem Stubium der Theologie auf unferm Seminar und hätte, 
wenn er am Zeben geblieben wäre, in einigen Monaten ins Pre— 
Digtamt treten dürfen. Bei der Gedächtnisfeier am 8. Januar, 
wobei Brof. Zürbringer die Rede Hielt, wurden wir aud) daran 
erinnert, daß nun ſchon der dritte Student unſers Seminar in 
dieſem Schuljahr durch den Tod abgerufen worden ift. Gott er- 
balte ung bei der großen Predigernot unfere Studenten, gebe aber 
diefen vor allem einen recht frommen Sinn und einen Heili- 
gen Ernitl 3.8988. 

BEE ee m ee a r 


eve Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uf. können 
durch daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefitgten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Die Apoftelgefihichte und ein Weniges ans ber Kirchengefchichte. In 
81 und 52 Andachten für Kinder und Eltern von D. C. M. Zorn, 
Verlag und Drud von Zohannes Kerrmann, Zwickau, Sadjen. 
335 Seiten 6%X8, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. 

reis: $1.30. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
t. Louis, Mo. 


Dies ift num der dritte und lebte Teil des von dem greifen, verdienten 
Berfaffer unter dem Titel „Weide meine Lämmer!“ herausgegebenen Anz 
dachts buches. Es ift ganz einfach gefchrieben, jo daß es ein Kind verftehen 
kann; und doch find die Sachen fo wichtig und lehrreich, daß fi) auch die 
Eltern des Kindes daran erbauen werden. Der erfte Band behandelte die 
biblifche Gefchichte des Alten Zeftaments, der zweite bie Gefchichte des 
Heilands nach den vier Evangelien. Diefer vorliegende Band ftellt nun 
auerft die Gefchichte ber heiligen Apoſtel dar nah der Apoftelgejchichte 
(S. 1—200); der ziveite, kürzere Teil gibt dann einen furzen Überblid 
über die Geſchichte der chriftlihen Kirche bis auf unjere Zeit in 52 Be: 
trachtungen. Jede Andacht fchließt mit einem kurzen Gebet und einem 
Liedervers und umfaßt ungefähr zwei Seiten in Heinem Format. Gerade 
auch ber zweite Teil bes vorliegenden Bandes wird gewiß gar manchen 
Leſern willtommen fein. Und Daß man einmal au die Kirchengefchichte 
bei der Hausandacht behandeln barf, Tiegt ſchon darin, daß bie Kirchen: 
geihichte Die Geſchichte des Neiches Gottes auf Erden if. Wir empfehlen. 
biefen lezten Band ebenso angelegentlih wie feine beiden u 


über bie Wiederfunft Chrifti. Verhandlungen der Synobe der Ev.-Luth. 


Sreifiche in Sachſen und andern Staaten. 1922. BZmidau, 
Sadfen. Verlag des Schriftenvereins (E. Klärner). 35 Seiten. 
54x84. Preis: 30 CEts. 


Diefer Synodalbericht unferer europäifchen Brüber wird auch hier- 
3ulande don denen gern gelefen werben, die fi für die Entwidlung ber 
Dinge in Deutfchland intereffieren. Die Hälfte des Berihts wird von 
den „geichäftlichen Sachen“ in Anſpruch genommen; die andere Hälfte bietet 
ein lehrreiches Referat von P. J. M. Michael über die Wiederkunft Chrifti, 
das auch) in einer befonderen Ausgabe für 15 Cents zu haben if. L.F. 


Proceedings of the Sixth Convention of the Alabama Luther 
Conference of the Ev. Luth. Synodical Conference of North 
America. 22 Seiten 6%X9, Preis: 10 Cts. 


Ein kurzer Bericht ber Konferenz unjerer Negermiffionare in Alabama, 
ber, wie e8 gewiß das Richtige ift, nur furze Abhandlungen enthält: „Über 
Zaubereifünden“, „Gute Werke", „Mie die Kirche Chrifti gebaut wirb“, 
„Seelengewinnung*, „Selbftändige Gemeinden“. Alle Referate find den 
Berhältniffen in ber Negermiffion angepakt, aber aud) anderwärts gut und 
nützlich zu leſen. L. F. 


The Lutheran World Almanac and Annual Encyclopedia for 1923. 
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_ Diefes Jahrbuch erjcheint nun zum dritten Male und nimmt eine 
Stelle ein, bie durch kein anderes ftatiftifches Werk erfekt wird. Die aus: 
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Sprich nur ein Wort! 


Cpri nur ein Wort zu meinem Herzen, 
Mein Heiland; mehr begehr' ich nicht! 
Sprid nur ein Wort in meinen Schmerzen, 
Dann falbe ich mein Angeficht. 


Sprid nur ein Wort! Ein Adlerglaube 
Nimmt höher feines Betens Flug. 
Sprich nur ein Wortl Die arme Taube 


Fleht nur um dies, das iſt genug, 


Spri nur ein Wort! Aus deinem Munde 
Ein einz'ges Wort ift taufend wert. 

Spri nur ein Wort, fo beilt die Wunde, 
So ift mir Glück und Heil beichert. 


Spri nur ein Wort zu meinem Herzen, . 
Dein Heiland, o wie wohl ift mir! 
Es jtillen fich die tiefften Schmerzen, 


Denn du Sprit: „Friede fei mit dir!“ E. O. 


Chriſtus und die Bibel. 


2. 

Alle Worte der Schrift ſind Worte des, den unſere Seele 
liebt. Und alle Worte der Schrift gehen auf den, den unſere 
Seele liebt. Chriſtus iſt Kern und Stern der Schrift. 

„Chriſtus iſt das Mittelpünktlein im Zirkel, und alle Hiſto— 
rien der Schrift, fo fie. recht angeſehen werden, gehen auf Chri— 
jtum“, jagt Quther. (VII, 1924.) Wie in der englifchen Zlot’e 
alles Tauwerk duch einen roten Faden geferinzeichnet ift, der 
ſich in jedem, aud) dem kleinſten, Stüdlein findet, fo finden wir 
überall in der Schrift Chriſtum. „Dieſe aber find gefchrieben, 
daß ihr glaubet, JEſus jei Ehrijtus, der Sohn Gottes”, Joh. 
20,31. „Das da bon Anfang war, das wir gehöret haben, das 
wir gejehen haben mit unfern Augen... . vom Mort des Lebens, 
. .. das verfündigen wir euch”, 1 Joh. 1,18. Die Evan- 
gelien find die Zebenzgejhichte des menfchgewordenen Gottes- 
johnes. Die Apoſtelgeſchichte bejchreibt feine Herrſchaft in der 
Kirche. Das Thema der Epiiteln it: Der Glaube an JEſum 
und das göttliche Leben in SEfu. Paulus nennt den Römer- 


brief und alle Briefe „mein Evangelium und Predigt von JEſu 
Chriſto“, Röm.16,25. Ebenſo das Alte Teitament. „Bon 
diejem [IEſu bon Nazareth] zeugen alle Propheten”, Apoft. 
10,43. „Moſes hat von mir gejchrieben“, fagt der Heiland 
felbjt Joh. 5, 46. Und das gilt nicht nur von den Zeilen, die 
den Meſſias ausdrüdlich benennen, fondern e3 gilt überhaupt. 
Das Geſetz iſt der Zuchtmeiiter auf Chriftum; die Opfer waren 
der Schatten der zufünftigen Güter; die Patriarchen waren die 
Träger der Verheißung, dazu aud) Vorbilder auf Ehrijtum. 
Luther jagt: „Alle Exeinpel und Hiftorien, ja die ganze Heilige 
Schrift durch und durch Ienden [lenfen, wenden] fi) dahin, daß 
man Chriftum erferme.“, (III, 18.) „Alſo ift nım die ganze 
Schrift alles eitel Chriftus, Gottes und Marien Sohn.“ 
(III, 1959.) 

Die Schrift weiß nichts als Jſſum Chriſtum, den Gefreu- 
äigten, den einigen Heiland. Dadurd) gibt fie ſich zu erfennen 
als ein göttlihes Bud. Ein menjchliches Buch ift fie nicht. 
Wenn Menſchen „Bibeln“ fchreiben, fo wiſſen fie nichts als 
Selbiterlöfung und Selbitgeredhtigfeit. Der Orientalift Dar 
Müller, der vierzig Jahre die fogenannten heiligen Bücher des 


Oſtens ftudiert hatte, jagt: „Der eine Grundton, der fich durd) 


alle hindurchzieht, ijt die Seligkeit durch Werke. Cie alle leh— 
ten, die Seligfeit müffe erfauft werden. Unſere eigene Bibel, 
unfer heiliges Buch aus dem Dften, ift von Anfang bis zu Ende 
ein Proteſt gegen diefe Lehre... Laßt ung die Hindus, Bud- 
ohilten und Mohammedaner belehren, daß es nur ein heiliges 
Bud des Oſtens gibt, das ihr Troft fein kann in jener ernften 
Stunde, in welcher fie ganz allein hinüber müffen in die unficht- 
bare Welt.” Menſchliche Weisheit hat dies Buch nicht Schreiben 
fönnen — und hält die göttliche Weisheit desfelben für Torheit. 
„Sold) wunderlich und überwunderlich Ding, daß Gott iſt Menſch 
worden, lehrt dies ganze und einige Bud, davon fein ander 
Bud) nichts weiß. Denn wo du nicht ſuchſt in diefem Buch das 
Verbum caro factum est [„Das Wort ward Fleiſch“, Joh. 
1,14], jo wäre dir bejfer, einen Marcolfum oder Eulenipiegel 
[alte Sabelbücher] gelefen. Es ift alles um diefes Verbum 
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[Wort, das iſt, Chriſtum] zu tun, was geſchaffen und gefchrie- 
ben iſt.“ (Luther. IX, 1814.) Dieſes überwunderliche Ding 
können die natürlichen Menſchen nicht würdigen. Sie leſen 
darum lieber die Eulenſpiegelgeſchichten der Literatur, der 
Wiſſenſchaft und der Philoſophie. Aber ſelbſt unter ihnen 
gibt es einige, die die göttliche Herrlichkeit, die in dieſem Buche 
ſtrahlt, nicht wegzuleugnen wagen. Der ungläubige deutſche 
Dichter Goethe hat einmal geſagt: „Ich halte die Evangelien, 
alle bier, für durdaus echt. Denn es ift in ihnen der Mbglanz 
einer Hoheit wirkſam, die bon der Perſon Chriſti ausging und 
die fo göttlicher Art ift, wie nur je das Göttliche auf Erden 
erſchienen iſt. Und der ungläubige franzöfiiche Philofoph 
Rouffeau hat gejagt: „So erfindet man nid.” Wir Chriften 
haben aber ein Verſtändnis für göttlihe Dinge. Und wenn 
wir in der Bibel von der überwmunderlichen Gnade Gottes leſen, 
ſprechen wir: Das iſt göttliche Weisheit; das iſt em göft- 
liches Buch. " 

Kern ımd Stern der Bibel ift SEjus; darum lieben wir 
fie über alle, Die Braut im Hohenlied fucht den, den ihre 
Seele liebt; und er ſpricht: „Suchet in der Schrift! .... Sie 
ift’8, die von mir zeuget“, Joh. 6,89. Wir juchen ihn, weil in 
feinem andern Seil ift. Und weil die Schrift ihn uns zeigt, 
iprehen wir: „HErr, wohin follen wir gehen?” ob. 6, 68. 
Welche andern Bücher jollen wir leſen? Alle andern Bücher, 
alle, die nicht aus der Bibel geflofien ind, zeigen uns einen 
Irrweg. Sie lehren Selbitgerechtigfeit oder reizen zur Sünde 
oder bieten nur eiteln Zeitvertreib. Wie die natürlichen Men— 
ichen fein Buch fo Hafen wie die Bibel, weil es ebenfo wie der 
bon den Phariſäern gehaßte JEſus ihre Selbitgerechtigfeit und 
Sünde firaft, jo lieben wir Chrijten fein Buch wie die Bibel. 
Wir finden darin auf jeder Seite user: Heiland, unſere 
Seligfeit. 

Nur dje lieben die Bibel, deren ein und alles Ehriftus ist; 
und nur die verftehen die Bibel. Chriftus ift Kern und Stern 
der Schrift, und wer Chriftum nicht erkennt, weiß nicht, wovon 
die Rede ijt, ebenſowenig wie der, der das Thema einer Abhand- 
lung nicht gefaßt bat, jo wenig wie der, der den Schlüffel zu 
einer Geheimſchrift nicht hat. Nur die veritehen die Schrift, 
die durch Chriſtum jelig werden wollen. Die andern ärgern 
ſich bloß an der Schrift. Mögen fie lieber Eulenſpiegelgeſchich— 
ten leſen! Da würden fie fid) meriger verfündigen. Quther 
jagt: „Da ſteckt's, da liegt's, da bleibt's: wer diefen Mann, der 
da heißt JEſus Chriftus, Gottes Cohn, den wir Chrilten pre- 
digen, nicht recht und rein bat noch haben will, der laſſe 
die Bibel zufrieden, das rate ih; er ſtößt fich gewißlich und 
wird, je mehr er ftudiert, je blinder und toller,“ 

Wodurch hat Chriſtus den Jüngern das Verſtändnis ge- 
öffnet, daß fie die Schrift verſtanden? Dadurch, daß er ihnen 
zeigte, daß Mofes, die Propheten und die Pſalmen von ihm ge 
ſchrieben hatten, Luk. 24, 27. 44. „Wer den Sohn hat“ (und 
dies wunderbare Bud) iſt e8 eben auch, das uns den Sohn gibt), 
„den fteht die Schrift. offen, und je größer und größer fein 
Glaube an Chriftum wird, je heller die Schrift ihm erjcheint.” 
(Zuiher. III, 1959.) Luther hat daS an ſich ſelbſt erfahren, 
Sobald er die Lehre von der Rechtfertigung durch Chriſtum ge- 
faßt hatte, „da erſchien mir fofort die ganze Schrift ein ganz 
anderes Anfehen zu haben. . So ift mir diefe Stelle des 
Paulus [Rom. 1, 17) in der Tat die Pforte des Paradiefes 
geweſen“. (XIV, 447.) €. 


Unfer diesjähriger Kaſſenbericht. 


In der vorigen Nummer des „Zutheraner“ hat unjer ge- 
ihäßter Kafjierer, Herr E. Seuel, der Synode feinen offiziellen 
Bericht über unfere Kaffen für das Jahr 1922 unterbreitet. 
Wenn man denſelben fleißig ftudiert, jo gibt er ein anjchauliches 
Bild von dem weitverzweigten Werf unjerer Synode und fordert 
auf zum Lob und Dank gegen Gott. Der Kaffierer bemerkt, 
daB unſer Finanzſekretär, Herr Th. Eckhart, ihn nun in feiner 
Arbeit unterſtützt. Es ift dies geichehen mit Genehmigung des 
Board of Directors. Einmal häufte fi) die Arbeit fiir Herrn 
Seuel fo jehr, daß Hilfe gefhafft werden mußte, und ſodann ijt 
immer mehr zutage getreten, daB die Verrichtungen des Kaj- 
fierers und des Finanzſekretärs beſtändig ineinandergreifen. 

In bezug auf den Kaſſenbericht erlaubt ſich num der Unter- 
zeichnete, folgende Bemerkungen zu machen: 

1. Da auf Beihluß der Synode eine Kaffe der anderır 
belfen fol und in diefer Beziehung alle Kaſſen eine große 
Kaffe bilden, fo war e3 dem Kaffierer in den meiften Fällen 
möglich, allen gejtellten Anforderungen gerecht zu werden, ohne 
aus der Bank zu borgen. 

2. Der Stand der Synodalkaſſe hat fi im verfloffenen 
Sahre merklich gebeffert. Nicht nur die nötigen Ausgaben fonn- 
ten aus dieſer Kaſſe beitritten, fondern es konnte aud) die Schuld 
bon 1921 im Betrage von $96,837.23 bis auf $10,993.83 
reduziert werden. Es beweiſt dies, daß in unſern Gemeinden 
die Wichtigkeit und Bedeutung unjerer Zehranfialten immer 
befier erfannt wird und die Praxis fi) mehrt, daß die Synodal- 
faffe fo regelmäßig bedacht wird wie die eigene Gemeindefaffe. 
Für die Synodalbaukaſſe ift in den legten Wochen jo reichlic) 
tolleftiert worden, daB zu hoffen fteht, daß vor Tagung der 
nächſten Synode die bewilligte Summe, $1,500,000, gejant- 
melt werde, 

3. Unjere Miſſionskaſſen haben diesmal nicht fo vorteilhaft 
abgeſchloſſen wie im vorigen Jahre. Faſt alle weijen ein Defizit 
auf, einige fogar ein jehr großes Defizit. Zum Zeil erklärt ſich 
das daraus, daß einige Kommiſſionen ihr Budget ſtark über- 
zogen haben, da die Verhältniffe in ihrer Miffton fich anders 
geſtalteten, als man beim Beginn des Nahres erwartete. 
Milfionsfelder haben fi} in den legten Sahren gewaltig aus- 
gedehnt. Dafür wollen wir dem HErrn danfen und freudig 
unfere Gaben für dies Werf bringen. 

4. Das Budgetigitem findet immer mehr Anklang in 
unſern Gemeinden. &3 letitet ihnen ſchätzenswerte Dienite, 
wenn fie über die Bedürfniſſe der Synode beraten und fi 
darüber klar merden wollen, tiebiel fie beifteuern follten. Frei— 
lich darf man da3 Budget in der Kirche nicht benugen, wie der 
Staat fein Budget benugt, der einfach die ganze Summe gleidj- 
mäßig nad) dem Vermögen der Bürger verteilt und fie dann 
mit Gewalt eintreibt. Staat und Kirche find jo verſchieden wie 
Simmel und Erde, und diefer Unterjchied muB ſich in den 
Sefchäftsverhandlungen der Kirche auch beitändig zeigen. Wir 
follten nicht Tagen: Wenn ic) meine Quote — meinen Ver: 
hältnisanteil — gebe, dann habe ich meine Pflicht getan. Wir 
haben in unferer Mitte viele ſchwache und erfenntnisarnte | 
Ehriften, und das zeigt ſich auch gerade beim Geben, Da jollen 
die Starfen die Schwahen tragen. Im übrigen mollen wir 
uns alle merfen, daß da8 Geben für kirchliche Zwecke in die 
Seiligung gehört, aljo ein Erweis fein foll für die große Gnade 


Unjere | j 


| Dr EP utferanrtägh 


39 


Gottes, die wir in Chriſto SEfu empfangen haben, und da: wird 
ein Chriſt auch in bezug auf feine Beiträge die Worte des 
Apoſtels Baulus zu den jeinigen machen: „Nicht da ich's ſchon 
ergriffen babe oder ſchon vollkommen jei; ich jage ihm aber 
nad, ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem id) bon Chriſto 
JEſu ergriffen bin“, Phil. 3,12. 

Gebe denn der HErr, daß in dein num begonnenen Sabre 
in unfern Kirchen, Schulen und Häuſern fleißig gepredigt, ge- 
lehrt, gelungen und gerühmt werde von den herrlichen Taten 
unſers Gottes, die in unjerer Synode und duch unfere Synode 
geihehen! Dann werden ganz von jelbjt in unfern Gemeinden 
allerort3 Wafferquellen entitehen, die anfangen zu fließen und 
jih vereinigen zu Bächen und Slüffen und fi dann wie ein 
Strom in unfere allgemeine Kaſſe ergiegen und das Land be- 
feuchten, daß es grünt und blüht, wo e3 vorher wüſte gemejen iſt. 

3: Pfotenhauer. 
Präſes der Synode. 


Unjere Taubjtummenmiljion. 


Es find nun ſechsundzwanzig Jahre her, jeitdem unjere 
Synode die Miſſion unter den Taubſtummen unſers Landes 
begonnen bat. Es iſt eine unjerer jüngſten Miſſionen und, ſo— 
weit bekannt, die erſte Miſſion ihrer Art in der lutheriſchen 
Kirche überhaupt. Man hat jahrhundertelang wenig oder gar 
nichts für die armen Taubſtummen getan; geiſtig und inſon— 
derheit geiſtlich ſind ſie vernachläfſigt und verwahrloſt worden. 
In früheren Zeiten glaubte man, Taubſtumme ſeien von aller 
Schulung und Bildung ausgeſchloſſen. Der berühmte römiſche 
Dichter Lucretius erklärte ſeinerzeit, Taubſtumme zu unter- 
richten, könne feine Kunſt je erreichen und feine Weisheit lehren. 
Selbjit der berühmte Kirchenvater Auguſtinus, der zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts lebte, erklärte: „Diejenigen, melde 
al3 Taubſtumme geboren werden, find außerjtande, jemal3 den 
Hriftlichen Glauben auszuüben; dern fie fönnen das Wort nicht 


Wohn- und Lehrgebäude der Ev.-Luth. Tanbftummenanftalt 
in Betroit, Mid. = 


hören und können das Wort nicht Iejen, dern der Glaube fommt 
dur) das Gehör.” Die Kluft, die bisher die Taubſtummen bon 
allen ihren Mitmenfchen trennte, ift feit etwas über hundert 
Sahren durch Ausbildung der Zeichenſprache ſowie dur die 


Kapelle und Pfarrhaus der Taubftummengemeinde 


‚in Minneapolid, Minn. (P. J. Saloner.) 


„Artikulations“- oder „Sprechmethode“, Gott Lob, einigermaßen 
überbrückt worden. 

Trotzdem bleibt die Lage der Taubſtummen eine traurige. 
Welcher Schrecken und Schmerz durchzuckt nicht die Herzen der 
Eltern, wenn fie zum erſtenmal merken, ihr Kind iſt taub! Sie 
werden nie mit ihrem Kinde reden können, und e3 wird aud) 
nit mit ihnen reden; denn „Stummheit“ oder richtiger Sprach— 
Iofigfeit ift die notwendige Folge der Taubheit. Mitten unter 
andern Kindern ift daS taubftumme Kind einjam und verlafen. 
Es kaun nicht teilnehmen an ihren Spielen. Andere Iernen ohne 
alle Mühe reden, es hingegen bleibt ſprachlos; die andern gehen 
täglich zur Schule, es kann nicht mit, e8 würde ihm ja nichts 
nüßen. Andere gehen mit zur Kirche, hören Predigt, Kieder, 
Orgel, Chorgefang, Glockenklang — das taubjtumme Kind 
hat von dem allem feine Ahnung. Es hat feine Vorſtellung 
von einem gefprochenen Wort. Auch da3 Erlernen der Zeichen- 
ſprache ſowie des „Sprechens“ und „Lippenleſens“ Tanıı nicht 
im Elternhaus geſchehen, ſondern nur auf den dafür eingerich— 
teten Anſtalten. Sollen taubſtumme Kinder daher nicht völlig 
unwiſſend aufwachſen und hernach ſich und andern zur Laſt 
fallen, ſo müſſen ſie ſchon früh das Elternhaus verlaſſen und 
ihre Kinderjahre auf ſolchen Anſtalten zubringen. 

Am allertraurigſten aber iſt das geiſtliche Elend der Taub— 
ſtummen. Wie ſollen Eltern ihr taubſtummes Kind in rechter 
Selbſterkenntnis und Sündenerkenntnis, in der Erkenntnis ihres 
Heilandes und des Weges zur Seligkeit und im chriſtlichen Leben 
und Wandel unterrichten? Sie können nicht mit ihm darüber 
reden, ſie können es nicht mit andern in die Gemeindeſchule noch 
in den Konfirmandenunterricht ſchicken. Predigt, Chriſtenlehre, 
Sonntagsſchule ſind dem taubſtummen Kind verſchloſſene Türen. 
Die öffentlichen Anſtalten des Staates für Taubſtumme, auf 
denen die allermeiſten Taubſtummen ihre Kinderjahre zu— 
bringen, ſind religionslos. 

Und wie ſteht es mit den erwachſenen Taubſtummen? 
Haben nicht auch fie ebenſowohl wie hörende Erwachſene es 
nötig, daß ſie Gottes Wort „hören“, auch ſelbſt diejenigen, die 
durch die Zeichenſprache chriſtlich unterrichtet und konfirmiert 
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worden find? Wie Gottes Wort das alleinige Mittel ift für 
Sörende wie fir Taubſtumme, wodurd fie zum Glauben 
gebracht werden, fo iſt es auch) dad alleinige Mittel, wodurch 
fie im Glauben erhalten werden. Man weiß ja, wie e3 


Kirche der Taubftummengemeinde in Milwaukee, Wis. 
(P. T. M. Wangerin.) 


leider bei vielen Hörenden geht, wenn fie nach ihrer Konfirma- 
tion von Gottes Wort ſich zurüdziehen und nur felten den Got- 
tesdienjt befucchen. Diele verlieren dann die Erkenntnis und 
ihren &lauben und finfen ins Heidentum zurück. Was will 
man aber erwarten von erwadjenen Taubjtummen, die noch 
wenig von hrijtlichen Unterricht empfangen haben, 
die öffentlichen Gottesdienfte nicht bejuchen können 
und auch feine Gelegenheit haben, Gottes Wort in 
ihrer eigenen Spradje, der Zeichenipradhe, zu hören? 

Es war daher ein edles und föftliches Werk, 
al3 vor mehr als vierzig Jahren eine Anzahl luthe- 
riicher Gemeinden in Michigan fich verband, um eine 
lutheriſche Taubſtummenſchule bei Detroit zu grün- 
den, und aus diefer Anſtalt ift ſchon viel Segen für 
die Taubſtummen gefloffen. Diefe Gemeinden er- 
halten und pflegen noch immer diefe Anitalt ohne 
Hilfe einer Synodalfaffe. Daß ſchließlich auch die 
Synode die Miffion unter den Taubitummen in An- 
griff nahm, ist einem unferer lutheriſchen Taubjtum- 
men, Serrn Ed. J. Pahl von Michigan City, Ind., 
zu verdanfen, durd) den die geiftliche Not der Taub- 
ftummen aus unfern eigenen Kreifen in Furzer und 
kräftiger Weiſe zur Kenntnis der Synode fam. Er 
war in der Taubftummenanftalt Hrijtlich unterrichtet und fon- 
firmiert worden. Im Sahre 1893 ſchrieb er an feinen früheren 
Lehrer, Direktor Uhlig: „Lieber Herr Direftor! Andere Kir— 
hengemeinichaften gehen den Taubjtummen nad) und predigen 
ihnen in der Zeichenſprache.“ (Das taten nämlid) ſchon die Epi- 


“feinen Halt und Troſt im Tode. 
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Neue Kirche der Taubſtummengemeinde in Chicago. 


ſkopalen, KRatholifen und Methodiiten.) „Unfere Miſſouriſynode 
tut dad nit. JEſus Chriſtus hat aber doch auch der Miffouri- 
ſynode den Befehl gegeben: ‚Prediget daS Evangelium aller 
Kreatur!‘ Aber unfern Taubftummen, die wir Yutherifch iind 
und bleiben wollen, predigt feiner von der Miſſouriſynode. 
Warum nicht? Wir möchten es fo gerne.” So weit der Brief. 

Der Direktor jandte den Brief an P. Aug. Reinke in Ehi- 
cago. Kurz darauf erfuhr diejer, daß Taubitumme aus luthe— 
riſchen Kreifen in Chicago die Gottesdienite eines Methodiiten- 
predigers bejuchten, der in der Zeichenſprache predigte. 
Sofort legte er jelbit fi mit großem Eifer auf die Erlernung 
der Zeihenipradhe, und Zwar unter jenem Taubjtummen, Herrn 
Pahl, als feinem Lehrer, und fchon einen Monat fpäter hielt er 
eine Predigt vor ſechzehn hocherfreuten Taubjtummen, die 
erite lutherifhe Predigt. in der Zeihenfprade. 

Do die Taubftummen in unfern eigenen Kreifen find nur 
ein geringer Teil der Taubjtummen hierzulande In den 
Städten unjers Landes gibt es viele, die gänzlich kirchlos find, 
nit einmal getauft und aljo arme blinde Heiden, leiblid) und _ 
geiſtlich taubſtumm. Sie willen zivar, daß e3 einen heiligen, 
allmädjtigen Gott gibt, und daß fie jelbjt Sünder find — das 
jagt ihnen ihr Gewiſſen —, aber von dem Heiland der Sünder 
wifjen fie nichts. Sie iiffen nicht, wer der wahre Gotk ift, find 
blind über fi) felbit, leben ohne Gott und ohne Hoffnung in 
der Welt. Sie fürchten fi) aud) vor dem Sterben und haben 
Viele andere gehören Außer- 
lich zu diefer oder jener Kirchengemeinſchaft, wilfen dabei aber 
rein nichts von dem rechten Weg zur Seligfeit. Viele werden 
aud) „Tonfirmiert”, ja auch getauft ohne irgendwelden 
vorhergehenden Unterricht und werden in der Mei- 
nung bejtärft, daß die bloße Äußere Zugehörigkeit zu irgend- 
einer Kirche genügend jei, um jelig zu werden. Die allermeijten 
Zaubftummen unſers Landes find bei ihrem leiblichen Elend 
auch geiftlich wie Schafe, die feinen Sirten haben. Kann unfere 
Synode ein edleres Werk tun, al3 diefen armen Menſchen durd) 
das Evangelium die rechte Hilfe zu bringen? 
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Und, Gott Lob, Gott hat durch unſer Miſſionswerk Wun- 
der feiner Gnade verrichtet und macht noch fort und fort durch 
dagjelbe „Zaube hörend und Sprachloſe redend“. Gott hat den 
Taubſtummen die Zeichenfprache gegeben und damit dem Evan- 
gelium Wege gebahnt und Brüden gebaut, um an das Erfennt- 
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nisvermögen und an Herz und Gewiſſen der Taubftummen zu 
fommen. Sie hören nun mit den Mugen und reden mit den 
Händen. Worte, Begriffe, Gedanken werden durd finnreiche 
Beichen der Hände, Mienen und Bewegungen dargeftellt. JEſus 
tft ihnen „der Gefreuzigte”, und fie zeigen nach den Nägelmalen 
in den Händen. Sünde ilt ihnen das Brechen des Gejees, 
Vergebung der Sünde ein Auslöfchen oder Wegwiſchen der 
Sünde, die heilige Dreieinigfeit das „Drei-in-Eins”, die Bibel 
das „JEſusbuch“ oder „daS Bud) des Gefreuzigten”, Kurs, 
die ganze Zeichenſprache redet in Bildern und iſt darum fehr 
anschaulich. 

Selbit mit joldden, die taub, ftumm und blind- find, 
haben unjere Miſſionare vermittelft der Zeicheniprache jo reden 
und berfehren gelertt, daß dieſe armen, vor aller Welt abge- 
ſchloſſenen Menſchen ale Katehisinuswahrbeiten gelernt, dab 
fie zu ihrer eigenen unausſprechlichen Freude zur Erkenntnis 
ihres Heil in Chriſto IJEſu gekommen find; und bereits fieben 
ſolche Taubſtumm-Blinde find kommunizierende Glieder in 
unjerer Mifftion, Sie „hören”, „jehen” und „reden“ mit den 
Händen. Und weld jeliges Licht ijt dann in den finfteren 
Herzen aufgegangen! Das Evangelium hat ihnen die jelige 
Chriſtenhoffnung gebracht, und dieſe hat ihnen eine neue Welt 
geöffnet, und fie haben gelernt, durch ihr dunkles, tonlojes, 
ſtummes Leben hindurch in cin jeliges Senfeit3 zu ſchauen und 
geduldig zu warten auf ihres Leibes Erlöfung. 

Der HErr hat auch unjere Arbeit nad} außen Hin reich ge- 
ſegnet. Vierzehn Dliffionare ftehen zurzeit im Feld. Das Mij- 
fionsgebiet hat fi von Chicago aus nad) dem Oſten big nad) 
Nerv Norf und nad dem Weiten bis in die Küſtenſtädte am 
Stillen Ozean ausgedehnt. An 80 Mifjionsplägen wird das 
Evangelium in der Zeichenfpradhe gepredigt. In zwei organi- 
fterten Gemeinden befinden lich eigene Kapellen und Milftonars- 
wohnungen. Sn einer dritten (Seattle) ijt legten Sommer eine 
folde zur großen Freude der dortigen Taubſtummen eingeweiht 
worden. Sn einer vierten (Chicago) iſt kürzlich ebenfalls eine 
Rapelle und Pfarrhaus eingeweiht worden. An noch fünf 
andern Plätzen befinden ſich organilierte Gemeinden. Unfern 
Piffionaren werden auch Staat3ichulen geöffnet, wo das Evan— 
gelium oft vor mehreren Hunderten von Taubitummen gepre- 
digt wird. Vom Nordweſten, vom Süden und von vielen andern 
Orten her kommen Rufe um Hilfe. 

Möge Bott Herzen und Hände unſerer hörenden Mit- 
Hriiten öffnen, damit wir nicht aus Mangel an den nötigen 
Geldmitteln außerſtande find, Rettung zu ſenden, wo man uns 
ruft! Mögen die Hilferufe nicht vergeblich verhallen! 

A. H. Rune. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Die Bäter unſerer Taubſtummenmiſſion. Dem vorſtehenden 
Artikel über unſere Taubſtummenmiſſion ſeien noch einige Worte 
hinzugefügt. Mit Recht iſt da der ſelige P. A. Reinke genannt 
worden, der erſte, der eine lutheriſche Predigt für Taubſtumme 
in unſerm Lande in der Zeichenſprache gehalten hat, der darum 
als der Vuter der Taubſtummenmiſſion vermittelſt der Zeichen⸗ 
ſprache zu gelten bat. Er war im weiten Kreiſen der Synode be⸗ 
kannt und iſt nach langjähriger, geſegneter Tätigkeit an einer der 


größten Gemeinden unferer Synode in Chicago im Jahre 1899 
zur Ruhe der Seligen eingegangen. Aber auch der Name eines 
andern Mannes foll nicht der Vergefjenheit anheimfallen. Das 
war der eigentliche Bahnbrecher unferer Fitrforge für die armen 


P. Aug. Reinfe, 
gchoren 20. September 1841, geftorben 18. Nobember 1889. 


Zaubftummen, der Vater und erfte Leiter unferer Taubftummen- 
anftalt, der felige P. G. Ph. Speckhard. Er war an einer Taub= 
ftummenanftalt in Heflen Lehrer gemefen, wurde jedoch um des 
rechten und treuen Bekenntniſſes willen aus feinem Amte ent⸗ 
laffen, fam dann nach Amerika, diente erſt mehreren Gemeinden 


Pr. G. Ph. Speckhard, 
geboren 22. Januar 1821, geftorben 20. November 1879. 


in Michigan und wurde im Jahre 1873 an die neu ins Leben ge- 
rufene Taubftummenanftalt berufen. Ohne ihn, der Die Lage der 
Zaubjtummen kannte und die Fähigkeit zum Unterricht bejaß, 
wäre es wohl faum zur Gründung der Anftalt gefommen. Im 
„Lutheraner“ vom 15. September 1873, alfo vor faft fünfzig 
Jahren, ließ er einen zu Herzen gehenden Aufruf ergehen und hat 
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dann bon da an feine ganze Kraft dein Taubftummenunterriht 
gewidmet bis gu feinem feligen Tod im Sahre 1879. Der Name 
dieſes befcheidenen, demütigen Mannes iſt nicht viel in die Sffent- 
lichkeit gedrungen und dem jebigen Geſchlecht unferer Synode viel⸗ 
fach faſt unbelannt. Er verdient e8 aber, in Ehren zu 
werden. R. 

Aus unferm Seminar in Springfield fchreibt Direttor H. A. 
Klein unter dem 23. Januar: „Leider mußten, wir geſtern auf An— 
taten der Ärzte unfere Anftalt zeitweilig fchließen, weil einige Fälle 
von Scharladjfieber ausgebroden find. Die Fälle find bis jebt alle 
Veichter Art, und die Patienten befinden fich auf dem Wege der 
Beſſerung. Sie genießen die Pflege guter, geſchulter Kranken⸗ 
pflegerinnen. Unfere beiden Hofpitäler waren mit Influengafran- 
fen angefüllt, und fo fonnten wir die Scharlachkranken nicht gleich 
fo ifolieren, tie e3 wohl nötig geweſen wäre, um meitere Ausbrei- 
tung zu verhindern. Sechzehn Falle find e3 bis zur Stunde, da 
wir dies fohreiben, aber fie find, wie geſagt, ſämtlich leichter Art. 
Die Kranken find ganz munter und zufrieden. Wir haben aller- 
dings auch einen Schtverkranfen, aber er leidet nicht am Scharlad)- 
fieber, fondern infolge der Influenza an Lungenentzündung. So— 
bald twir durch Gottes gnädige Hilfe der Krankheit Herr geworden 
find, werden wir durch die Synodalblätter die Beit der Wiederauf- 
nahme des Unterrichts zur Anzeige bringen. Dem Tieben Gott fei 
alles anteimgejtellt. Er walte in Gnaden über unferer Anſtalt 
und leite alles fo, daß e3 ihr zum Wohle gereichen möge! 

„Es tft zu traurig, daß dies hat fommen müſſen. Es ging 
alles fo gut — und jebt diefe Unterbrehung! Wie die Krankheit 
entftanden ift, Täßt ſich nicht getriß jagen. &3 mag fein, daß fie 
der eine oder der andere aus den Weihnachtsferien mitgebracht hat. 
Mir hatten aber auch in der Stadt einige Scharlachfälle, auch in 
unjerm hiefigen Lutheriſchen Hofpital, vo unjere Studenten gerade 
in lebter Zeit mehr als fonjt aus und ein,gingen, iveil einige Stu- 
denten ſich dort Operationen hatten unterziehen müſſen.“ 

Vorftehendes war ſchon im Gab, als gerade vor Schluß dieſer 
Nummer folgende Nachricht von Direktor Klein einlief: „Durch 
Gottes gnädige Hilfe fcheinen wir der Krankheit Herr geworden 
zu fein. Es haben ſich bis jebt feine neuen Fälle enttwidelt. Auch 
eine ganze Anzahl von denen, die die Üirzte erit als ‚verdächtig‘ 
bezeichneten, find bon der Krankheit verfchont geblieben. Nur bei 
ſechs iſt fie bis jeßt zum Ausbruch gefommen. Diefe befinden fich 
in unferm folierhofpital unter guter Pflege auf dem Wege der 
Beſſerung. Unter Zuſtimmung der üÄrzte Haben wir ung nun ent» 
floffen, am 5. Februar mit dem Unterricht wieder zu beginnen, 
und iverden —— den heimgereiſten Studenten Nachricht zu⸗ 
kommen laſſen. Wir werden verſuchen, das Verſäumte dadurch 
nachzuholen, daß wir hier und dort, wo es ſich machen läßt, Vor⸗ 
leſungen einſchieben.“ L. F. 

Unſere große Kollekte für die Baukaſſe. Sollte es möglich 
ſein, daß jemand in unſerer Synode noch nicht weiß, daß wir ein 
neues Seminar hier in St. Louis und ein neues Wohngebäude in 

Seward baucı vollen? Man wird es faum für möglich Halten, 
aber es iſt fo. Wir haben die Bemweife in Händen. Nicht nur daß 
biele einzelne in den Gemeinden nichts dabon toiffen, auch ganze 
Gemeinden befinden ftch in Unkenntnis. Und das find nicht Feine, 
entlegene Predigtpläße, wohin nur alle ſechs oder acht Wochen 
oder noch feltener ein Reiſeprediger kommt, fondern Gemeinden 
in Orten, wo unfere Synode feit fünfzig und fünfundfiebzig 
Jahren bertreten ift. 
Leute in unferer Mitte gibt, die überhaupt nicht wiſſen, dag wir 
fo eine Einrichtung fvie ein Prediger und Lehrerſeminar Haben. 
In einzelnen Fällen hat man unfer Seminar mit einer in der 
Nähe gelegenen Diitriftsanitalt verwechſelt, ja fogar mit dem neu— 
gegründeten Seminar der Freikirche in Berlin. Und das war der 
Fall nit in einem meltentlegenen Orte Canadas, ſechzig Meilen 


Mir mahen aud die Erfahrung, daB es 


bon der Eifenbahn, fondern in einer Großftadt. Wenn die gegen- 
wärtige große Sammlung nichts meiter zur Folge haben würde, 
als daß alle unfere Leute mit unfern Anftalten etwas befannter 
würben, fo wäre ſchon ctton8 erreicht. Aber wir Haben die gute 
Hoffnung, daß viel mehr erreicht wird, daß nämlich die bewilligte 
Summe wirklich zufammenfommt und alfo der Bau in Angriff 
genommen erden fan: Aber Information, mehr Information, 
genaue Information, muß auch unfere Zofung werden — und in 
diefem Intereffe eine viel größere Verbreitung unferer Kirchen⸗ 
blätter. 

Daß wir das Biel erreiden werden, wenn eine allgemeine 
Beteiligung ftattfindet, beftätigen ung twieder eine ganze Anzahl 
Berichte. Wir greifen eine Anzahl heraus, wie fie ſich in dem 
legten Bulletin des Weſtlichen Diftrifts finden. Da erzählt ein 
Paſtor, wie er borangegangen jei. Er hat über die Sadje ge— 
predigt, hat von der Quote geredet und gezeigt, daß, ment jedes 
fommunizierende Glied durchſchnittlich $3 gibt, das Nötige zu⸗ 
ſammenkommt, hat aber zu gleicher Zeit gezeigt, daß es für einen 
Chriſten ſchmachvoll tft, nur 88 zu geben, wenn er mehr geben 
kann, und hat feinen Gliedern gezeigt, mas wirklich „chriftliches 
Geben“ ift. Der Erfolg war: die au 47 Tommunigierenden 
Gliedern beſtehende Gemeinde brachte $251.50 auf, mehr ala $5 
pro fornmunigzierendes Glied. 

Ein anderer Baitor ſchreibt: „S. iſt heute über das Biel Hin- 
aus (over the top) gelangt. Die Gemeinde hat $101 für die 
Baufafje verſprochen. Männer, Frauen und Kinder waren in ber 
Verfammlung zugegen. Sie follten den Enthufiasmus gefehen 
Haben! Es hat feine drei Minuten gedauert, die Unterfhriften 
zu befommen, nachdem ihnen die Sache erflärt ivorden mar. Ich 
habe feinerlei Berdienit in der Sache. Ich Habe gebetet und dann 
die Sache in Angriff genommen. Ich habe mich darauf verlaſſen, 
daß. wenn die Leute informiert wären, fie aud) geben würden.” 

Ein dritter Baftor meldet: „Sie toiffen, in was für einer 
Lage unfere Gemeinde hier in 2. fich befindet, und welche Laften 
fie zu tragen hat. Trotzdem, als die Synode ung um Gaben für 
die Baufafje bat, beichloffen wir, fie nicht vergeblih rufen zu 
laſſen. Wir hatten ſchon eine Kollefte erhoben, es fehlten ung 
aber noch $37. Geſtern abend, in einem befondeten Dankgottes⸗ 
dienst, Haben wir wieder kollektiert, und ic} freue mich, fagen zu 
können, daß wir das Biel erreicht haben und noch darüber hinaus 
gefommen find. . Kürzlich Habe ich auch befondere Hausbefuche 

gemacht, um eins unjerer Kirchenblätter in jedem Haus unterzus 
bringen. Es ift mir gelungen,” 

Ein vierter Paſtor ſchreibt in feinem Gemeinbeblättden: 
„Als unfere Danktagstollette gezählt wurde, zeigte es fih, dag 
e3 die größte Kollekte war, die je für einen außergemeindlichen 
Zweck geſammelt worden if. Wir haben das Biel mehr als er- 
reicht. Jetzt fünnen wir mit Wahrheit jagen: ‚Das Eoncordia- 
Seminar in St. Louis tft au unfer Seminar.“ 

Das find wieder nur ein paar Beifpiele. Wir könnten noch 
mehr bringen. Aber fie erfüllen ung mit guter Hoffnung. In 
der nächſten Nummer, wenn die BDiftriktsfaffierer ihre Sanuar- 
gelder an den Kaffierer der Synode gejandt Haben, werden mir 
wieder mitteilen, wie dann die Baukaſſe fteht. L. F. 

Ein ſchönes Schreiben haben der Präſes und der Kaſſierer 
eines unſerer Synodaldiſtrikte bald nach Neujahr an die Gemein— 
den ihres Diſtrikts geſandt. Sie teilen den Gemeinden den Vor: 
anſchlag (Budget) für die kirchlichen Ausgaben des Diftrifts mit, 
ermuntern in recht evangelifher Weife, Die nötigen Summen und 
mehr aufzubringen, um die firchliche Arbeit zu erweitern, und 
fügen dann noch drei gute Erinnerungen hinzu. Dieſe Erinne- 
rungen lauten: 

1. Stärft die Hände eures Paſtors! Gott hat 
euren Kaftor euch zum Führer gefeßt. Er macht euch Mitteis 
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lungen über die Bedürfniſſe des Neiches Gottes. Er ermuntert 
euch, die Kirchenblätter zu Iejen, die vom großen Erntefeld be— 
richten. Er ermahnt eud), reich zu werden an guten Werfen. 
Achter auf feine Worte! Steht Hinter ihm! Ermutigt ihn! 
teidigt ihn, wenn andere ihn angreifen. Helft eurem Paſtor, 
fyitematifhes Geben für Gottes Reich einzuführen und aufredht- 


zuerhalten. Er möchte jedes Glied der Gemeinde dahın bringen, - 


daß es regelmäßig und reichlich gibt. Vielleicht bemüht er ſich, 
das Kuvertſyſtei einzuführen, Dies alles bedeutet viel und an- 
dauernde, oft entinutigende Arbeit. Helft ihm dabeil Wer immer 
auf des HErrn Seite ſteht, der ftehe feinem Paſtor bei und ftärfe 
ihn die Hände, 

2. Lehrt eure Kinder ſchon 
Geben. Euer Paſtor und euer Lehrer erzählen euren Kindern 
aus der Miffion und ermuntern fie zum Geben. Helft auf alle 
Weiſe, Die Kinder Yo zu erziehen, daß ſie auch in dieſem Stücke 
den rechten Weg gehen. Dann werden fie, wenn fie älter find, 
dabei bleiben und nicht davon abweichen, fondern eifrige Miffions= 
arbeiter werden. 

3. Vergeßt nit zu beten, ernitlid und an- 
. baltend zu beten. Betet für euch felbjt, betet für euren 
Nächſten, betet für euren Paſtor, betet für die Firchliche Arbeit! 

Brüder, Schweitern, Taßt uns alle unermüdlich im Jahre 
1923 wirfen, folange es Tag iſt; es fommt die Nacht, da niemand 
wirken kann. L. F. 

Unſere Immigrantenmiſſion iſt nun vierundfünfzig Jahre 
lang ununterbrochen betrieben worden. Dennoch iſt ſie vielleicht 
mandem Leſer dieſes Blattes faſt unbekannt. Das kommt zum 
Teil daher, daß dieſe Miſſion ihr Werk in der Stille verrichtet. 
Erſt die Ewigkeit wird es lehren, wie groß die Zahl derer iſt, die 
Gott durch den Dienſt der Einwanderermiſſion vor geiſtlichem und 
leiblichem Verderben bewahrt Hat. 

Doch läßt es ſich wohl andeuten. Unſer Miſſionar, P. O. H. 
Reſtin, macht in ſeinem Jahresbericht die folgenden Angaben: 
Auf Ellis Island wurde 534 Immigranten gedient, und das trotz 
der geringen Einwanderung. An 774 Fällen wurde in der Woh- 
nung des Miffionars Rat erteilt und Hilfe geleiftet. In 46 Fäl- 
-Ien, in denen Immigranten Die Landung veriveigert worden ar, 
wurde Berufung eingelegt und Die Erlaubnis zur Landung er⸗ 
wirft. Neunzehn Immigrantentrauungen murden vollzogen. 
2308 Briefe, 130 Xelegramme und 2 NRadisgramme wurden 
empfangen, und 2076 Briefe, 262 Telegramme und 2 Kabel: 
gramme wurden abgefandt. 

Die werten Lefer und Synodalgenoifen wollen darum nicht 
vergeflen, daß unfere Immigrantenmiſſion Sciffsfarten nad 
allen Teilen der Welt bejorgt und Geldfendungen nach dem Aus: 
land übernimmt. Wer einen Verwandten von Europa fommen 
laſſen will, follte fi an P. O. H. Reſtin wenden, deffen Adrefie 
lautet: 208 E. 61st St, New York, N.Y. Alles fann brieflich 
beforgt werden. 

Die Kommiffion für Immigrantenmiſſion. 
J. N. H. Jahn, Sekretär. 


Inland. 

D. Lauritz Larſen, der Präſident des National Lutheran 
Conncil, in welchem die Vereinigte Lutheriſche Kirche, Die Ver— 
einigte Norwegiſche Synode und andere lutheriſche Synoden un— 
ſers Landes außerhalb der Synodalkonferenz vertreten ſind, iſt 
am 28. Januar in Erie, Pa., infolge von Lungenentzündung ge⸗ 
ſtorben. Er war ein in ſeinen kirchlichen Kreiſen angeſehener, 

einflußreicher und tatkräftiger Mann, der auch im Intereſſe der 
Hilfeleiſtung für Europa ſich in Europa aufgehalten hat. Gerade 
jetzt war er in ſeiner amtlichen Stellung beſonders tätig für die 
große Sammlung, die das National Lutheran Counecil für die 


das chriſtliche 
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europäiſche Not veranſtaltet und die fi} auf $850,000 belaufen 
fol. Er war der Sohn des befannten D. 2. Larſen, der einmal 
als norivegifcher Profeifor hier an unferer St. Louiſer Anſtalt ge- 
lehrt Hat und dann lange Sabre der Direktor des norwegischen 
College in Decorab, Soma, var. D.Larfen war am 28. Novem⸗ 
ber 1882 in Decorab geboren une iſt alſo nur vierzig Jahre alt 
geworden. L. F. 


über die kirchliche Lage in unſerm Lande ſchreibt der „Frie— 
·densbote“ der Unierten, wie folgt: „Am Ende des Jahres 1922 
waren etwa 43,120,000 Perſonen in den verſchiedenen Gemeinden 
unſers Landes als Glieder eingeſchrieben. Das bedeutet einen 
Gewinn von etwa 980,000 Gliedern oder 26 Prozent im Vergleich- 
mit dem vorhergehenden Jahr, eine Zunahnie, die um 245,000 
größer ift als je zuvor. Die meiiten Heineren Kirchenkörper hatten 
ein verhältnismäßig geringes Wachstum zu verzeichnen, mährend 
bei den größeren der Prozentſatz der Zunahme fih von Jahr zu 
Jahr etwa gleich bleibt. Bisher galt die Methodiſtengemeinſchaft 
als Die numeriſch ſtärkſte Kirche, aber in neuerer Zeit fuchen die 
Baptiſten ihnen den Rang ftreitig zu machen. Beide behaupten, 
etwa 8,000,000 Glieder zu Haben. Auch die Zutheraner und Pres— 
bhterianer find faft glei} ſtark; erftere Haben 2,525,000, Tebtere 
2,305,000 Glieder. Als drittes Paar fiehen nebeneinander die 
Diseiples mit 1,500,000 und die Epiffopalen mit 1,143,000 
Gliedern.“ 

über beitragende Mitglieder wird folgendes berichtet: „Ein 
gehende Unterfuchungen haben ergeben, daß die Zah! der Gemeinde- 
glieder, die Ducch regelmäßige und reichliche Gaben den Beitand 
der Kirchen fichern, verhältnismäßig Fein it. Was von Nicht: 
gliedern beigefteuert wird, ift jo ivenig, daß es gar nicht in Betracht 
kommt. Die gebeivilligen Sirhenmitglieder find es wiederum, die 
aud) den größten Teil der Gaben für Wohltätigkeitszwecke und für 
Lehranſtalten darreihen. Die Gefamtfumme, die vor dem Krieg 
zur Führung des Werkes der Kirche von den Gemeinden aufgebracht 
murde, betrug jährlich etwa $415,000,000. Seit dem Kriege aber 
it diefe Summe bedeutend gestiegen. Im Jahre 1922 erreichte fie 
die Höhe von $550,000,000. Für Neubauten und Reparaturen 
am Gemeindeeigentum wurden $61,000,000 verausgabt, für Hei⸗ 
denmiffion $40,000,000, etwa Doppelt fo viel ala in früheren 
Jahren. Die Pfarrgehälter wurden um 20 Prozent erhöht, und 
fast jede Kirchengemeinſchaft Hat ein geordnetes Penſionsſyſtem. 
Für Wohltätigkeitszwecke, einſchließlich der Hilfswerke für Europa, 
ſowie für Lehranſtalten wurden über $2,000,000,000 als frei— 
willige Gaben aufgebracht.“ 

über Jugenderziehung leſen wir in demſelben Blatt: „Wäh— 
rend des vergangenen Jahres hat ſich immer mehr die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß das Erziehungsſyſtem des Landes, mie es in 
den öffentlichen Schulen, Eofleges, Univerjitäten und Sonntags 
ſchulen fi) darftellt, zur Heranbildung ftarker, chriftlicder Charak— 
tere bedenklich verfagt. Es Hat ſich Herausgeftellt, daß gerade 
foldhe, die höhere Anjtalten abjolbiert haben, weniger willig jind, 
ihren Mitntenjchen zu dienen, ald andere. Bei Aneignung einer 
höheren Bildung fcheint das Streben nad) einer einträglicheren 
Stellung das leitende Motiv zu fein. Die Erkenntnis dieſes übel- 
Standes hat manche Erzieher veranlaßt, allerlei alte und neue Ein— 
richtungen zur Abhilfe einzuführen. Mit gutem Erfolg dat man 
in verſchiedenen Städten den Verſuch gemadjt, die Schüler an 
einem Nachmittag der Woche vom Schulbeſuch zu entfchuldigen, 
um den Kirchen Gelegenheit zu geben, ihnen religiöfen Unterricht 
zu erteilen. Auf den höheren Schulen hat man durd) ‚Studenten- 
peftoren‘ den Heilfanten Einfluß der Religion geltend zu madjen 
und die Studenten zu Dienftleiftungen in der Wohlfahrtspflege 
anzuregen verſucht.“ 

über die Unionsbewegungen jchreibt dasfelbe Blatt: „Große 
Anftrengungen wurden im vergangenen Jahr gemadt, um die 
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freundfchaftligen Beziehungen zwischen den verfchiebenen Gemein 
fehaften enger zu knüpfen. Die Epiffopalen fuchten Annäherung 
an die Yutherifche Kirche Schwedens und an die griechiſch-katholiſche 
Kirche Durch gegenfeitige Anerkennung der Prieſterweihe. Auch 
traten fie Träftig für den Plan ein, im Jahre 1925 eine Weltfonfe- 
renz in Waffington zu veranftalten, um eine Vereinigung aller 
protejtantifchen Kitchen der Welt zu erzielen. LTM. Ä 
Haben wir zu viel gegeben? Der Lutheran Church Herald 
veröffentlicht folgende Tabelle, die manchem vielleicht gute Dienfte 
Teiften farın. Wir druden fie daher hier ab, : 
Gaben für Miſſion und Gemeindehanshalt pro kommunizierendes Glied. 


Fur Gemeinde: 
> Für Miffion. haushalt. 
Siebententags-Adventiſten ..- .-.-..-- $32.42 $100.24 
Vereinigte Presbyterianer ...........- 15.56 23.55 
Mährifche Brüder (Nord) ...........- 11.67 13.38 
Südliche Presbyterianer ............ 10.41 18.11 
Baptiften (Ontario und .Dueber)...... 10.16 16,85 
Evangelifche Gemeinſchaft ... . ........ 8.50 17.55 
Presbyterianer in Canada .. . . .. ..... 7.75 18.24 
Nördlihe Baptiften ... .......... 7.16 15.48 
Kongregationaliften .... ............. 6.36 19.13 
Nördliche Methodiſten ............... 6.23 15.74 
Reformierte Kirche in Amerifa.....- — 6,04 20.43 
Epiſſopalee 5.52 26.11 
Nördliche Presbpterianer .....--....-- 5.46 19.07 
Bereinigte Qutherifche Kirche (Merger).. 4.17 13.05 
Evangeliſche Synode ... . ............ 4.06 14.34 
Miflourifgnode ......- . . ............ 3.77 10.95 


; Wie weit diefe Zahlen ftimmen, können wir allerdings nicht 
beſtimmen. Uber redet Diefe Tabelle nicht doch eine laute Sprache? 
Barum find wir ganz unten? s J. T. M. 

Die Internationale Sonntagsſchulbehörde für religiöſe Er- 
stehung (International Sunday-school Council of Religious Edu- 
cation) veröffentlicht folgende traurige Etatiftif über den Neli- 
gionsunterricät in unferm Lande: 56,000,000 Berfonen, die zu 
den Proteflanten gerechnet werden, find in keiner Weife mit irgend- 
einer Kirche verbunden, und 8,000,000 Kinder unter dem zehnten 
Rebenzjahr wachſen in kirchloſen Familien auf. Bon 42,891,850 
Kindern und jungen Leuten unter dem fünfundgmanzigften Lebens⸗ 
jahr find nur 14,361,900 als Schüler in Sonntagsſchulen oder 
proteftantifhen Wochenſchulen eingetragen; 1,255,740 find in 
den fogenannten Wiegenlijten (eradle rolle) verzeichnet, und 
27,275.110 erhalten gar feinen Religionsunterrit. Unter den 
Römiſchen ift die Sadjlage, der herrfchenden Anficht zuwider, noch 
jveit trauriger. Won 8,676,000 Kindern befudjen nur 1,870,000 
die Semeindefchulen, und da diefe die einzige Erziehungseinrich⸗ 
tung bilden, genießen fomit 6,806,000 oder 78.4 Prozent keinen 
Hriltlicjen Unterricht. Für die Juden find folgende Zahlen ange- 
geben: on 1,630,000 Rindern erhalten nur 87,000 Religiong- 
unterricht; 1,543,000 oder 95.2 Prozent erhalten feinen. Bon 
je zehn Rindern in unferm Lande genießen nur immer drei Reli- 
gionsunterricht; fieben wachſen ganz ohne denfelben auf. „Was 
fol aus einen Land werden, deſſen Kinder in diefer Weile erzogen 
werden?“ fo Hagt der methodiftifche „Apologete” und fügt Hinzu: 
„Dabei müflen mir nod) bedenken, wie kümmerlich diefer Unter- 
richt oftmal3 ift, wo er noch vorhanden ift.” Der Bericht erflärt 
ferner, daß da3 Erziehungsproblem durch die Sonntagsſchule alfein 
nicht gelöft werden fann, und befürwortet die Einrichtung bon 
Wochenfchulen, befjere Ausbildung der Sonntagsſchullehrer, beſon⸗ 
ders aber den Wiederaufbau des Familienaltars (des Hausgottes⸗ 
dienfte3) und den chriftlicden Unterricht im Heim. 

Eine ähnliche Statiftif Haben wir fhon früher gebracht. Wir 
toollen fie aber wiederholen, um auf den Ernft der Sachlage hinzu⸗ 
meifen. Auch im Sabre 1923 Haben wir alle Urfache zu machen 
und zu beten. Auch in unfern Streifen muß die Sonntagsfchule ges 


‚unfere Gemeindefchulen zu halten und zu heben. 


hoben werden; mir müfjen fie immer beffer geftalten, damit fie 
ihrem Zweck recht dient. Beſonders aber müflen wir dafür for- 
gen, dab unfere Kinder an jedem Schultag in der Woche Religions 
unterrit erhalten. Faft überall fann dies erzielt werden, mo man 
ſich mit den Lehrern an den Freifchulen verftändigt. Bor allem 
jedoch gilt e3, daß wir gerade jebt die ernfteften Verſuche machen, 
J. T. M. 
Fortſchrittliche Wahrheit (Advanced Thought) iſt der Nauie 
eines neuen Evangeliums, das unſer Land beglücken fol. Gepre— 
digt wird es von einer Dame, die in Los Angeles mit ihrer „neuen, 
fortgeſchrittenen Wahrheit“ Aufſehen erregt. Was dieſe Frau der 
Welt zu ſagen hat, iſt jedoch keine neue, fortſchrittliche Wahrheit, 
ſondern eine alte Lüge, die der Teufel ſchon im Paradies der Eva 
ins Herz gegeben hat. Wie andere falſche Propheten, ſo beruft 
ſich auch dieſe Vertreterin ſeelenverderblicher Irrlehre auf die Hei— 
lige Schrift. Was ſie aber lehrt, wird von dem Worte Gottes als 
Teufelslehre verdammt. Sie leugnet nämlich Sünde und Gnade 
und behaupiet, es gebe weder Gutes noch Böſes. Was die Menſchen 
für gut oder böſe halten, ſei im Grunde nichts anderes als menſch— 
liche Anſichten und Urteile. Die Haupilehre der fortgefchrittenen 
Wahrheit Iautet Daher au: „Menſch, fürchte dich vor nichts! 
Fürchte Dich nur vor der Furt!” Die Schlußforderung, die eine 
folche Aufforderung ergibt, kann fich der Lefer denten. Damit wird 
tatfächlich allen Laftern Für und Tor geöffnet, und jeder Sünden: 
knecht wird zu freier und unverhohlener Ausübung feiner Lüfte 
angefpornt. Wehe unferm Land, wenn es ſolchen mahnfinnigen 
Verführern Glauben jhenttl J. T. M. 

Wie können Einwanderer recht amerikaniſiert werden? jo 
Yautet eine Frage, die gegenwärtig mandje Gemüter erregt. Man 
babe nämlich mit vielen Einwanderern böfe Erfahrungen gemadit ; 
fie feien nicht fo treu und fleißig, wie fie fein follten, und befüm- 
merten fi) nicht um das Wohl des Landes. So lauten die Klagen. 
die man über fie führt. Tatſächlich gelten diefe Klagen aber auch 
in bezug auf ſolche, die in unferm Lande geboren find. Eingeborne 
Amerifaner find e3 zumeiſt gemefen, die das Blutbad in Herrin, 
SU., angerichtet haben. Cingeborne Amerifaner machen zum 
großen Zeil den Ku Klux Klan aus, und diefelben Leute find es, 
die aller Gerechtigkeit zum Hohn die graufigen Lynchmorde be=- 
geben, über die unfere Landesobrigkeit alle Urſache zu Hagen hat. 
Man jei daher vorfiähtig, wenn man fich iiber die Einwanderer 
beflagt! ' 

Das Mittel, wodurch man die Einwanderer amerifanifieren 
will, ift der Unterricht in den Staatsfhulen. Aber man fommt 
immer mehr zu der Überzeugung, daß dies Mittel nicht reiht an— 
ſchlagen will, weder unter den Einwanderern noch unter den Ein- 
gebornen. 

Unfere lutheriſche Kirche bat ein Mittel, das wirklich ameri- 
fanifiert. Dies Mittel ift das Wort Gottes. Das macht Menfchen 
durch die Gnade Gottes zu rechten Chriften und zu reiten Bürgern 
des Landes, die ein ruhiges und jtilles Leben führen in aller Gott- 
feligfeit und Ehrbarkeit. Dies Mittel will die Welt aber lei- 
der nicht. J. T. M. 

Ausland. 


Die Not in Europa. Wir dürfen noch nicht nachlaſſen, der 
bitteren leiblichen Not in Deutſchland und andern europäiſchen 
Ländern an unſerm Teile ſteuern zu helfen. Jeder, der eine 
Tages- oder Wochenzeitung lieſt, kennt ja den Gang der Ereig- 
niffe und lieft bon der Not, fo daß wir darüber nichts meiter zu 
fagen brauden. Aber ein paar perjönliche Mitteilungen wollen 
wir bringen. Wir waren in den Stand gefebt, durch Gaben, die 
uns zur Verfügung geftellt wurden, in Areifen gu. helfen, mit 
denen mir fonjt feine firchlihe Verbindung haben. In jedem 
Falle handelte es fi um Abhilfe leiblicher Not nad) dem Schrift- 
wort: „Gutes tun an jedermann”, Gal. 6,10; „in der brüder- 
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lichen Liebe gemeine Liebe“, 2 Betr. 1,7. tiber die Vertvendung 
der Gaben fehreibt und ein in Deutfchland angefehener Mann, 
ein Mitglied des deutfchen Reichstags: 

„Dur die Bolſchewiken ift in graufamfter Weile der Pro⸗ 
feilor der Theologie D. Hahn in Dorpat anfangs 1919 ermordet 
worden. Witwe und Kinder leben in fehr dürftigen Umftänden. 
Es deucht mich eine Ehrenpflicht der Chriſtenheit zu fein, für diefe 
Angehörigen des chriſtlichen Märtyrerd, zu denen auch noch ein 
greifer Vater kommt, Sorge zu tragen. Wie hat die alte Chri- 
itenheit die Familien der Märtyrer geehrtl Und er [D. Hahn] 
biteb in Dorpat, obwohl er die Gefahr kannte, und ftärfte die 
Gattin und die Mitgefangenen. Und als er zum Tode ging, 
leuchtete, wie Überlebende bezeugt haben, fein Angeficht gleich 
eines Engels Angeficht.” 

„In Braunſchweig beſteht unter den Pfarrwitwen eine ſchwere 
Notlage. Der Staat dort wird von Feinden des Chriſtentums 
geleitet, die alle verfolgen, die am Bußtag den Gottesdienſt be⸗ 
ſuchten und ihre Kinder an dieſem Tage nicht zur Schule 
ſandten. Eine Pfarrerswitwe erhält ein Viertel deſſen, was 
eine Lehrerswitwe empfängt; eine Pfarrerswitwe erhält, mie 
mir berichtet wird, jet 1200 Mark im Jahr, das find 20 Cents 
amerifanifches Geld.” 

Eine gebildete Dame, der wir Gaben für Leute in dem be- 
fonders bedrohten, beſetzten Gebiet zufenden konnten, ſchreibt: 
„Die Silveftergloden Yäuten das neue’ Jahr 1923 ein; tief und 
ſchwer fingen die Töne zu mir herauf. Ich fie noch an meinem 

Schreibtiſch und überdenfe die Zeit. Gottes Hand Tiegt ſchwer 
auf uns: Not und Weh, Kummer und Sorge, daneben aber aud 
wieder Gnade und Güte. Über all dem Jammer dürfen wir das 
Danken nicht vergeffen. Ich möchte nun auch äußerlich den rechten 
Jahresbeſchluß machen und Shnen fo fehr, fehr herglich für die 
Zufendung danken. Sie glauben e3 wohl kaum, wenn id} Ihnen 
fage, eine Gabe aus dem Ausland vorn Leuten, denen die Not in 
Deutſchland ‚gu Herzen geht‘, erfreut mehr als andere Gaben. 
Wiſſen unfere Glaubensbrüder, welches unfere größte Not ift? 
Die fittlihe Not ift’3, das Sinfen der Morall 3 gibt nicht 
‚Hände genug, nicht Herzen erbarmender Liebe genug und Feine 
Mittel, wirklich durchzugreifen. Willen Eie, mas es bedeutet, 
vier Jahre lang ſchon VBefagungstruppen im Lande zu haben, 
teils maroffanifche oder gar ſchwarze? Gott fei uns gnädig! 
Ihr Brief kam gerade in unfer Feft hinein und machte es lichter.“ 

Bon der Familie eines höheren Offizierd, der, teil er nur 
Friedens⸗ und nicht Sriegsindalide ift, eine ganz kümmerliche 
Benfion Bezieht, feit Jahren blind und jebt in einer Nerbenheil- 
anftalt ift, toird uns gefährieben: „Am zweiten Weihnachtstag 
fam die Gabe. Wir hatten den heiligen Abend ſtill und bedrüdt 
berlebt. Wir fagten ung immer wieder, daß wir ung ja Tieb- 
hätten und das ja die Hauptſache fei und uns helfen würde, all 
die Eorgen zu überſtehen. Wir glaubten nicht mehr, daß eine 
Hilfe käme. O können Sie ſich vorftellen, wie nun die Freude 
war? Wir lagen uns in den Armen und meinten vor Glück.“ 

Einer unferer lutheriſchen Geſchäftsleute mußte kürzlich zwei 
Sonntage in einer Stadt zubringen, in der feine Kirche unferer 
EShnode fich befindet. Er fam in eine Berfammlung einer andern 
lutheriſchen Körperſchaft und fehreibt ung: „Ach var tief bewegt 
durch den Ernft und Nachdruck, mit dem der Paſtor feine Leute zu 
Beiträgen für die europäiſche Not aufforderte. Er bat nicht um 
große Saben, bat aber um einen Beitrag von jedem einzelnen ohne 
Ausnahme.” L. F. 

über die Amtsentſetzung P. Clauſens berichtet die „Ev.⸗-Luth. 
Freikirche“, wie folgt: „Am ‚Ev.-Luth. Schulblatt‘ leſen wir: 
| ‚Ber langjährige Herausgeber der ‚Köſtlichen Berle“, des Organs 
des Zutherifchen Vereins in Schleswig-Holftein, Herr P. Claufen 
in Todenbüttel, ift vom Konſiſtorium feines Amtes enthoben wor- 


ben, angeblich mit der Begründung, daß er durch ungebührliche 
Kritif die Landeskirche herabgewürdigt und die Kirchenregierung 
beleidigt Habe.” Worin die Herabwürdigung der Randesirkhe und 
die Beleidigung der Kirchenregierung beftanden babe, erflärt „eine 
Bertrauensfundgebung aläubiger Kreife für Herrn P. Elaufen an 
das Konſiſtorium“, in der es Heißt: „Kerr P. Claufen hat in treuer 
Befolgung feiner Pflicht na Eid, Schrift und Bekenntnis nicht 
nur Gottes Wort lauter und rein verfündigt, fondern auch die dem 
Worte Gottes widerfireitende Arrlehre in den Formen der Heiligen 
Schrift und nad) dein Vorbild Chriftt und der lutheriſchen Kirche 
wahrheitsgemäß abgewieſen, wie e3 die Pflicht eines treuen Die- 
ner3 am Wort ijt.” P. Clauſen erflärt die3 meiter, indem er 
ſchreibt: „E3 war mein Beftreben, die ernften Chriften in der Lan 
deskirche und Freikirche zu einer gefchloffenen Front gegen den 
modernen Unglauben zufammenzufcließen. Den Getoinn bon der 
Sache hätte die Landeskirche gehabt. Was ich dabei gefagt habe, 
mag in der Form kräftig genug gemwefen fein, aber in der Sache 
halte ic) e8 gegen jedermann aufrecht bis vor den Richterituhl des 
Herrn ZEſu EChrifti. Und e3 beginnt. — Gott jei Danfl — in 
den gläubigen Kreifen unfers Landes endlich die Ahnung aufzus 
dämmern, daß e3 fich hier ganz und gar nicht um Perfon und Amt 
eine3 einzelnen Paſtors handelt, fondern um die Frage, ob Gottes 
lauteres Wort, wie Chriftus es lehrt und die Bibel e3 bietet, noch 
ein unbeftrittenes Heimatsrecht in der Landeskirche hat, oder ob e3 
bon dem immer dreifter auftretenden modernen Unglauben er 
dröfielt werden foll. Das ilt e3, was in der Landeskirche vorgeht.” 

über die Behandlung, die P. Claufen wegen feines Zeugniſſes 
von Ehrifto widerfahren ift, mundetn wir und bier in Amerika 
nicht. Der Unglaube kann eben die Wahrheit nicht vertragen. 
Das Wüten der Ungläubigen bat aber auch fein Gutes. Es zeigt 
allen wahren Chriften um fo mehr, welchen Weg fie einſchlagen 
müffen, einen Weg. der von den Ungläubigen weit hintvegführt. 
Nicht Reform der Landeskirche oder der Volkskirche, jondern die 
Gründung befenntnistreuer Freikirchen ijt der rechte, gottgemollte 
Weg, Deutſchlands geistliche Wunden zu beilen. LTM. 

über die Gemeinfchaftsbewegung in Dentichland fchreibt 
Dekan Mayer in Wajfertrüdingen, Deutſchland: „Gegenwärtig iſt 
die Gemeinſchaftsbewegung fo groß und eine foldje Lebensmacht in 
der Kirche getvorden, daß fie alle Beachtung verdient. Finden fid 
doch Hauptfächlich in ihr ſolche Ehriften, die e3 tagen, entfchieden 
für die Sache de3 Reiches Gottes einzutreten, und bereit find, am 
feiner Ausbreitung mitzuarbeiten. Auch kann in diefen kleineren 
Kreifen ſchärfere Zucht unter den einzelnen Gliedern geübt werden, 
die brüderliche Liebe ſich deutlicher zeigen und fo das Wefen der 
wahren Kirche nach mancher Seite hin greifbarer dargeftellt mer- 
den als in einer großen Gemeinde. Das neue Leben, das ſich bier 
regt, ift auch für die Zukunft der Kirche von nicht zu unterſchätzen⸗ 
der Bedeutung Wir mwilfen nicht, vie lange unfere Maſſenkirchen 
ſich noch halten twerden; fie können fehneller zuſammenbrechen, ala 
wir heute denken. Sollte dies gefchehen, fo tit in den Gemein- 
ſchaften fchon eine Sammlung folder Jünger JEſu gegeben, die 
bereit find, aud) in armen Zeiten und unter dem Drud der Ver- 
folgung dem HErrn die Treue zu halten und feine Sache durd)- 
auführen, bi3 daß er kommt.“ 

Nach diefen Worten zu urteilen, wäre die Gemeinfchaft3- 
bewegung etiva3 Gutes, ja eine Lebensmacht in der Kirche. Dies 
Urteil können mir freilich verſtehen. Innerhalb einer Kirche, in 
der viele Baftoren und Profefioren mit Gottes Wort ganz gebrochen 
haben, finden gläubige Ehriften durch das Studium der Schrift, 
da3 in den Gemeinſchaftsverſammlungen getrieben wird, wenig⸗ 
itens etwas bon dem, was fie in den ungläubig gewordenen Kirchen 
vergeblich jurchen, nämlich; Belehrung über die Grumdivahrheiten 
de3 Chriftentums und Stärkung ihres Glaubens, Immerhin iſt 
diefer Weg doch nicht der rechte und von Gott gewollte. Die Ge- 
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meinfchaftsleute find einerfeit3 Glieder der beitehenden Kirchen, 
andererjeits bilden fie eigene Kirchen und Gemeinden. Das richtet 
Verwirrung an und öffnet aller falfhen Lehre wie allem ſchwär— 
merifhen Treiben freie Bahn. Der rechte, von Gott gemollte 
Weg, den gläubige Chriſten in Deutfchland mie überall in der 
Welt einfchlagen müffen, ift der, daß fie fich zu freikirchlichen Ge- 
meinden zuſammentun, gläubige, befenntnistreue und fehriftfichere 
Paſtoren berufen und jo ein helles, Träftiges Zeugnis gegen allen 
Unglauben und alle Gottlofigfeit ablegen. Dazu zeigt den Ehriften 
in Deutſchland die Sächſiſche Freikirche den teten Weg. Wahr: 
lich, wir dürfen die Gelegenheit, die ung Gott jebt bietet, im Lande 
der Reformation die Wahrheit aufs neue zu verfündigen, nicht 
unbenutzt vorübergehen laſſen! J. T. M. 

Die Herrlichkeit der Heiligen Schrift. Der „Lutheriſche 
Herold“ berichtet: „Anläßlich der vierhundertjährigen Wiederkehr 
des Tages, an dem der erſte Druck von Luthers Neuem Teſtament 
vollendet und der Öffentlichkeit übergeben wurde, des 21. Septem⸗ 
ber [1522], hat der ‚Evangeliſche Preßverband für Deutfchland‘ 
eine Reihe bon geijtigen Führern der Gegenivart um eine furze 
Außerung über ihre Stellung zur Bibel gebeten. Die Antivorten 
jtellen ein vielfeitige3 Befenntnis des unbergänglichen Wertes der 
Bibel dar, das in unjerer haltlojen Zeit befonders wohltuend wirkt. 
Wir find in der Lage, unfern Lefern nachfolgenden Auszug der 
bedeutfamen Stimmen zu bieten.” 

Aus den Auszügen führen wir einige Säge an. So urteilt 
zum Beifpiel D. Ihmels, Landesbiſchof in Sachſen: „Möchte nur 
unfere Zeit in der Bibel und aus der Bibel zu leben beginnen, fte 
wiirde das Selbitzeugnis der Schrift in feiner Wahrheit erleben: 
Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. Zugleich würden wir erleben, 
daß Dies Wort, eben weil es aus der Eimigfeit jtammt und in die 
Ewigkeit weißt, für alle Zeiten der rechte, einige Sungbrunnen tft. 
aus dem auch unfer Volk allein genefen mag. Der 17. September 
predige e3 unjerm Bolf: Zurüd zu dem einigen Wort des ewigen 
Gotte3l” D. Kaftan in Baden-Baden, Generalfuperintendent 
a. D., ſchreibt: „An der Bibel findet ſich fehr viel Schönes. Aber 
es findet fich in der Bibel mehr: die Wahrheit, melche ſich dem 
Resten und Tiefſten in Herz und Gewiſſen felbit beweiſt.“ D. Adolf 
von Harnack, Profeſſor der Kirchengeſchichte an der Univerfität 
Berlin, bemerkt: „Fällt auch noch die Kenntnis der Bibel fort, fo 
wird die Kultur chaotiſch werden, und die chriftlichen Kirchen wer⸗ 
den zu Selten. "Kein Haus ohne Bibel, feine Schule ohne Bibel! 
Das muß daher die Loſung fein.” 

Es ift gut, daß ſich auch diefe Männer über den eivigen Wert 
der Heiligen Schrift geäußert Haben. Ahr Zeugnis iſt um fo wert⸗ 
voller, weil fie die Schriftlehre bon der wörtlichen Eingebung der 
Heiligen Schrift und bon der jtellbertretenden Genugtuung Chriſti 
geleugnet haben, teils auf feine, teild aber auch auf fehr grobe 
Weife, Sind ihre Bier genannten Beugniffe für die Bibel wahr, 
fo müffen fie alles, was fie auf Kanzel und Lehrſtuhl gegen die 
Schrift gefagt haben, zurücknehmen und dafür öffentlich Buße tun. 
Ihre Stimmen für die Heilige Schrift find nur dann Fräftig, ment 
fie auch fonft für die Bibel al3 Gottes eiwiges, wahres und untrüg= 
liches Wort eintreten. Das deutſche Volk follte die Bibel Tefen, 
nicht aber die ımgläubigen Schriften feiner ungläubigen Pro— 
fefforen. J. T. M. 

Weihnachtsfeier in Rußland. . Gerade das Felt, das fo recht 
das Evangelium vom Sünderheiland dem Volk ins Herz einprägen 
fol, ift in Rußland dazu benubt worden, das Chriſtentum zu 
ſchänden. Die Liga der kommuniſtiſchen Jugend fowie die fom- 
muniſtiſch gefinnten Studenten der Univerfität haben ihren müti- 
gen Feldzug gegen das Chriftentum befonders gegen die Feier des 
Weihnachtsfeſtes gerichtet. Auch am ruffifhen Neujahrstag, der 
auf ben 6. Ranuar fiel, wurden große antichriftlihe Kundgebungen 
veranftaltet. Verſammlungen, Vorträge, dramatiſche und Wan: 
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delbilder-Vorführungen fanden ſtatt, und in allen wurde dag Chri— 
ſtentum aufs roheſte verſpottet. Drei ausgeſprochen kirchenfeind⸗ 
liche Wandelbildertheater erfreuten ſich eines ſtarken Zuſpruchs, 
und was darin gezeigt wurde, deuten die Namen der Spiele an: 
„Der Wundertäter”, „Water Seraphim“ und „Enthüllung über 
Reliquien ber Beiligen Kirche”. Die Studentenſchaft führte eine 
Vorſtellung auf, die eine Verfpottung der unbefledten Empfängnis 
bildete. So weit der Bericht. Vergeſſen werden darf aber dabei 
nicht, daß fi) Gott gewiß auch unter diefen armen Boll feine Kin— 
der erhalten hat, die troß aller Verfolgung und Verführung treu 


bleiben. Bon denen berichten die Beitungen nit. Der HErr 
jedoch kennt fie. Wir aber wollen ihrer in unfern Gebeten ge: 
denken. J. T. M. 


Tutankhamen hieß der äghptiſche König, deſſen Grab man 
kürglich gefunden und geöffnet hat. Die Schäße, die in der unter— 
irdischen Gruft nun an die dreitaufend Sabre und mehr aufbeivahrt 
worden find, haben einen Wert von Millionen von Dollars, fo dab 
der gemachte Fund auch in dieſer Hinficht erftaunlich fit. Der 
eigentliche Wert des Fundes bejtcht aber darin, dag wir nun ein 
Zeugnis mehr für die Wahrheit der Bibel Haben. Unglänbige 
Menſchen haben der Bibel vorgeworfen, ſie habe in ihrer Bejchrei= 
bung der Macht der heidnifchen Könige von Stgupten, Babylon ufiv. 
übertrieben. Diejer Fund aus der Slanzzeit der früheren Könige 
Agyptens beweijt aber, dag die Schrift nicht im Irrtunt iſt, wenn 
fie von der Größe und Herrlichfeit jener heidnifchen Könige redet. 
Die Anichriften und die fchriftlichen Zeugniife, die man im Gral 
Tutanthamens gefunden Hat, find noch nicht entziffert; aber fie 
werden es uns bon neuem jagen: Gottes Wort iſt Die Wahrheit. 
Re näher das Ende der Welt herbeifonmmt, um fo lauter ſchreien 
die Steine. J. T. M. 


Falſche Scham. 


Es iſt eine allgemeine und ſehr berechtigte Klage, daß es 
vielen Chriſten an Bekennermut fehlt. Sie wollen bei den Welt— 
kindern nicht Anſtoß erregen, ſie fürchten, ausgelacht und ver— 
ſpottet zu werden. Wer es aber nicht vertragen kann, ausgelacht 
zu werden, aus dem wird nichts Rechtes, er bleibt ein ſchwanken⸗ 
des Rohr. Hingegen dient es zur Befeiligung des Charakters, 
wenn man es fidh ruhig gefallen Yäßt, um des HEren willen auch 
einmal gründlich ausgelacht zu tverden. Nimm es ruhig hin, wenn 
du auf dem Wege der Pflicht bijt und die Ehre deines Heilandes 
ſuchſt! Frage dein Gewiſſen: Iſt es nicht tauſendmal befier, von 
Menſchen verlacht und verfpottet zu werden, als bei Gott in Un— 
grade zu fallen und feinen Geift zu dämpfen? . 

Zudem, das Neden und Laden nimmt ein Ende Wir 
merten es ſchon an unjern Kindern beim Spiel. Ticjenigen, 
welche ein wenig Necerei ruhig über fich ergehen laſſen, fahren 
am beften. Wer nichts bertragen fann, wird immer wieder ge— 
net. So lehrt aud) die Erfahrung, daß Weltfinder ſchließlich des 
Ladens und Spottens überdrüflig tverden, wenn fie merken, daß 
e3 ihnen nicht gelingt, einen Singer oder eine Süngerin JEſu 
einzufchiichtern oder zum Zorn zu reizen. Das geduldige Ertragen 
der Schmähungen macht Eindrud und überivindet den Gegner. 
Als jener Rekrut am Abend in der Kaferne fein Neues Teſta— 
ment zur Hand nahm und darin nach feiner Gewohnheit las, gab 
es de3 Ladens und Spottens viel, und e3 wurde damit auch au ' 
den nächſten Abenden nicht befier. Aber bald blieb Doch der eine 
und andere ſtumm, und fchlieglich ftörte ihn niemand mehr, und 
fein Teſtament murde auch mohl von Kameraden zur Sand ge= 
nommen. Als jene Magd, die in ein Haus fam, wo nicht zu Tifche 
gebetet murde, bei der erften gemeinfamen Mahlzeit ihre Hände 
faltete und ſtill ihr Tifchgebet ſprach, gab es höhniſche Gefichter 
und anzügliche Spöttereien. Als fie ſich aber nicht erhittern und 
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Seele Gott angehört. Zu Hohen Ehren hat es und erhoben. 
Nicht mehr find wir Sklaven des Satanz, durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knechte, fondern e3 hat und gemacht 
zu Rönigen, die in der Macht JEſu herrſchen über Sünde 
und Teufel, denen alles gehört, es jei das Leben oder der Tod, 
es jei das Gegenmärtige oder das Zukünftige; alles, alles ilt 
unfer. Nicht mehr müſſen wir uns zitternd und bebend ber- 
ſtecken und verfriechen bor unjerm Gott; daS Lamm hat uns 
gemacht zu Prieſtern Gottes, des Allerhödjiten, die als ſolche 
allezeit einen offenen Zugang haben zu Gott und jeiner Gnade, 
die ihrem Gott dienen Tag und Nacht in dem heiligen Tempel 
feiner Kirche. Das ift e8, mad wir dem Lamm zu verdanken 
haben, wofür wir es preifen in Zeit und Ewigfeit: daß e3 
erwürgt ward und uns Gott erfauft hat mit feinem Blut und 
uns unſerm Gott zu Rönigen und Priejtern gemacht hat. 
Aber mie kann dies Kamm fo Großes ausrihten? Das 
fann e8 nur, weil e8 nicht nur Gottes Lamm, jondern aud 
Gottes Sohn, Gott von Art, iſt, wie ung daS in übermältigender 
Weiſe gerade im fünften Kapitel der Offenbarung bezeugt wird. 


Unfere Miffionare in Indien anf der Allgemeinen Konferenz in 
Trivandının im November 1922. 


Obere Reihe (von linI3_nacd rechts): Mifflonare Harms, Gutknecht, Lebihn, Zus, 
Oberbeu, Sant, Hedel, Zuder, Bläß; der eingeborne P. Jefudafon; Dr, Döderlein. 
Untere Reihe (don Lind nad rechts): Miffionare Boriad, Meinzen, Kühle, Nofffe, 


hröder; Lehrer Bachmann; Mifftionare Kauffeld und Strafen. 


Vergegenmärtigen wir uns furz den Zujammenhang. Im 
vierten Kapitel jah Sohannes den SErrn auf dem Thron jeiner 
Herrlichkeit figen, umftanden von bier Cherubim. Rings um 
den Gottesthron find andere vierundzwanzig Throne aufgeitellt, 
auf denen Altefte, die Vertreter der gläubigen Gemeinde auf 
Erden, fiken, mit weißen Kleidern angetan und goldene Kronen 
auf ihren Häuptern tragend, während in weitem Umkreis un- 
gezählte Engelſcharen jeiner Befehle warten und ihm zu Füßen 
die gefamte Schöpfung liegt. Die Cherubim hatten dem, der 
auf dem Thron ſitzt, das Dreimalheilig gefungen, die Äülteſten 
hatten ihre Kronen bor den Stuhl geworfen und auf den Knien 
angebetet den, der da lebt von Ewigkeit zu Emigfeit. 

Nun tritt im fünften Rapitel da3 Lamm auf. Mber mo 
ift es zu finden? Sit es etwa eine der Kreaturen, die auf Erden 
das Rob Gottes vermehren? Mitnichten. Oder ift es einer 
unter den viel taufendmal taufend Engeln, die im weiten Kreis 
den Thron Gottes umftehen? Auch da ſuchen wir e3 vergeblid). 
Wir ſchauen hinauf zu den Thronen der Ältejten mit Rönigs- 
fronen, aber aud) da fitt fein Lamm. Noch höher fchmeift unfer 
Blick, in die unmittelbare Nähe des Gottesthrones, mo die 
Cherubim in hoher Pracht ſtehen; aber daS Gotteslamm ijt auch 


unter ihnen nit. Wir wagen e3, unſer Auge noch höber zu . 
erheben, und fiehe, dort auf dem Throne des Dreimalbeiligen, 
auf dem Thron, der rings umgeben iſt von einem Regenbogen 
glei einem Smaragd, auf dem Thron, von dem Blik und 
Donner und Stimmen ausgehen, zur Rechten des, der da Iebt 
bon Ewigkeit zu Emigfeit, da fehen wir den, den wir ſuchen. 
Da, mitten im Thron Gottes, fteht der, der als Lamm erwürget | 
ward, der aber al3 Löwe überwunden bat; unfer SErr und 
Heiland JEſus Ehriftus, das Gotteslamm, der Gottesiohn. 
Der jteht, während rings fich alles neigt und beugt. Der 
iteht, die Huldigung entgegenzunehmen, die ihm Cherubim und 
Altefte bringen. Der jteht, während in jubelnden Chören alle 
Himmelsheere fingen und alle Kreatur, die im Simmel und auf 
Erden und unter der Erde und im Meer ijt, die gejamte 
Schöpfung, frohlocdt und jauchzt: „Das Lamm, das ermürget 
it, ijt würdig, zu nehmen Kraft und Reichtum und Weisheit 
und Stärke und Ehre und Preis und Xob ‘ . . von Emigfeit zu 
Emigfeit“, V. 12.13. 

Sa, wahrlich), das Gotteslamm iſt der Gottesjohn, mit Gott 
gleichen Wefens, gleicher Macht und Ehre, der Emige, Unber- 
änderlide. Wie er, zur Rechten Gottes jtehend, noch immer iſt 
das Lamm, das erwürgt ward, fo war er, da er am Stamm 
des Kreuzes uns mit ſeinem Blut erfaufte, derfelbe allmädhtige 
Gottesſohn, der er immer mar und immer fein wird. „SEfus 
Ehriftus, geftern und heute, und derjelbe aud in Ewigkeit“, 
Hebr.13,8. Nur darum konnte dies Gotteslamm jo Großes 
und Herrliches ausrichten. Weil daS Lamm, das erwürget 
ward, der ewige Gott ift, nur darum konnte e8 eine ewige 
Erlöfung erfinden; nur darum kann jein Blut uns rein machen 
bon allen Sünden; nur darum kann diejer unjer Heiland 
fagen: „Sch war tot, und fiehe, ich bin lebendig bon Emigfeit 
zu Ewigfeit und habe die Schlüffel des Todes umd der 
Hölle Fürdjte dich nicht!” Offenb. 1, 17. 183. Nur darum 
fann er fein und it in Wahrheit der Welt Heiland, mein 
Heiland. 

Dir aber, o du Gotteslamm, das du erwürget biſt und haſt 
uns Gott erkauft mit deinem Blut, uns auch unſerm Gott zu 
Königen und Prieſtern gemacht, dir, du allmächtiger Gottesſohn, 
ſei Lob und Ehre und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! Amen. Th. L. 


Die Allgemeine Konferenz unſerer Miſſionare in Indien. 


Vom 22. bis zum 30.Nobember vorigen Jahres tagte die 
Allgemeine Konferenz der Miſſionare in Xndien in der munder- | 
ihönen Hauptitadt des Staates Travancore, der Stadt Trivan- 
drum. Die Zahl der Berjammelten war bei weitem die größte 
in der Geſchichte unjerer Million. Die Situng wurde durd) 
einer Sottesdienft eröffnet. Der Hauptgottesdienft der Kon— 
ferenz war ein Subelgottesdienft, durch den auch wir in Indien 
das Jubiläum unferer Synode feierten. Miffionar ©. Küchle 
hielt die Sejtpredigt. 

Zwei Referate lagen der Konferenz bor; der Berlejung 
und Beiprehung diejer Referate wurde täglich die erite Mor- 
genftunde gewidmet. Miffionar Harms behandelte „Die Or- 
ganijation und Zeitung einer ebangelifch-Iutherifchen Kirche in 
Süd-Indien“. Er führte aus, daß gegenwärtig wohl feine Frage 
betreff3 des inneren und äußeren Wachstums unjerer Miffion 
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bier in Indien derjenigen betreffs Organijation und Leitung 
der indifchen Kirche an Bedeutung gleichfomme, daß wir es und 
deshalb ernitlich angelegen fein laſſen müffen, ſolche Maßnahmen 
zu treffen, die die rechte Organifation und Leitung der Kirche 
bezwecken. Zunächſt iſt von höchſter Wichtigkeit ein unabläffiger, 
grüindlicher Unterridht in den Heilswahrheiten, daran an- 
früpfend ein Unterrit in dem, was uns Schrift und Kirchen— 
geichichte bieten iiber Gemeindeorganifation, jodann rechte und 


Der rechte Mann ift ein Mann, der leiblich, geiftig und mora- 
liſch tüchtig, vor allem aber mit dem Heiligen Geiſt erfüllt ift. 
Der rechte Ort iſt das Dorf ſelbſt; da muß der dazu tüchtige 
Mann wohnen, damit er dort durd) Wort und Berfpiel ohne 
Unterbredjung feines Amtes warten fann. 

Sm Zaufe des Jahres hatten ji eine große Menge Ge- 
ſchäfte angehäuft, die in der Furzen Zeit der Konferenz bewältigt 
werden jollte; e3 hieß rafilo3 arbeiten vom Anfang der Kon— 
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Unfer ſüdliches Miffionsfeld in Indien in und um Nagercoil und Trivandrum. 
De Dörfer und Ortſchaften, in denen unfere Mifftonare arbeiten, find mit einem runden Punkt begeichnet. 


gründliche Ausbildung indifher Prediger und ſchließlich vor— 
fihtige Wahl von Älteſten in der Gemeinde und rechte Belehrung 
derjelben. Im Anſchluß an dies Referat wurde beichloijen, die 
Miſſionskommiſſion zu bitten, uns zu erlauben, von Suli an ein 
Seminar zur Ausbildung indiiher Paſtoren zu gründen. 

„Wie erreichen wir die des Leſens unkundigen erwachienen 
Dorfbewohner mit dem gedructen Blatt?” Das war da3 
Thema, das der eingeborne P. Samuel behandelte. Um jolche 
Leute mit dem gedrudten Blatt zu erreichen, find drei Stüde 
erforderlich: die rechten Mittel, der rechte Mann und der rechte 

Ort. Die rechten Mittel find: Predigt, Unterricht, Erempel. 


ferenz bi3 zum Schluß. Ein überaus wichtiger Gegenftand der 
Tagesordnung war das Hofpital. Sehr erfreulich lautete der 
Bericht, den Dr. Döderlein iiber HSofpitaltätigfeit im verflofjenen 
Jahr ablegte. Es ging daraus klar hervor, wie nötig und 
ſegensreich diefe Arbeit hier in Indien ift. Und diefe Tatjache, 
daß er bier für überaus viele Menjchen im Geiftlichen und Leib- 
lichen ein Segen ift, wird es auch unjerm lieben Doktor leicht 
machen, geduldig in feiner Arbeit hier in Indien auszuharren, 
bis von Amerika aus Erſatz geichafft werden fan. Wir nahmen 
die Gelegenheit wahr, unjerm Doktor zu zeigen, daß wir wohl 
das Opfer zu würdigen wiſſen, das er aus Xiebe zu Gott und 
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des Texas-Diſtrikts. P. W. H. Bewie, 2125 Bur- 


teilung von Nanten und Adreſſen ſolcher, die nad) 


| auch die Verhältniffe und Gemohnfeiten. 
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jest 14 Kinder von dreizehn bis fechzehn Sahren, die am Kon— 


firmandenunterriäät teilnehmen, und Montags und Donnerstags 
bon Halb ein bis Halb zwei Uhr unterrichte ich die fogenannte 
Mittelklafie, bis jebt 20 an der Zahl, die ſich aus Schülern der 
Serta bis Quarta zufammenfebt. Mit diefer Klaffe Habe ich die 
meilte Arbeit. Es ijt mir zum Beiſpiel nicht gelungen, während 
der erjten Stunde des Unterrichts Ruhe und Ordnung herzuſtellen. 
Doc das wird fchon fommen. Du Tannft Dir denken, daß es mir 
die ſchönſten Stunden find, diefen vielen Kindern, die in höchſt 
freimütiger Weife manchmal ihren Unglauben äußern, den fie von 
ungläubigen Eltern oder Zehrern aufgenommen haben, die Heils— 
wahrheiten zu erzählen und zu erläutern. Der liebe Gott gebe, 
daß duch diefe Arbeit an der Jugend infonderheit ein folider 
Grund für die Zukunft gelegt werde!“ 

Gewiß, der Anfang einer Miffion in einem Lande ivie 
Meriko iſt ſchwer, und es wird auch noch längere Zeit dauern, bis 
unfere Kirche dort feiten Fuß faßt. Das Gebeifen unferer Mif- 
fion wird auch viel davon abhängen, ob Ruhe, Ordnung und 
Friede im Lande Herrfcht und anhält. Daß in Mexiko genug 
Reute vorhanden find, an die wir mit der Predigt des 
Evangeliums herankommen können, iit außer Frage. 
Aber e3 werden auch immer Leute aus unfern Kreifen 
dorthin ziehen. So erfuhren mir diefer Tage, dat 
zehn Familien aus einer unferer Gemeinden in Sas⸗ 
katchewan, Kanada, kürzlich nad Merifo gezogen find, 
und daß Leute aus Winnipeg, Canada, dasfelbe vor⸗ 
faben. Daß nur niemand von diefen Wanderern un= 
ferer Kiccje verloren gehel Und da unfer Miffionar 
in Merifo vielleicht öfters feinen Wohnft ändern muß, 
fo geht man am fiherften, wenn man etwaige Namen, 
Adreflen und Mitteilungen an den Miffionsdireftor 


nett St, Waco, Tex., ſchickt. L. F. 
Ja, die Namen und Adreffen und kirchlichen Hin- 
weife nicht vergeffen! Was mir eben über die Mit- 


Mexiko ausivandern, gefagt haben, gilt natürlih au 
bon andern Gebieten. Es kann nicht ernftli genug 
die heilige Pflicht eingefchärft werden, alles zu tun, 


damit unfere von einer Gegend an einen andern Ort 


ziehenden Glaubensgenoffen in der neuen Heimat aud kirchlich 


| recht verforgt werden und nicht andern Gemeinfhaften zufallen. 


Diefe Erinnerung iſt befonders nötig jest, da das Frühjahr 
herankommt und die Leute umziehen. Unfere Kirche verliert 


zu viele Glieder infolge von Umzug, Nadläffigfeit und Gleich- 


gültigfeit. Und es tft doch in der Kegel viel leichter, ſchon 
gewonnene Glieder bei unferer Kirche zu behalten, als neue 
Glieder zu geminnen. Dabei ändern fih mit den Jahren 
Es iſt bekannt, 
daß gar manche aus den öſtlichen und mittleren Staaten 
nad dem Welten und Nordweſten ziehen. Aber es ift weniger 
befannt, daß auch der umgefehrte Fall öfters eintritt. Co fehreibt 
uns einer unferer Miffionare aus Zentral-New Dorf, der an 
anderer Stelle der heutigen Nummer eine Bitte um Benachrichti⸗ 
gung veröffentlicht: 

„Anfangs März tverden in diefer Gegend gewöhnlich Die 
Farms vermietet und verkauft, daher iſt Dies auch die Zeit, in der 
die Farıner uniziehen. Daß nun Farmer nad dem Oſten ziehen 
toollen, mag Ihnen fonderber klingen. &3 ift aber der Fall. Hier 
in Bentral-Nem Hort kann man jebt Land geradezu jpottbillig 
taufen. Dadurch werden die Leute in Weiten angezogen, zumal 
die meftlichen Zeitungen und farmer journals in Anzeigen die 
Güte und Fruchtbarkeit diefer Gegend befanntmaden. Das Land 
bier im Mohawktal tft auch ebenfo gut wie im Weiten. Glück— 


lichertveife Haben wir nun auch einen Farmer in unferer Miffton, 
der ſchon in Oregon und in Wisconfin geivefen ift und demnad 
imftande tft, verftändig zu urteilen. Uns ift nun daran gelegen, 
unfere wandernden Glaubenzgenoffen in eine Gegend zu fteuern, 
wo jie auch für ihre Seele Ruhe finden fönnen.” 

Solche Bitten find gewiß ftet3 der Beadjtung wert. L. F. 

Das nene Schulgebäude der St. Raulsgemeinde bei Nor- 
wood Park, Chicago, wurde am 10. Dezember 1922 dem Dienfte 
de3 dreieinigen Gottes geweiht. Zu dem Gottesbienft waren viele 
Gäſte aus den Nachbargemeinden erfchtenen, um fich mit den Glie- 
dern der Ortsgemeinde über den Segen und Fortfchritt zu freuen. 
Dir. W. C. Kohn von River Foreſt, IU., Hielt die deutſche und 
P. DO: Seifemann von Daf Bart, SU., die englifche Feftrede. Das 
Weihgebet wurde vom Ortspaftor gefproden. Die neue Schule, 
ein zweiſtöckiges Framegkbäude, in das Teile des alten Schul- 
gebäudes mit eingebaut worden find, hat drei Lehrzimmer, eine 
große Halle für Verſammlungen und fonftige Räume. Die Koften 
beliefen fich auf etwa $15,000. Dabei baben aber die Glieder 
der Gemeinde manche Arbeit an dem Bau felber getan. 


Schule der St. Baulsgemeinde in Norwood Park, Chicago. 


Na Heinen, jchiwierigen Anfängen, indem die Baftoren der 
Gemeinde audh Schule hielten, erfreut fi} nun die Gemeinde einer 
ſchönen Schule, die von 75 Kindern befucht wird. Die Gemeinde 
ſelbſt zählt 290 fommunigierende und 70 ftimmfähige Glieder und 
erhält neben ihrem Baftor einen Lehrer und eine Lehrerin. Bis 
bierher Hat der HErr geholfen. P. W. Röhrs. 

Der jest in unſerm ganzen Lande verrufene, unduldfame 
Ku Klux Klan hat es immer auch ganz beſonders auf unſere Ge— 
meindeſchulen abgeſehen. Aus einem weſtlichen Staat ſchreibt ein 
Paſtor unſerer Synode: „Ich erhielt auch zwei Briefe von dem 
Ku Klux Klan; wenigſtens trugen dieſe Briefe die Unterſchrift 
dieſer geheimen Geſellſchaft. Der Inhalt war folgender: ‚Wir 
find gegen alles Ausländiſche, beſonders gegen Preußentum (Prus- 
sianism). Ihre Gemeindeſchule iſt eine dieſer deutſchen Einrich- 
tungen. Wir find über die ganzen Vereinigten Staaten organi⸗ 
ftert, um diefe Gefahr zu befeitigen. Wir iverden feine Gemalt 
gebrauchen, 'e3 fei denn, das Sie fich nicht um unſere Warnung 
fümmern. Wir arbeiten in Texas und in Oklahoma und fangen 
in Kanſas an. Sie find Hiermit gewarnt. Nötigen Sie ung nicht, 
in diefer Sade Gewalt zu gebraudhen! Kıan.” 

Der Baftor bemerkt dazu: „Wir haben diefe Briefe unſerm 
Gouverneur überreicht. Der hatte aber die Hände fo voll, daß er 
nicht viel in diefer Angelegenheit getan Hat. Wir warten auf 
einen dritten Brief, ehe wir Handelt, das Heißt, den hieſigen 
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Metbodiftenprediger, den erwieſenen Schreiber diefer Briefe, an 
den Branger Stellen. Er ift gewarnt worden und hat die Antwort 
unferer Gemeinde in der Berufung einer zweiten Lehrkraft für 
unfere Schule.” 

So iſt's recht. Sich nur nicht einſchüchtern laſſen, fondern 
für unfere bürgerlije und religiöfe Freiheit zeugen und kämpfen! 
Jene Gemeinde hat ihre Schule nicht geſchloſſen, jondern führt fie 
meiter fort und Hat fie fogar erweitert und gehoben dadurch, daß 
fie eine zmeite Lehrkraft angejtellt Hat. Auch anderwärts tritt 
man kräftig und furdtlos für unjere angefochtenen Schulen ein. 
Es Handelt ſich ſchließlich um das Veltehen unferer Schulen im 
ganzen Lande, Es handelt ſich, wie ſchon öfter Hier an diefer 
Stelle bemerft worden ift, um unfere bürgerliche und Firchliche 
Freiheit. Und dieſe unfere Freiheit hat bittere, gefährliche 
Feinde: auf der einen Seite das Papſttum mit feiner grundfäß- 
lihen Vermiſchung von Staat und Kirche (au) wenn es in der 
Frage von Gemeindefchulen ſcheinbar richtig fteht) und auf der 
ander Seite den unduldfamen, reforinierten, calbiniftifchen Geiſt, 
der namentlich viele Seftenprediger beherrſcht, und das Tichtfcheue 
Weſen und Treiben der geheimen Gejellfchaften. L. F. 


Inland. 


Am 18. Februar 1546 hat Gott ſeinen treuen Diener und 
Bekenner, den großen Reformator D. Martin Luther, aus der 
ſtreitenden in die triumphierende Kirche verſetzt. Wie Chriſtus 
in den Tagen ſeines Fleiſches, ſo hat auch Luther den Haß der 
Feinde des Evangeliums bis zu ſeinem Tode tragen müſſen. 
Auch heute noch können dieſe nicht zur Ruhe kommen, ſondern 
fahren fort, ſein Evangelium, ſein Werk und ſeinen Namen zu 
ſchmähen. Dafür bietet dag „Ev.-Luth. Kirchenblatt“, die Zeit- 
foprift unferer Brüder in Südamerifa, einen neuen Beweis. 
Darin wird nämlich unter der Frage: „Sit Die Reformation ein 
‚fTanatifchsreligiöfer Kampf‘ und eine traurige Verirrung ge- 
weſen?“ folgendes beridtet: 

„Daß die Päpttler über das Gotteswerf der Neformation 
durch Martin Luther nur läfterlich reden, ift nicht gu beriwundern. 
Daß aber ein protejtantifcher Pfarrer, der fich überdies ‚Lutherifch‘ 
nennt, fo abfällig über die Reformation reden kann, ift unerhört. 
Hören hir feine Worte: ‚Wer von unfern Volksgenoſſen hat mohl 
fo viel Intereſſe an den Unterjchieden, die einmal zwiſchen der 
Auffaffung Luthers und der der andern Reformatoren beitanden, 
daß Ste Heute noch darüber jtreiten und ihr Glaubensbekenntnis 
darauf gründen follten? Es tft: und bleibt dieſer fanatifch- 
religiöje Kampf eine traurige Verirrung und ftiftel nur Schaden.‘ “ 
Hierzu bemerft der Redakteur des „Kirchenblatt3“ nad) wei— 
terer Ausführung: „War e3 ein religiös-fanatifcher Kampf, daß 
D. Martin Luther, diefer gejegnete Gottesmann, die Chriften bon 
den zur Hölle führenden Irrlehren des römiſch-katholiſchen Papit- 
tums befreit und ihnen das reine Wort Gottes in die Sand ge= 
geben hat, jo daß fie den einen rechten Weg zum Himmel finden 
können? Sit es ein fanatifchereligiöfer Kampf, eine traurige 
Verirrung, daß die reiten Jünger des HErrn aller Beiten ob 
dem Worte Gottes Halten, das gewiß ift und lehren Tann, und 
10 ihre Zuhörer dem ficheren, feligen Biel ihrer Seligfeit ent- 
gegenführen?” Wahrli, nur ein Menjch, der das Chriftentum 
nicht kennt, kann den Kampf Luthers gegen Papittum umd 
Schmärmertum eine fanatifchereligiöfe Verirrung nennen! 

über den Hab der Nottengeitter und Papiſten Hat Luther 
mit Recht geurteilt: „Darum muß das auch nicht eine menſch⸗ 
liche Bosheit fein, fo jebt gefchehen wird bei unfern Thrannen 
und Bapijten, fo das Evangelium jo grimmig verfolgen und 
baffen ohne ale Urſache und fo bitter find mider uns andere 
Ehriften, die ihnen doch nie Fein Leid, fondern alles Gutes getan 
haben und noch gerne täten, beide mit Schänden, Läſtern und 


arme Leute plagen und morden, daß fie ihren giftigen Zorn und 
Haß nicht genug können ausgießen, und fo hungert und dürſtet 
nad unfchuldiger Leute Blut, daß fie nicht können ſatt werben. 
Da fieht man eigentlich den Teufel als leibhaftig in ihnen 
herrſchen und fie reiten und treiben. Desgleichen fehen wir au 
an etlichen Rottengeiftern, die auch fo bom Teufel befeifen find, 
daß fie niemand fo ſchändlich verachten, Yäftern und übel reden 
al3 uns, bon denen fie Doch alles Gutes, Freiheit und Sicherheit 
haben. Das find eitel Werke und Früchte des hölliſchen Regi— 
ments, der die Herzen jo erbittert mit feiner Bosheit wider das 
Evangelium und Wort Gottes, Denn es iſt ihm leid, daß ein 
Menſch auf Erden no glaube und zu Gott komme, ja, daß ein 
Gott und Ehriftus lebt und regiert, dazıı, dab noch Sterne, Sonne 
und Mond jcheint, und freilich, imo er könnte, gerne auf einen 
Augenblid alles in einen Haufen würfe; hat es auch dahin ge- 
feßt, dab er Gottes Reich, und was er gemacht hat, fobiel an ihm 
ift, zeritören will, ob er wohl felbjt darüber muß zu Trümmern 
gehen.“ (IX, 841f.) Hier erflärt Zuther, daß der Hab gegen 
ihn und feine Predigt im Grunde Chriſto und dem Evangelium 
gilt. Daß dem jo iſt, beweiſt die Erfahrung. 3. T. M. 

Die zweitgrößte Gemeinde in den Vereinigten Staaten iſt 
die lutheriſche Kountze Memorial Ohurch in Cmaha, Nebr., die 
zu der Vereinigten Zutherifchen Kirche (Merger Synod) gehört. 
Ihre Mitgliedichaft beläuft fich auf 3674 Kommunizierende. Die 
größte Einzelgemeinde in den Vereinigten Staaten iſt die First 
Presbyterian Church in Seattle, Waih., die 7066 Kommuni- | 
äterende zählt. Auch in unferer Synode haben mir bolfreiche 
Gemeinden, befonder3 in einigen Gropftädten. Am Durchſchnitt 
jedoch gehören unfere Gemeinden zu denen, die als Hein bezeichnet 
werden müſſen. Dies ift nicht ein übelftand, fondern eher ein 
Vorzug. Keine Gemeinde follte jo groß fein, daß die Seel- 
forge Schaden leidet. Wo eine Gemeinde fo groß wird — und 
das iſt in der Regel der Fal in größeren Städten —, daß der 
Bajtor feinen Gliedern fremd bleibt, da follten, wo möglich, 
Tochtergemeinden gegründet werden, die im Laufe der Zeit : 
zu felbitändigen Gemeinden erſtarken. Wo diefe Negel befolgt 
wird, wird reicher Segen geftiftet, mie die Erfahrung lehrt. 

LTM. 

Nach der Entiheidung des Obergerichtes des Staates 
California ift die Bibel — e3 handelte ſich um die englifche foge- 
nannte King James-Überfegung — nit in den öffentlichen 
Schulen des Staates zu leſen, weil fie ein ſektiereriſches Buch ſei 
und in den Bürgerjihulen feine fektiererifchen Schriften gebraudit 
werden dürften. Dies Urteil foll auf das beharrliche Treiben 
der römiſch-katholiſchen Kirche Kir abgegeben fvorden fein. In 
diefem Urteil findet fich beides, Wahres und Falfches. Falſch iſt, 
daß die englifche King James-Überfebung das Religionsbuch einer 
Sekte fei. Jede richtige Überjegung der Heiligen Schrift ift das 
Wort Gottes, das Gott felber an die Völker der Erde richtet. 
Wahr an dem Urteil ift, daß die Bibel nicht in die Staatzfchule 
gehört. Die Bibel ift Iediglich ein Religionsbuch. Wo fte recht 
gelehrt und getrieben wird, da muß Religion gelehrt merden, 
und zwar die chriftliche. Religion zu lehren, ift aber nicht Sache 
des Staates, Daran iſt feitzuhalten, wenn man ſich nicht der ' 
Vermiſchung bon Staat und Kirche fchuldig machen mill. 

J. T. M. 

Iſt die Reliquie, die Präſident Harding überreicht worden iſt, 
echt? ſo fragt der „Friedensbote“, das Kirchenblatt der Unierten, 
und gibt darüber folgenden Bericht: „Der Ergsbiſchof der grie—⸗ 
chiſch⸗kathol iſchen Kirche, Banteleimon, ehrte vor furzem Präfident 
Harding und Biſchof Manning, Epiſtkopalbiſchof von Nem Hort, 
indem er fie im Namen des Patriarchen von Serufalem in den : 
Orden des Heiligen Grabes ala Ehrenmitglieder aufnahm. Bei 
diefer Gelegenheit überreichte er jedem eine Reliquie in der Geitalt 
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eines Stückchens Holz, das bom Kreuze JEſu ftammen foll. Dar⸗ 
über find nun die Römifchen fehr beunruhigt. Einerjeit fragen 
fie, woher denn der griechiſch-katholiſche Patriarch die Vollmacht 
habe, ſolche Ehrenmitgliedfchaft zu vergeben. Mar kennt nämlich 
nur einen Orden des Heiligen Grabes, den römifchen Grabes— 
orden. Diejer aber jteht unter dem Papſt. Andererſeits geben 
die Römiſchen bot, ganz genau zu wiſſen, wo jedes Stüdchen des 
Kreuzes JEſu ſich befindet, und fie fünnen ſich nicht erflären, wie 
die griechiſch-katholiſche Kirche in den Beſitz auch nur eines Heinen 
Teiles desfelben fommen konnte. Wir können die Verjiherung 
geben, daß die Aufregung unnötig ift, wenigſtens ſoweit der 
Präſident in Betracht fommt; denn als guter Proteſtant wird er 
fi über diefe Fragen nicht den Kopf zerbrechen.“ 

Bu dieſem Bericht noch eine Bemerkung. Präſident Harding 
wird fi offenbar feiner Gepflogenheit nach auch über diefe 
Sache nicht den Kopf zerbredhen. Darauf fommt e3 aber nicht an. 
Worauf e3 den Römiſchen ſehr ernſtlich anfommt, ift die Frage: 
Woher kommt dag Stüdchen Holz vom Kreuze JEſu, das der 
Papſt noch nicht ergattert hat? Er bejißt von dieſem Hola bereits 
ſo viel, daß er damit faft eine Brüde von Rom nach Serufalem 
über das Mittelländifche Meer fchlagen könnte. Und noch immer 
kommen neue Stüde dazul Wielleicht werden Die proteftantifchen 
Pfarrer, die den PBapit nicht für den Antichriften, ſondern für 
einen Jünger JEſu Halten, fo freundlich fein, diefe Frage zu 
beantivorten. J. T. M. 

Wie die Temperenzler gegen den Gebrauch von Wein beim 
heiligen Abendmahl wüten, zeigt ein widerlicher, gehäſſiger Auf⸗ 
ſatz in einem adventiſtiſchen Blatt, dem wir einige Sätze in freier 
überſetzung entnehmen. Wir leſen: „Der erſte Schein zwecks 
Gebrauchs von Abendmahlswein wurde von einem Paſtor namens 
F. B. Bierwagen erwirkt. Nun trägt freilich jener VPaſtor an 
feinem Namen feine Schuld. aber damit, daß er den Schein unter⸗ 
ichrieb, Hat er feine Kirche in Verruf gebracht. Wir raten diefem 
Prediger nicht an, feinen Namen gu verändern, aber feiner Kirche 
taten wir dringend an, ihre Kirchengeſetze dahin zu berändern, 
daß die gottesläfterlihe Handlung (sacrilegious thing), nämlich 
der Gebrauch beraufchender Getränke twährend des Gottesdienstes 
bon feiten der Glieder der Kirche, unterbleiben möge. Gott Hat 
es nimmer geivollt, daß Menjchen feinen Namen und fein Heilig- 
tum durch alkoholiſche Getränke ſchänden und entweiheh. Es iſt 
ſchier eine Gottesläſterung (it well-nigh borders on the blas- 
phemous), daß das Blut Chriſti, das auf Golgatha vergoffen 
wurde, durch gegorenen Wein dargestellt werden fol. Chriſtus 
gebrauchte bei der Einfeßung des heiligen Abendmahls reinen und 
frifhen Traubenſaft [ſo?!]), und alle, die den Namen Chriſti 
nennen, jollten mit lauter Stimme gegen die infame Sitte pro- 
tetieren, beim Abendmahl ſolchen Wein zu gebrauchen, der aus 
Menſchen Trunfenbolde und Siffel (drunks and sots) macht. 
So mander junge Mann Hat feinen Appetit für berauſchende 
Getränke vom Abendmahlskelch befommen. [?] Dann Haben 
jolche der Kirche den Rücken gefehrt und find Hinausgegangen in 
die Welt und Haben ein müjtes, Tiederlihes Leben geführt — 
alles infolge des eriten Schlucks Wein beim Abendmahl. Am 
großen Tag des Gerichts — wem wird mohl der HErr die Schuld 
an ihrem zugrunde gerichteten Leben beimejjen?” 

Die lebte Frage beantworten wir dahin: Nicht der Kirche, 
die bei Chriftt Wort und Einſetzung geblieben iſt troß aller Lüge 
und Verleumdung gehäffiger Fanatifer, fondern denen, Die Gottes 
Wort verdreht und mit ihrem gehäffigen Treiben alle Religion 
den Leuten zum Efel gemadjt haben. Auch für den obigen un— 
wahren Artikel wird der Schreiber einjt vor Gott Rechenſchaft 
ablegen müſſen. J. T. M. 

Das vielgeleſene, aber ſehr bedenkliche Blatt The Literary 
Digest bat firzlih an die Paſtoren im Staate Minnefota ein 


Rundſchreiben ergehen laffen, in denen die Frage gejtellt wurde, 
ob nach dem Dafürhalten der Raftoren in den öffentlichen Schulen 
die Darwinſche Entwicklungslehre vorgetragen werden folle oder 
nit. Bon den 192 Antworten, die eingefandt murben, ftimmten 
115 dagegen und 77 dafür. Bon den 115 Baftoren, die dagegen 
ftimmten, waren 62 lutheriſch. Die römijchen Priejter wurden 
nit um ihren Entfcheid angegangen, wohl aus dem Grund, weil, 
wie der Zutheran Church Herald, dem wir diefen Bericht ent⸗ 
nommen haben, bemerft, Dieje ihre Meinung nicht äußern dürfen. 
Wir vermuten noch einen andern Grund. Der Literary Digest, 
der in den letzten Jahren jo romfreundlich geworden ift, daß er 
jede Gelegenheit benußt, das Papſttum berauszuftreidhen, hat 
offenbar allen befenntnistreuen proteſtantiſchen Predigern eine 
Falle ſtellen wollen. Wer heutzutage öffentlich gegen die Dar— 
winſche Evolutionslehre zeugt, feßt fich dem Spott der Tagespreſſe 
aus. Nun weiß der Literary Digest, wie wenigſtens ein Zeil der 
lutheriſchen Baltoren in unſerm Lande zur Darwinſchen Ent- 
wicklungslehre fteht, und wird dies feinerzeit benuben, um die 
lutherifche Kirche zu verhöhnen. J. T. M. 

Heidniſche Miſſion in unſerm Lande. Während wir chriſt⸗ 
liche Miſſionare nach den Heidenländern ſchicken, um den Heiden 
das Evangelium zu bringen, ſind heidniſche Miſſionare in unſerm 
Lande damit beſchäftigt, hier das Heidentum zu berbreiten. Vor 
zwanzig Jahren begann Swami Vivikananda ſein „Miſſionswerk“ 
in Amerika; jetzt zählen ſeine Anhänger 100,000 und beſitzen 
74 Tempel. Heidniſche Tempel finden ſich in New York, Boſton, 
Pittsburgh, Waſhington, Denver, St. Louis, Chicago, San Fran⸗ 
cisco, Los Angeles und Seattle. Los Angeles hat den bekannten 
Kriſchnatempel, in. dem die götzendieneriſchen Handlungen nach 
teinem oftindifhen Muſter von Amerikanern bollaogen merden. 
In dem practoollen 100,000: Dollar Magdazzin- Tempel in 
Chicago amtiert als Priefterin eine junge Dame, die Tochter eines 
früheren preöbhterianifchen ülteſten. Das alles beiveift, daß unfer 
Zand fein chriftliches tft, mie man jo oft behauptet, übrigens 
brauchen wir feine heidniſchen Priefter aus dem Ausland; mir 
haben deren Hier genug, fo daß jeder Heide feine Bedürfniſſe be- 
friedigen kann: Freimaurer, Ehriftliche Wiſſenſchaft, Spiritiften, 
Theofophen und den Papft. 
Lande ausbreitet, darf ung Chriften nicht verwundern; das End- 
gericht ijt eben nahe, und bald wird unfer Heiland zum Gericht 
fommen. LTM. 

Ausland. 

Aus der Miffion. Wie jehr der Weltkrieg der Miffion ge- 
ſchadet Hat, iſt allgemein befannt. Dadurch, daß deutihe Mif- 
fionare aus engliſchen Gebieten in Wien und Afrifa entfernt 
wurden, waren namentli in Afrifa ganze Miffionen der Mif- 
fionsarbeiter beraubt. Schöne Beifpiele bon treuem Feithalten 
beidenchrijtlider Gemeinden am Chriftentum find befannt ge- 
worden. Endlich ift nun aud) wieder in einem Falle der Zutritt 
deutſcher Miffionare in ihre früheres Miffionsgebiet geitattet 
worden. Die Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft hat kürzlich bon 
der englifden Regierung die Erlaubnis erhalten, zwei deutfche 
Miffionare in das Emegebiet in Afrika zu entfenden. Nach jahre- 
langer Unterbrechung kann fomit die deutſche Miffionsarbeit in 
Weitafrifa wieder aufgenommen werden, und die Treue der 
Emegemeinden findet, wie deutſche Kirchenblätter bemerfen, 
ihren Lohn. L. F. 

Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, die nun 
117 Jahre beſteht, hat bisher 319,470,000 Exemplare der Hei— 
ligen Schrift oder Teile der Heiligen Schrift verbreitet. Im letzten 
Jahre waren es 8,655,781, an die 139,851 Exemplare mehr als 
im Vorjahr. In zehn Sprachen wurden im lebten Jahre einzelne 
Teile der Bibel zum erftenmal herausgegeben. Über neunfundert 
Bibelverfäufer wurden zur Verbreitung der Heiligen Schrift in 
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alle Welt ausgefandt. Dieſe befuchen alle Teile der Erde: die 
Gummipflanzungen der malaiiſchen Halbinfel und die Kaffeepflan⸗ 
zungen in Brafilien, die Reisfelder Savas und die dichten Wälder 
an den Ufern des Orinofo, die hichtbevölferten Dörfer am Nil und 
die einfamen Heimftätten Weltauftraliens. Einer der Bibelver- 
käufer bereift Die Hügel und die Sandwüſten Paläftinas und ver⸗ 
breitet die Evangelien unter den Bewohnern von Hebron, Bethel, 
Sericho und Bethlehem. Sn allen Teilen der Welt befitt die Ge⸗ 
ſellſchaft Vibelniederlagen. Die „Ev.-Luth. Freikirche“, der mir 
diefen Bericht entnommen haben, bemerkt dazu: „Welch ein Segen 
ift Durch Dies Werk geſtiftet worden!“ Das ift gewiß wahr. Wie 
ernſtlich aber predigt ung bieje fait fieberhaft eifrige Ausbreitung 
Des Wortes Gottes unter alle Völker der Erde die Nähe des Jüng- 
ften Tages! Man leſe Matth. 24,141 Corgen wir nur dafür, 
daß wir, die wir die Segensfülle des Wortes ſchon fo lange befiben, 
der Gnadenbotfhaft des Evangeliums nicht überdrüfftg werden! 

Eine Glocke als Geſchenk. Der norwegiſch⸗lutheriſchen Drei- 
einigkeitskirche in Brooklyn wurde kürzlich eine Glocke gefchentt, 
Die bierhumdert Jahre lang einem heidnifchen Tempel in der Pro⸗ 
vinz Hana, China, gedient hat. Die eiferne Glode wiegt zwei⸗ 
hundert Pfund, und Inſchriften befagen, daß fie im Juni 1522 
gegoffen worden iſt. Der Gößentempel, zu dem bie Glocke fo lange 
die heidnifchen Anbeter rief. wurde von dem befehrten General 
Feng in eine Verteilungzftelle von Mleidung und Nahrung für 
die Notleidenden umgewandelt, und für diefe Arbeit fehidte die 
Brooklhner Gemeinde eine größere Geldfumme. Die Empfänger 
wußten erjt nicht, mie fie ihren Dank abftatten follten; als fie aber 
da3 vierhundertite Jubiläum ihrer Glocke feierten, jahen fie in der 
koſtbaren Reliquie das geeignete Zeichen ihrer Erfenntlichfeit. Mit 
der freundlichen Beihilfe des Generals Feng wurde dann die Glocke 
nad) ihrem neuen Beitimmungsort gefchidt. J. T. M. 

Der päpftliche Geſandte in Mexiko, Monſignore Erneſto 
Filippi, wurde neulich bon dem Präſidenten der merifanifchen 
Republik feines Amtes entfebkt und aus dem Lande vertrieben. 
Schon längere Zeit beftand eine ſcharfe Spannung zwiſchen den 
Vertretern Roms und der Regierung Mexikos. Dieſe erreichte 
in der Verbannung des päpſtlichen Gejandten ihren Gipfel. Der 
eigentlihe Grund, weshalb Monfignore Filippi des Landes ver- 
wieſen murde, beftand in böswilliger Auflehnung gegen Die 
Staatsgefege. Wie verlautet, fol von jebt an feinem Gefandten 
des Papites der Eintritt in das Land geftattet werden. Dies 
Ereignis bejtätigt die auch andersivg gemachte Erfahrung, daß 
der Bapft und fein Anhang in den Ländern am meijten gehapt 
und am beiten erfannt werden, wo fie am meisten zu Haufe find. 
Der Papit Hat zwei Gefichter, eins, das er freundlich den Fremden 
zeigt, befonders den reifen und einflußreichen Amerifanern, da3 
andere, das er denen zumendet, die er bereit3 in feinem Fallftrid 
bat. An Mexiko, Italien, Spanien, Südamerika ufiv. hat man 
dieje Papjtfraße zur Genüge geſchaut und ſchaudert davor zurück. 
Solange Luther in Deutfchland war, Tannte er den Papſt nur als 
Tiebreihen Vater; als er aber nad Rom fam, wurde es ihm 
Hat, was e3 mit dem Papſttum auf ſich habe. Sehen wir ja 
mit jehenden Augen! EM. 


Aus Welt und Beit. 


Wie wird die Welt Jebensfroh? Trotz des Freudentaumels, 
in den es fich Hals über Kopf ftürzt, iſt das Geflecht unferer Tage 
doch tief unglüdlih. Tanz und Theater, Freudengelage und Ber- 
gnügungsfucht, größeres Einkommen und Anſehen lönnen die Leere 
des durch die Sünde unglüdlich gemachten Herzens nicht ausfüllen. 
Davon zeugen die ungehenerlichen Zahlen von Mord und Selbſt⸗ 


mord, Wahnjinn und Verbrechen. Auch die Welt erkennt dies und 
möchte gerne heilen, iva3 nod} zu Beilen tft. Aber ebenſowenig wie 
fie dag wahre Glüd kennt, kennt fie das wahre Mittel zum Glück. 
Das Mittel, das fie vorjchlägt, befteht lediglich darin, daß man 
alles übel wie alle Sünde hinwegleugnet und fich einrebet, e3 gebe 
bon Tag zu Tag beſſer. Dies Mittel ſchlägt auch der franzöftiche 
Arzt Cous bor. Seine Anweiſung ift ſehr einfach. Man fage nur 
älvanzigmal des Tags die Formel her: „Jeden Tag mit jedem 
Schlag geht's beifer und beſſer.“ — Das ift eine törichte Formel, 
Die das Herz doch nicht glaubt und die daher auch fein Glück bringen 
fann. Wir wiſſen von einem andern Wort, das ivirflich Frieden 
bringt und das Daher auch ein jeder Menſch alle Tage beten follte. 
Ein chriftliher Dichter bat es fo umgedichtet: 

Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Not, 

Erbarm' dich mein, o treuer Gott! 

Ach bin ja doch bein Liebes Kind 

Trotz Teufel, Welt und aller Sünd'. 


Ich trau’ auf Dich, mein Gott und HErr; 
Kenn ich dich hab’, was will ich mehr? 
Ich hab’ ja dich, HErr JEſu Ehrift, 

Du mein Gott und Erlöſer biſt. 


Des freu' ich mich von Herzen fein, 

Bin gutes Muts und harre dein, 

Berlaf’ mich gänzlich auf dein'n Nam'n. 
Hilf, Helfer, Hilft Drauf ſprech' ih: Am'n. 

Dies Glaubenzgebet bat Kraft und Froit, alle Anfechtungen 
zu übertoinden. Glücklich iſt der Menſch, der fo betet. 

J. T. M. 

Das Dyerſche Antilynching-Geſetz iſt, wie bekannt, nieder⸗ 
geſtimmt worden. Wie nötig aber ein ſolches Geſetz für unſer 
Land iſt, zeigt die folgende grauenhafte Statiſtik: „In den vier 
Jahren 1918 bis 1921 wurden achtundzwanzig Perſonen öffent: 
lich von amerikaniſchen Pöbelhaufen verbrannt. Von 1889 bis 
1921 fielen 3436 Perſonen dem Lynchmord zum Opfer, und zwar 
wegen Mordes 1288, ivegen Notzucht 571, wegen berbrecherifcher 
ergehen ‚gegen die Berfon‘ 615, tvegen Verbrechen gegen Eigen- 
tum 8333, wegen anderer, nicht genannter Verbrechen 458 und 
176, ohne daß fie ein Verbrechen begangen hatten. Inter denen, 
die von Pöbelhaufen ums Leben gebracht worden find, befanden 
fi 83 Frauen,” Mit Necht bezeichnet das Platt, dem wir diefe 
Zahlen entnommen Haben, die Volksjuſtiz als einen Schandfled 
für unfer Bolf, das fo gern mit feiner Bildung, Freiheit und 
Weltverbefferung prahlt. Dazu bemerkt es: „Dem Krebsſchaden 
Hilft auch fein Geſetz ab, jo gut, fo nötig, fo einſchüchternd ſolch 
ein Gefeh auch fein mag. Das ganze Haupt ift krank, das ganze 
Herz iſt matt. Gier wirft nur die eine Arznei, die unjer Hei- 
Yand bringt. Aber will man die au?” J. T. M. 

Daß das Radio auch in den Dienſt der Predigt gepreßt wird, 
ift eine Tatfacdje, die nur dann mit Freuden zu begrüßen ift, menn 
e3 fi um die Predigt des reinen Wortes Gottes handelt. Auch 
einige unferer Prediger haben „Gottes Wort und Luthers LXehr’ “ 
vermittelt eines Fernfprech-NRadivapparat3 der Welt zugänglich 
gemadt. Einige Predigten aber, denen wir perfönlich gelaufcht 
haben, famen aus Kirchen, deren. Prediger ihre Weisheit für fich 
hätten behalten follen. Die Weihnachtspredigt, die am heiligen 
Abend von der römischen Kathedrale hier in St. Louis aus durch 
das Nadio verbreitet wurde, war offenbar für die Ohren eines 
abgefallenen jüdiſchen Rabbiners oder einer freimaurerifchen Zu⸗ 
börerichaft beftimmt. Oder weiß Monfignore Tannrath nichts 
von der Engelsbotfchaft, die den Hirten gepredigt wurde? Aud) 
fonft ift das Radiolauſchen längſt fein Harmlojes Vergnügen mehr. 
Ein Apparat Bier in St. Louis hat Unterbaltungen verbreitet, die 
fo ſcheußlich waren, dag einzelne Teile davon gar nicht durchge— 


laffen wurden. Was wir zu hören befamen, war ſo entſetzlich, daß 
uns noch Beute Die Ohren davon gellen. Auch diefe fo wunderbare 
Erfindung macht fich der Teufel zunube, und es gilt, gegen den 
Schmub zu warnen, der auf diefe Weile verbreitet wird. 

J. T. M. 


Gebet in der Paſſionszeit. 


HErr JEſu! AB du einft dein bitteres Leiden für unſere 
Siinde antrateft, zitterteft und zagteit, mit dem Tode rangft und 
blutigen Schweiß ſchwitzteſt, da waren Die Augen deiner lieben 
Jünger voll Schlaf3, fo daß du ihnen zurufen mußteft: „Ad, wollt 
ihr nun ſchlafen und ruhen? Könnt ihr denn nit eine Stunde 
mit mir machen?” 

Wie groß ift darum das Verderben des menſchlichen Herzens! 
Wie ftark ift das ſündige Fleiſch felbjt noch in deinen Gläubigen! 
Bu haſt für uns gebetet, gearbeitet, gerungen und gewacht, als 
du noch im Fleiſche wandelteſt, bis zu deinem Tode, und auch jetzt 
ſchläfſt noch ſchlummerſt du Hüter Israels nicht, jondern wachſt 
für ung in alle Emigfeit, und wir mollen für dich faum eine 
Stunde wachen. In irdiſchen Dingen können mir fo leicht friſch 
und munter fein, aber in deinen Sachen erfaßt uns fort und fort 
der Seelenſchlaf. 

Ad, gib uns deinen Heiligen Geiſt, damit er uns beivahre, 
daß wir nicht endlich gar im Tode entichlafen, fondern mede uns 
auf, auf daß, wenn du einjt fommit, mir bereit feien, Dich mit 
Freuden zu empfangen, und dann mit dir in der Wohnung deiner 
Serrlifeit und in deiner Gemeinfchaft uns freuen mit eiviger 
Freude. Amen. (Waltber.) 


„Für uns Gottlofe geſtorben.“ 


Der befannte Berliner Pfarrer Adolf Stöcker erzählt: 

Es war an einem fühlfeuchten Herbittag. In den Straßen 
unjerer Großftadt dunfelte es bereits, ala ich zu einem Kranfen 
gerufen wurde. Eine fhlichte Frau trat bei mir ein und berichtete 
in gewandter Rede, ein Schriftjeßer jei der Kranke, ein junger 
Mann; er wohne bei ihr feit Martini vorigen Jahres. Gleich 
zu Anfang habe er ihr nicht gefallen mit den ſchmalen Wangen 
und dem beftändigen Hüſteln und Näufpern; aber nun Tiege er 
feit vierzehn Tagen ganz im Bett und werde wohl faum auf: 
fommen. Da Habe fie ihm einmal mit den Zeitungen auch eine 
meiner Pfennigpredigten gegeben, und daraufhin Habe er ben 
Wunſch geäußert, mich zu fpredden. „Sch glaube, er will Ihnen 
etwas beichten“, bemerkte no die Frau; „Sie haben num ſchon 
fein Vertrauten gewonnen.“ ch folgte jofort der Frau. 

In einem Hinterhaufe der Wilhelmftraße, zwei Treppen 
bo, fand ich den Süngling im Bett elend und matt, die Haare 
feuht und wirr um die Schläfe gelegt, die Hände durchſichtig, 
. weiß und abgezehrt, nur das Auge in hellem, aber unnatürlichem 
Glanze ſtrahlend. „Ein Schwindſüchtiger im Ießten Stadium”, 
. mar mein fofortiger Eindrud. Geraume Weile dauerte es, big er 
. wegen feine Bartnädigen Huſtens mir feine Nöte und Anliegen 
vortragen konnte. Aus der Brovinz komme er her; fein Vater fei 
ein fronmer, imaderer Mann, feines Zeichens ein Tiſchler. Es 
ſei ihm daheim zu langweilig geworden, da fei er in die Stadt ge- 
aogen, habe ſich das Leben einmal recht anjehen, dann aber auch 
genieken wollen, jebt ftehe e3 fo weit mit ihm. „OD, und vor dem 
Sterben ift mir fo angft, fo ſchrecklich angſt, Herr Paſtor!“ rief 
er aus; „ich weiß mir gar nicht zu Helfen!” Da ſagte ih: „JEſus 

ſpricht: ‚Ich Bin die Auferftehung und das Leben; mer an mid) 
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. glaubet, der wird leben, ob er gleich jtürbe.‘” (oh. 11, 25.) 


„Über das Wort gilt mir nicht”, jagte darauf der Kranke; „id 
war ſchon früh ein fo böfer Junge. Wenn mein Vater den 
Morgen oder Abendjegen las, da Habe ich mich oftmals Hinter 
feinem Rüden Tuftig gemacht und Habe die Bibelmorte verfpottet 
und zu leihtfertigen Scherzen verdreht. Und das brennt mir jeßt 
auf dem Gewiſſen. Wie jollte ich mich mit dem Worte Gottes 
tröften fönnen, das ich doch mit Füßen getreten habe?” Ver— 
zweiflungsvoll ſchaute er mich an; noch nie habe ich einen Men- 
ſchen in der innerften Seele fo erſchüttert und gebrochen gefehen; 
ich murbe von tiefftem Mitleid für ihn ergriffen. Ich mußte zwar, 
geradeſo, mit diefem geängfteten und zerſchlagenen Herzen, mar 
er Gott angenehm; aber wie finde ich num das rechte Wort Der 
Schrift, das ihm Halt und Licht in feiner Finfternis gu geben ber- 
mag? Ba fiel mir Röm. 5,6 ein: „Denn auf Chriftus, da wir 
noch ſchwach waren, tjt für und Gottlofe geitorben.” Diejen Vers 
fagte ih ihm. „Steht das mo?” fragte er. „Sa, hier!” ent- 
gegnete ich und wies ihm ben Vers. Und nun war es ergreifend, 
tvie der Kranfe zitternd und ftotternd Wort für Wort las, mobei 
ich ihm die Finger hielt und führte. Mit geipannterer Aufmerf- 
famfeit fann kein zum Tode Verurteilter das Begnadigungsſchrei⸗ 
ben feines Fürften Iefen. „Sa, gottlos war ich”, fagte er noch 
einmal; „aber da jteht es ja: ‚für uns Gottlofe geftorben‘!” 
Kun wurde er allmählich ruhiger und gefaßter; noch einige andere 
der fräftigen Arzneien aus dem Worte Gottes reichte ich ihm: 
„Wenn eure Simde gleich blutrot iſt, foll ſie doch ſchneeweiß wer⸗ 
den”, Ref. 1,18. „Wo die Sünde mächtig worden it, da ift Doch 
die Gnade viel mächtiger morden”, Röm. 5,20. „Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen“, ob. 6, 37. 

Bun Schluß Hatte ex noch eine Bitte: er möchte ausgeſöhnt 
mit den Seinigen aus diefer Welt fcheiden. Gern fhrieb ih 
diefen Wunſch feinem Vater, und nad) wenigen Tagen kam feine 
Schweſter mit den berzlicäften Grüßen von der ganzen Yamilie 
und blieb bei ihm, bis der Tod feinem Leiden ein Ziel feßte. Ge- 
wiß mar feine Seele gerettet, wenn aud) wie ein. Brand aus beim 
Feuer geriſſen. 


Kranfenteoft. 


Der Chriſt ift im Glauben an feinen HErrn und Heiland 
frei von Todesfurcht; ihm iſt der Tod wirklich eine Erlöfung von 
allerlei übel Leibes und der Eeele. 

Ein Pfarrer befuchte eine ausjäbige Frau. Er fuhr entjebt 
zuſammen, als er fah, wie bereit da und dort ein Stüd ihres 
Körpers abgefault war. Doc fie enigegnete ihm: „Freut fi 
nicht ein Gefangener, wenn ein Stüd feines Kerkers nach dem 
andern abbrödelt?” 

Der übel find jo viele und mannigfaltige in der Welt, dag 
Luther fie im Kleinen Ratehismus mit Recht ein „Sammer: 
tal” nemt. 

Ein Hausbater, der einent umfangreichen Antvefen vorzu⸗ 
ſtehen Hatte, war oft fehr gedrückt, weil er durch Kränklichkeit (er 
tt an Magenbeſchwerden) fo viel in feiner Arbeit gehemmt ivar. 
Da fchaute er eines Morgens auf die Straße und bemerkte eine 
Bettlerin, die budelig war; Hierauf kam ein Knecht mit einer ver- 
bundenen Hand, jodann ein Schulkind, das ein Tuch um den Kopf 
geſchlungen Hatte (e3 litt mohl an Obren- oder Zahniveh); die 
Nachbarin war von einem Huften geplagt und Hatte dabei ſechs 
Heine Rinder zu verforgen; endlich fam auch der Poftbote, der 
Hinkte an einem Fuß, und jo ging’ fort. „Es Hat jedes fein Teil 
zu tragen”, fagte er fich nun, „fo will auch ich geduldig meine 
Laſt auf mich nehmen.” Später, ale er in feinen Obftgarten ging, 


Chriſtus und die Bibel. 


3. 
Wir haben unendlich viel an der Bibel. Wir haben darin 
Ehrifti Worte. Wir Haben darin das göttlihe Zeugnis von 
Chriſto, dem Erlöjer. Und noch mehr: In der Bibel teilt 
Chriſtus fi uns mit, ſich felbft mit allen jeinen Gaben. 
Da3 waren felige Stunden, al3 die Künger den Heiland 
fanden. Boll Freude ſprach Bhilippus zu Nathanael: „Wir 
haben den funden, von welchem Mojes im Gefek und die Pro— 
pheten gefchrieben haben, SEjum, Joſephs Sohn, von Naza- 
reth“, Xoh.1,45. Und wie haben fie ihn gefunden? JEſus 
fagt es: „Die Worte, die du mir gegeben haft, habe id} ihnen 
gegeben; und fie haben’3 angenommen und erfannt wahrhaftig, 
daß ich von dir ausgegangen bin“, Joh. 17,8. Durch das Wort 
fommen Chriſtus und fein Vater zu uns und maden Wohnung 
bei ung. Wenn wir das annehmen, was die Apoſtel uns ver- 
fündigen, dann haben wir Gemeinſchaft mit dem Vater und mit 
jeinem Sohne, JEſu Chrifto, 1 Joh. 1, 3; wir ergreifen die 


darin uns dargehbotene Sand Chrifti, wir nehmen ihn in unfer 


Herz auf, wir dürfen fprechen: Sch bin dein, und du biſt mein! 
Das Wort bringt uns zu Ehrijto; denn von dem Glauben, mit 
dem wir Chrijtum ergreifen, heißt e8, daB wir durch das Wort 
der Apoftel glauben, $ob.17,20, und alle Güter und Gaben 
Ehrifti werden dem Gläubigen durch das Wort mitgeteilt. Wie 
erlangen wir Vergebung der Sünden? Chriſtus läßt predigen 
in jeinem Namen Buße und Vergebung der Sünden, Luf. 
24,46. Wie fommt es zur Heiligung? 
Wahrheit; dein Wort ift die Wahrheit”, 306.17,17. Kurzum, 
wer Ehriftum im Wort erkennt, der nimmt bon feiner Fülle 
Snade um Gnade, Joh. 1, 16; der bat das ewige Leben, 
50h. 17,8. 

Zuther fagt: „Wer Gott erfennen und das ewige Leben 
haben will, der fol dies Buch mit Fleiß lefen und von Ehrilto, 
Sottes Sohn, Zeugnis darin fuchen.” (IX, 1821.) „Wer die 
Schrift fo Tieit, daß er Ehriftum darin findet, der iſt der rechte 
Meilter der Schrift und wird auch gewißlich das eiwige Leben 
darin finden.” (VII, 2179.) 

Siehit du nun, warum die Worte Chrijti gewaltige Worte 
find? Sie reden nicht nur von der Vergebung der Sünden und 
dem ewigen Leben, fondern ſchenken es aud. Und fie fordern 
nit nur zum Glauben auf, fondern wirfen ihn aud. Alle 
Schätze der Seligfeit, alle Kräfte des Lebens find im Wort 
niedergelegt. 

Und diefe Schäge und Kräfte werden von denen erlangt, 
die die Schrift fo Yejen, daß fie Chriftum darin- ſuchen. Aus 
fih felbit fucht der Menjch nicht Ehrijtum, und wenn er fid; 
felbjt überlafjen iſt, kann er die Schrift nit mit Nuten leſen. 
Aber lies nur dies wunderbare Buch! Du kannt es nicht leſen, 
ohne daß dir die Herrlichkeit und Lieblichkeit JEſu entgegen- 
ftrahlt, und je genauer du das Bild des Gefreuzigten anfiehft, 
dejto heller wird dir die Schrift, und je heller dir die Schrift 
wird, deſto Tieblicher ericheint dir Chriſtus, und deſto eifriger 
ſtudierſt du die Schrift. 

Wie haben wir die Bibel jo lieb! Wir pflegen ja darin 
Umgang mit unferm Geliebten; er begabt uns da mit himm- 


AEBer 2 „Futheran a8 


liſcher Weisheit, göttlicher Kraft und feligem Troft. 


„Beilige fie in deiner 


Zuther 
fagt: „Sch habe feinen andern Schaß, ſpricht Chriſtus, ohne das 
Wort; das habe ich ihnen gegeben und treibe es auch jet darum 
fo fleißig, daß fie nad) meinem Tode könnten jagen: Da habe‘ 
ich meines HErrn Chrifti Mort; daS weiß ich und bin ficher, 
wenn id) daran halte, daß mir feine Gewalt auf Erden noch der 
Höllen Pforte jchaden kann.“ | 

O e3 iſt ein wunderlieblihes Buch! Wir können es nie 
ausjtudieren und werden es nie müde. Es finden fich darin 
immer neue Schüäte, köſtlicher denn Gold und viel feines 
Gold, immer neues Zabjal, füher denn Honig und Honigfeim.} 
Chriſtus iſt ja darin, und „diefer Brunn iſt unausſchöpflich, er 
it voller Gnade und Wahrheit vor Gott und verliert nichts 
daran, wir ſchöpfen, ſoviel wir wollen; ob wir ſchon allzumal! 
ohne Unterlaß aus diefem Brunnen ſchöpfen, jo fann er doch 
nicht ausgejchöpft werden, jondern bleibt eine unendliche Quelle 
aller Gnade und Wahrheit, ein Brunn ohne Grund und eine 
eivige Quelle. Se mehr man davon fchöpft, je reichlicher er gibt, 
ſolch Waſſer, das bis ins ewige Leben fpringt”. (Luther. VII, 
1685.) Du kannſt die Schrift, die eitel Chriſtus iſt, nicht aus— 
ſtudieren. Kennſt du den Spruch Joh. 3,16: „Alſo hat Gott 
die Welt geliebet” ufm.? Du kannſt ihn auswendig und kannſt 
jedes Wort budjitabieren, aber den feligen Inhalt Haft du noch— 
richt zum taujenditen Teil erfaßt, und in alle Ewigkeit wirt 
du Schätze daraus heben. „Denn e3 lernt ſich nimmermehr aus 
oder zugrunde, weil es eine anbgründlidhe und grundlofe Weis: 
heit Gottes ift, daran ſich auch die Engel im Himmel nidt 
fatt jehen und verwundern fönnen in Ewigkeit.” (Luther. 
IX, 1850.) 

Alle andern Bücher werden wir mit der Zeit überdrüflig, 
aber „Gottes Wort, wo es recht ein Herz einnimmt, macht es 
den Menschen nicht fatt und überdrüffig, jondern je länger, je 
begieriger”. (Zuther. X, 982.) 

Summe: Der Chrijt ſpricht: CHriftus ift mein ein und 
alles. Der englifche Dichter Tennyſon wurde gefragt, was er 
von Ehrifto halte. Er wies auf eine Blume im Garten umd 
ſprach: „Was die Sonne jener Blume ift, das iſt JEſus meiner] 
Seele — er ift die Sonne meiner Seele,” Ein andermal wird 
der Ehrift jagen: Die Bibel ift mein ein und alles. Der ſchwe 
dische Kanzler Oxenſtierna jagte: „Das einzige Vergnügen, daf 
ich jetzt ſuche und babe und das mir mehr gibt als alles, waß| 
die Welt geben fann, iſt die Erfahrung der Liebe Gottes in 
meinem Herzen und da3 Leſen diefes herrlichen Buches.. 
Alsdann werden fie erfennen, daß wahre Weisheit, Troft und 
Vergnügen nur bei einem ftillen, gottgeheiligten Zeben und in 
Leſen diejes Buches zu finden fei.“ 

Beide Male aber meint der Ehrijt dasfelbe. St. Petrud 
foll immer das Wort im Munde geführt haben: „Nichts ohm 
die Schrift!” Und auf dem Weg zur Kreuzigung fol er be 
ftändig gefprochen haben: „Niemand als Ehriftus!” Aurfürf 
Ehriftian von Sachien bat die Bibel zwanzigmal durchgelefen, 
In jener Handbibel ſtand daS Gebet gefchrieben: „Ewiger Got 
und Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, verleihe mir die Gnade 
daß ich die Heilige Schrift wohl und fleißig ftudiere, Chriftum 
darin ſuche und finde und duch ihn das ewige Leben habe 
Dazu helfe mir Gott in Gnaden! Amen.“ E. 


find die Ärmſten Berlins. 
beſſeren Verhältniffen; num find fie alt, ihr bißchen Erſpartes 
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Aus der Miffionsarbeit in Berlin. 


Schon öfters iſt im „Lutheraner“ mitgeteilt worden, dab 
unfere Brüder in der Europäiichen Freikirche gegenwärtig eine 
beſonders große und günftige Miffionsgelegenheit in der deut- 
ſchen Reichshauptſtadt Berlin haben. Site niigen auch dieje Ge- 
legenheit au. Außer dem Paſtor der ſchon länger bejtehenden 
Berliner Gemeinde, Dr. H. Koch, iſt auch unfer früherer Heiden- 
miffionar in Indien, P. H. Stallmany, als Miſſionspaſtor in 
Berlin tätig. Aus einem längeren Bericht über feine dortige 
Zätigfeit bringen wir einige Auszüge Wir find gewiß, daß 
fie unfere Leſer ſehr intereffieren und fie auch beivegen werden, 
der großen geiltlichen und leiblichen Not in der Millionenjtadt 
zu Hilfe zu kommen. 4 L. F. 


Es iſt an einem kalten, trüb-regneriſchen Mittwochabend 
des Dezember in Berlin-Nord. Die Pankſtraße, ein breiter 
Verkehrsweg des dichtbevölkertſten Teiles der Millionenſtadt, iſt 
voll haſtender Menſchen. Das mächtige Elektrizitätswerk Ber— 
lins, die Allgemeine Elektriſche Geſellſchaft, hat kurz nach dem 
langgezogenen, ſchrillen Pfiff ihre großen Tore geöffnet, und 
drängend und ſtoßend ſchieben ſich die Arbeitermaſſen heraus in 
langen Zügen. Sie vereinen ſich mit andern Maſſen, die aus 
dem Bahnhof der Ringbahn und Vorortsbahn heraufeilen, und 
wälzen ſich die Straßen hinab, um ſich allmählich in enge Neben— 
ſtraßen zu zerſtreuen und ſich in Hinterhäuſern mit ſonneloſen, 
ſchmutzigen Höfen zu verteilen. Das arbeitende Volk Berlins! 
Die ſozialdemokratiſchen, kommuniſtiſchen Arbeiter Berlins! 


u Da ſteht ein ſozialiſtiſcher Volksredner an der Straßenede und 


fordert die vorbeiflutenden „Senoffen” zum Streif auf, zum 
Kampf gegen die Kapitaliften. Die meijten gehen mürriſch vor- 
über und ſchimpfen, wenn fie e8 auch nicht laut zu jagen wagen: 
„Schmwindler!” Was für goldene Zeiten hat man ihnen ver- 
ſprochen! Wie hat man fie vertröftet, wenn der Sozialismus 
jiegen und eine neue Zeit anbrechen folltel Aber nichts ift wahr 
geworden. Sie haben fi) die Tafchen gefüllt — die Geiwerf- 
ihaftsjefretäre, die Führer —, aber der Arbeiter ſelbſt ijt ärmer 
al3 zuvor. Haß und Bilterfeit iſt m die Herzen der meilten 
eingezogen: Haß gegen ihre Führer, Haß gegen die Regierung, 
Haß gegen die Kirche, Haß gegen Gott. 

Aber fie find nicht die „Armen Berlin”. E3 gibt viel, 
biel ärmere Leute. In der Pankſtraße, vor dem noch ver- 
ihlofferen Tor des Leſſing-Gymnaſiums, ftehen eine Anzahl 
alter Frauen und Männer, die fröftelnd die dürftigen Klei- 
dungsſtücke um den Körper feiter zufammenziehen. Sie warten, 
bis der Schuldiener das Tor aufmadht, und eilen dann, jo ſchnell 
fie können, hinein in die große Aula, two unfer Gottesdienft um 
T Uhr beginnt, um möglichſt vorn figen zu können, damit fie ja 
die Predigt recht aut hören. Sie haben ja nichts zu berfäumen, 
die alten Zeutchen; warum follen fie ſich nicht, anjtatt in ihrer 


dürftigen, Falten Stube zu frieren, da fie ſich doch Feine Kohlen 


kaufen fönnen, fo lange auf die Straße ftellen und warten, bis 
der Gottesdienst anfängt! Sie haben das Warten gelernt. Sie 
Viele von ihnen waren einjt in 


it Tänaft dahin; die Möbel find meist verfauft. Scheu und 


demütig gehen fie jeden Mottat zur Armenverwaltung und Holen 
ſich die geringe Unterjtügung. 
F mittags mit ihren Töpfchen in die Armenfühe und laffen ſich 


Scheu und demütig gehen fie 


ein wenig Suppe einfüllen. Wohl denen, die noch etwas 
arbeiten, mit einem Sad auf die Straßen gehen und wegge— 
worfenes Papier jammeln oder mit einem alten Zeierfaften auf 
die Höfe gehen und fich von den ſpielenden, fpottenden Kindern 
ein paar Groſchen geben laſſen oder noch Zeitungen austragen 
fönnen; die brauchen doch wenigftens nicht zu hungern. 


Dieje armen alten Leute fommen zu unferm Gottesdienft- 


und füllen allmähli den großen Raum. Sort fommt einer 
langſam auf Rrüden; hier führt eine junge Frau ihren blinden 
Bater herein; da huſtet eine ſchwindſüchtige Frau. Freilich, 
man fieht nicht bloß arıne, elende Menſchen, es fommen aud) 
Männer und Frauen, die bejjeren Kreiſen angehören. Sie ſetzen 
ſich auch zu den Armen. Und dann, wenn efipa 400 da find und 
der Saal ganz voll ijt, fo dab die herbeigeholten Bänke und 
Stühle nit mehr ausreichen, fängt der Gottesdienft an, und 
den Armen wird das Evangelium gepredigt. Man fieht nur 
ſehr wenig teilnahmloſe Gefichter; die meiften lauſchen mit 
geipannter Aufmerkſamkeit, wenn id) mich bemühe, ihnen den 
Siinderheiland vor Augen zu malen, der auch fie rei und 
glüflih machen will und kann. Der Geſang iſt noch ſchwach 
und wenig harmoniſch, aber wenn wir zujammen das Glaubens- 
befenntnis fprechen, dann klingt das ſchon anders. 


Nach der Predigt Halte ich dann eine Furze Katechismus- 
unterweilung. Und fie freuen fi, die alten Leutchen, wenn 
fie au) antivorten dürfen, wenn ihnen das, was fie einit in 
der Schule gelernt haben, wieder zu Ohren kommt (in der 
Zandesfirche gibt es falt nirgends mehr Chriftenlehren). Wie 
freuen fie fi}, wern fie die Sragen beantworten fönnen! Xa, 
fie wetteifern darin miteinander. Dann noch ein kurzes Abend- 
gebet, und der Gottesdienſt ilt zu Ende. Nun kommen fie alle 
und wollen dem „Prediger“ die Hand drücken und haben fo 
viele Anliegen! Manche haben ihre Nöte und Bitten aufge- 
ſchrieben. Bier find ein paar folder Briefe: Darf id fie hier- 
beriegen, wie fie lauten? 


Hochgeehrter Herr Paſtor! 

Sie werden gütigſt dieſe Aufmachung verzeihen. Ich habe 
kein Papier. Am Sonntag vor acht Tagen war ich hier in der 
Kirche und hörte, daß jetzt nur am Sonntagvormittag Gottes- 
dienſt iſt, den ich leider nicht beſuchen kann, da ich jedes bißchen 
Tageslicht ausnutzen muß für meine Arbeit. Darum freute ich 
mich ſtets auf den Abendgottesdienſt, da mir das Geld fürs 
Licht fehlt. .. Dann babe ich eine recht herzliche Bitte. 
Könnte der Herr Paftor mir vielleicht einen warmen Unterrod 
aufommen laffen? Er fann entzwei fein; freilich, Flicken habe 
ich nicht. Sch babe alles für mein Vaterland bingegeben, den 
Kriegerfrauen meine Wäſche und Kleidung. Sch habe aud ein 
Diplom, da ich jelbit meine Trauringe gegeben habe. Nur 
einfach war mein Xeben, Ich dachte nie an mid; nur für 
die Meinigen und für meinen Mitmenſchen leben, dag hielt ich 
für vet und für meine Pflicht... . Trübe, jehr trübe Er- 
fahrungen habe ich gemadıt. 

Hochachtungsvoll und ergebenit 
Witwe ©. 

Bitte, die ſchlechte Schrift zu entichuldigen; ich bin jechg- 
undfiebzig Jahre alt, frank und babe unglüdlihe Füße, augen- 
blidlic) nod) einen entzimdeten Ballen, jo daß ich feine Stiefel 
anziehen kann. 
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Sehr hochgeehrter Herr Paſtor! 

Bitte, verzeihen Sie mir, daß ich mir erlaube, Ihnen ein 
paar Beilen zu jchreiben. Ich bin eine zu komiſche alte Frau. 
Sch kann jeht nicht mehr Sonntags nad; der Kirche fommen, 
nur Mittivochabends; ich Tomme jo gern, aber e3 geht nicht. 
sch trage die „Quelle“ [eine Zeitung] aus. Nun iſt die jo 
teuer geworden, und fo viele haben fie abbeitellt. Jetzt habe 
ich mir müſſen eine Tour von der „Morgenpojt” nehmen nad) 
Niederſchönhauſen. Es wird mir fehr ſchwer, aber leider muB 
ich) es tun; wovon ſoll ich Ieben? Meine Kinder können mir 
nicht3 geben. Sch habe Teine Schuhe anzuziehen zum Zeitungs» 
tragen. Ich nähe fie mir immer allein, aber damit Tann id 
nicht zur Kirche kommen; em Paar Schuhe zu bejohlen, koſtet 
205 Mark, ein Baar neue Schuhe taufend Mark, und ic muß 
erit jehen, wie ich eg mache, daß ich Schuhe Habe, zum Gottes- 
dienst zu gehen. Ich bitte recht herzlich um Berzeihung, daß 
ich) mir erlaube, einen joldhen Brief zu fehreiben; ich wollte damit 


nur bezwecken, daß Sie nicht jchlecht von mir denken. Sch bete 


‚viel zu Haufe; der liebe Gott wird mid) auch nicht verlafjen. 
Sch bitte recht herzlich, nichts übelzumehmen. 
Auf Wiederfehen! Witwe J. 


Werter Herr Paitor! 

Da ich Franfheitshalber verhindert bin, den Gottesdienft 
zu befuchen, möchte ich höflichit anfragen, ob ich wohl wenigſtens 
auch jo ein Blättchen immer erhalten könnte, wie es die Leute 
fi} beftellt Haben. Es wird mir ſchwer, nun nicht mehr Gottes 
Wort hören zu fünnen, und dod) tut es mir doppelt not. Sch 
bin noch ein junges Menjchenfind, werde aber wohl bald mein 
Zeben Iaffen müfjen. Ich bin lungentuberfulö und habe dazu 
nod) ein anderes Leiden. Nun bin ih ſchon ſechſsundzwanzig 
Wochen krank geſchrieben, und e8 wurde immer fchlimmer jtatt 
beffer. Bon meinem Krankengeld jchlage ic) mich mım jo bon 
Woche zu Woche durch, und niemand kann mir eine kleine Gabe 
reihen. Meine Mutter iſt ſelbſt eine jehr arme Frau, und 
einen Vater habe ich nicht. Meine Mutter ift ſonſt auch immer 
in den Gottesdienft gefommen, aber jett fieht fie des Sonntags 
mal nad) mir und macht manchmal die nötigen Wege für mid). 
Bor drei Wochen war id) zum lettenmal dort. Als der Herr 
Paſtor fagte, der Abendgottesdienft würde auf den Sonntag- 
morgen verlegt werden, da erhielt ich wieder Qungenbluten, 
und als ic) vor acht Tagen ganz langjam nur zur Reiniden- 
dorferftraße zu meinem Arzt ging, da pafjierte es wieder. Alle 
Hoffnung ift dahin. Auf fein kann ich noch, aber nicht laufen, 
und ich tue e8 noch, jolange es geht. Dann iſt's vorbei. Ich 
fage mir fo oft: Wie, wenn ich plößlich abgerufen werde, und 
ich bin nodh Fein rechtes Gottesfind? Ach bin einft ein frommer, 
gottjeliger Menfch geweſen; da Hatte ich jedoch einige Jahre 
Beziehungen zu einer Lehrerin, die früher Diakoniſſin geweſen 
war, und ihren Unglauben nahm ich auf und glaubte, wa3 fie 
mir predigte, und wurde jomit, was fie war; denn ich ver- 
götterte fie aus übergroßer Verehrung. So fanf ih immer 
mehr und glaubte nichts mehr, bis mir in ſchwerer Stunde 
eine Schweiter geblieben war, die von alledem wußte und mir 
fagte, wie alles enden würde, falls id) ein jo ungläubiger Menſch 
bliebe. Ihr zuliebe und um ihrer Tränen willen, die fie nad) 
heftigen Auseinanderjegungen meines Unglaubens wegen ver- 
goß, verſprach ich ihr, einer Gemeinſchaft beizutreten und zu 
verfuchen, wieder das gu werden, was id) war. Aber, ich mußte 


die Erfahrung machen, daß man leichter verliert, al das, was | 1 


man gehabt bat, wieder findet. Denn halte ich ein Fünkchen 
Gottes Wort, fo wirft der Verftand es zu Boden, und doc) fagt 
mir mein Inneres jo oft: Kehre zurüc und werde, was du warit: 
ein Kind Gottes! Ach wollte, ich Könnte mic) Ihnen gegenüber 
einmal recht ausſprechen. Vielleicht könnten Sie mir helfen. 
Nun naht das Weihnachtsfeit, und ich, die ich mich jo auf die 
eier dort in der Kirche gefreut habe, muß mwegbleiben. Trübe 
und einjam werde id; Weihnachten feiern, und leiſe erklingt mir 
oft das Wort: Sch, der HErr, nehme dich in die Stille, damit 
du dich zu mir kehrſt, ehe dich der Tod abruft. Gott gebe, daß 
e3 gefchehe! Much ich kämpfe und bitte darım, aber nidt 
täglid), und Kampf und Bitte machen mid) traurig; denn es 
erjcheint nicht jo fräftig, wie es wohl fein müßte. 
In Dankbarkeit 
Shre 2.9. 


Wie nın an diefen armen Leuten gearbeitet wird, dabon 
foll das nächſte Mal berichtet werden. 


Empfehlungen de3 Yinanziefretärs. 


Die Geſchichte der Finanzen unferer Synode während des 
legten Sahres gibt uns manderlei zu denfen. Wir haben fie 
eingehend jtudiert und finden verjchiedene Punkte, die gebefiert 
werden follten. , 

Erjtens: Das bisher im „Lutheraner“ gebradjte Baro- 
meter zeigt an, daß die Diſtriktskaſſierer während des Jahres 
1922 $720,784.94 an die Kaſſen, die unter dem Budget jtehen, 
eingeſchickt haben. Bon diefer Summe wurden $273,091.81 
während der beiden Monate November und Dezember einge- | 
ſchickt. Es find alfo in den erften zehn Monaten nur 62 anltatt | 
831, Prozent eingegangen. 

Zweitens: Zu Beginn des Sahres 1922 hatten fünf 
Miffionskaffen einen Gejamtfehlbetrag, ein fogenanntes Total- 
defizit, von $23,647,11. Am Ende des Jahres Hatten jieben : 
Milfionskaffen ein Totaldefizit von $84,051.48. Mir haben 
alio $60,404.37 zu wenig aufgebracht. Es iſt wahr, daß bier 
Miſſionskaſſen $36,907.97 mehr beanipruditen, als im Budget 
borgejehen war, was zum Teil daher fam, daß fich die Mif- | 
fionsfelder weiter ausgedehnt haben. Dagegen haben aber vier 
andere Miſſionskaſſen $20,409.55 weniger gebraudjt, al3 im 
Budget vorgejehen war. Werm daher auch feine Miſſionskaſſe 
ihr Budget überzogen, alle Kaffen vielmehr nur fo viel Geld 
aus der Kaſſe gezogen hätten, als ihnen nad) dem Budget zukam, 
fo hätten wir trotzdem nod) $43,905.95 zu wenig aufgebracht. 

Drittens: Die Einnahmen für die Miffion in Südamerifa i 
und in Europa betrugen mehr, al3 da3 Budget forderte: in dem 
einen Fall 114, in dem andern 115 Prozent, was wohl daher 
fommt, daß man für diefe Kaſſen in befonderer Weiſe einge» 
treten ift. Bon den andern Miſſionskaſſen aber hat die höchſte 
nur 88 und die niedrigſte kaum 65 Prozent ihres Budgets 
erhalten. ; 
Das find fo unfere Beobachtungen. Es würde jedod) nicht 
viel nützen, dies bier zu erwähnen, wenn wir nicht auch imſtande 
wären, Mittel an die Sand zu geben, wie diefe Übelftände in 
Zukunft vermieden werden könnten. Glüdlicherweife können 
wir das, und ihre Anwendung ilt jeher einfah. Den erſten 
angeregten Übeljtand kann man durch regelmäßige Gaben und 


Kollekten bon feiten der Gemeindeglieder und durch pünftliche 
monatliche Ablieferung von jeiten der Gemeinde an den Ra]- 
fferer abitellen. Die meilten Diftriktsfaffterer liefern die bei 
ihnen eingelaufenen Gelder mit großer Negelmäßigfeit an den 
Kajlierer der Synode ab. Aber fie können nicht abliefern, 
wenn fie nichts haben. Es liegt alfo den einzelnen Gemeinden 
und Predigtpläßen ob, daß jie ihre Rolleften regelmäßig ab- 
ſchicken. Und das fönnen fie tun, wenn nur der Wille da ift. 
Manche Gemeinden jhiden ihre Beiträge monatlid) ein und 
nehmen, wenn es nötig tft, das Geld aus ihrer Haushaltskaſſe. 
Wenn das nicht geſchähe, märe die Synode während der erften 
neun Monate jedes Jahres in großer finanzieller Echwierigfeit. 
Ren deine Gemeinde, lieber Leſer, es bisher noch nicht getan 
hat, willft du fie dann nicht dazu ermuntern, daß fie in Zufunft 
regelmäßig folleftiert und das Geld monatlich einſchickt? 

In bezug auf den zweiten Punkt muß jeder zugeben, daß 
das Defizit in unfern Miſſionskaſſen nit an örtlichen Verhält- 
niffen Liegen kan. Wenn man bedenkt, daß unfere Einnahmen 
für daS ganze Jahr weniger als 10 Cent3 auf das fommuni- 
zierende Glied zu kurz famen, fo fieht man, dab örtliche Ver- 
haltniffe dabei kaum eine große Rolle Spielen können. Es liegt 
auf der Hand, daB viele unferer Leute über unfere Bedürfniffe 
nit genügen unterrichtet waren. Wir wollen es ung darum 
alle angelegen fen laſſen, daß alle unfere Chriſten erfahren, 
was nötig iſt; dann wird ihre Glaube und ihre Liebe fie zu 
Opfern anfpornen, die im rechten Verhältnis zu ihrem Ver— 
mögen und den Bedürfniſſen des Neiches Gottes Stehen. 

Der dritte Punkt, feheinbar der ſchwierigſte, ift am leidh- 
teften zu bejjern. Wir beziehen uns auf die ungleiche Verteilung 
der Saben, infolgedeffen manche Kaſſen einen überſchuß haben, 
während andere unter einem Defizit leiden. Rubrik 2 im 
Kaſſierer Seuels jährlihem Kaffenbericht, die die Überfchrift 
„Budgetfonto” trägt, zeigt, dab $126,473.81 für diefe Kaffe 
eingegangen find. Auf der zweiten Seite de3 Berichts wird 
gezeigt, wie diefe Gelder verteilt worden find, Jeder Dollar 
it nach einem gewiſſen Prozentſatz auf die verjchiedenen Kaſſen 
der Synode verteilt worden. Das gibt jedem, der für diefe 
Kaffe etwas beigeftertert hat, die Verficherung, daß ein gewiſſer, 
und zwar der richtige Teil feiner Gabe in jede regelmäßige Kaffe 
der Synode gekommen ift. Wären alle Beiträge in diefer Weife 
eingeſchickt worden, jo wären untere Kaſſen gleichmäßiger be- 
dacht worden. Tatſache iſt, daß unſere Sejamteinmahme letztes 
b Sahr 90 Prozent des Budgets betrug. (Es iſt ſchade, daß es 
nicht 100 Prozent waren.) Wenn alle Kollekten in das Budget- 
konto gefloſſen oder nach dem beſtimmten Prozentſatz verteilt 
worden wären, dann Hätten alle Kafſen 90 Prozent erhalten 
und nicht von 115 Prozent bis herab auf 65 Prozent. 

Soweit wir wilfen, haben elf Diftrikte für das Sahr 1923 
Vorfehrungen getroffen, daß Kolleften für das Budgetfonto 
beiden Zeilen, dem Diftrift und der Synode, zugute fommen. 
Alle Raffen, die im Diitrift3budget aufgeführt werden, befom- 
men ihren entiprechenden Teil von der Kollekte. In allen 
, andern Diſtrikten gehen die Gaben für da3 Budgetkonto nur 
an die Synode, außer wo e3 ausdrüdlich anders beftimmt wird. 
Es iſt alſo kein Grund vorhanden, warım eine Gemeinde oder 
en Predigtplatz nicht diefe Weile der Mhlieferung der Gelder 
einſchlagen Fönnte, wenn fie es jo madjen till. 

3 Summa: Wir haben regelmäßige Kollekten nötig (jollen 
| wir nochmals das Kuvertſyſtem empfehlen?), damit unfere 
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Miffionsfaffen nicht bi3 zum Herbft warten müffen. Die KRol- 
leften follten von der Gemeinde regelmäßig abgeliefert werden, 
damit der Borteil regelmäßiger Kolleften der Synode nicht 
wieder verloren geht. Wir haben Kolleften nötig, die im Ver— 
hältnis zu ihrem Zweck jtehen, jo daB wir jederzeit unſere 
laufenden Ausgaben deden können. Wir haben Kolleften nötig, 
die an die berjchtedenen Kaſſen entiprechend verteilt werden. 
Alles dies kann erreicht werden, wenn die gemachten Empfeh- 
lungen bon unjern Gemeinden und Predigtpläßen angenommen 
und dann auch ausgeführt werden. 
Theo. W. Eckhart, Finanzjefretär. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfere Kolfefte für die Baukaſſe. In der Sache unferer 
großen allgemeinen Kollefte für die Baukaſſe fommt e3 jekt dar= 
auf an, daß innerhalb der nächften zwei Monate die noch fehlende 
Summe gefammelt oder wenigſtens unterfäärieben wird, damit fie 
dann im Mai eingefandt und anfangs Juni berrecinet werben 
fann. Dann allein kann die im Juni zufammentretende Synode 
mit rechter Freudigfeit weitere Schritte tun. Darım ergeht noch 
einmal an alle unfere Gemeinden und Predigtpläße die herzliche, 
dringende Aufforderung, doch alles zu fun, was in ihren Kräften 
ſteht, daß fie wenigſtens fo viel aufbringen, als der Durchſchnitt 
beträgt. Da jedoch die Verhältniffe in den einzelnen Gemeinden 
fehr verſchieden find, auch Die finanzielle Leiftungsfähigfeit der 
einzelnen Glieder fehr verſchieden tft, fo follen es ſich Die befier 
geitellten Gemeinden und ebenfo die beffer geftellten Glieder in 
den einzelnen Gemeinden zur Pflicht reinen, mehr zu tun, als 
ärmere Gemeinden und ärmere Glieder in den Gemeinden tun 
fönnen. Es ift mahrfich nicht gottgefällig und entſpricht nicht dem, 
was Gottes Wort itber das Kriftliche Geben Yehrt, mern man 
immer mit der Quote reinen will, während man doch leicht viel 
mebr tun könnte. Hier gilt gang gewiß aud), daß einer des andern 
Laſt tragen foll. * 

Und wir wiederholen, daß e3 in diefer ganzen Sache be- 
fonders aud) auf Die Beamten der Synode ankommt, daß fie an⸗ 
halten mit Bitten, Ermahnen und Reizen, jeder in feinem Berufe. 
Wie der Präſes der Synode fi} von den Diftriftsprafides Bericht 
eritatten läßt, wie es in ihren Diftriften mit der Kollekte ſteht, jo 
laſſe fich jeder Diftriftspräfes von den verſchiedenen Rifitatoren 
feines Diftrifts berichten und jeder Viſitator von den Paſtoren 
und Gemeinden feines Kreifes. Cinheitliches, zielbewußtes, auch 
die Opfer an Zeit und Kraft nicht ſcheuendes Verfahren wird zum 
Biele führen. Das geſchieht aud) bon unfern Beamten. So 
fchreibt eben jebt, da wir dies zu Papier bringen, ein Diftrifts- 
präfes: „Der Kreis tft mit der Shnodalbaufaffe weit über 
die Quote gegangen; fonft ift die Quote im Diftrift gut erreicht 
worden. Nur die »&efe iſt nicht über $2 pro kommunigieren⸗ 
des Glied gefommen. Das tft aber auch ſchon ein Fortfchritt, mit 
dem man zufrieden fein darf.” So fommt in diefem Diftrikt ein 
Kreis den andern Kreifen zu Hilfe. 

Zur Ermunterung kann e8 dienen, menn mir folgenden Aus⸗ 
zug aus einem Briefe eines Paſtors hierherſetzen. Ber Brief ift 
nit an ung gerichtet. Es beißt darin: „Wir werden bald unſere 
Quote erreicht Haben und Hoffen, ganz ftattlich darüber Hinauszu- 
fommen. Fast unfer ganzer Beitrag zur Baufaffe ift in den letzten 
Monaten zufammengelommen. Ws wir anfingen, jagte ih: Wir 
fönnen e3 nicht zuftande bringen; aber meine Glieder haben 
mir gezeigt, daß wir es tun können, Und fie haben ſich, wie fie 
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ſelbſt jetzt ſagen, dabei nicht meh getan. Jeder einzelne wurde 
angegangen, und nur ſehr, ſehr wenige haben ſich vergeblich an— 
ſprechen laſſen. Ein Dienſtmädchen, das ſchon vorher 860 für 
auswärtige Zwecke gegeben hatte, trug 550 bei. Das war die 
größte Gabe. Wir haben eben keine wohlhabenden Glieder. 
Man ſei nur nicht kleinmütig, wenn man eine gute Sache zu 
vertreten batl” 

Bald nad Oftern werden überall Hin und ber in unferer 
‚Synode Ronferenzen gehalten, wie die vielen Konferenzanzeigen 
ſchon in der heutigen Nummer anzeigen. Diefe Berfammlungen 
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au reden, mo möglid, an Wochenabenden. Die Gemeinde trägt 
die Reifefoften. Ein Komitee wurde eingelegt, das diefe ganze 
Sade in die Hand nehmen foll, und wir hoffen zuverſichtlich, daß 
wir mit Gottes Hilfe im ganzen Bifitationgfreis eine engere Ber- 
bindung und ein befferes Zufammenarbeiten zumege bringen, fo 


daß wir alle im Vifitationsfreis mit unferm Bifttator wie ein 1 


Mann arbeiten und eine ‚Hundertprogentige‘ Teilnahme an jedem 
Synodalwerk erreichen.“ Der Bifitator ſchreibt dann noch weiter: 


„Das Komitee iſt jeßt bereit, Nedner und Vorträge über folgende 
Gegenjtände zu jtellen: 


‚Der willige Firchliche Arbeiter‘; ‚Unfere 
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Unſer nördliches Miffionsgebiet in Indien. 
Die Namen unferer Miffionäftattonen find unterftrichen. 


benuge man ganz befonder3 aud), um diefe wichtige Sache zu be— 
ſprechen und fich gegenfeifig großen Mut und heilige Luft zu 
machen. Es wird, ob Gott will, nicht vergeblich fein. 

Auch an der nötigen Belehrung laſſe man e3 nicht fehlen. 
Ein Bifitator fchreibt: „Bei der Verſammlung unſers Viſitations⸗ 
freifes in wurde aud) dies befprochen, daß unfere Gemeinde- 
glieder fo oft mit unferer ſynodalen Arbeit nicht fo vertraut find, 
wie es doch fein follte, auch nicht das rechte Verftändnis dafür 
haben. Wir entfloffen uns, ſolche Belehrung durch Firchliche 
Vorträge feitens der verſchiedenen Paſtoren unfers Kreifes zu 
vermitteln. Jede Gemeinde unfers Kreifes ſoll ermuntert und 
aufgefordert werden, diefe Vorträge zu Hören, indem fie einen 
Nahbarpaftor einlädt, über den ihm zugewieſenen Gegenſtand 


herrliche Kirche: ihr Urfprung und ihr Wadstum‘; ‚Die Miffio- 
nen unferer Kiche; Wie man einen neuen Miffionsplab an 
fängt‘; ‚Unfere Finanzen‘. Die Bortragenden find fünf Paftoren 
des Kreifes. Jeder Redner beſchränkt ſich auf feinen Gegenftand. 
Bon Zeit zu Zeit werden neue Gegenftände und neue Redner ge— 
nannt werden.” L. F. 
Unſer nördliches Miſſionsgebiet in Indien. Nachdem der 
letzte „Lutheraner“ eine Karte unſers ſüdlichen Miſſionsgebiets 
gebracht Hat in und um Nagercoil und Trivandrum, findet der 
Zefer bier eine überfihtliche Karte des nördlichen Miffionzgebiet2. 
Das ift unfer älteftes Heidenmiffionsgebiet überhaupt, auf dem 
duch den feligen Miffionar Näther im Sabre 1895 in Krifhnagiri 
die Arbeit begonnen wurde, Die Lehrer in unfern Schulen, fo 


ARE: 2 „Butheran S&- 
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wird uns mitgeteilt, benugen gern eine folde Karte, um Den 
Kindern die Heidenmiffion näher zu bringen; Paſtoren, die Dif- 


E - jionsborträge halten, werden auch eine foldhe Karte bei der Vor— 


bereitung gebrauchen fünnen, und überhaupt werden die Leſer 
gern auf einer Karte die Ortichaften jehen, von denen fie ſchon fo 
oft im „Lutheraner“ gelefen haben. L. F. 


Zum Schulkampf. In Michigan hat das Staatsobergericht 
entſchieden, daß die alten Petitionen der Schulfeinde, mit denen 
man eine neue Abſtimmung über die Beſeitigung der Gemeinde— 
ſchulen bei der Aprilwahl ins Wert feben mollte, ungefeßlich find, 
dab es aljo diefes Frühjahr nicht zu einer neuen Abſtimmung 
fommt. Das ift ein Sieg der guten, gerechten Sache, für den 
unfere Brüder in Michigan befonders dankbar fein werden, für 
ben aber auch wir andern in der ganzen Synode Gott von Herzen 
danfen wollen. Zwar werden vorausſichtlich auch jebt die Schul- 
feinde in Michigan nicht ruhen, aber fie fünnen menigjtens 
erit wieder nad) zwei Iahren die Sache zu einer Abjtimmung 
bringen. Und unfere Brüder in Michigan werden ſchon wachſam 
fein und rechtzeitig wieder auf den Plan treten, wenn es nötig 
toerden follte. Bis dahin wird wohl auch die ganze Frage unferer 
Gemeindefchulen, die aus, Anlaß der Vorgänge in Oregon und 
anderwärts vor das Obergericht unſers Landes gebradht werden 
wird, entfchieden worden fein. Gerade gegenwärtig wird vor 
dem Obergericht in Wajhington die Frage berhandelt, ob das 
Nebraskaer Gefeb, das den Neligionsunterricdht in einer Ge— 
meindeſchule in deutfcher Sprache auch außerhalb der regelmäßigen 
Schulſtunden verbietet, verfafjungsgemäß if. Auch in andern 
Staaten regen fich die Schulfeinde. Schulfeindliche Geſetzvorlagen 
find eingereicht worden in Texas (do iſt da glücklicherweiſe Die 
Gefahr Schon befeitigt), in Ohio, in Wyoming, in Arkanſas. 

E3 gilt Wachens und Betens. Die an den Schusheren 
Iſsraels gerichtete Bitte in dem ſchönen Morgenlied unfers Ge— 
ſangbuchs, Nr. 293, iſt allewege, aber jebt ganz bejonders am 
Babe: A chriſtlich! Obrigkeiten, 

Unfre Schul’ und Gemein’ 
In Diefen böfen geiten 
Laß dir befohlen jein! RE. 

Die Gemeindeſchule eine Gewiſſenspflicht. Wenn politifche 
Zeitungen über kirchliche Sachen urteilen, fehreiben fie häufig ber- 
Fchrte Dinge. Aber ausnahmsweiſe finden fich in einem uns 
bon Detroit, Mich., zugehenden weltliden Blatt fehr richtige Be⸗ 
merfungen über die Schulſache. Das Blatt berichtet über die 
Entjheidung des Obergerichts von Michigan, bemerft, daß die 
Echulgegner wohl nicht ruhen werden, bis Die Sache wieder bor 
das Volk zur Abitimmung fommt, und fährt dann fort: 
| „Und auch vom Entſcheid des Volles hängt letzten Grundes 

der Beſtand jener Schulgattung nicht ab. Denn felbft wenn das 
Volf gegen die Parochialſchulen entſcheiden follte, fo iſt e3 doch 
gänzlich ausgeſchloſſen, daß man auf die Dauer einen jo großen 
. Beitandteil der Vebölferung, ivie Katholiken, Qutheraner, hollän⸗ 
diihe Calbiniiten und Siebententags-Adventiſten ihn bilden, gegen 
ide Gewiſſen knebeln kann. Das mag eine Zeitlang gehen, aber 
die Reaktion wird bald eintreten. Es ijt unfere feite Überzeugung, 
: daß eine folche Gefahr von außen nur bon kurzer Dauer fein würde. 
{ „Der Beltand jener Schulen hängt vielmehr einzig umd allein 
bon den betreffenden Kirchengemeinſchaften felbjit ab. Wenn es 
& den Führern‘ derfelben gelingt, wenigſtens die große Mehrheit 
ihrer Mitglieder zu überzeugen, daß fie um ihres Gewiſſens willen 
ihren Kindern eine religiöfe, Tonfeffionelle Erziehung geben müſſen, 
dann iverden aud) die Gerichte unfers Staates und unſers Landes 
die Parochialſchulfrage als eine Gewiſſensſache refpeltieren. So 
‚baren Die Quäker und Mennoniten vom wirklichen Kriegsdienit 
& entichuldigt, weil Waffentragen gegen ihr religiöfes Gewiſſen ver⸗ 


. 


ttößt. Das. ‚natürlide Elternrecht‘ und die ‚perfönliche Freiheit‘ 
gelten leider weder unferm Volke noch unſern Gefebgebern noch 
unfern Richtern mehr als ‚heilig‘ und ‚unantaftbar‘, aber vor dem 
Gewiſſen, befonderg wenn es religiös eingeitellt ift, hat da3 ameri- 
kaniſche Volk doch noch einen gewiſſen Reſpekt. Es Liegt daher 
ganz in der Hand jener Kirchengemeinfchaften, ihr Schultwefen zu 
retten, indem fie e3 allen ihren Mitgliedern zur Gewiſſensſache 
maden. 

„Wenn freilich in einem Kirchenkörper, der äußerlich mädjit, 
die Gemeindeſchulen und deren Schülerzahl beftändig meniger 
werden, Dagegen die Gemeinden ohne Schule und die Eltern, die 
ihre Kinder nicht in ihre Parochialſchule fchiden, immer zahlreicher 
werden, dann ift der Beitand einer folden Schule ja nur eine 
Frage der Beit, und es wird ſchwerhalten, das allgemeine Publi- 
tum au überzeugen, daß e3 fich Hier um eine religiöje Gemilfens- 
ſache Handelt. Die Kämpfer für die Parochialſchulen werden da- 
ber gut tun, bon jekt ab biz zur nächſten Wahl ihr ganzes 
Augenmerf auf den angeregten Punkt zu richten, Wir glauben, 
ein befannter Kirchenſchulmann traf den Nagel auf den Kopf, als 
er feinerzeit in bezug auf Hamiltons Umendement fohrieb: In 
einem Volksſtaate ift es ganz ausgefchloffen, daß derfelbe gegen 


‘das Gemiffen der Eltern Hinfichtlic) der Erziehung ihrer Kinder 


auf die Dauer etwas ausführen kann. Darum fürchte ih Map- 
nahmen, die gegen unſer Gewiſſen gehen, nie, folange wir ung 
nur ruhig und Mar und feit ftemmen und jteifen auf die Forderung 
einer bom Staate freien Erziehung nad chriſtlichen Grundſätzen 
bon Gewiſſens wegen.“ 

So weit die politiſche Zeitung. Dazu bemerkt der Einſender 
dieſes Zeitungsausſchnittes treffend: „Am beſten können wir 
unſere Schulen ſchützen, wenn wir ſie als teure Gabe Gottes 
hegen und pflegen und ausbauen. Iſt und bleibt die Gründung 
und Erhaltung und die eifrige Pflege der Gemeindeſchule unſern 
Paſtoren, unſern Lehrern und unfern Gemeinden Gewiſſens— 
pflicht, dann dürfen wir getroft weiteren Schulfämpfen ent= 
gegenfehen.” i L. F. 

Aus dem fernen Nordweſten. Vor anderthalb Jahren war 
ber Bredigtplag Paul im Staate Idaho fo Hein, daß niemand zu 
offen wagte, daß im Winter 1923 dort die Süd-⸗Idaho-Paſtoral⸗ 
fonferenz tagen twürde., Doch das Unerwartete iſt gefchehen. 
Unter Gottes Segen ift e3 unferm jungen P. M. Zagel gelungen, 
mehrere der Abgefallenen zu beivegen, der Loge den Rüden zu keh— 
ven und fi} der Gemeinde anzuſchließen. Etliche Erwachſene tra- 
ten nad) gründlichem Unterricht in den Hauptſtücken der chriftlichen 
Lehre und nach Ablegung eines guten Belenntnifies der Gemeinde 
bei, fo dab dies Gemeindlein bon 13 fommunizierenden Gliedern 
im Herbft 1921 im Januar 1923 auf 30 geftiegen tft. Das ift 
auch ein ermunterndes Beifpiel dafür, daß unfere Gaben für Innere 
Miffion Frucht bringen. Diefe Gemeinde wollte nun ihre Liebe 
zum HEren durch gaftfreundliche Aufnahme der Diener des HErrn 
beiveifen. So fand denn bom 6. bis zum 8. Februar in Baul oben- 
genannte Konferenz ſtatt. Alle Glieder waren erſchienen. Zwei 
neue Glieder wurden in die Konferenz aufgenommen, P. X. Kempff 
von Equirrel, Idaho, und P. A. H. Schmidt von Ogden, Utah. 
P. 9. Fiſher von Pocatello, der einen Beruf nad) Platte Ereef, 
Nebr., angenommen bat, nahm die Gelegenheit wahr, noch einmal 
mit den Brüdern fi zu erbauen und von allen Abfchied zu nehmen. 
Gott fege ihn feiner neuen Gemeinde zum Segen! Miffionsdirektor 
W. F. Georg bon Bortland, Oreg., fand ſich auch ein, da ja auf 
foldden Konferenzen die Milfionsarbeit des betreffenden Bezirks 
befprocgen wird. Sechs Sitzungen wurden in dem geräumigen 
Paul Hotel, wo der Ortspaftor zurzeit wohnt, abgehalten. 

P. 9. &. Beftendorf beendigte eine Arbeit iiber Eheſcheidung. 
P. 3. C. Braun legte Sal. 5, 1—12 aus. P. J. A. Schlichting fagte 
uns, was ein Paſtor in bezug auf Hausbefuche ſich merken foll. 
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Der Viſitator diefes Rreifes berichtete über Synodalangelegen⸗ 
beiten: Seminarbau, Budget der Synode und bes Diſtrikts und 
anderes mehr. Der Paftoralgottesdienft wurde in bollbefebter 
Kirche — mehrere Leute mußten ſtehen — in beutfcher Sprache ge- 
halten. Die Kollekte mar für die Studentenfaffe des Diſtrikts be= 
ftimmt. Bon Herzen wurde der Gemeinde, einſchließlich der Pfarr⸗ 
familie, für ertviefene Gaftfreundfchaft der Dank der Konferenz 
ausgeſprochen. So Gott will, findet Die nächſte Konferenz in 
Nampa ftatt. 8. Gihring. 
Inland. 


Ein Wort zur Konfirmation, An den meiften unferer Kirchen 
fällt die Konfirmation auf den Palmſonntag. So richten denn 
ſchon jet Eltern wie Konfirmanden ihren Blick auf die wichtige 
Stunde, da die diesjährigen Konfirmanden ihr Gelübde im An— 
gefichte Gottes und vor verfammelter Gemeinde ablegen werden. 
Ein kurzes Wort über die Konficmation dürfte daher hier wohl 
am Platze fein. 

Allerdings ift die Konfirmation nicht von Gott geboten, ſon⸗ 
dern eine firhliche Ordnung. Die Römifchen machen die Kon— 
firmation zu einem Saframent, durch das der Heilige Geift mit- 
geteilt und ber Seele ein unauslöfchliches Zeichen aufgedrüdt 
werde. Ein folhes Saframent ift die Konfirmation nicht; fie iſt 
nit nöfig zur Seligfeit und Hat feinen befonderen Befehl und 
feine Verheißungen bon Gott. Sie tft auch nicht etwa eine Er- 
gänzung der Beiligen Taufe, als erlange der fonfirmierte Chriſt 
erft durch die Konfirmation den reichen, bollen Zauffegen. 
Immerhin ift fie eine Gott mohlgefällige Handlung, Die von 
großem Segen ift, wo fie recht gehandhabt und ausgenübt wird. 
Der Eegen der Konfirmation Tiegt jedoch nicht in den feierlichen 
Beremonien, fondern in dem Worte Gottes und im Gebet. Das 
Hauptſtück bei der Konfirmation ift daher Die rechte, tiefgehende 
Vorbereitung durch boraufgehenden Katechismusunterricht. Dar⸗ 
auf müffen daher Paſtoren wie Eltern recht achten, daß ihre Kin⸗ 
der wohl unterrichtet find in den Hauptftüden der hriftlichen 
Lehre. Auch die Gemeinde muß milfen und ſich datum befüm- 
mern, ob ihre Kinder, ehe fie zum Tiſch des HErrn treten, die 
nötige Kenntnis haben und fich felbft prüfen können. Die öffent- 
liche Prüfung, die vor der Konfirmation ftattfindet, iſt daher Feine 
leere Zeremonie, fondern ein wichtiger Teil der Konfirmation. 
Sie dient auch dazu, die anweſenden Glieder der Kirche ſowohl 
an die Lehren der Heiligen Schrift al3 auch an ihre eigene Kon⸗ 
firmation zu erinnern. 

Haben aber die Kinder die rechte Lehre als folge erfannt, fo 
ift es bilfig, daß fie auch ein babingehendes Bekenntnis und Ge- 
Yübde vor Gott und der berfammelten Gemeinde ablegen. In 
ihrem Konfirmationggelübde berfprechen Die Konfirmanden, dem 
dreieinigen Gott allezeit im Glauben und in der Liebe dienen und 
bei der wahren, ſichtbaren Kirche JEſu Chrifti bleiben zu wollen. 
Dies Verſprechen fordert Chriſtus felbit von feinen Süngern, ob. 
8, 67—69. Es tft daher fein Gewiſſenszwang, wenn die Ge- 
Yübde von den Konfirmanden gefordert wird und fie auf die reine 
Lehre des Wortes Gottes, wie fie in unferm Kleinen Katechismus 
dargelegt ift, verpflichtet werben. Zugleich erinnert fie Dies Ge- 
lübde an ihr Taufgelüibde, in dem fie dem Teufel und all feinem 
Wefen entfagt und Gott Treue bis an den Tod gelobt haben. Dies 
Taufgelübde muß uns Chriſten allezeit vor Augen ftehen. 

Bon Wichtigkeit ift auch, daß die ganze Gemeinde für die 
Konfirmanden Fürbitte tue. Dies Stück ift wahrlich nicht gering- 
zufhäßen. Tragen wir Chriſten einander ja auf betendem Herzen, 
befonders aber unfere jugendlichen Mitchriften, die fo vielen Ge- 
fahren ausgefeßt find. J. T. M. 

über die Vielgeſchäftigkeit vieler Baftoren hat einmal ein be⸗ 
kannter Prediger unjers Landes fich fo ausgeſprochen: „Wenn der 
Teufel einen jungen Paſtor fieht, der Gott in feinem Neid} fein 


dienen till, jo fteigt er ihm auf den Rüden und reitet ihn mit 
vielen Befhäftigungen zu Tode.” Dazu bemerkt ein Blatt: „Es $ 
iſt ein Unterfchied zwiſchen folcher Arbeit, die im Reiche Chrifti . 
bon höchſter Bedeutung ift, und folder, die mohl gut ift, aber die 
höchſte und wichtigſte Arbeit der Prediger an die Seite drüdt. Es 
gibt für einen Paſtor gewiſſe Dinge, die er ablehnen muß, nicht 
teil fie nicht nützlich find, fondern weil fie ihm Zeit und Kraft 
tauben, das Beſte und Nötigfte zu tum.“ 

Diefe Worte find aud für unfere Diener am Wort von Be- 
deutung. Timotheus mag ein fehr beſchäftigter Prediger geweſen 
fein; aber Paulus faßt das Wichtigſte feines Berufs fein zus 
fammen, indem er ihn ermahnt: „Sei ein Vorbild den Gläubigen 
im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geift, im Glauben, in der 
Keuſchheit. Halt an mit Lefen, mit Ermahnen, mit Lehren, bis ich 
fommel Solches warte, damit gehe um, auf daß dein Bunehmen 
in allen Dingen offenbar fei”, 1 Tim. 4, 12.18.15. feine Ge- 
meinde follte ihren Baftor fo ſehr beihäftigen, daß fein Studium, 
fein Gebet, fein Lehren und Ermahnen darunter Veidet. Unfere 
Eynode ift durch Freuen Unterricht und durch gehalt und lehr- 
reiche Predigten nad) innen vie nad) außen erftarkt. Auch unfern \ 
jeßigen und finftigen Predigern muß dafür genügend Zeit bleiben, 
daß fie des Wortes warten und damit umgehen können, damit ihr 
Zunehmen in allen Dingen offenbar ſei. Selbſt der befannte Pre⸗ 
diger Charles F. Aked fagte neulich den Kongregationaliften' in | 
Chicago: „Die amerikaniſche Sucht nad Vereinigungen ift ſo 
großartig wie die Kunſt eines Phidias. Man baut id Mafchinen 
und betet fie an, Die erbärmlichite Predigt, die ich je gehört habe, | 
wurde innerhalb einer Gemeinde gehalten, die aufs beite organi- 
fiert war. Dies ift die Glanzzeit der Schablone. Würde jemand 
alle Fernſprecher und Schreibmaſchinen der Baftoren in Trüm⸗ 
mer ſchlagen, fo täte er ihnen einen ‚guten Dienft.” Was der 
Mann damit meint, tft, daß die Prediger unferer Zeit ſich fo ſehr 


mit allerlei anderm beihäftigen müffen, daß fie Predigt und | E 


Studium darüber bernadjläffigen. 
vielfach beredjtigt. 

Zur Treue im Amt gehört aud, dat Paſtoren ihren Ges 
meinden fo lange dienen, bis e3 ihnen der HErr ſelbſt Marmadit, 
daß er ihren Dienft anderweitig begehrt. So fteht es in der 
Regel unter und. Unfere Prediger betrachten ihr Amt als ein 
beiliges, ihnen bon Gott ſelbſt durd; den Beruf der Gemeinde 
übertragene Amt, in dem fie fi} jo lange betätigen, bis Gott fie 
felbit megberuft. So gefchieht es denn oft, daß Paſtoren ihren 
Gemeinden ein ganzes Menfchenalter und darüber Hinaus im 
Segen vorftehen. Auch außerhalb unferer Shnode, gerade auf) 
bei ſolchen Kirchengemeinſchaften, bei denen früher oft gewechſelt 
wurde, nimmt bie Überzeugung, daß Die der rechte Weg fei, immer 
mehr überhand. Es gibt ſogar Gemeinden, die in diefem Stüd 
noch biel weiter gehen als wir. So bat die “Brick Ohurch” be: 
nannte Gemeinde in Rocheſter, N.Y., in den letzten fünfundftebzig 
Sabren nur zwei Baftoren gehabt, von denen einer vierzig, der 
andere fünfunddreißig Jahre Yang der Gemeinde gedient bat. 
Letzterer hat fi nun nach Erreichung des fiebgigiten Lebensjahres 
zur Ruhe gejebt, und die Gemeinde hofft, wieder einen Seelſorger 
zu finden, der es fich zur Lebensaufgabe macht, ihr zu dienen. Sie 
bat daher beihlofien, einen jungen Mann zu berufen, um, too mög⸗ 
lic, feine Dienfte recht Tange genießen zu können. Ihrem alten 
Paſtor aber hat fie durch ausreichende Penſion einen forgenfreien 
Zebenzabend gefidert. Daran dat fie recht und weiſe getan. 

J. T. M. 

Treibt die Predigt die Leute aus ber Kirche? Hierüber 
ſchreibt nad) dem Bericht des „Lutheriſchen Herold“ ein engliſches 
Blatt unter dem Titel „Die Gefahr der Predigt“ und tadelt es, 
daß in den proteftantiichen Kirchen die Predigt das Hauptſtüd 
des Gottesdienſtes bilde. Weil proteitantifhe Gemeinden, fo 


Diefe Mage ift allerdings 
J. T. M. 
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heißt es unter anderm, vorzüglich der Anziehungskraft der Pre⸗ 
digt trauen, ſo ſind ihre Kirchen meiſtens halb leer. Die Luſt zu 
Sonntagsvergnügungen würde die Leute nicht mehr feſſeln, wenn 
ihnen die Wichtigkeit der Anbetung eingeprägt würde. Die Leute 
gehen in die Kirche nur, um zu hören, nicht um angzubeten.“ 
Diefer Tadel trifft, ſoweit unfere lutheriſchen Gottesdienste in 
Betracht kommen, nicht zu. Unjere Iutherifgen Chriften kommen 
in die Kirche, nicht nur um zu hören, fondern auch um angzubeten. 
Auch unfere herrlichen Lieber find Bitt- und Danfgebete, die aus 
aller Chriften Mund zu Gottes Thron emporfteigen. 

über die Predigt aber bat Luther mit Necht gejagt: „Die 
fleigige Predigt des Wortes Gottes ift der eigentliche Gottesdienit 


de3 Neuen Teftaments, der Gott viel angenehmer, Heiliger und * 


beffer ift ala alle Gottesdienfte und alle Opfer des Alten Teſta⸗ 
“ ments,“ IV, 1748. Und in unjerm Belenntnis heißt e8: „Denn 
der rechte äußerliche Kirchenſchmuck ift auch rechte Predigt, rechter 
Gebraud) der Saframente, und daß das Voll mit Ernft dazu ge= 
wöhnt fei und mit Fleiß und züchtig zuſammenkomme, lerne und 
bete. Diemeil man nun durch Gottes Gnade in unjern Kirchen 
Kriftlich und heilſam Ding lehrt von Troſt in allem Anfechten, 
bleiben die Leite gern bei guter Predigt. Denn es ift fein Ding, 
das die Leute mehr bei der Kirche behält denn die gute Predigt.” 
Triglotta, ©. 401 ff. Allerdings, ſchon Luther mußte über Un- 
dankbarfeit der Predigt gegenüber lagen. "Immerhin bleibt das 
wahr, mas ſowohl Luther wie das Bekenntnis fiber den Wert der 
Predigt äußert. Durch angiehende, abwechſlungsreiche und in- 
tereffante Dinge während des Gottesdienftes mögen mohl Leute 
zur Kirche gelodt werben; erbaut werden fie jedod nur durch 
„Die gute Predigt”, nach der wahre Chriften allezeit Hunger und 
Durſt Haben. LTM. 
über die Heilige Taufe ſchreibt ein baptiſtiſches Blatt, wie 
folgt: „Genau genommen, ift Die Rinbertaufe gar feine Taufe; 
auch die Befprengung der Erwachſenen nit Waffer tft feine Taufe. 
Wird ein Feines Kind mit Waffer begoſſen, fo bat es damit nichts 
auf fi. Das ift weder in Gottes Wort geboten, noch wirft es 
irgendwelchen Segen.” Wir berichten dies, um zu zeigen, daß die 
Seften noch heute ihre alten Irrtümer fefthalten. Dies mird 
leider zu oft vergeflen, und bei der milgtigen Frage um Bewahrung 
der Hauptlehren der driftlichen Lehre treten die Irrlehren, bie 
weniger behandelt werden, in den Hintergrund Ein Biefiger 
baptiftiicher Prediger berichtete kürzlich: „Eine Frau bat mid; 
flebentlich, ihr fterbendes Kind zu taufen. Ich weigerte mid), um 
ihr gegenüber ein klares Zeugnis dafür abzulegen, daß es mit ben 
Saframenten nichts auf ſich hat.“ Einen folden Prediger nennt 
Luther mit Recht einen Wolf, wenn er fchreibt: „Das find nur 
die [greulichen Wölfe], jo die Seelen regieren wollen mit ſolcher 
Lehre, die fie aus ihrer eigenen Weisheit oder Gutdünfen erfunden 
und erdichtet haben, jagen ihnen vor, mie fie follen dies und jenes 
tun, fo fie mollen felig werben. Das tollen traun nidjt fein 
Diebe und Mörder, fondern find gehalten in der Welt für treff- 
liche, köſtliche, heilſame Lehrer und Prediger, fo lange, bis fie 


durch Christi Wort offenbar werden und [es] fich findet, daß fie die 


Seelen jämmerlich verführen und bverberben, die ihnen folgen.” 
X1,1125. Nehmen auch wir ung in alt bor ſolchen, fo „die 
Seelen regieren tollen mit joldder Lehre, die fie auß ihrer eigenen 
Weisheit oder Gutdünfen erfunden und erdichtet Haben“ I 

J. T. M. 

ZH die Bibel Gottes Wort? über den Fall des Epiſkopal⸗ 
prediger3 Percy Stidney Grant, der wegen feine Unglaubens 
und feiner falfchen Lehre von feinen Bifchof aufgefordert wurde, 
fein Amt niederzulegen, der aber troßdem in Amt und Würden 
bleibt, Hat der „Qutheraner” bereit3 berichtet. Erftaunli mar 
da3 Intereſſe, das dieſem traurigen Fall entgegengebracht wurde. 
Auch ein jüdiſcher Redakteur ſprach fih darüber aus und urteilte 


nicht miederum in das knechtiſche Noch fangen! 


dabei über die Bibel, wie folgt: „Dem modernen Menfchen, einer- 
lei ob er Chriſt oder Jude it, ijt die Bibel nicht mehr Wort für 
Wort im buchſtäblichen Sinne da Gottesivort. Statt der Bibel 
blindlings zu glauben, betrachten und ſchätzen Heutzutage gebildete 
Menſchen fie als einen Kranz erhabener Gedanken, die bon gott- 
begeifterten Menſchen in manderlei Stimmungen, manderlei 
Beitumftänden und zu mancherlei Zwecken niedergefchrieben wor⸗ 
den find, zumeift um Menfchen betreff3 eines höheren Lebens zu 
belehren und fie zu einem befleren Verſtändnis von Gerechtigkeit, 
Barmderzigfeit, Redlichkeit und Wahrheit zu bringen. Das Wort 
Lehre ift ein trauriges Wort. Belenninifje müffen jo dehnbar 
fein, daß fie unferer heutigen Auffaſſung genügen.” 

Was der reformjüdiſche Redakteur hier ſchreibt, deckt fich fo 
ziemlich mit dem, was der ungläubige Prediger Grant über dic 
Bibel gefagt bat. Beide aber läftern die Bibel und find Feinde 
Chriſti, die das Gericht über die Welt bringen. Schon Luther 
klagte zu feiner Zeit: „Die Sachen Gottes find fo böfe, daß ich 
ihnen nicht mehr fann raten. Denn nichts von allem, was er aud) 
aufs barmhergigſte mit uns handelt, bleibt ihm unberdorben. 
Das ift Flar zu fehen an dem Worte Gottes. Sooft er es auf 
toieder der Welt ſchenkt, wird es verachtet, verfpottet, verfolgt und 
von der Welt, fobiel an ihr ift, ausgerottet.” XXII, 57. Was 
würde Luther heute fagen, müßte er die Läfterreden über Gottes 
Wort anhören, die felbjt innerhalb der Chriftenheit zum Aus- 
drud fommen! Immerhin müffen aber felbft die Läfterungen 
gottlofer Menfchen es uns um fo gewiſſer maden, daß die Bibel 
Gottes Wort ijt; denn froß aller Feindfchaft bleibt fie Siegerin 
und wird gegenwärtig mehr gebrudt, gelefen und verbreitet ala 
irgendein anderes Buch. EM. 


Sat der Papit den Sabbat abgefhafft? Indem eine Beit- 
fchrift der Stebententags-Abdventiften diefe Frage bejaht, fordert 
fie zugleich alle proteftantifchen Ehriften Dazu auf, ſich von diefem 
„Malzeichen des Tieres” freizumachen und zum jüdifchen Sabbat 
zurüdgufeßren. Nun Hat freilich der Papſt viele falfche Lehren 
auf dem Gewiſſen, aber den jüdiſchen Sabbat Hat er nicht abge- 
ſchafft. Das Hat unfer Heiland felber getan, indem mit feinem 
Kommen alle Schatten, das Heißt, alle Beremonialgefete, die auf 
ihn und die jelige Zeit feiner Erfcheinung im Fleiſch hinwieſen, 
abgetan worden find. Dies lehrt ung die Schrift klar Gebr. 10,1; 
Kol. 2,16; Sal. 4,1. Gerade auch gegenüber den Adventiften 
mit ihrer Werftreiberei ermahınt uns Paulus: „So beftehet nun 
in der Freiheit, damit uns Chriftus befreit hat, und laſſet euch 
Siehe, id), 
Paulus, fage eu: Wo ihr euch befchneiden laſſet, fo ift euch 
Chriſtus kein nütze“, Gal.5,1.2. Die Feier des Sonntags, ala 
des Tages, der an die Stelle des jüdifchen Sabbats getreten fei, 
ift daher in der Schrift nicht geboten. Luther urteilt mit Recht: 
„Darum geht nun dies Gebot [das dritte Gebot] nach dem groben 
Verftand ung Ehriften nicht an, denn e3 ein gang äußerlich Ding 
ift, wie andere Satzungen des Alten Teitaments an fonderliche 
Weife, Berjon, Zeit und Stätte gebunden, melde nun durch Chri⸗ 
ftum alle freigelaffen find.” (Großer Katechismus; Triglotta, 
&. 602.) 

Richtig und im Einklang mit Gottes Wort fchreibt Luther 
meiter: „Aber einen hriftlichen Verſtand zu faſſen für die Ein- 
fältigen, was Gott in dieſem Gebot von uns fordert, jo merke, 
daß wir Feiertage halten... . darum, daß man an ſolchem Ruhe⸗ 
tage (weil man fonft nicht dazu kommen fann) Raum und Beit 
nehme, de3 Gottesdienftes zu warten, alſo daß man zu Haufe 
fomme, Gottes Wort gu hören und handeln, danach 
&ott loben, fingen und beien. Solches aber, jage ich, ift nicht 
aljo an Zeit gebunden mie bei den Auden, daß es müſſe eben 
dieſer oder jener Tag fein; denn es ift feiner an ihm felbit 
beſſer denn der andere, fondern jollte wohl täglich geichehen; 
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aber mweil es der Haufe nicht warten, das heißt, einhalten fann, 
muß man je zum wenigſten einen Tag in der Woche dazır aus— 
ſchießen“ (auswählen). Wo dies im Auge behalten wird, wird 
ein Chriſt angefihts der Berdrehungen der Siebententags- 
Adventiſten nicht in Verirrung geraten, fondern imjtande fein, 
Falſches und Wahres fein auseinanderzuhalten. J. T. M. 


Ein bedeutſames Tiſchgeſpräch. 


Ein Paſtor unſerer Synode ſchreibt uns: „Einliegend ſchicke 
ich Ihnen ein Geſpräch, das ich aufgeſchrieben habe. Dies Ge— 
ſpräch iſt nicht erdichtet, ſondern hat tatfächlich ſtattgefunden vor 
etwa zwei Monaten. Ich habe das Geſpräch, als ich heimkehrte, 
aus dem Gedächtnis ſtenographiſch aufgezeichnet. Heute habe ich 
es aufgefchrieben und faft unverändert wiedergegeben,“ 

Der Baftor erzählt: Vor einiger Zeit traf ich in Milwaukee 
in einem Reftaurant einen befannten Kriminalanwalt, den id) vor 
einigen Jahren fennen gelernt Hatte, Nachdem wir einander 
begrüßt und unfere gegenfeitige Befanntfchaft erneuert hatten, 
meinte er: 

„Sie haben gewiß viel Arbeit, Herr Paftor? Sie müſſen 
fi) doch auf Ihre Predigten vorbereiten, Sonntagsſchule hal⸗ 
ten ufiv.?* 

„D ja, ih Habe Arbeit genug, aber Sonntagsſchule Halte 
ich nicht.“ 

„Sie Halten feine Sonntagsſchule?! 
für die Kinder Ihrer Gemeinde?“ 

„D, die tverden nicht bloß am Sonntag, fondern jeden Tag 
in Gottes Wort unterrichtet.” i 

„Bat denn Ihre Gemeinde eine eigene Kriftlide Wochen: 
ſchule, in der die Kinder jeden Tag chriſtlichen Unterricht emp= 
fangen?” 

„Ja.“ 

„Müſſen Sie denn jeden Tag Schule halten?“ 

„Nein; mir haben einen Lehrer und obendrein eine Lehrerin, 
denn wir haben etwa 100 Kinder in der Echule.“ 

„Das iſt ja wunderbar! Wer erhält denn die Schule und 
bezahlt die Lehrkräfte?” 

„Da3 tut meine Gemeinde.“ 

„Auf welche Weife bringt denn die Gemeinde das Geld auf?“ 

„Dur freitwillige Beiträge.” 

„Brauden Eie feine fairs, bazaars, suppers uſw. gu ber= 
anftalten, um da3 Geld zufammenzubringen?“ 

„Nein, folhe Mittel gebrauchen wir nicht, um die Lehrer zu 
erhalten.” 

Da der Advofat durch ſeine Fragen zeigte, daß er ſich für 
unfere kirchliche Arbeit intereffierte, fragte ih ihn nun: 

„Gehören Sie zu einer Kirche?“ 

„Nein.“ 

„Das habe ich mir gedadit; 
irreligiös.“ 

„So? Da irren Sie ſich! Ich habe auch meine Religion!“ 

„Was iſt denn das für eine Religion?“ 

„Das kann ich Ihnen in kurzen Worten ſagen: Ich glaube, 
daß es ein höchſtes Weſen gibt, das alles erſchaffen hat, erhält 
und regiert. Aber ich gehe nicht den Weg der Chriſten, der Juden, 
der Mohammedaner und wie ſie alle heißen; ich ſchlage keine be— 
ſondere Richtung ein.“ 

„Wiſſen Sie denn aber nicht, daß ein Menſch, der Feine be- 
ſtimnte Richtung, feinen beſtimmten Weg einfchlägt, auch gar 
fein beſtimmtes Biel im Auge bat und ſchließlich nirgends Hin- 
kommt?“ 

„Das iſt allerdings richtig.“ 

„Sodann iſt das gar feine Religion!” 


Was tun Sie denn 


die Advokaten find meiſtens 


„Das fol feine Religion fein? Was it es denn?” . 

„Das iſt nur natürlicher Menſchenverſtand. Ahr Verſtand 
fagt Ihnen, daß Himmel und Erde und alles, was darin ift, nicht 
von felbit, aus nichts, entitanden fein kann, fondern daß e3 ein 
Mejen geben muß, das alle Dinge ins Dafein gerufen bat.“ 

„Das mu ich allerdings zugeben; aber ich dachte, das eben 
fei Religion.” 

„Wenn nın Ihr Verftand Ihnen fagt, daß es ein hödjites 
Weſen geben muß, das alles erfchaffen Hat, dann fagt Ihr Ber: 
ſtand Ihnen auch, daß diefes höchſte Weſen da war, ehe die Welt 
da var, daß es ewig fein muß.” 

„Das iſt wahr. Dies höchſte Weſen mußte vorher da fein, 

»ſonſt hätte es ja die Dinge nicht ing Dajein rufen können.“ 

„Ihr Verſtand jagt Ihnen ferner, dag dies höchſte Weſen 
allmächtig fein muß, ſonſt hätte es die Dinge überhaupt nicht ” 
ſchaffen können; ferner, daß es allweiſe jein muß, fonjt hätte es 
die Welt nicht fo wunderbar einrichten fönnen. Kurz, Ihr Vers 
jtand jagt Ihnen, daß es ein in jeder Hinficht vollfominenes Weſen 
fein muß.“ 

„Ja, das muß ich alles zugeben.“ 

„Dit Dies höchſte Weſen ganz vollfommen, dann muß es auch 
vollformmen gerecht fein, nicht wahr?” 

„Der Schluß iſt durchaus richtig.“ 

„Run möchte ich Sie fragen: Wie werden Sie einmal mit 
diefem höchſten Wefen fertig werden, wenn Sie vor feinem Richter- 
ſtuhl erſcheinen müflen?“ 

„O, das macht mir keine Sorge. 
werfen.“ 

„Wirklich? Haben Sie ſich gar nichts vorzuwerfen? Sagt 
Ihr Gewiſſen Ahnen nicht, daß Sie doch manches getan haben, 
was vor einem heiligen und gerechten Gott nicht beſtehen kann?“ 

„Allerdings muß ich zugeben, daß ich manches getan habe, 
was vor einem abſolut gerechten Richter nicht beſtehen kann. Aber 
wie kann ich denn vor dem allwiſſenden, heiligen und gerechten 
Gott beſtehen?“ 

„Hören Sie: Wenn ein Menſch ein Verbrechen begangen hat 
und nun vor dem Richter erſcheinen muß, ſo ſucht er ſich einen 
Advokaten, der feine Sache führt und für ihn vor dem Richter eins 
tritt. Einen folden Advokaten haben wir Menfchen, dns iſt JEſus 
Chriſtus, der menſchgewordene Gottesfohn, der Heiland und Er— 
löſer. Von ihm jagt die Schrift: ‚Ch jemand fündigt, fo haben 
ivir einen Fürjprecher bei dem Bater, JEſum Chriftum, der ge- 
recht iſt; und derfelbige ijt die Verſöhnung für unfere Sünde, 
nicht allein aber für die unfere, fondern aud für der ganzen 
Welt.‘ 

„Aber die meiſten Menſchen wiſſen ja von diefem Heiland 
nichts. Wenn Gott nun gerecht ift, wie kann er all die Heiden 
verdammen, die don JEſu Chriſto nichts wiſſen?“ 

„Die Heiden, Chineſen, Indier uſto. gehen Sie zunächſt gar 
nichts an. Für Sie gibt eg jebt nur eine Frage: Wie werde 
ich bor dem heiligen und gerechten Gott beitehen? Glauben Sie, 
daß ein Verbrecher, der vor dem Richter erfheinen muß, ſich viel 
darum kümmert, wie e8 wohl den andern Verbrechern im ganzen 
Sande, in China, Indien uſw. ergehen wird? Gewiß nicht! Ihn 
wird nur die eine Frage bewegen: Wie wird es mir ergehen?“ 

„Das iſt allerdings wahr. Aber wie kann ich denn wiſſen, 
daß JEſus Chriftus wirklich der von Gott gefandte Heiland und 
Erlöſer it?” x 

„Aus Gottes Wort, aus der Heiligen Schriftl“ 

„Ach, gehen Sie doch! Sie vollen doch nicht im Ernſt jagen, 
daß die Bibel Gottes Wort ift? Die iſt doch bon Menſchen ge- 
ſchrieben!“ 

„Allerdings; aber dennoch iſt ſie Gottes Wort, und zwar 
Wort für Wort. Sollte der allmächtige Gott ſein Wort nicht 
haben ſchreiben laſſen können? Er hat den heiligen Männern 


Ich habe mir nichts vorzu- 


bezog ih mid, als ich Ihnen anfangs fagte, daß wir nicht 
wollen, dab fi) eine Synode in Sachen unjerer Gemeinde 
einmiſche.“ 

„Es verhält ſich aber gar nicht fo, Herr Meyer, mie Sie 
fi) die Sache vorjtellen. Allerdings Haben wir unjere joge- 
nannten Pifitatoren, die nad der Synodalordnung gehalten 
find, alle drei Sahre einmal die Gemeinden in ihrem Kreis 
zu beſuchen. Wozu? Die jollen fi} erfundigen, wie Paſtor 
und Gemeinde arbeiten, ob der Paſtor recht predigt, ob er Seel- 
forge an jeinen Sliedern treibt, ob der Lehrer in der Schule 
‚treulich jenem Amte vorfteht, ob in der Gemeinde alles in 
befter Ordnung iſt, ob man fi) aud) an der Milfionzarbeit 
beteiligt ufw. Das alles gefchieht aber nur zu dem Zweck, 
damit wir einander beraten und einander helfen. Die Synode 
ſchreibt der Gemeinde nicht vor, was fie zu tun bat. Bei 
Valanzen werden der Gemeinde von dem Präjes Kandidaten 
borgeidjlagen, aber die Gemeinde ilt es, die dann ihren 
Paſtor nder Lehrer erwählt und beruft. Will fie feinen der 
vorgefhlagenen Kandidaten wählen, dann wählt fie einen an— 
dern. Die Synode ijt nur ein beratender Körper. Überhaupt 
kann ich Ihnen jagen, daß Gemeinden, die zu enferer Synode 
gehören, fich nicht beklagen, daß die Beamten fie zu oft befuchen 
und fih in ihre Angelegenheiten einmiſchen; im Gegenteil, 
unfere Paſtoren und Gemeinden flagen darüber, daß unfere 
Bifitatoren fie nicht oft genug beſuchen.“ 

„sh muß aufrichtig bekennen, Herr Tertullian“, antwor- 
tete num Herr Meyer, „ich jehe die Sache jegt ganz anders an 
als vorher. Ich bin überzeugt, daß aud) unjere Gemeinde ſich 
der Synode anſchließen follte Ich kann es mir jegt nicht jo 
recht erklären, warum wir das nicht ſchon längſt getan haben. 
Wie fangen wir nun aber die Sache an?“ 

„Dos it ganz einfach, Herr Meyer. Reden Sie zunädft 
mit Ihrem Baftor. Bringen Sie ſodann die Sache in Ihrer 
nächſten Gemeindeverfammlung vor. Ihr Paſtor wird ja dann 
gern der Gemeinde die ganze Sache recht klarmachen. Sie und 
mein Better Joachim können ja dann dazu reden und die Ge— 
meinde ermuntern, ihr Aufnahmegeſuch alsbald an den Diitrikts- 
präſes einzufenden, und zwar zugleich mit der Gemeindetoniti- 
tution. Das Aufnahmegefud wird fodann auf der Synode in 
Fort Wayne im Suni vorgelegt werden, und wir werden uns 
freuen, auch Ihre Gemeinde in die Liſte der Synodalgemeinden 
mit einzureiben.“ 

„Das wollen wir tun, Serr Tertullian. Ihnen aber find 
wir für Belehrung und guten Rat unfern Dank ſchuldig.“ 

„Gott fegne Ihr Vorhaben, Herr Meyer! Auch dich, 
Joachim, laſſe er das rechte Wort zu rechter Zeit reden. Soffent- 
lich dürfen wir auf der Synodalverfammlung in Fort Wayne 
im Juni viele Gemeinden aufnehmen. Der HErr hat uns viel 
Arbeit in feinem Neid zugewiefen, und jede Gemeinde follte 
da nun auch gern das Shrige tun. Es Sollte fi) feine Gemeinde 
damit zufrieden geben, daß fie fich von der Synode bedienen 
läßt und wohl aud; ihre Beiträge für Synodalzwecke einjendet, 
fondern fie follte aud) auf den Synodalverfammlungen durch 
ihre Vertreter mitberaten und mitbeſchließen und nicht diefe 
Arbeit andern überlaſſen. Sie müſſen es ſich ja felbit jagen, 
wenn es alle fo gemacht hätten wie Ihre Gemeinde, dann hätte 
das große, herrliche Werf, das Gott durch unfere Synode im 
Lauf der Sahre ausgerichtet hat, nicht getan werden können.“ 


3.9.8.8. 


Einweihung unfers neuen Miffionshofpitals zu Ambur, 
Indien. 


Am 13. Januar konnte endlich unſer neues Mijjions- 
hoſpital, das die Brüder „Bethesda“, Joh. 5, 2, das heißt, | 
„Haus der Barmherzigkeit“, genannt haben, mit Lob und Dank 
gegen den gütigen Gott feierlich eingeweiht werden. 

Seit einem Jahre iſt daran gebaut worden. Wie das 
beigefügte Bild zeigt, iſt das Hoſpital nicht ſonderlich groß. 
Dazu iſt es auch nur einſtöckig. Aber die Bautätigkeit in Indien 
iſt eben bedeutend langſamer als bei ung in Amerika. Die‘ 
Arbeiter und das Baumaterial fommen oder fommen nid. 
Da muß ein Baumeijter mit großer Geduld ausherüftet fein, 
wenn er einen auch nur mittelmäßig großen Bau aufführen will. 

Zur Emweihung hatten unfere amerikaniſchen Rranfen- 
wärterinnen das Gebäude außen und innen prädtig geſchmückt. 
Neben der Landesfahne war auch unfere amerifaniiche Fahne 
gehikt worden. Leider fiel der Regen den ganzen Tag ſo heftig, 


Unſer früheres „Hoſpital“ (Dispensary) in Barugur, Indien, 
wo ſich unſere erſte Krankenpflegerin, Frl. L. Ellerman, der Kranken 
und Leidenden annahm. 


daß viele Teilnehmer am Erſcheinen verhindert wurden. Im— 
merhin war aus der Nahbarjchaft eine ganze Anzahl Gälte | 
erſchienen. Auch die Mifftonare in Zrabancore waren durch 
eine Geſandtſchaft vertreten. 

Zuerjt zogen Miffionar G. Küchle und der eingeborne | 
Paſtor N. Samuel mit der Schuljugend fingend durch alle } 
Räume Nad einem Schriftabſchnitt und einem Gebet hielt ! 
der greife Kaplan des Hoſpitals, P. Samuel, in tamulifcher 
Sprache die Weihpredigt. Es folgte dann ein englifches Lied, | 
woran fich die englifhe Rede Miſſionar E. H. Meinzens anſchloß. 
Gebet und Segen beendeten die Vormittagsfeier. Ä 

Die Feier am Nachmittag war mehr bürgerlicher Natur. 
Dr. Th. Döderlein, der Miffionsarzt, machte zuerſt ein längeres 
Orgelvorſpiel, in dem die leibliche und geijtliche Not der Heiden, | 
dann aber auch die gnädige Hilfe Gottes zum Ausdruck Tam. 
Sierauf folgte ein Geſang in tamulifcher Sprache, woran fid; 
eine längere Rede Dr. Döderleing, der den Bau beauflichtigt! 
hatte, anſchloß. Nach einem meiteren Gejang legte Miffionar | 
Küchle den Bericht des Baufomitees ab. Diefem Berichte zu-1 
folge Zojtet der Bau etwas über $9000. Das Hofpital ift aus; 
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gebrannten Badfteinen aufgeführt und, wenn and) ein, jo doch 
für die allernächſten Bedürfnifie trefflih eingerichtet. Die 
Zimmer fir die Einheimifchen wie für die Ausländer find wirf- 


Vorderanſicht unſers neuen Miffionshofpitals in Ambur, Indien. 


fih ihrem Zwecke ganz angepaßt. Der treue Heiland molle 
= Gnade geben, daß viele, viele Kranke hier nicht nur leibliche, 
| fondern vor allen Dingen geiltliche Seilung finden! Nur dann 
wird unsere ärztlihe Million, die in diefem Bau vornehmlid) 
tirfen ſoll, ihren eigentlichen Zweck erreichen. 


Seitenanſicht unſers neuen Mifftonshofpitalg in Ambur, Indien. 


Die Aufführung des Baues ist großenteil3 durch die tätige 
J Silfe der werten Frauen und Kungfrauen unjerer Synode mög- 
‚ fi gemacht worden. Sie haben fait ausſchließlich die nötigen 
Geldmittel beſchafft. Nächit dem Herrn muß gerade ihnen hier 
: Öffentlicher, inniger Dank ausgeſprochen werden. Der treue 


Rückanſicht unſers neuen Miſſionshoſpitals in Ambur, Indien. 


Heiland, der keinen Dienſt der Liebe unvergolten läßt, wird 
auch dies Werk nicht vergeſſen. 

" Bugleich muB hier aber auch darauf hingewieſen werden, 
daß die ganze Anlage noch nicht vollendet if. Für unſern 
amerifanifchen Arzt wie auch für unjere Krankenwärterinnen 
find die durchaus nötigen Wohnungen noch nicht aufgeführt 


worden. Hieraus werden neue größere Ausgaben erwachſen. 
Auch muß wohl in nächſter Zeit für die einheimiſchen Kranken— 
wärterinnen, die noch vorgebildet werden jollen, Raum beſchafft 
werben. Aber wir find der guten Zuberjicht, daß unjere lieben 
Mitchriſtinnen das begonnene Werk nicht halb vollendet Tiegen 
laffen wollen. Vielmehr werden fie fi} auch diefer wichtigen 
Neubauten mit gewohnter Willigfeit und rechtem Eifer an- 
nehmen. Weil ein Teil diefer Gebäude wohl jetzt fchon in 
Angriff genommen worden tft, werden die Mittel zur Dedung 
der Baufolten bald dargereicht werden müſſen. 

Der HErr wolle fid in Gnaden diefen Dienit der Liebe zur 
Verherrlichung feines Namens und zur Rettung vieler Seelen 
gefallen laſſen! Friedrich Brand. 


Ans der Miffionsarbeit in Berlin. 


2. 


In der legten Nummer des „Qutheraner“ hat Milfions- 
paftor H. Stallmann in Berlin einen Gottesdienst gefchildert, 
wie er ihn regelmäßig in Berlin-Nord abhält, und hat dann 
aud einige Briefe mitgeteilt, wie fte ihm von einzelnen Gotte3- 
dienftbefuchern eingehändigt werden. Er erzählt nun meiter aus 
feiner Miffionsarbeit in jeinem intereffanten Bericht. Er fragt: 

Barum kommien die Leute zu uns zum Gottesdienft? Ich 
glaube, nach diefen drei Briefen fann man die Frage beant- 
worten. Zum Teil treibt die bittere Not fie zu ung. Sie 
wiſſen, wir befommen bon den amerifanifchen Glaubensbrüdern 
Niebesgaben; und jollen wir es ihnen übelnehmen, wenn fie da 
im Scharen Tommen? Es mögen, ja e8 werden wohl mande 
darunter fein, die bloß um ihrer leiblichen Not willen fommen, 
denen an Gottes Wort nichts gelegen iſt. Sollen wir fie, wenn 
wir das vermuten, zurüdweifen? Das können wir nicht. 
Sollen wir ihnen die Gelegenheit nehmen, dab fie vielleicht 
doch ein Wort hören, das ihr unbußfertiges Herz trifft? Wir 
mögen nicht erft ein Verhör anjtellen, ehe wir ihnen helfen. 
Sie find alfe fo bitter arm. Sollen wir zum Heucheln verleiten, 
daß fie etwas Tagen, was fie nicht meinen? Nein, wir helfen 
ihnen, ſoviel wir können; wir freuen uns, wenn fie fommen. 
Und wir find auch ficher, die meiſten fommen nit bloß um des 
irdischen Brotes willen. Sie find jo dankbar firr das Gottes- 
wort, das fie bei uns hören. Ein Mann, der fich bei und zum 
Unterriht meldete, um aufgenommen zu werden, fagte mir: 
„Mir wäre e8, troßdem ich arm bin, Fieber, es gäbe feine ameri- 
fanifchen Liebesgaben; dann könnte mir doch niemand nad- 
lagen, ich wollte bloß wegen der Liebesgaben zu Ihnen fommen.” 

Wenn nın am Mittwochabend Predigt und Chriftenlehre 
vorbei ift und allen denen, die Hilfe ſuchen, ein freundliches 
Wort und, wenn möglich, auch ſonſt Hilfe zuteil geworden ift, 
fammle ich noch diejenigen unter ihnen, die ſich unferer Ge— 
meinde anſchließen wollen, vor ihrer Aufnahme aber noch fora- 
fältig unterridhtet werde müſſen. Es find gegenwärtig dreißig 
bis vierzig, meiſtens feine, nette, auch, ſoweit das in der Zanıdes- 
kirche möglich ift, erfenntnisreiche Leute. Man kann bei den 
Leuten, die zu und kommen, im großen und ganzen zwei Klaſſen 
unterſcheiden: foldhe, die in Berlin geboren oder in Berliner 
kirchlichen Verhältniſſen aufgewachſen find, und ſolche, die früher 
oder jpäter bon auswärts, bon Dftpreußen, Medlenburg, Bom- 
mern uſw., zugezogen find. Erjtere — und darin zeigt ſich 
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wieder einmal praftijch jo deutlich der Fluch der Union — 
haben im großen und ganzen fehr, jehr wenig Elare, nüchterne 
Erkenntnis der heiljamen Lehre, und wenn fie mit Ernst Ehrijten 
fein wollen, fo find fie gemöhnlich in ein ſchwärmeriſches, un- 
nüchternes Weſen der fogenammten Gemeinſchaftskreiſe hin— 
eingezogen worden. Letztere hingegen, die von auswärtigen 
lutheriſchen Landeskirchen kommen, bringen vielfach eine gute 
Erkenntnis aus ihrer Schulzeit mit. Sie ſagen: „Wir ſind 
lutheriſch geweſen und wollen zu Ihnen kommen, weil da die 
lutheriſche Kirche iſt.“ Wir verſuchen nun dieſe Leute, die aus 
ſo mannigfachen kirchlichen Kreiſen und Gemeinſchaften kommen, 
in der rechten Lehre zu gründen und ihnen unſere lutheriſche 
Stellung den andern Gemeinſchaften gegenüber zu zeigen. 

Die kirchlichen Verhältniſſe Berlins im Norden ſind ſo 
verworren wie möglich. Da find die Landeskirchen, die Riefen- 
gemeinden haben, 50,000 Seelen, von denen vielleiht fünfzig 
regelmäßige Kirchenbefudjer find, während die andern ihre 
Kirche vielleiht nur am Karfreitag oder am Konfirmations- 
fonntag von innen fehen. So iſt es erflärlid, daß bier eine 
Unzahl von Schwärmern und Sektierern ihr Wefen haben, von 
der evangeliſchen Gemeinfchaft hinab big zu den Adventiſten, 
„ernſten Bibelforſchern“ (Nuffelliten) und der Heilsarme, und 
außerdem nod; „Prediger”, die auf eigene Fauſt und nad) 
eigenem Stil „Gottes Wort” predigen. Alles iſt natürlich vom 
reformierten Geiſt erfüllt, wie fi zum Beilpiel darin zeigt, 
daB in den jchmusigen Höfen dußendweije ungetaufte Kinder 
umberlaufen, weil der landeskirchliche Paſtor wohl nicht die 
Berpflichtung in ſich fühlt, fich darum zu bekümmern, oder weil 
vielleicht die Eltern einem Schwärmer nadlaufen, der nichts 
von der Kindertaufe wiffen will. Die „erniten Bibelforjcher“ 
halten mit riefenhafter Neflame angefündigte Vorträge über 
das befannte Thema, womit fie die ganze Welt erfüllen: „Mil- 
lionen jet lebender Menfchen werden nicht jterben!” Die aus 
England ftammende Heilsarmee ftellt jetzt vor Weihnachten 
überall ihre „Soldaten“ auf, die auf den Straßen Gaben fam- 
meln müffen in einem Topf, über dem die große Inſchrift ſteht: 
„Saltet den Topf im Kochen!“ 

Sollen wir das Feld im Norden Berlins, diefe Menjchen- 
maffen, die der Landeskirche aus eigner Schuld aus den Händen 
entgleiten, jenen verderblichen Sekten überlajien? Nun und 
nimmermehr! Und deshalb freuen wir uns fo, daß jekt fo 
viele, viele unſere Gottesdienfte bejuchen, und es bekümmert 
uns auch wenig, wenn ein „Geiltlicher” der Landeskirche, wie 
es kürzlich geſchah, auf uns ſchilt und jagt, wir kauften die 
Seelen mit amerikaniſchem Geld, und die Leute warnt, fie 
iollten nicgt den amerifantjchen „Götzen“ nadjlaufen. Es iſt 
ein Zeichen, daß die Wahrheit rumort. Wir find ja der Lardes- 
Kirche beſonders deshalb ein Dorn im Muge, weil wir den öffent- 
lihen Austritt derer, die ſich uns anjchließen wollen, fordern, 
weil wir eine reine Sache haben wollen, während den Seften 
das einerlei ift, wenn die Leute nur zu ihren Gottesdieniten 
laufen und &eld zahlen. 

So iſt unfere Arbeit auch ein Kampf gegen allerlei dem 
rechten Chrijtentum feindliche Mächte, aber wir feheuen den 
Rampf niit, denn es ift ein Kampf für Gottes Sade. Um 
nun mit den Leuten, die unsere Gottesdienfte befuchen, noch 
mehr bekannt zu werden und ihnen gerade das, was fie drückt 
und worüber fie unflar find, jagen zu können, ſuchen wir fo 
viele Sausbefuche wie möglich zu machen. Die Leute find fo 
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dankbar, wenn wir in ihre Häuſer fommen. Daß ein Baitor | 
zu ihnen kommt, iſt bei ihnen wohl nod nie paifiert. Freilich, 
wenn man in diejen oft in Hinterhöfen in Bodenräumen oder 
dumpfigen Sellern gelegenen Stuben hinauf- oder hinabiteigt, 
aus denen der „Armeleutegeruch” einem entgegenfchlägt, fo ' 
foftet es etwas Überwindung und zeigt ung recht, wie fchlechte 
Chriſten wir find und wie wenig Urſache wir felbit haben, über: 
Not zu Klagen, was wir doch auch fo gern tun. Man fchämt 
fi da oft, wie zufrieden die Leute find bei trodenem Brot und 
falter Stube; und welche freude iſt es, wenn man in ihre 
Armut die Liebe des Heilandes hineinleuchten laſſen kann! 

Das nöchſte Mal follen aus P. Stallmanns Bericht einige 
bejondere Erlebniffe, die er bei feiner Miſſionsarbeit gehabt , 
bat, mitgeteilt werden. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Syſtem. Bon Shſtem ift in ben letzten Jahren viel geredet 
worden. Man fagt: „Wir müſſen mehr Syitem in unferer Synode 
haben, fonderli in bezug auf unfere Finanzen.” Dabei follte 
man breierlei nicht außer act laſſen. Zum erjten fol man bes 
denfen, daß Shitem und Ordnung überall, im Haufe, im Gefchäft 
und auch in der Gemeinde Gottes, gut iſt. Der Gott der Orb: 
nung freut fi, wenn auch feine Kinder alles ordentlich zugehen 
laſſen, 1 Kor. 15, 33.40. Zum andern darf man aber auch vom 
Syſtem nicht zu viel erwarten. &3 jft leicht zu begreifen, daß 
durch Ordnung manche Defizite in unfern Kafjen vermieden wer⸗ 
den können, aber fo ein idealer Zuftand, daß dadurch ohne weiteres | 
alle Defizite in unfern Kaffen für immer verſchwinden würden, 
wird kaum erreicht werden. Der Stand unferer Kaffen hängt: 
nicht bloß dom Syſtem ab, fondern auch von andern Dingen, zum! 
Beifpiel bon unvorhergefehenen Umſtänden, Notftänden, Ernte, 
Geſchäftsgang uſw. Zum dritten aber darf man nicht bergeffen, 
daß auch dad Syſtem, wie fo vieles andere in diefer Welt, dem: 
Mißbrauch untertvorfen und mit mandherlei Gefahren verfnüpft iſt. 
Der eine Mißbrauch, der damit getrieben werden Tann, ift, 

wie fhon von berfchiedenen Ceiten ermähnt worden tit, der, daß P 
man Die Hände in ben Schoß legt, wenn man das Budget oder die 
Quote erreicht Hat, auch wern man fühlt und weiß, daß die Quote; 
für die Verhältniffe der Gemeinde viel zu niedrig ift. Eine andere‘ 
Gefahr, die bei der Einführung von Syſtem oder Methoden zu‘ 
bermeiden iſt, tft die, daß man feine Arbeit fuftematifch betreibt 
mit Zurückſetzung des Evangeliums, oder daß das Syſtem unbe: 
mußtermeife zu einem Erſatz für das Evangelium wird, daß man 
dur Syſtem fertigbringen mill, mas man durch die Predigt de! 
Wortes nicht erreichen Tann. 
Jetzt drängt fi) uns der Gedanfe auf, ob mit der Einführung 

von manderlei Geſchäftsmethoden, die an ſich unfchuldig find, ſich 
nicht bier und da allerlei Wefen mit Hereinfchleichen könnte zum 
Vorteil unferer Kaffen, aber zum Nachteil der Heiligung. Es Tann! 
ein Paſtor das ihm mitgegebene Budget als Information ber 
trachten (wozu e3 eben gegeben ift) und geht dann daran und 
arbeitet treu und fleißig mit dem Evangelium in feiner Gemeinde 
und bringt das Doppelte oder Dreifache zufammen, ohne daß feine 
Gemeinde jemals etwas von einem Budget gehört hat. Da geht. 
alles mit Luft und Liebe zu. Alles iſt Frucht des Evangeliums. | 
Wiederum könnte e3 gefchehen, daß ein anderer zu Anfang bes 
Jahres feiner Gemeinde das Budget vorlegt und es dann ſyſtema⸗ 
tiſch eintreibt, wie man e3 ſonſt in Geſchäftsſachen zu tun pflegt, 
läßt mehr dns Syſtem wirken als das Evangelium und gibt diel 
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Arbeit auf, wenn das Ziel erreicht it. Welcher von beiden hat 
mehr ausgerichtet für die Ewigkeit? Wer hat mehr gute Früchte 
hervorgebracht? Wir fönnen allerlei Shiteme und Ordnungen, 


auch Gejhäftsmethoden in die Kirche Hineinbringen; es kommt 


aber biel darauf an, mie mir fie handhaben. Und wir dürfen da⸗ 

bei nicht außer acht Iaffen, dat nur das Evangelium wahrhaft gute 

Werte Herborbringt, ſowie daß man alles, mag man mit dem 

Evangelium nicht zutvege bringen fann, lieber unausgerichtet läßt. 
€. €. 

Aus unferer Arbeit unter den Studenten an Univerfitäten. 
Im September 1920 nahmen die Miffouri- und die Wisconfins 
ſynode gemeinjchaftlic die firchliche Arbeit unter den Studenten 
der Stantsuniverfität von Wisconfin in Madifon, Wis,, in Ans 
griff. Dies Unternehmen ijt auf macherlei Schivierigfeiten ge— 
ſtoßen, doch ift von Anfang an Mar zutage getreten, daß Gottes 
Wohlgefallen und Segen darauf ruhen. Cine große Anzahl uns 
ferer Studenten haben eine Liebe gu Gottes Wort und eine Treue 
beiviefen, die der Liebe und Treue derjenigen unferer jungen Leute, 
welche zu Haufe bleiben, um nichts nachſteht. Ohne Frage ijt dieſe 
erfreuliche Tatſache großenteils der Gemeindeſchule, Die fie einst 
befucht haben, zuzufchreiben. Wäre der Unterzeichnete über den 
Segen der Gemeindeſchule je im Zweifel geivefen, jo wäre er 
diefen Biveifel durch feine Erfahrungen in den lebten Jahren 
ſicherlich los geworden. Andererfeits iſt es ihm während derfelben 
Beil immer klarer geworden, wie nötig es tft, daß mir unjere 
Jugend in engem Anſchluß an das Iebendige Gotteswort erhalten, 
damit ihr zartes Glaubenspflänglein nicht erjtictt unter den Dor— 
nen der ungläubigen Weltanſchauung, die heutzutage ja überall 
üppig toucjern. 

Eine der Hauptſchwierigkeiten in der Arbeit in Madifon iſt 
der Mangel an einer geeigneten Lofal geivejen. Lebten Sommer 
billigten die betreffenden Diftrifte beider beteiligten Synoden den 
Plan der gemeinfhaftliden Kommiſſion, eine Kirche und ein Ver⸗ 
einshaus, ein fogenannte® Community House, für die Studenten 
zu bauen. Aus verſchiedenen Gründen fonnte die Kommilfion 
ihre Pläne bisher nicht ins Werk jegen. Unterdefien wurde die 
Not immer dringender, und es ftand zu befürchten, daß durch die 
Verzögerung das Werk fehr großen Schaden leiden würde, Nun 
tit endlich der Weg offen, und in Kürze wird mit der Sammlung 
der nötigen Gelder begonnen werden. Herr Geo. J. Weigle Hat 
die Leitung diefes Werfez in die Hand genommen und widmet 
der Aufgabe feine ganze Kraft. Er ift der Sohn eines treuver⸗ 
dienten Gemeindefcjullehrers, iſt jelber aus unferer Gemeindes 
ſchule hervorgegangen und bat fich ſtets treu zur Kirche gehalten. 
Da er auf ein Alumnus der Umiberjität von Wisconfin ift und 
bi8 dor furzem in Madifon wohnhaft war, fennt er die hiefige 
Sachlage genau, bejonders da er von Anfang an ein eifriger Be- 
förderer der Studerftenarbeit gemefen it. Durch feine amtliche 
Tätigkeit (vier Jahre als Staatsjenator, ſechs Jahre als State 
Dairy and Food Commissioner) ijt er durch ganz Wisconfin be= 
fannt geivorden; eine wichtige Stelle im Dienft der Landes- 
regierung hat er abgelehnt. Auf Drängen des Arztes hatte er vor 
furzem fi von aller Tätigkeit Tosgelöft, um feiner Gefundheit 
megen längere Ruhe zu genießen. Doch die dringende Not unferer 
Studentenmiffion, die baldigite Abhilfe erfordert, Tieß ihm feine 
Ruhe. Er durchkreuzte feine Erholungspläne und arbeitet nun 
mit allen Kräften an diefen Wert. Möge Diefes Beiſpiel des 
Eifers für Chriſti Reich auch andere entzünden, das Ihrige zu tun] 

Die eigentlide Sammlung wird nur innerhalb des Staates 
vorgenommen werden, und zwar nächſten Monat in den Freien 
der Mitfourifpnode, in der Wisconfinfynode, die jelber eine be— 
fondere Sammlung vorhat, einige Monate Jpäter. Alumnen und 
andere Freunde unferer Arbeit, die außerhalb des Staates Wis- 
eonfin wohnen, werden eingeladen, auch mit Hand ans Werk zu 


Iegen. Briefe find zu richten an Mr. Geo. J. Weigle, 283 11th St.," 
Milwaukee, Wis. Wir hoffen, außer einer Kirche auch ein Com-" 
munity House bauen zu können, als Mittelpunft für unfere ! 
Studenten. Eine Kirche müſſen wir auf alle Fälle Haben — der 
HErr bedarf ihrer hier. ad Häntzſchel. x 

Ser fidherite und beſte Weg, eine Gemeindeichule au bes : 
kommen, it, eine &emeindefchnle anzufangen. Aus unferer- 
Heinen Miffionsgemeinde in Galbeiton, Ter., an der feit etwas 
länger als drei Jahren der erfte Baftor fteht, wird gemeldet: „Die , 
St. John’s-Gemeinde dahier Hat im Herbſt vorigen Jahres eine. 
chriſtliche Schule eröffnet. Die Gemeinde bejchloß dann bald, Die 
Sinder aus der Kirche gu nehmen und troß der Schuldenlaft von 
fait 89000, die noch auf der Gemeinde ruht, eine bejcheidene 
Säule zu erridten. Die Glieder der Gemeinde arbeiteten oft big 
ſpät in die Nacht hinein an dem Gebäude, und num ift es fertig. 
Es wurde am 18. Februar dem Dienſte Gottes geweiht. Die 
Schülerzahl beträgt jebt 27. Die Gemeinde zählt nur 70 Seelen. 
Der Paſtor ift der Lehrer.“ 

Wenn eine ſolche Gefinnung überall bei Paſtoren und Ge- 
meinden berricht, werden die Schulfeinde nicht triumpbieren 
fönnen. L. F. 

Zu den Zeugniſſen für Die Gemeindeſchnle, die ſich in den 
borjtehenden Mitteilungen aus Madijon, Wis., und Galbeiton, 
Zer., finden, fünnen wir als brittes da3 Zeugnis eines andern 
jungen Baltors Hinzufügen, der ung eben in einer andern Sache 
fchreibt und dabei aus eigener Erfahrung heraus fagt: 

„Se länger ich in dem Heinen Kreis meiner Miffionsge- 
meinde Gemeindeſchule und Sonntagsſchule miteinander ber- 
gleiche, defto mehr werde ich überzeugt don der Wahrheit der 
Worte, die ich einmal einen Bruder bon der Kanzel fagen hörte: 
‚Die lutheriſche Kirche, die feine Gemeindeichule Hat, ift nicht die 
lutheriſche Kirche der Zukunft.“ Es ift meine unmaßgebliche Mei- 
nung, daß die Gemeindefchule mehr als bisher Synodalſache fein 
follte! Wie wir eine Kommiffton und eine Kaſſe haben, die 
ſchwächeren Diftriften im Werk der Inneren Miffion unter die 
Arme greift, ebenſo follten wir eine ſynodale Schulfommiffion 
Baben, die die Autorität und die Mittel bat, bei ſolchen Diftrikten, 
die wenige oder feine Gemeindeſchulen Haben, angufragen: ‚Wie 
ſteht e8? Können ir euch nicht Helfen, Gemeindeſchulen ing 
Reben zu rufen und zu erhalten, folange e8 nötig iſt?“ Nur fo 
wird diefes Inſtitut der innerſten Miffion unter unferer englifch- 
werdenden Generation bleiben, Doc, wie gefagt, das iſt nur 
meine befjeidene Meinung, wenn ich auch für meine Perſon der- 
felben gewiß bin.” i L. F. 

„Was würde wohl Luther dazu geſagt haben?“ fragte vor 
kurzem ein guter Freund, als wir im Geſpräch auf die wunderbare 
Erfindung der drahtloſen Mitteilung des geſprochenen Wortes auf 
große Entfernungen hin durch die Luft kamen, das ſogenannte 
Radiv. Luther würde ſich ohne Zweifel über dieſe Erfindung wie 
über fo manche andere Erfindung der Neuzeit ſehr gewundert, 
toürde aber dabon Anlaß genommen haben, den großen, allmädh- 
tigen Gott, der ſich auch dadurch im Reiche der Natur verherrlicht, 
au preifen, und würde gewiß auch auf den Gedanken gefommen 
fein, diefe Erfindung im Dienfte des Evangeliums zu verwerten. 
Denn mehr als einmal ſchärft er ein, daß alles in der Welt um 
des Evangeliums willen da fei, und daß .alles dem Epangelium 
dienen jolle. Und ganz gewiß kann auch das Radio im Dienite 
des Evangeliums ftehen und fann der Predigt des Evangeliums 
die ſchätzenswerteſten Dienste erweifen. Die Welt bat nicht ange 
gezögert, diefe Erfindung in ihren Dienft zu ziehen. Was wird 
nicht Heutzutage alles durch das Nadio befannigegeben! Und in 
tie vielen Häufern findet fich nicht fon ein Radiovapparat! Auch 
Kirchen Haben ſchon zu diefem Mittel gegriffen, und mehr als 
einer unferer Paftoren hat ſchon eine kurze Predigt durch das 
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Radio gehalten, die von Taufenden und aber Taufenden gehört 
worden tft. So in Pittsburgh am Tage unfers Synodaljubiläums, 
fo in Chicago, in Kanſas City und auch anderwärts, Am lebt- 
berfloffenen Weihnachtstag Haben St. Louifer Gemeindechöre die 
alten fhönen Weihnachtslieder durch das Radio in die Welt Bin- 
ausgefungen. In weiter Entfernung hört dies eine rau, die 
von der lutheriſchen Kirche abgefommen mar, und kommt meinend 
zu einer Befannten und erzählt ihr, daß fie feit mehr als dreißig 
Jahren wieder einmal die Lieder ihrer Kindheit gehört habe. 

Diefe und anderes wurde kürzlich Bier in St. Louis in einem 
- engeren Kreife beiprogen. Man mar der Überzeugung, daß e3 
bon großem Nuten fein würde, wenn unfer St. Zouifer Seminar 
eine folde Einrichtung Hätte und eine fogenannte “broadeasting 
station” würde. Der Gedanke fand Anklang. Man dachte daran, 
tvie Durch kurze, padende Predigten das alte ewige Evangelium 
Taufenden und Zehntaufenden nahegebracht werden könnte, an 
die wir fonft nicht mit diefer Botfchaft Beranfommen können. 
Wir fönnten unfere Stellung in der Schulfrage dadurch bekannt⸗ 
geben. Der wichtige Unterfchied zwiſchen Staat und Kirche könnte 
recht far und deutlich dargelegt werden. Unfer Studentenchor 
fönnte echt Iutherifche Lieder fingen. Ein hochherziger Gönner 
bat fofort $1000 dafür verſprochen, ein anderer $500, andere $25 
oder $50 oder $100, fo daß zwiſchen $2000 und $3000 dafür 
gefichert find. Gewiß werden noch andere, die dabon hören, gern 
gerade für diefen Zmed ettva3 beitragen. Wir geben die Sache 
hiermit befannt. Die Koften würden ſich auf eima $15,000 be= 
laufen. Aber es muß bald gehandelt werden, denn überall richtet 
man folge “broadcasting stations” ein, und menn gegögert mird, 
könnten wir wohl faum fpäter nod eine paffende Zeit für ung an- 
gewiefen befommen. R. 

Alles ſoll orhentlidh angehen in der Kirche, 1 Kor. 14, 40. 
Auch in Unterftübungsfachen fol man die Wege der Ordnung 
gehen. Deshalb Haben mir wiederholt an diefer Stelle betont, 
daß, wenn man nicht genau Beſcheid weiß über die Berhältniffe 
derer, die man drüben in Europa unterftüßen möchte, man die 
Gelder doch ja durch unfere New Yorker Kommiffion ſchicken jollte. 
Wir hatten Grund, diefe Ordnung zu betonen. Auch unfere New 
Yorker Kommiffion bittet ausdrücklich darum und bat im „Luthe⸗ 
taner” bom 6. Februar folgende Bekanntmachung erlafien: 

„Um es unferer Kommiſſion für Krieganothilfe in Europa zu 
ermöglichen, eine möglichſt genaue überſicht über das Werf zu be- 
- Halten und die eingehenden Gaben möglichſt nach Bedürfnis allent- 
halben zu verteilen, bittet die Konuniffion, daß aud alle Gaben, 
die für beftimmte Gemeinden oder Anitalten gefammelt werden, 
durch Vermittlung der Rommiffion gefandt werden möcdten. Man 
molle aljo die Gaben dem betreffenden Diftriftsfaffierer zur Weiter- 
befürderung an die Kommiſſion übermeifen.” 

Wir haben noch einen andern Grund. Die Not in Deutſch⸗ 
land ift entſetzlich. Wir können una faum eine redhte Vorftellung 
dabon maden. Bei ſolchen Notzuftänden fomınt es aber Teider 
immer bot, daß manche fi) das Mitgefühl und die Willigfeit zu 
helfen zunuge machen und fig durch Briefe mehr zu verſchaffen 
wiſſen, als ihnen nötig ift. Wir haben Beweiſe dafür in Händen. 
Und auch andere in unferer Synode machen ſolche Erfahrungen. 
So Ichreibt und ein Paſtor unferer Synode über einen ſolchen Fall: 
„Der Betreffende hat fo beiveglich und herzergreifend an mich ge- 
fogrieben, daß ih... . ihm monatliche Sendungen machte. Bor 
furzem bringt mir aber ein... ., der ſich treu zu uns Hält und der 
auch wacker beigeftetert hat, einen Brief von unferm Schüßling 
an feinen Pastor — und fiehe da, es ift eine Abſchrift des er- 
greifenden Briefes, der mich vor ſechs Monaten weich gemacht hat 
und der der jebigen Lage des Vetreffenden unmöglich mehr ent- 
fpredgen kann.“ 

Riemand molle fi durch diefe Mitteilung abhalten tafen 


bom Gutestun. Im Gegenteil, wir tollen alle noch viel Fräftiger 
belfen, der bitteren Not zu fteuern. Aber wir wollen es auf dem 
Wege der Ordnung durch die von ung jelbft eingejeßte Kommiſſion 
tun, damit auch alle Gaben in die reiten Hände fommen. Man 
fann der Kommiffion auch etwaige Bittgefuche zuftellen, damit fie 
nach Unterfugung des Falles gerade den Schreibern der Bitt- 
geſuche Hilfe zuteil werden läßt. Das bat fie ſchon miederholt 
getan durch ihre europäiſchen, hbefonder dur die freificdhlichen 
Verbindungen, und wir haben auch dafür die Bemeife in Händen, 
welch große Hilfe geleiitet worden ift, melde Dankbarkeit ſolche 
Hilfeleiitung berborgerufen und welchen Nuben und Segen oft 
eine Heine Gabe geftiftet bat. L. F 


Inland. 


Den frühzeitigen Top D. L. Larſens, des Präſidenten des 
National Lutheran Council, haben wir ſchon in einer früheren 
Nummer gemeldet. Er war erſt vor kurzem bon Europa zurüd= 
gefehrt, Hatte einen Einblid in die dortigen leiblichen und kirch⸗ 
Yien Nöte, namentlich in Deutſchland und Rußland, gewonnen 
und war gerade dabei, mit aller Kraft einer großen Sammlung 
zur Abhilfe der Ieiblichen Not das Wort zu reden. Die Sache be⸗ 
megte ihn auch noch in feiner Krankheit bis zuleßt. P. Gearbart 
bon Erie, Ba., der ihm in feiner Krankheit zur Seite mar, berichtet: 

„Auf feinem Kranfenbett redete D. Larfen fortiwährend von 
der Arkeit, die feiner warte. Europa und feine furchtbare Not 
lag ihm am Serzen. Er feltef ſehr wenig und redete beftändig 
don der europäifegen Hilfsarbeit und den Männern, die ihm dabei 
zur Seite ftanden. Am Eonntag redete er im Fieber in der nor= 
tvegifchen, franzöſiſchen, deutfchen und ruſſiſchen Spradje zu den 
icjinerbetroffenen Völkern und bat die Kirche, ſich ihrer doch an- 
zunehmen. Eins feiner letzten Worte war gerade diefe Bitte an 
die Yutherifege Kirche Amerifad. Am Sonntagnadmittag Bielt er 
eine Anſprache an den Präfidenten von Polen und ſchilderte ihm 
die Not der evangelifhen Minorität. An fich felber dachte er auf 
feinem Kranfenbett nicht, fondern e3 breite fi) ihm alles um 
die große Wrbeit, die noch für die europäiſche Kirche zu tum ift.” 

L. F. 

Das Federal Council of Churches, eine Vereinigung, in der 
an bie dreißig verſchiedene Kirchengemeinſchaften vertreten find, 
hat an die 150,000 Gemeinden und die 25,000,000 Mitglieder, 
die zu diefer Vereinigung gehören, eine Bitte gerichtet. Die 
Kirchen unfers Landes follen nad dem Wunf de Council 
dreierlei tun. Sie follen zunächſt unfere Regierung zu beivegen 
fuchen, nicht Yänger der ſchrecklichen Not der Welt fernzuftehen, 
fondern ihr möglichites zu tun, die großen internationalen Not⸗ 
jtände zu befeitigen. Ferner follen die Vereinigten Staaten eine 
internationale Konferenz einberufen, um die Probleme in Europa, 
die aus dem lebten Krieg hervorgewachſen ſikd, aus dem Weg zu 
ſchaffen. Endlich ſollen die Kirchen die Regierung Bitten, die be⸗ 
denkliche politifge Lage im Oſten nad Net und Billigfeit zu 
ſchlichten und den unterdrüdten Völkern volle —— wider⸗ 
fahren zu laſſen. 

Dazu wollen wir bemerken: Auch uns liegt die Not — 
ſowie der ganzen Welt am Herzen. Dennoch möchten wir uns 
nicht an dem Bemühen des Federal Council beteiligen. Zunächſt 
wiſſen ja die Kirchen noch nicht, ob die gegebenen Ratſchläge aus- 
führbar find. Sodann haben fie als Kirchen dem Stant feine 
Borfriften zu machen. Wird nicht vielleicht die Not noch viel 
größer, menn fi 25,000,000 ungebetene Köche in den Brei 
mifchen? Kurz, wir miffen uns feinen andern Rat, als vor Men- 
fehen zu zeugen, wo immer und Gelegenheit dazu gegeben wird, 
und bor Gott mit Gebet und Flehen anzuhalten. Denn das ift 
gewiß: Gott Hat auch jebt noch feine Hand im Spiel der Zeit: 
läufte und wird zu feiner Zeit die Menſchenherzen Ienfen wie 
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Waflerbäde. Zu ihm wollen wir daher ohne Unterlaß inbrünftig 
beten, daß er der Not ein Ende made. Menſchen wollen und 
fünnen es nit. Die Welt Hat mit ihrer Sünde und Habſucht 
den Karren fo tief in den Kot gebradit, daß Gott ſelbſt mit feinem 
ftarfen Arm ihn wieder Herauszieher muß. Das toolle er in 
Gnaden tun. Wir Menſchen verdienen es nicht. Auch das Federal 
" Couneil tut das Eeine, um die Not der Welt zu erhöhen, eben 
weil e3 fortfährt, falſche Lehre in feiner Mitte zu dulden und ſo 
Gott aufs höchſte zu erzürnen. J. T. M. 

Unheimliche religiöſe Erſcheinungen. Hierüber ſchreibt der 
„Lutheriſche Herold“, mie folgt: „Man wird ſich nicht wundern, 
wenn bei der gegenwärtigen Zerriſſenheit und den troſtlos ge= 
wordenen Berhältniffen in Deutfchland auch auf religiöfem Ge⸗ 
biete die unbeimlichiten Erſcheinungen zutage treten. So macht 
ſich ſeit etwas mehr al3 zwei Jahren in Thüringen, Weftfalen und 
Württemberg eine Meine, aber recht eigentümliche Belegung be- 
merfbar. Ihre Mitglieder nennen ſich ‚Chriftrevolutionäre. Vor 
einiger Zeit Hat in Stuttgart die erfte ‚Hriftrebolutionäre Tagung‘ 
ftattgefunden. Die Anhängerfchaft ift bunt zufammengefeht; man 
findet dort Arbeiter, Kommunijten, Bauern, Alkoholgegner, 
Rebensreformer, Anhänger de3 Propheten Louis Häußer und 
andere. Eine einheitliche Idee ſcheint bisher unter ihnen nur in 
' der Bereinigung zu beſtehen. Abgelehnt wird die Kirche, der 
Staat, die Partei, der Kapitalismus und die Wiſſenſchaft. Man 
it überzeugt, daß mir an einer Weltenivende ftehen. Was fom- 
men Toll, ift daS taufendjähtige Reich de3 reinen Menfchen, ein 
Bruder- und Sriedensreih auf Tommuniftiicher Grundlage. Im 
Gegenſatz zum politifden Kommunismus wird ber Weg der Ge— 
malt völlig abgelehnt; die neue Welt fol entftehen aus echtem 
JEſusgeiſt. Alles Heil wird von der Jugend erwartet. Die Be- 
wegung ift ein feltfames Gemife von Kommunismus, Sittenlehre 
und chiliaſtiſchem Schwärmertum. Der von ihnen mit Hober 
Achtung genannte JEſus ift diefen Kreifen im Grunde der Ver- 
treter einer Diesfeitsreligion, deren einzige Aufgabe es ift, die 
Menjchheit zu einer irdiſchen Glückſeligkeit zu führen.” 

Wir druden diefen Bericht ab, weil fi) in diefer „unheim- 
liden religiöfen Erſcheinung“ die verſchiedenen falfchen Lehren 
finden, die fi aud in fo vielen Kirchengemeinſchaften unſers 
Landes Breitmadjen: JEſus ein bloßer Menſch, eine Religion für 
diefe Welt und ein taufendjähriges Reich mit irdiſchem Frieden 
und Wohlergehen. Großen Schaden werden foldje falſche Pro- 
pheten nicht anrichten, wenn fie mit ihrer falfchen Lehre offen an 
den Tag treten. Verderblich mirfen fie aber dann, wenn fie inner- 
halb der chriſtlichen Kirche bleiben, ihre falfchen Lehren mit dem 
Namen Chriſti zieren und fo als Wölfe in Schafskleidern einher- 
gehen. Es gilt allerdings in diefer verderblichen Zeit, daß mir 
; die Geiiter prüfen! J. T. M. 

Luthers Tintenfaß. „Wo iſt unter den 576,715,000 
Kicchenangebörigen der Welt ein Luther, der dem Teufel ein 
Tintenfaß an den Kopf würfe?“ fo fragte vor kurzem ein melt- 
E liches Blatt im Oſten. In dem Leitartikel fagte dann der Redak⸗ 
teur meiter, daß danf der chriſtlichen Religion die Welt allerdings 
große Fortſchritte gemacht Habe. Um fo mehr ſei es aber zu be= 
Hagen, daß es feinen Luther gebe, der auf3 neue dem Teufel das 
Tintenfaß an den Kopf mürfe. Hierzu macht der Lutheran Stand- 
ard einige Bemerkungen. Zunächſt betont dies Blatt, es ſei doch 
gewiß ein erfreulihes Zeichen, daß ein folder Artifel in einem 
weltlichen Blatt erſchienen fei; vor zehn oder fünfzehn Jahren 
wäre dies ımmöglich geweſen. Ferner follten wir uns, vie der 
Standard meint, doch mehr bemühen, die Lehre Luthers bekannt 
zu maden. Alle Chriften Sollten mie ein Mann dem Teufel das 
Tintenfaß an ben Kopf werfen; denn darin beiteht das Haupt- 
: übel unferer Zeit, daß der Teufel hie Völker von Gottes Wort Hin- 

wegführt. 


Wir geben dem Lutheran Standard in dieſem Stücke recht. 
Wir müſſen allerdings fortfahren, Gottes Wort zu predigen, und 
müſſen die immer mehr tum, und awar nad) Luthers Wetfe, der 
mit feinem Predigen und Zeugen ein Feuer anzündete, das bald 
in aller Welt Yichterloh brannte. Eins wollen wir aber nicht ver- 
gefien: daß fi) Luthers Predigt fo bald und meit in alle Welt 
berbreitete, war nicht Luthers Verdienit, Sondern Gottes Wirken. 
Gott felber Hat durch Luther feine Kirche reformiert. Luthers 
Evangeliumspredigt war der [ebte große Gnadenſchein, den Gott 
durch die finſter gewordene Welt eritrahlen Tieß, ehe der Welt- 
abend kommen follte. Wir geringen Schüler Luthers dürfen nicht 
erivarten, daß mir mit ımferer Predigt ebenfo großen Erfolg 
haben werden wie einft der große Reformator. Immerhin wollen 
wir getroft dem Teufel dag Fintenfaß an den Kopf werfen, Gottes 
Wort fleißig befennen und ausbreiten und dazu Gott ernitlich 
bitten, daß er fein Wort an den Herzen der Menſchen fegnen möge. 

J. T. M 

Als innere Fäulnis hat unſer Heiland den Unglauben der 
Phariſäer bezeichnet, indem er fie mit Grüften verglich, Die bon 
außen ſchön gleißen, inwendig aber voller Moder und Totengebein 
find, Matth. 28, 27. Denfelben Vergleich wendet ein Schreiber 
auf die böfe Saat der falfchen Lehre an, die in fo vielen Kirchen 
bon geduldeten Predigern fonntäglich ausgeftreut wird. „Mag 
ſich die Kirche auch noch Jo fehr nad) außen Hin ausbreiten“, fo 
Iautet die lage, „breitet fi die Fäulnis falſcher Lehre nach 
innen aus, fo ift es um die Kirche bald gefchehen.“ Daß fi 
diefe Fäulnis in vielen Kirchen findet, darüber herrſcht fein 
Zweifel. Um fo erfreulicher ift e3, daß man gegenwärtig in 
vielen Kreifen gegen ungläubige Prediger und Profefforen vor⸗ 
geht und fie aus Amt und Würde meift. So wurde unlängft ein 
Brofeffor am William Jewell College, einer baptiftifhen Anftalt 
in Miffouri, feines Amtes entfekt, meil er die Hauptlehren des 
Chriftentums Teugnete. Einem Prediger in der Epiſtopalkirche 
beſchied fein Biſchof, fein Amt niederzulegen, weil er feinen Un- 
alauben auf der Kanzel predigte. 

Aufgefallen ift es uns, wie jedesmal die öffentlichen Bei- 
tungen Partei ergriffen haben für diejenigen, deren Unglaube fie 
in der chriſtlichen Kirche unmöglich madte. Daraus geht berbor, 
wie ſehr unſere Tagesprefle fi) in den Dienft des Teufels ftellt. 
Dasselbe gilt aber auch von andern öffentlichen höheren Schulen. 
Als Tirezlich der befannte W. J. Bryan einen öffentliden Vortrag 
über die Entwicklungslehre der heutigen gottentfremdeten Wiffen- 
fchaft hielt, wurde den Studenten einer gewiſſen Univerſität Befuch 
und Anteilnahme daran verboten. Ferner, als neulich jemand 
Bryans Buch „Nach feinem Ebenbild” (In His Image) aus einer 
öffentlijen Bibliothek Leihen mollte, wurde ihm gefagt, dag Buch 
fei nicht zu haben, meil Widerfpruch dagegen erhoben morden jei. 
Auf dem Leihtiſch aber lag Stoddards „Auflehnung gegen die 
Ziviliſation“ (Bevolt against Civilization), deffen eriter Teil eine 
Verteidigung der Darwinſchen Irrlehre if. So Hat Satan 
taufend Handlanger, die eifrig bemüht find, das Krebsgift des 
Unglaubens unter die Leute zu bringen, den Samen de3 Wortes 
Gottes dagegen den Menſchen aus dem Herzen zu reißen. Um fo 
mehr Hat die hriftliche Kirche die Pflicht, mit einem Haren. deuts 
Yichen, fräftigen Zeugnis vor die Welt zu treten und ihr immer 
wieder Sünde und Gnade gu verfündigen. Dies kann nur dann 
geichehen, wenn die Zerſetzungskeime des Unglaubens in ihrer 
eigenen Mitte erjtidt werden. Gottes Segen ruhe auf allen, die 
dazu beitragen! EM. 

Was foll die Bibel? Als dor furzem der Kapitän W. ©. 
Matthes von der Hatteras, einem Dampfer de3 United States 
Shipping Board, ſtarb, ftellte e3 fich heraus, daß feine Bibel an 
Bord mar. Um eine Kriftlide Trauerfeier bornehmen zu können, 
mußte man fi} daher erſt mittels des Radios ein Formular bon 


98 


SED Futur 


einem andern Dampfer erbitten. Als diefe Sadje befannt wurde, 
erbot ſich die New Yorker Bibelgeſellſchaft, für einen jeden 
Dampfer diefer Schiffslinie eine Vibel zu jtiften. Dies Angebot 
wurde auch mit Herzlichem Dank angenommen, und vierhundert 
Bibeln find bereits, mit dem Namenaufdrud des betreffenden, 
Dampfer3 verfehen, abgeliefert worden. 

Was uns bei diefem Bericht auffällt, iſt, daß man erft dann 
an die Bibel dachte, al3 der Kapitän gejtorben war. Wogu man 
die Bibel offenbar benutzen wollte, var doch nur als Agende. 
Hoffentlich werden die Bibeln, die bon der New Yorker Bibel- 
geſellſchaft geitiftet worden find, in Zukunft zu dem Zweck ber- 
wendet, wozu Gottes Wort eigentlich da ift, nämlich, um Menfchen 
zu unterweifen, wie fie felig werden fönnen. Wer feine Bibel 
nicht bei Qebzeiten Kieft, wird auch feinen Segen davon haben, daß 
man bei feinem Begräbnis einige Sprüche berlieft. Die Bibel 
fordert von allen Menſchen eins: fie will ftubdiert und beberzigt 
werden. J. T. M. 

Die Kirche und ihre jungen Männer. Ein Wechſelblatt 
ſchreibt: „Es gibt in unſerm Lande Millionen von Knaben, 
die zur Schule gehen. An die 200,000 find glängend, 800,000 
gut und 2,500,000 mittelmäßig begabt. Auf der andern Seite 
gibt es 200,000 ſchwachſinnige, 800,000 unzurechnungsfähige 
und 2,500,000 jcjleddt begabte Knaben.“ Gefragt wird dann: 
„Wie viele von all diefen Knaben gehören zur Kirche, und tie 
viele jtehen abends auf den Gaſſen umher, befledfen ſich mit Sünde 
und geben ewig berloren?” Die lebte Frage, die der Schreiber 
stellt, Kautet: „Was kann die Kirche tun, um ihre jungen Männer 
vor Berfüihrung zu beivahren und die bereit Verführten zu Chriſto 
zurückzuführen?“ 

Gewiß eine wichtige Fragel Unſere Paſtoren bemühen ſich 
allerdings um das Wohl ihrer jungen Leute. Gerade auch die 
Waltherliga widmet ſich dieſem wichtigen Zweck. Immerhin geht 
die Klage auch bei uns, daß uns viele, viele Jünglinge verloren 
gehen. Wo liegt die Schuld? Nicht allein bei den Gemeinden, 
fondern auch bei den Eltern. Falſch erklärt das Blatt: „Es gibt 
eigentlich feine böfen Buben. WBubenftreiche fommen von über- 
flüſſiger Energie ber.” Das ftimmt nicht mit der Schrift, die 
ausdrüdlih betont: „Torheit ftedt dem Knaben im Kerzen“, 
Spr. 22,16. Dadurd allein, daß man den jungen Leuten inner- 
halb der Gemeinde Vergnügungen verſchafft, werden fie nicht vor 
Verführung bewahrt. Auch an ihnen muß Gottes Wort feine 
Kraft betweifen. Wenn e3 der Heilige Geiſt nicht tut, dann tut es 
niemand. J. T. M. 

Auch ganz arme, verlumpte Gottesdienſtbeſucher finden in 
unfern Kirchen freundliche Aufnahme. Das erfuhren jüngit fieben 
Verichterftatter der New York Tribune, die, al3 Bagabunden ber= 
leidet, in fieben der berborragendften Kirchen der Stadt gefandt 
worden waren, um ausfindig zu machen, wie man dort den Leuten 
entgegenfomme. Wie verlautet, wurden alle herzlich bewillkommt. 
Auch in einer lutheriſchen Kirche ftellte fid einer der Männer ein 
und freute ſich, wie er fpäter berichtete, über die vielen Männer, 
die dem Gottesdienjt beiwohnten, ſowie über die Feierlichkeit der 
ganzen gottesdienjtlihen Handlung. An Freundlichkeit und Ent: 
gegenfommen läßt man e3 daher den Fremden gegenüber in den 
Hriftliden Kirchen unfers Landes nicht fehlen. Es geidjieht in 
diefem Stüd mohl fait zu viel. In einzelnen Fällen fnüpfte man 
mit den als Strolche verkleideten Berichterſtattern Gefpräde an, 
befümmterte ſich auch um ihr Eeelenheil und Tud fie zum Wieder- 
fommen ein. So bietet überhaupt die chrijtliche Kirche allen, die 
fonımen wollen, die Güter an, die fie bejtbt. Darin unterfcheidet 
fie ſich von allen heidnifchen Religionen, die fich zumeift der Wohl- 
fahrt des Volkes entgegenitellen und eine befondere Religion für die 
Priefter und eine andere für das gewöhnliche Volt Haben. Nach 
diefer Einrichtung bejteht auch die Freimaurerloge. J. T. M. 


Ausland. 

Luthers Bibel und die göttliche Wahrheit. Belanntlich iſt 
man nicht mehr mit Luthers VBibelüberfeßung zufrieden. Man 
fagt: „Viele Wendungen und Sabbildungen, Wortverbindungen 
und Wortfügungen erfchweren das Verftändnis, und wenn fie: 
auch feierlich Klingen mögen, fo find fie mit die Urſache, daß die 
Bibel für die große Maſſe ein fremdes Buch geworben ift und die 
Bibelfprache fie nicht anzieht, fondern abſtößt.“ Darum ift es 
notwendig „zu befeitigen und zu entfernen, was mangelhaft und. 
undolffommen tft und mas ihr Verjtändnis erſchwert, und wieder 
alles zu beriverten, was die jahrhundertelange fleißige und ers 
folgreiche Arbeit der Bibelforſchung ſeit Luthers Tagen uns richti⸗ 
ger berjtehen gelehrt und zutage gefördert Hat“. Wie dies ge 
ichehen foll, fann an einigen Beijpielen nachgeiviefen werden. So 
überfeßt eine moderne, „berbolllommnete” Bibel die köſtlichen 
Hiobsworte, Hiob 19, 25.26, die ja den Lefern befannt find, fo: 
„Aber ich weiß, daß mein Erlöfer lebt; und als der Zebte wird er 
über dem Staube ſich erheben. Ind nachdem dieſe meine Haut 
zerſchlagen tft, werde ih ohne mein Fleiſch Gott fehen.“ 
Ferner bie Stelle 1Mof. 4,1: „Ich Habe einen Mann gewonnen 
mit dem HErrn.“ Und 2 Sam.7,19, wo Luther überfebt hat: 
„Das ijt eine Weife eines Menfchen, der Gott der HErr it“, wich’ 
fo wiedergegeben: „Und das nad; Menſchenweiſe, Herr, HErr.“ 
Der adte Palm, den Luther betitelt Hat: „Bon Ehrifti Neid, 
Leiden und Herrlichfeit” trägt die folgende überſchrift: „Gottes: 
Größe in der Schöpfung, des Menſchenſohnes Niedrigkeit und 
Hoheit.” Dazu bemerkt der „Elfäfftfche Lutheraner“, dem mir, 
das Obige entnommen haben: „Die modernen Theologen, trunfen 
gemadt vom Taumelkelch der Wiſſenſchaft und betört durch die: 
modernen jüdifchen Auslegungen der Schrift, diefe chriſtusfeind⸗ 
lichen, unlutheriſchen Wuzlegungen, welche ihnen in Fleiſch und 
Blut übergegangen find, machen felbft vor dem hohen, Heiligen 
Wort des allweifen und alfmiffenden Gottes nicht halt, meinen 
gerade Bier zu ändern und da Volf mit ihren Verbefferungen zır 
beglüden, was vor ihrer armfeligen Vernunft nicht Examen be: 
itehen Tann, Wehe der evangelifchen Kirche, menn fie diefen 
blinden Blindenleitern folgt, welche alle Artikel unſers aller: ' 
Beiligften chriſtlichen Glaubens, befonders den Artikel von Chriſto, 
gefälfcht Haben! Wohl aber dir, du evangelifches Chriftenbolf, 
wenn du an der alten Zutherbibel feithältit! Luther Hat nichts 
gegen den Glauben, Chriftum und feine Gerechtigkeit in die Bibel 
hineingebracht, fondern vielmehr die Gerechtigkeit des Glaubens | 
ans Licht gebracht. Darum, lutheriſche Chriſten, laßt euch die: 
Lutherbibel nicht rauben!“ J. T. M. | 

Bierden der Gemeinden. Die „Evb.-Luth. Freikirche“, Die 
Zeitſchrift unſerer Brüder in Deutfchland, fehreibt: „Der ‚Wahr: | 
Heitözeuge‘ macht feine Zefer darauf aufmerffam, daß der golb- | 
reichite Mann der Welt, der amerifanifche Petroleumkönig Rode- 
feller, Baptift ift. Dasfelbe Blatt fehreibt: ‚Zu Anfang Auguſt 
batte eine englifche Abordnung eine Audienz bei einem rumäni- 


ſchen Minijter, um wegen der Verfolgung der Baptiften vorſtellig 


zu werden. Als fie ihın fagten, daß die bier einflußreichiten Mäns 
ner der Gegenwart: Llohd George, Präfident Harding, Staats: : 
iefretär Hughes und der Arbeitsminifter Davis Baptiften feien, 
machte das einen fichtlichen Eindrud auf ihn.‘ — Da jemand in 
diefer Welt viel Gold bat, oder daß fein Einfluß jehr weit reicht, 
daß ift an ſich noch nicht rühmenswert; auch dient e8 einer Kirchen: 
gemeinfchaft noch nicht zur Ehre, wenn folde Männer ihr ange—⸗ 
bören; denn vor Gott gilt und hut aller Welt Macht, Ehre und 
Gut nichts. Gottes Wort aber gebietet ſolchen Männern, daß fie 
ihren Reichtum und Einfluß in den Dienft des Reiches Gottes 
itellen. Das gefällt Gott wohl, und erft dann find fie eine rechte 
Bierde ihrer Gemeinde.” Dahin gehört auch noch das rechte Bes! 
fenntnis des Glaubens, two immer Gelegenheit dazu geboten wird. 
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Einflußreiche lutheriſche Gemeindeglieder dürfen es nit unter= 
Iaffen, für Yutherifche Lehre und Praxis, beſonders auch den Logen 
gegenüber, Zeugnis abzulegen. So find fie eine Bierde und Krone 
unferer Kirche. J. T. M. 

Schreckliche Zuſtünde herrſchen laut der Zeitungen in Ruß⸗ 
land. Das arme, bedrückte Volk verdirbt geiſtlich wie leiblich. 
Schon das leibliche Elend iſt grauenerregend. Um ſo größer iſt 
das Elend, das der gängzlichen Los-von-Gott-Bewegung ent» 
fpringt. Wie in dem armen Land Unglaube, Gottlofigfeit und 
die gräßlichite Verfpottung alles deſſen, mas dem Kriftlichen Volk 
beilig ift, um fi} greifen, bemweift folgendes. Eine Zeitfehrift, die 
den Namen „Die Gottlofe“ führt und etwa 20,000 Leſer Bat, 
brachte in der Weihnachtenummer in großen Buchſtaben folgende 
Widmung: Allen Gottlofen, die ſich nicht ſcheuen, ihre Gottlofig- 
feit zu befennen: Heil! In einem Leitartifel heißt e3 dann 
weiter: „Religion ift das Volksgift. Diefe Worte Hat der große 
Lehrer und Führer der Arbeiterflaffe, Karl Marr, geiagt. Sie 
beziehen fih auf alle Religionen, ſowohl auf die barbarifchen wie 
auf die chriſtliche, die jüdifche, die mohammedanifche ufm. In 
unferm Blatt toerden foir jpäter eingehender auf diefe Religionen 
zu reden fommen. Der Lefer wird daraus lernen, daß in den 
Religionen nichts übernatürliches ift. Sie haben alle ihren Ur- 
ſprung in irdiſchen, fozinlen Verhältnifien und find bis auf den 
beutigen Tag das Mittel, durch welches die Neichen die armen 
Arbeiter unterdrüdfen. Das gilt auch von den Religionen, die 
fi fcgeinbar der arbeitenden Klaffen annehmen. Sie berheißen 
ihnen Troſt, Frieden und Ruhe in einem Leben nad) dem Tode. 
Dadurch veranlaßt, tragen Sklaven wie Diener, Landleute wie 
Arbeiter die Laſt, die ihnen von den alles beherrſchenden Reichen 
aufgelegt wird. Außerhalb Rußlands werden Religion wie Kirche 
von den reichen, herrſchenden Klaſſen unterſtützt; beides iſt Sache 
der Kapitaliſten und Landbeſitzer, und Prieſter wie Rabbiner 
ſtumpfen die Herzen der Armen ab.” Dieſe wenigen Sötze be— 
weiſen, mie man den armen, beklagenswerten Menſchen in Ruß— 

land noch den einzigen Troft raubt, den fie in ihrem Leiden Haben 
fönnten. Wie Schlau benubt aber der Teufel jegliches Mittel, um 
die Leute in die Hölle zu bringen! Wahrlich, er ift ausgegangen, 
die Völfer zu verführen! Gott bemahre uns in Gnaden bor der 
großen Trübfal, die in diefer lebten Zeit über die Erde fommtl 
Heben mir aber doch unfere Häupter aufl Unſere Exrlöfung 
ift nahe! J. T. M. 

Am 22. Februar 1922 wurde, wie der „Lutheraner“ ſchon 
berichtet hat, Miſſionar A. L. Shelton, der ſich beſonders um Tibet 
verdient gemacht hat, ermordet. Der Tod dieſes wackeren Mannes 
bat zur Folge, daß nun bon den Campbelliten beſondere An= 
ftrengungen gemacht merden, das Evangelium nad Tibet zu 
bringen. Der Sonntag nad dem 22. Februar tourde als 
„Shelton-Gedädtnistag” angefegt, und es wurde beichloffen, an 
diefem Tage einen Fonda von $100,000 zu fammeln. Dies Geld 
Toll dazu dienen, in ihrem Miffionsfeninar einen Lehrftuhl zur 
Ausbildung von Miffionaren für Tibet zu fidern, eine Bibliothek 
für tibetifcge Literatur anzulegen und ein Mifjionshaus und ein 
Waifenhaus in Tibet zu errichten. Das ift gewiß recht und mohl- 
getan. Chriſten follen fi dur Mißerfolge in der Miffion nicht 
entmutigen lafjen, fondern tveiter fortfahren, das Wort vom Kreuz 
zu predigen. Auch ung möge diefes Beifpiel reizen J. T. M. 

über die Juden und ihre künftige Belehrung jchreibt ein 
Mechielblatt, tvie folgt: „Israel wird al3 Nation unter den Völ⸗ 
fern nie befehrt werden. Sie werden in diefer Hinſicht ſtets die⸗ 
felben bleiben. Erſt auf heimatlidem Boden werden fie ihre Ge- 
finnung ändern, aber nicht fo, wie wir e3 uns denken, daß fie 
Chriften werden; nein, fie werden Suden bleiben. Ihre Ver— 
beißung und ihre Erwartung ift der Meſſias der Herrlichkeit, der 
König David; als folgen werden fie CHriftum annehmen. Damit 


etlicde aus ihnen in der Sektzeit den leidenden Meſſias annehmen 
dur das Wort vom Freuz, darum treiben wir Sudenmiffion. 
Bald wird diefer neuteftamentlihe Bau aus Juden und Heiden 
beendet fein, und dann iſt eg aus mit unferm Miffionieren unter 
den Juden; dann fommen die 144,000 Miſſionare aus Israel an 
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die Reihe. Sie werden dann nicht nur die einzelnen herbeiführen, : 


fondern die Völker‘. Ja, wenn ein Jude, mie Baulus, in etwa 
fünfundzwanzig Sahren die ganze damalige ‚Welt‘ umkehren 
fonnte, was werden dann erit 144,000 aus ihnen bollbringen 
können!“ Was der Verfaſſer diefes Artifels zuletzt ſchreibt, ift 
natürlich lauter Schwärmerei. 


u au 22 


Wer den Römerbrief geleſen Hat, = 


weiß, daß auch aus Israel nur ein Heiliger Same, ein geringer : 


Teil, beiehrt werden wird, Man Iefe Röm. 11,4.5. J. T. M. 


Aus Welt und Beit. 


Zleifige, treue und chriſtliche Arbeiter, dic fin die Wohlfahrt 


des Landes unbedingt nottvendig find, werden in den öffentlichen 
Schulen nicht erzogen. So urteilte unlängft der befannte Fran 
A. Munfey in einer Anſprache an die Bereinigung amerifanifcher 
Banfbeamten (American Bankers’ Association). Er führte dann 
weiter aus, tooher dies komme. Zwiſchen der Erziehung, die un 


2 


fern jungen Zeuten in den Staatsfcjulen geboten foird, und der . 
Arbeit im täglichen Zeben fehlt, wie er meint, der reddte Zufam= : 


menbang. Unfere Schulen erziehen nicht für daS Leben. Die 


Abiturienten haben feine Ahnung von der Pflicht, die ihnen als : 


Bürgern zufommt, und darum arbeiten fie auch nicht für Das ge- 
meine Wohl de3 Staates, fondern befimmern fi nur um den 
eigenen Vorteil. So kommt e3, daß fie alle ſchwere Arbeit ſcheuen 
und nur darauf bedadht find, fi auf bequeme Weife ein Aus— 
fommen zu fihern. Kurz. unfere Schulen erziehen ein träges Ge- 
ſchlecht, das nicht arbeiten, wohl aber gute Tage fehen will. Das⸗ 
felbe gilt auch von den jungen Damen. Auch ſie mählen fi} ftatt 
der Arbeit, die ihnen im häuslichen Kreife zufommen follte, eine 
Beſchäftigung, die ihnen möglichſt viel freie Zeit zur VBeluftie 
gung läßt. 

Dazu wäre zu fagen: Diefe Klage ift auch fonft wiederholt 
ausgeſprochen worden. Es Hat alfo mit dem genannten übel- 
ftand feine Richtigkeit. Das bloße Klagen darüber aber nützt 
nichts. Wollen wir in unferm Lande fleißige, treue und hriftliche 
Arbeiter beranziehen, fo muß Gottes Wort unter die Zeute ge- 
bracht werden. Gottes Wort tritt aller Selbftfucht entgegen und 
zeigt, Daß wir Menſchen auf Erden dazu da find, Gott und unſerm 
Nächten zu dienen. Ferner Iehrt.die Schrift, daß es Gott gar 
nit darauf anfommt, ob jemand hoch oder niedrig, arm oder 


rei ift. Sehr viel aber fommt ihm darauf an, ob jemand im 
Glauben wandelt und in feiner Arbeit Treue beweiſt. Soldje 
treue. und fleißige Arbeit will Gott reichlich belofnen. Keins 


feiner Kinder fol auf Erden Mangel leiden, und feinem gläubigen 
Epriften fol einft der Gnadenlohn bverfürzt werden. Wer dies im 
Auge behält, wird feinen Beruf auf Erben reblich augrichten. 
Leider fehlt aber gerade diefe Belehrung bei unferer öffentlichen 
Erziehung. In unſern Staatsſchulen werden die Kinder nicht für 
den Simmel, aber auch nicht recht für diefe Welt erzogen. Eins 
fehlt dort: die Gottjeligkeit; und die Gottfeligfeit ift zu allen 


. Dingen nübe und Hat die Verheißung gerade auch diefes Lebens. 


Wohl dem Land, deffen Bürger Chriften find! LTM. 
2,056,399,760,000,000,000 Meilen foll ein Kürzlich ent= 
dedter Stern von der Erde entfernt fein, wie ein Wechfelblatt be- 
richtet. Dazu macht es die Bemerkung: „Welch ein minziges 
Stäubchen find wir Menfchen doch!“ Hierzu möchten wir fagen: 
Allerdings ijt der Menſch nur ein Stäubchen Staub und Afche, 
das ſich vor feinem Schöpfer in den Kot demütigen follte, ftatt 
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ſein heiliges Wort zu läſtern und ihm die Ehre zu rauben. 
Wiederum aber iſt eine Menfchenfeele in Gottes Augen mehr wert 
als alles Gold der Erde; denn für eine jede Menfchenfeele bat 
unfer Heiland fein Herzblut vergoffen. O meld) eine unergründ- 
liche, unausſprechliche Liebe unſers Gottes, die und gerade in den 
Paſſionsbetrachtungen fo recht por Augen tritt! 

Den zumeiſt ungläubigen Sternfundigen aber glauben mir 
nicht, wenn fie ung mit ihren vielen Meilen fommen. Bei ihnen, 
tie bei allen Wiffenfhaftlern, trifft in der Negel das Wort zu: 
„Biel Geſchrei und wenig Wollel” Gottes Wort prahlt nicht mit 
großen Zahlen, weift uns aber darauf hin, daß jede Kreatur Gott 
und den Menſchen dient. Und daraus fönnen mir uns eine wid)- 
tigere Lehre merken al3 aus den großen Zahlen. LTM. 

Bor feiner Hinrichtung Hat fi, mie neulich die Tages— 
zeitungen berichteten, der Verbrecher Earle €. Throft mit einigen 
Gefinnungsgenoffen im Gefängnis die ganze Nacht hindurch aufs 
liederlichite unterhalten und ift dann fpottend in den Tod ge= 
gangen. Einige Beitungen berichteten dies mit offenbarem Ent- 
feßen und fügten Hinzu, daß fich einer der Freunde des Verbrechers 
entf&loffen Habe, ſich vor feiner Hinrichtung taufen zu Taffen. 
Daß ſich ein gottlofer Menſch bis zum lebten Augenblid feines 
Lebens dem Sinnentaumel hingibt, ift ein Zeichen entweder großer 
innerliher Furcht und Verzweiflung oder gänzlicher Verftodung. 
Wehe aber dem Menſchen, deffen Gewiſſen nicht beizeiten auf- 
wacht! In der Ewigkeit wird das Erwachen um fo fehredlicher 
fein. Das Wort Gottes wird mahr bleiben: „Irret euch nit; 
Gott läßt fich nicht fpotten! Denn was der Menfch fäet, das wird 
er ernten”, Gal. 6,7. EM 


Die Konfirmanden und der König am Kreuz. 


AS der Fromme Biſchof Polhkarp von Smyrna in Klein 
aften vor den heidnifchen Richterſtuhl gefchleppt wurde, mollte der 
Statthalter den betagten Greis retten und redete ihm zu, daß er 
doch feinem himmliſchen Könige fluchen und dadurch den Tod von 
fid abwenden möchte. Aber Polykarp befannte mit Kiefer Be— 
megung: „Sechsundachtzig Jahre Habe ich Chrifto gedient, und er 
bat mir nie etwas zuleide getan; wie follte ih nun dieſem meinem 
Könige fluchen, der mich ſelig gemacht hat?“ Der Fromme und ge- 
treue Mann ift hernach Fröhlich und toillig auf dem Scheiterhaufen 
geſtorben. 

Eines Tages wurde auf der Inſel Rarotonga ein Miſſions⸗ 
feit gefeiert. Da trat ein Häuptling auf, der an den Gottes» 
und Menſchenſohn gläubig getvorden war, und ſprach: „Ach Habe 
unter vier Königen gelebt. Unter dem erften war beftänbig Krieg; 
das mar eine fhredliche Zeit. Unter bem zweiten herrſchte eine 
große Hungersnot, fo daß ir entſetzlich gelitten Haben, Unter 
dem dritten König wurden wir befiegt und eine Beute der Feinde. 
Nun aber find wir unter den vierten König gekommen. O ein 
großer, guter, mädhtiger, ſchöner König, ein König der Liebe: 
JEſus Chriftus, der König Himmels und der Erdbel Er hat den 
Sieg behalten und unfer Herz überwunden. Darüber freut fich 
meine Seele.” Und wir befennen mit: 

Wem anders follt’ ich mich ergeben, 

D König, der am Kreuz erblich? 

Hier opfr’ ich bie mein Blut und Leben, 
Mein ganzes Herz ergießet fi; 

Dir ſchwör' ich zu der Kreuzesfahn' 

Als Streiter und als Untertan. 


AS Kaifer Wilhelm I. zum letzten Male die Hauptſtadt des 
Pommerlandes befuchte, da maren die Straßen feitlidh zum Emp- 
fang geſchmückt mit Fahnen und Laubgeminden, und die Leute 


waren feftlich gefleidet, und dad Wetter war fonnig und ſchön. 
Biele Menſchen ftanden draußen an den Straßen und drinnen an 
Fenſtern und felbft auf den Dächern, und alle wünſchten und 
bofften, den geliebten König zu jehen. In einer Straße, durch 
melde er fommen follte, ftand auch eine Frau mit einem Knaben; 
aber er war zu Hein und konnte darum vor der Menge nichts fehen. 
Da iſt er num nicht wie einft Badjäus, der aud) Fein war, auf 
einen Maulbeerbaunt geftiegen, fondern die Mutter hat ihn empor⸗ 
gehoben, damit er den König fähe, wenn er durchzöge. „Mutter“, 
ſprach dabei der Knabe, „was foll ich denn maden, wenn ber 
König kommt?“ „O“, antwortete diefe, „du follft ihn anfehen 
und nie bergefien!“ 

Möchten unfere Konfirmanden, menn fie am Palmforntag 
bin und Her im Lande vor den Altar treten und das Evangelium 
diefe3 Tages, Matth. 21, 1—9, vernehmen, aud) das Königsbild 
ihres Heilandes tief zu Herzen faflen, e3 anfehen im teuren Wort 
Gottes und nie vergeſſen! 
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Die Fürwörter im 53. Kapitel des Jeſaias. 


Es war Paſſionszeit, und es wurde wieder das wunderbare 
53. Kapitel im Propheten Jeſaias verleſen und auf feine buch⸗ 
ſtäbliche Erfüllung dur unfern HErrn JEſum Chriftum hin⸗ 
getviefen. Ich freute mich, als unfer Pfarrer bei Verlefung dieſes 
Bibelabſchnitts am Altar die Fürwörter, die fich in diefem Kapitel 
fo häufig mwiederholen, ftarf betonte. Ach mußte dabei fo lebhaft 
an meinen Tieben feligen Vater denken, der gerade dies Betonen 
öfter an den Predigern bermißte und e3 einmal gegen mid) aus⸗ 
ſprach, daß diefe ganze Stelle felten mit richtiger Betoming der 
Fürwörter gelefen werde, bie * — N wer⸗ 
den ſollten. 

Wie wunderbar und wie wichtig für ein Chriſtenherz find 
aber auch die Fürwörter in Diefem großen Kapitel, die perſönlichen 
und die zueignenden! Wie notwendig tft es, dat man fie ihrer 
ganzen Tiefe und Bedeutung nad) erwägt und zu Herzen nimmt! 
„Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf [ih un- 
fere Schmerzen. Er ift um unferer Miſſetat willen ver⸗ 
mundet und um unferer Sünde willen zerſchlagen. Die 
Strafe Tiegt auf ihm, aufdag wir Frieden Hätten, und durch 
feine Wunden find mir geheilt. Wir gingen alle in ber 
Irre wie Schafe, ein jeglicher fah auf feinen Weg; aber ber 
HErr warf unfer aller Sünde auf ibn”, B.4—6, 

At es nicht ganz wunderſam und köſtlich, was und Hier über 
das jtellvertretende Leiden unſers Heilandes gefagt wird? Aa, 
wenn toir über diefe Fürwörter nachdenken, wenn wir uns zu 
eigen machen, was fie uns lehren und zeigen wollen, dann müffen 
fir in Staunen und Anbetung befennen: 

Wie wunderbarlich ift Doch diefe Strafe! 
Der gute Hirte leidet für die Schafe, 
Die Schuld bezahlt der HErre, der Gerechte, 
Für feine Knechte. 
O dat mir jede Paſſionszeit von neuem und befonders an jedem 
Karfreitag diefe Heinen und doch fo wichtigen und bebeutfamen 
Wörter in ihrem ganzen Umfange und in ihrer ganzen Tiefe auf 
uns wirken Tießen, daß fie Staunen, Anbetung und Dankbarkeit 
in uns berborriefen! Daß fie die Liebe in uns entzündeten, die 
mit dent Sänger Iprict: 
Ach will dich Tieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeften Freund; 
Ah will dich Tieben und erheben, 
Solange mid dein Glanz bejcheint; 
Ich will dich Tieben, Gottes Lamm, \ 
Als meinen Bräutigam, 
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Aus der Miffionsarbeit in Berlin. 


3, 

In den beiden legten Nummern des „Rutheraner“ hat Mif- 
fionspajtor 9. Stallmann von feiner kirchlichen Arbeit in Berlin- 
Nord erzählt. Er teilt num auch einige Erlebniffe aus diefer 
Miffionsarbeit mit, die wir heute folgen laflen. Er erzählt: 

In einem ganz hübſchen, freundlichen Zimmer mohnt eine 
‚arme Witwe, Frau J. Sie iſt gelähmt und fann ſich bloß auf 
Krüden mühſam vorwärtsbewegen. Sie lebt kümmerlich vom 
Armengeld. Sch bejuchte fie, und dazu kam ihr Sohn, ein 
elender Krüppel von Kindesbeinen an mit verfrüppelten Armen 
und Beinen fowie ganz entitelltem Kopf; er fonnte mır mit 
großer Anjtrengung ſprechen, und dabei Tief ihm der Speichel 
aus dem Mund — ein trauriger Anblid. Aber fein Geift war 
rege und Har. Er erzählte mir, er ſei zehn Jahre lang in 
einen chriſtlichen Krüppelheim gewejen, aber da babe er die 
„Chriſten“ Tennengelernt. Der Direktor und die Wärter hätten 
ihn hungern laſſen und wie einen Hund behandelt. Chrijtentum 


Eltern. Der Dritte, der Jüngſte, Fam fröhlich und geſund zu 
feinen Eltern zurüd. Aber er war etwas leihtfinnig. In den | 
Tagen der Gegenrevolution lag er einmal morgens nod im; 
Beit, als feine Mutter auf den Markt einkaufen ging. Nach 
einer Stunde kehrte fie zurüc, und vor ihrer Tür kamen ihr 
Regierungsioldaten entgegen mit der noch warmen Leiche des 
erihoffenen Sohnes. Der junge Mann war tags zuvor kei 
Regierungstruppen mit einem alten Revolver in der Sand ge 
troffen worden, den ihm ein Freund zu reparieren gegeben hatte, | 
und nah den ſcharfen Borjchriften de Belagerungszuftandes 
ftand die Todesftrafe darauf. Al am nächſten Morgen die 
Mutter auf dem Markt war, holten die Soldaten, die den Hin- 
richtungsbefehl hatten, ihn aus dem Bett und erſchoſſen ihn im 
Hof. Sie begruben ihren Sohn, auf den fie alle Hoffnung | 
gefett Hatten. Dann kam noch mehr Unglüd. Etliche Wochen 
fpäter kamen fie von einem Gang in ihre Wohnung zurüd und 
fanden fie erbrodhen und alles ausgeraubt, Wäſche, Kleidungs- ' 
ftüde, Nahrungsmittel, alle8 weg. Da verloren fie allen : 
Glauben, und die Verzweiflung kam über fie. Der alte Mann 


Die freikirchliche Kindermiſſion in Berlin. : 


Die Kinder tommen ſchon um 6 und 7 Uhe morgens, weil Vater und Mutter auf die Arbeit gehen, bleiben den ganzen Tag, erhalten hriftlichen 
Unterricht und befommen auch ein Mittagefjen. Die Lehrerin gehört zur Freikirche. Die Koften trägt ein Berliner Gemeindeglied. 


jet Heuchelei. Er wolle nichts davon mwijjen. Er ftehe draußen 
auf der Straße und müffe betteln und habe feinen Mantel und 
fein Hemd. Und da führen die reihen Ausländer im Auto, 
mit dicken Pelzen angetan, vorbei und frören wohl nidjt jo 
wie er; die würfen ihm mandymal ein Geldſtück zu. Sollte 
dad Gerechtigkeit jein? „ES Tann feinen Gott geben.” Er 
ſprach das mit einer Bitterfeit und Verzweiflung aus, die mir 
weh tat. Sch redete lange mit dem armen Arüppel. Er fchüt- 
telte traurig den Kopf. „Sch kann's nicht glauben, was Sie 
fagen; aber ich freue mid fehr, dab Sie gefommen find. Sie 
lachen doch nicht über mid). Sie find dody gut zu mir.” Und 
er ſchob feinen armen, mißwachſenen Körper mit Silfe feiner 
Hände zur Tür bin, um fie mir aufzgumaden. „Kommen Sie 
doch bald wieder!” fagte er noch. Wenn diefer arme Menſch, 
der hier nur Elend kennt, auch noch ewig berloren fein jollte, 
das wäre doch zu fchredlich! 

Ein anderes Mal kam ich zu älteren Zeuten, die um meinen 
Beſuch gebeten hatten. ch hörte ihre Leidensgeſchichte an. Sie 
hatten drei Söhne, große, ftarfe Söhne, erzählte die Mutter 
mit Weinen, aud) kirchlich gefinnt. Alle drei zogen aus ins 
Feld. Einer fam nicht wieder; ein anderer fam wieder als 
ein gottlojer Menſch und kümmerte fi) nicht mehr um die alten 


fagte: „Komm, Mutter, wir legen uns in$ Bett, und dann drehe 
ich den Gashahn auf.“ Sie wollte aber nit. In der Nacht 
ftand er leife auf und wollte an den Gashahn, aber fie merfte 
e3 und hielt ihn zurüd. So rangen fie eine Woche lang jeden 
Abend miteinander, aber fie fiegte, und allmähli fanden fie 
wieder etwas Mut, denn fie waren früher gläubige Chrijten 
geweſen. Sch Habe lange mit ihnen geredet. Sie kommen 
jest zu unjerm Gottesdient. 

Dann fam ich in die Ackerſtraße. Dort wohnen in einem 
Sauje zwei Familien, jüngere Leute. In beiden Familien hat 
der Tod die Männer und Ernährer ſchon gezeichnet. Beide ; 
Männer haben Lungentuberfuloje im vorgeidhrittenen Stadium; ; 
der eine bat drei Kleine Kinder, der andere zwei. Bei dem 
älteiten Sungen, einem feinen, jtillen Sind, fieht man jdhon,. | 
daß er dem Bater bald nachfolgen wird. Die Mutter möchte 
den Rindern Milch geben, aber twoher das Geld nehmen, wenn 
der Bater jeden zweiten oder dritten Tag zu Haufe bleiben muß, 
teil fein Huſten ihn jo quält, daß er nicht arbeiten fann? Die 
eine Mutter bat mid mit Tränen, ob die Kinder nidjt an der 
Weihnachtsfeier teilnehmen könnten, die wir beranitalten wollen, | 
damit fie doch auch zu Weihnachten wenigitens einen geſchmückten 
Baum fehen könnten; ſonſt merften die Kinder nichts von Weih- . 
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‚ gilt dort, allmählich eine Gemeinde aufzubauen. 
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nachten. Sie follen ihren Baum haben. Sn foldden Samilien, 
wo die Rot zu Haufe iſt, mo‘ ſchon der Tod feine Schatten wirft, 
lernen die Menſchen auf Gottes Wort hören. Die Kinder fom- 


we men jebt alle zu dem NReligionsunterricht, den wir am Sonn- 
A abend halten. 


Wir haben dort weit über hundert Kinder, die 
wir in Gottes Wort unterrichten. 

Dann war id) in der Roloniejtraße. Dort wohnen in einem 
langgeſtreckten Sinterhaus lauter alte Mütterchen, von der 
Armenverwaltung da untergebradt. Wir haben neulich jeder 
eine Büchſe amerikaniſche Milch geihenft. Als ih hinkam, 
füßten fie mir die Hand und fonnten ſich nicht genug bedanken. 
Es kümmert fi fein Menſch mehr um’ fie. Wenn eine ftirbt, 
wird fie weggeholt und auf dem Armenfriedhof ohne Sang 
und Klang begraben. Manches kindlich gläubige Gottesfind 
leidet da im ftillen und wartet demütig und geduldig, bi3 der 
Herr fommt und es heimholt. 

Nach diefen traurigen Bildern aber auch etliche fröhliche, 

Ein Mann fam nad dem Gottesdienſt zu mir und dantte, 
daß er hier Gottes Wort höre, und erzählte, er wäre lange 
ztemlich gleichgültig gemejen und hätte in Gefahr geitanden, 
ganz vom Glauben abzufallen; aber nun fomme er zu unferm 
Sottesdienft und wolle auch wieder ein rechter Chrift fein. 
Seine Mrbeitsgenofjen in der Fabrik hätten das aud) fchon ge- 
merkt. Neulich hätte ein beſonders frecher ungläubiger Menſch 
eine ſcheußliche Karikatur von Chriitus am Kreuz — ein ge- 
meines Bild, das er mir auch zeigte — gemalt und ihm auf 
den Rüden geflebt, und er hätte damit unter dem Spott der 
andern durch die Fabrik gehen müſſen. Das jchade aber nichts. 

Nach einem Mittmochabendgottesdienit gab mir eine der 
alten Frauen 50 Marf und bemerkte, wir müßten doch bald hier 
im Norden eine Kirche haben, und fie wolle für den Kirchbau 


. eitte Gabe geben. Die hat wohl auch, wie die Witte am Gottes» 


Kalten im Tempel zu Serufalem, alles eingelegt, wa3 fie hatte. 
Es iſt eine herrliche Arbeit, unſere Miffionsarbeit im 


| Norden Berlins. Mag fie auch manchmal diefe und jene Ent- 


täuſchung bringen, wir fönnen Gott nicht genug danken; er hat 
ung viel mehr gejegnet, al3 wir erwartet haben in unferm 
Rleinglauben, jedenfall3 mehr, al3 wir es verdient haben. €3 
Gewiß, wir 


jind vorfichtig bei der Aufnahme der Leute. Wir wollen nicht 


. das, was man in Indien „Reischrilten” nennt: Heiden, die des 


täglichen Brotes (Reis) wegen Chrijten werden wollen. Mir 
wolle überzeugte, treulutherifche Chriften. Wir haben jchon 
eine ganze Anzahl, und, will’3 Gott, werden e3 immer mehr 
werden. Wenn wir nur mehr Zeit hätten und mehr Arbeiter! 
Unſere Gemeindeglieder, die oben im Norden wohnen, arbeiten 
fehr treu mit, jonderlid ein Borfteher unierer Gemeinde. Er 
iit Gerihtövollzieher von Beruf und kommt dadurch ſchon mit 


vielen, vielen armen Leuten in Berührung. Seiner unermüd- 


lihen Arbeit verdanten wir viel, 
Ähnlich wie hier im Norden Berlins geftaltet ſich auch 


-unjere Miſſionsarbeit in andern Stadtteilen, in Neukölln, in 


Potsdam, in Mariendorf, und bald wollen wir in Moabit, wo 
auch arme Leute in großen Mengen wohnen, begmnen. Gott 
wolle die Arbeit fegnen.und auch die Serzen unjerer Glaubens- 
genoifen in Ametifa wilfig machen, ung mit treuen Gebet und 
mit Gaben au helfen, damit den Armen, den leiblich und geiftlich 
Armen, das alte Evangelium gepredigt werde! 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Die Teste Anftrengung für unfere Bankaſſe muß jetzt gemacht 
werden, ivenn die Summe bon anderthalb Millionen bis zur 
Synode im Juni geficdhert fein fol. Bor ung liegen wieder eine 
Anzahl Briefe, aus denen wir einige Einzelheiten mitteilen. So 
fchreibt ein Gemeindeglied an unfern Finanzfekretär: „Beiliegend 
Tchieke ich Ahnen $100 für da3 neue Seminar in St. Louis, Ich 
{hide diefe Summe direft an Sie aus verſchiedenen Gründen: 
1. Ich weiß, dat das Geld fofort gebraucht wird. 2. Unfere Ge⸗ 
meinde bat einen Plan zur Aufbringung der Gelder angenommen, 
defjen Ausführung menigftens drei Wochen und vielleicht noch 
Länger in Anſpruch nehmen wird. 3. Ich habe diefen Scheck ſchon 
am 28. Dezember geſchrieben, als ich meinen Beitrag fiir einen 
andern Zweck fandte, aber ich Habe biz heute gemartet, weil ich 
abwarten wollte, ma3 unfere Gemeinde tun würde, und meinen 
Beitrag durch die Gemeinde ſchicken wollte. 4. Ich Habe auch 
einige Fragen an Sie zu richten: Warum Hören wir hier im 
Diten fo wenig über die Sache in St. Louis? Warum gibt e3 nicht 
biel mehr ‘publieity’? Die meiften unferer Leute wiſſen nicht, 
was für große Dinge unternommen merden follen und was diefe 
Dinge für eine Bedeutung für die Zukunft haben. Wenn Sie nicht 
genug Geld diejes Frühjahr befommen, dann jind Sie ſelbſt ſchuld 
daran; die Leute wiſſen nicht, mas nötig iſt und was geplant 
wird, und find deshalb nicht genügend intereffiert.... Indem 
ich dem Unternehmen allen Erfolg wünſche und denen, die die 
Sammlung leiten, mehr ‚Aggreffipität‘” ufm. 

Wir können nur fagen: Wir haben verfucht, alles zu tun, 
was in den Grenzen unferd Berufs möglich mer. Geit letztem 
September iſt faum eine Nummer des „Lutheraner“ und des 
Lutheran Witness hinausgegangen, die nicht von der Sache ge⸗ 
handelt und die Notwendigkeit der Neubauten gezeigt hätte, von 
den andern und früheren Bekanntgebungen jet ganz zu ſchweigen. 
Wir haben Taufende und aber Taufende von deutfchen und eng⸗ 
liſchen Druckſchriften Herftellen Iaffen, in denen die Sadjlage durch 
Wort und Bild fo Elar, wie es nur möglich war, dargeitellt wor⸗ 
den ift, und diefe Drudichriften waren in jeder beliebigen Anzahl 
foftenfrei und portofrei zu Haben. Man braudite nur eine zuge= 
fandte Poſtkarte auszufüllen und abzuſchicken, um diefe Heinen 
Hefte ins Haus gefandt zu befommen zu allgemeiner freier Ver: 
teilung. Aber troß unſers beftändigen Bitten und Grinnerng 
haben fich immer noch viele die Flugſchriften nicht kommen Laffen, 
obwohl man ganz allgemein die Erfahrung gemacht hat, daß fie 
bei der Erhebung der Kollekte wertvolle Dienfte leiſten. Es ift noch 
nicht zu fpät. Man gehe jet, nad Oftern, an die Arbeit und 
mache die letzte Anftrengung, um das Ziel zu erreichen. 

Wir haben aber auch ſchöne Erfolge in dieſer Sadje zu ver- 
zeichen. Diele, viele Gemeinden, ja die große Mehrheit hat ſich 
rechtfchaffen der Sache angenommen. Die eingegangenen Sum- 
men belaufen fich auf $1,141,273.48, fo daß jetzt noch $358,726.52 
an der Geſamtſumme fehlen. Und mande Gemeinden, die Die 
Sammlung immer hinausgefchoben Hatten, waren gerade im 
Monat März fleißig an der Arbeit. Eine ganze Anzahl Gemein- 
den in größeren Städten haben in den lebten Wochen ducch die 
Poſt jedem einzelnen Gliede die Heinen Hefte gejandt, begleitet 
bon einem die Sache ans Herz legenden Brief des Paſtors. Das 
wird gewiß gute Früchte gebracht haben, die jtch bei der nächſten 
Abrechnung zeigen werden. Andere Gemeinden, die wohl ſchon 
folleftiert, aber nicht den Durchſchnitt erreicht Hatten, haben einen 
neuen Anlauf genommen. Und gerade aud) neue Gemeinden find 
in Reihe und Glied getreten. So fchreibt ung ein Baftor fo neben⸗ 
bei: „Ich bin jebt bei der Hausfollefte für die Baufaffe. Meine 
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Gemeinde fommt aus der —— Synode, und als ich Herfam, fand 
ich Herzlich wenig Verſtändnis und Antereffe für Synodalange⸗ 
Tegenheiten. Damit ſteht es nun fehon bedeutend beffer; ich habe 
aber aus dem Grunde die Kollekte fo lange hinausgeſchoben.“ 

Namentlich Haben aber auch einzelne unferer wohlhabenden 
Gemeindeglieder, als ihnen die Lage der Dinge bejonders darge⸗ 
legt wurde, fich toillig gezeigt, ganz unabhängig bon ihren Bei- 
trägen zu der Gemeindefollefte noch befondere Gaben zugufagen. 
Daß ein hociherziges Glied unferer Synode die neue Bibliothef 
allein bauen wird und zu diefem Zwecke $87,000 verſprochen hat, 
ist ſchon befanntgegeben worden. Aber außerdem hat das Bau⸗ 
fomitee folgende Verſprechen erhalten, alle bon einzelnen Gliedern 
oder bon einer einzelnen Ramilie: 

Aus Evansville, Ind., $15.000, $10,000, und zwei $1000= 
Gaben; 

aus Brooklyn, N. Y., $10,000; 

aus Chicago, Ill. $10,000; 

aus Minneapolis, Minn., $10,000; 

aus St. Louis, Mo.. $10,000 und mehrere $5000-Gaben; 

aus Seymour, Ind., $5000; 

aus Sndianapolis, Ind. $5000 und $1000; 

aus New York, N. Y., mehrere $1000-Gaben; 

aus Baltimore, Md., $1000; 

aus Richmond, Va. $1000. 

In verſchiedenen Städten und Staaten find begründete Hoff⸗ 
nungen auf eine ganze Anzahl Taufenddollar-Gaben vorhanden, 
und andere Städte und Staaten werden gewiß noch folgen, bis 
die Synode tagt. Und dazu kommt noch eine Reihe von Gaben 
im Betrage von $100 bis $500, Das Intereſſe für unfere firch- 
liche Arbeit wächſt, die Gelder fließen. Mögen dieje ſchönen Exem⸗ 
pel viele andere Wohlhabende reizen, nachgufolgen und größere 
Gaben in den Dienft des HErrn und feines Reiches zu ftellen! 

Die Bankomiteen für die Neubauten in St. Louis und 
Seward find inzwiſchen auch nicht untätig. Eine Verfammlung 
- folgt auf die andere. In Setvard wird jegt der entworfene Plan 
für dag neue Wohngebäude, das fo dringend nötig ift, begittachtet. 
Hier in St. Louis jtogen wir auf große Schwierigkeiten. Wie 
jeder, der in Vauſachen Beſcheid weiß, fagen Tann, find die Bau⸗ 
preife in le&ter Zeit wieder ganz bedeutend geitiegen, und es er⸗ 
ſcheint unmöglid), mit der beivilfigten Summe von $1,000,000 
wirklich entiprechende, dauerhafte, feuerfeite Gebäude für das 
neue Ceminar aufzuführen. Und doch Hat die Synode diefe 
Summe feftgefeßt, die nicht überfhritten werden darf. Nur die 
Synode felbft kann da weitere Schritte tun. Deshalb ift nach 
einer längeren Beſprechung mit dem Ardjitelten dieſer angeiviefen 
worden, die Pläne fo zu geitalten, daß die Voranſchlagskoſten, die 
von Sachverſtändigen für die jest entworfenen Pläne berechnet 
worden find, geringer werden. Der Ardjiteft Hofft, bis Mitte Mai 
dies beiwerfitelligen gu können, worauf dann dag Baufomitee und 
das Board of Directors die Sache prüfen und beraten wird. 
Dann wird alles in die Hände der Synode gelegt werden. 

8. 8. 

Wem gehört dag Kind? Folgendes ivar am 10. März im 
Evening Bulletin von Philadelphia, Pa., zu leſen. Die über- 
ſchrift lautet: „Der Staat fteht über den Eltern in der Autorität 
über die Rinder.” Und dann wird gefagt: „Beamte der öffent- 
lichen Schulen bier heben hervor, daß fie viel Schwierigkeit . . . 
mit Eltern haben, die es nicht einfehen, daß der Staat ein Bor- 
tet beanſprucht als Vormund der Kinder. Die Kinder diefer 
Nation gehören in erfter Linie dem Staat.“ Das ift ein un 
bibliſcher, unamerikaniſcher Grundſatz, gegen den man ſich mit 
aller Entjchiedenheit ausfpredhen, den man auf jede rechte Weife 
befämpfen muß. Das ift ein ruffifher, jozialiftifcher, Tommuni- 
ſtiſcher Grundſatz. Der Paftor unferer Synode, der diefen Zei— 


tungsausſchnitt uns gufendet, fchreibt dazu: „Wenn dieſer Geiſt 
die Oberhand befommt, könnte man fast wünschen, daß man feine . 
oder nur tote Rinder hat; denn was der Staat aus den armen 
Kinderfeelen mat, das fehen wir ja jetzt ſchon maſſenhaft. Was 
fol noch werden, wenn diefe Grundfäge im Volke weiter Wurzel 
falten? Dann haben ivir den Sozialiſtenſtaat herrlicher noch ala 
in Deutichland.” In den uns aufgenötigten Schullämpfen Hans 
delt e3 ich nicht bloß um unfer teures Kleinod der Gemeinde 
ſchule; wir zeugen und kämpfen au für die grundlegenden frei— 
beitlihen, amerikaniſchen Grundfäße, für bürgerliche und für 
religiöfe Freiheit. Aus dem nordiweitlidien Canada, wo man 
auch feitens des Staates unfere Schulen jo bedrängt und ihnen 
den Garaus macht, wird’ uns gefchrieben: „Die Zutheraner bei 
werden auswandern, wenn fie nicht völlige Neligiongfreiheit 
wiederbefommen. Die hriftlihe Schule ift ihnen teurer al3 Hei⸗ 
mat und Land. Die Geſchichte der fächfifcdhen Auswanderung wird 
fich wiederholen. Chriften werden um des Gewiſſens willen ihr 
Vaterland verlaſſen und in die Fremde wandern, um dort ihrem 
Gott zu dienen nad) ihrem Wiffen und Gemiffen. Gin Komitee 
bon drei Männern ift auf dem Wege nad) Mexiko. Das Komitee 
iſt ausgefandt, um ſich dort umzuſehen nach einer pafjenden 
Gegend zur überfiedlung. Wenn nicht in Mexiko, fo wird irgend- 
wo in der Welt ein paffender Pla& gefunden werden. Wir hoffen 
und arbeiten darauf bin, daß die Regierung ſich eines Beſſeren 
befinnt, noch ehe das Komitee zurüdfehrt. Falls wir bis dahin 
unfere Religionsfreiheit einſchließlich der Schulrechte wiederbe⸗ 
kommen haben, wird keine Auswanderung ſtattfinden. Wenn 
aber die Regierung den Leitern des ſtaatlichen Erziehungsweſens 
erlaubt, hartnäckig in ihrer bisherigen unduldſamen Stellung 
unſern Gemeindeſchulen gegenüber fortzufahren, jo iſt dies eine 
Bewegung mit verſchiedenen Möglichkeiten.“ L. F. 

Lutheriſche Hochſchulen. Je und je iſt in unſern Kreiſen der 
Gemeindeſchule Das Wort geredet worden. Und das iſt nicht um— 
ſonſt geweſen. Eine ftattliche Anzahl folder Schulen find von 
unfern Gemeinden ins Leben gerufen worden und werden willig 
unterhalten. Die Angriffe, die gegenwärtig auf dieſe Schulen 
gemacht werden, follten ung den Hohen Wert derfelben für den 
Bau des Reiches Chriſti erfennen laſſen und den Eifer für das 
foftbare Kleinod der Kriftlichen Schule, wo derfelbe etwa abzu- 
fühlen droht, aufs neue anfachen. 

Jedoch nicht minder wichtig als Gemeindeſchulen ſind in mehr 
als einer Hinficht chriſtliche Hochſchulen. Auch für ſolche iſt man 
in unferer Synode ſchon frühzeitig eingetreten. Aber Die früher 
herrſchenden Verhältniſſe waren der Sache Hinderlid. Das ift 
nun vielerorts nicht mehr der Fall. So dürfte eg in diefem Stüd 
anders werden. 

Nicht nur dem Wohl der Jugend felber, fondern auch dem 
Wohl der Kirche — um jet nur dies zu nennen — wird durch 
chriſtliche Hochfichulen gedient. Sie gewähren unferer Zugend 
Schuß gegen die durch ungläubige und irrgläubige Genofjen ent= 
itehende Gefahr, zum Abfall bon dem reiten Glauben und zu 
ſolchem böſen Weſen verführt zu iverden, wie e3 unter Böglingen 
religionglofer Bildungsftätten an mehr als einem Ort an den 
Tag getreten ift. Und je mehr unfere fonfirmierten Knaben und 
Mädchen weltliche Kenntniſſe famnteln, vermöge deren fie einen 
Einfluß auf die Kreiſe ausüben, in denen fie ſich beivegen, je mehr 
fie in die Schrift eingeführt und in der Wahrheit befejtigt werden, 
je mehr durch Kriftliche Erziehung ihr Krijtliches Urteil geſchärft 
und ihr erneuerter Wille geftärkt wird, der fi} von Gottes Wort 
allein regieren läßt, deito nußbringender können fie dann auch in 
der Kirche dienen, deſto beſſer fünnen fie in ſchwierigen Laugen 
taten, defto tüchtiger find fie, ein Amt in der Gemeinde zu ber 
alten, und deſto Heilfamer ift der Einfluß, den fie in ihr geltend 
machen. Gerade folche Leute, die bei tüchtiger Ausbildung ein 
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techtfehaffener Glaube bejeelt, eignen fi in der ihnen zufoms 
menden Stellung trefflich, zuverläſſige Führer der Kirche zu fein. 
Sie werden ſich gewiß nicht als ein Nachteil, fondern als ein 
Vorteil für fie erweiſen. 

An Verbindung hiermit möge zur Ermunterung berichtet 
fein, mie das vor Jahren in Chicago gegründete Luther-Inſtitut 
fid gehoben hat. An diefer lutheriſchen Hochſchule wirken zehn 
ordentliche Profeſſoren und außerdem noch drei. Kräfte. An dem 
afademifchen Kurſus nehmen 150 Schüler teil, während 151 ſich 
dem gejhäftlichen Kurfus widmen. Die Schule.ift bet den Uni— 
verfitäten in Illinois ſowie bei denen der angrenzenden Staaten 
akkreditiert. Letztes Jahr wurde ein Anbau an das geräumige 


Gebäude nötig, und jeßt muß man darauf bedacht fein, für die im , 


Herbft ertvarteten Böglinge wieder mehr Raum zu ſchaffen. 
Immer mehr foird in diefem reife erkannt, daß ſolche chriftliche 
Hochſchulen etwas überaus Mertbolles find. Möge ihre Zahl 
itetig zunehmen! A. B. 

Das neue Schulgebäude der Kreuzgemeinde in Milwcukee 
wurde am 3. Sonntag nad Epiphanias dem Dienſte bes drei- 
einigen Gottes geweiht. Es iſt ein ſchönes, ge= 
räumiges, modern eingerichteteS Gebäude mit 
fünf großen, gut ventilierten Klaſſenzimmern 
und einer großen Verſammlungshalle, die etwa 
600 Zuhörer faht. Im Erdgeſchoß befinden fich 
verfiedene Räume für gefellige Yufammen- 
fünfte. Im zweiten Stodmerf haben die Frauen- 
bereine der Gemeinde Räumlichkeiten mit der 
nötigen Augrüftung. Die Koften des Baues be=- 
laufen fi auf etiva $75,000. 

Eine Gemeindeſchule mit den genannten be— 
fonderen Einrichtungen, die doch nur zur Unter⸗ 
Haltung und zum Spiel dienten? Gehört fich denn 
das? Die Kreuzgemeinde iſt der Meinung, daß 
fie es recht gemacht hat. Das Ziel, das fie dabei 
im Auge Hatte, ift: fie will die jungen Leute in 
der Gemeinde beifninmenhalten. Junge Leute, 
auch Kriftliche, die der Schule eben entwachſen 
find, fuchen Gefellfgaft, Unterhaltung, Erholung; 
finden fie diefe nicht in ihren kirchlichen Kreiſen, 
fo geraten fie leicht dahin, mo bon den Welt- 
findern ſündliche Quftbarkeiten aller Art geboten werden. Wie- 
biel folder Orte gibt es doch Heutigestags in einer Großſtadt, 
too e3 nicht recht hergeht! Wie groß find da die Gefahren für 
unfere jungen Zeutel Wir wollen nun mit Gottes Hilfe unfere 
jungen Zeute in einem eigenen Heim, im reife ihrer Tutherifhen 
Mitchriften, beiſammenhalten durch Darbietung defjen, was fte zur 
Unterhaltung und Erholung naturgemäß fuchen. 

An unferm Fejttage verfammelte fid) nach furzer Abſchieds⸗ 
feier in der alten Schule die Gemeinde in ihrer Kirche. Dir. W. C. 
Kohn vom Lehrerſeminar in River Foreſt bielt Die deutſche, Prof. 
Part. Gräbner vom hiefigen Concordia-College die englifche Feit- 
predigt. Nach dem Gottesdienſt in der Kirche erfolgte die Ein- 
weihung der etwa zwei Häuſergevierte von der Kirche und alten 
Schule entfernten neuen Schule; P. E. F. Schüler, der Paſtor der 
Gemeinde, jprad) das Weihgebet. Bei der Weihe affiltierte der 
Silfspaftor, P. J. Strafen, welcher der Kreuzgemeinde über drei⸗ 
undvierzig Jahre als Paſtor gedient hat. Gemeindechöre und die 
Schulkinder fangen Lob⸗ und Danklieder. Der HErr hat uns ge⸗ 
holfen! Er bleibe bei uns mit feiner Gnade und Hilfe! Er baue, 
fördere und bewahre gnädiglih unfere lutheriſchen Schulen 
allerorts! J. Strn. 

Aus unſerm Braſilianiſchen Diſtrikt. Der bei ung ber- 
bleibende Teil der vor Jahresfriſt in Porto Alegre, Brafilien, 
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geſpaltenen Gemeinde bezog damals ein von einem hochherzigen 
Freund geräumtes Haus. Die glaubensmutige Schar Vieß fich 
bon Prof. B. Schelp unter Mithilfe Prof. Rehfeldts predigen und 
anderweitig bedienen. Lehrer C. Neukuckatz übernahm die Schule. 
Später berief die Gemeinde P. Rehr zu ihrem Seelforger. Diefer 
iſt nun feit einigen Monaten in ihrer Mitte tätig. Und ſichtlich 
bat Gott die treuen Bekenner gefegnet. Der Beſuch der Gottes: 
dienſte hat erhaltenen Berichten gemäß zugenommen. Die Zahl 


der Schüler Hat ſich gemehrt. Die Räume werben zu eng. Die 


Gemeinde muß darum mit der Notivendigfeit rechnen, eine Kirche 
zu bauen. Das ift erfreuliche Kunde. Gott ftärke die teuren 
Slaubensgenofjen in der Ferne auch Tünftighin, ſchenke weiteres 
Gedeihen und gebe zu ihrem Vorhaben nach feiner Treue baldiges 
Gelingen! A. B. 
Statiftif unſerer Synode. Wir beeilen uns, noch in dieſer 
Nummer das Refultat der Statiftif der Miffjourifynode vom Jahre 
1922 befanntzugeben. Danach ift der Stand unferer Synode 


folgender (in Klammern Hinter den Zahlen fügen mir durch 
ein + ober— Zeichen bei, ob eine Zunahme oder Abnahme 


Ra ae ie 


ftattgefunden Kat): Im Predigtamt dienende Paftoren: 2596 
(+56); Gemeinden: 3447 (+126, wovon jedoch 55 auf den 
Brafilianifchen Diftrift kemmen); Seelen: 1,041,025 (+ 17,077, 
wovon 4828 auf den Brafilianifden Diftrift fommen); kommu⸗ 
nigierende Glieder: 638,532 (+10,075, wovon 1908 auf den 
Braſilianiſchen Diſtrikt fallen); Wochenſchulen: 1343 (+36 in 
den Vereinigten Staaten); Schulfinder: 76,261 (+83071); 
Lehrer: 1137 (+75); Lehrerinnen: 343 (+23); fdule- 
baltende Paftoren: 473 (— 14); Sonnabend» und Sommer⸗ 
ſchulen: 843 (4 181); Schulkinder: 18,024 (+ 1024); Sonn= 
tagsfjulen: 1899 (+80); Schulkinder: 125,923 (-+ 5298). 
Getauft wurden 34,445 (— 547), fonfirmiert 23,471 (+ 108), 
fommuniziert haben 1,218,984 (+37,773), getraut wurden 
12,449 Baare (+ 114), begraben tvurden 12,397 (+89). Der 
Wert des Kircheneigentums der Gemeinden wurde auf $58,296,557 
geſchätzt (4 83,957, 227). Aufgebracht wurde, ſoweit berichtet 
worden iſt: für Gemeindezwecke $7,820,556 (+ $458,244), für 
außergemeindliche Zwecke $2,271,738 (+ 283,023). Es mögen 
durch ſpät einlaufende Berichte fich nioch geringe Änderungen an 
diefen Zahlen ergeben, aber im ganzen wird das Refultat dadurch 
wenig beeinträdtigt. Wir behalten uns vor, in der nächſten 
Nummer zu diefen Zahlen noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. 
E. E. 
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Inland. 

In dreizehn Intherifchen theologiſchen Seminaren unſers 
Zandes ftudieren, wie ein Wechjelblatt meldet, gegenwärtig nur 
296 Studenten, elf weniger als im vergangenen Schuljahr. Man 
iſt über dieſe geringe Zahl fehr enttäufcht, weil man erivartet 
hatte, in diefem Jahre eine Zunahme von Studenten berichten zu 
fönnen. Eine der Maßnahmen, die zum Zweck der Vergrößerung 
der Zahl der Studenten getroffen wurde, ift die Erhebung eines 
Fonds, woraus theologische Studenten unterftüßt werden follen. 
Dazu ift zu fagen: Unter den elf genannten Seminaren iſt unjer 
theologiſches Seminar in St. Louis mohl nicht mitgerechnet 
worden. Wir haben hier allein mehr als die genannte Zahl, und 
auch unfere andern Lebranftalten find mit Schülern gefüllt. 
Woher. diefe vielen Böglinge und Studenten fommen, das iſt ſchon 
früher im „LZutheraner” gefagt worden. Daß uns immer ivieder 
genügend Studenten zur Verfügung ttanden, rührt nicht zum 
mindejten daher, daß unfere Synode auf Gemeindeſchulen ge= 
balten hat. Wir können mit Recht unfere Gemeindejcäulen als 
die exite Vorbildungsſchule unjerer Predigtamtzfandidaten be= 
zeichnen. Wie mancher Paſtor hat es feinem Gott mıf den Knien 
gedanft, daß er in feiner Kindheit Schiller einer chriſtlichen Schule 
fein durftel Auch aus diefem Grunde follten wir auf die Er— 
haltung unferer Gemeindefchulen bedacht fein. J. T. M. 

Die theologiſche Abteilung der Yale-Univerſitüt in New 
Haven, Conn. feierte kürzlich das hundertjährige Jubiläum ihrer 
Gründung. Während dieſer Hundert Jahre haben ſich 3600 Stu⸗ 
denten dem Studium der Theologie gewidmet. In allen Etaaten 
der Union finden ſich Baftoren, die in Yale ihre Ausbildung erhal- 
ten haben, An die 200 Miffionare find von dieſer Anftalt in Die 
Heidenländer ausgegangen. Bon den Abiturienten find jpäter 112 
Präfidenten von Colleges und Univerfitäten und 600 Brofefforen 
an höheren Schulen geworden. Leider hat fich au in Yale Un— 
glaube und falihe Lehre breitgemacht, und fo berfehlt Dieje 
Anftalt ihren eigentlichen Zweck. Prediger des Wortes Gottes 
beramzubilden. Auch diefe Anftalt ijt ein Beweis dafür, wie der 
Teufel fi bemüht, gerade die theologifhen Schulen mit feinem 
Seelengift zu verderben. Mögen unjere Chriften, menn fie das 
Baterımfer beten, doch ja auch unjerer Lehranſtalten gedenken] 

J. T. M. 

Der ehemalige Präſident der Harvard⸗Univerſität, Charles 
W. Eliot, beflagte ſich neulich darüber, daß feine Kirchengemein⸗ 
Ichaft fo wenig Paſtoren aus der eigenen Mitte liefere. Seine 
Kirchengemeinſchaft ift befanntlich die unitarifche, die Meder an 
einen dreieinigen Gott noch an die Erlöfung dur JEſum Chris 
ſtum, den göttlichen Seiland der Welt, glaubt und daher durch 
Werkgerechtigkeit jelig werden mill. Somit gehört Dr. Eliot zu 
einer heidnifchen Kirchengemeinſchaft, und wir können es veritehen, 
warum diefe Kirche wenig Paftoren ausbildet. Das Heidentum 
hat nämlich nur Kraft niedergureißen, nicht aber aufzubauen. Die 
unitariſche Kirche bejtände ſchon längſt nicht mehr, mären nicht fort 
und fort abgefallene Epriften, wie auch gerade wieder vor furzem, 
au ihr übergetreten. Solche Leute bilden auch zumeiſt die Prediger 
an den unitarifchen Gemeinden; denn diefe find rechte Kloaken 
alles Schmußes und Unrat3, der von der riitlichen Kirche wegfällt. 
Charles Eliot jelbit tft ein Kaiphas, der in feinem Vernunftitolz 
über Chriftum und feine Lehre Gericht hält. J. T. M 

Undeutliche Bofannentöne, ſchreibt ein Wechſelblatt, find, wie 
auch undeutliche Signale überhaupt, von Schaden. Die Trompete, 
die in der Schlacht keinen Haren Ton bon ſich gibt, und das Sig⸗ 

nal, das in dunkler Naht nicht anzeigt, ob die Weiche geitellt iſt 
oder nicht, find von feinem Nuten. So fteht e8 auch mit den Pre- 
digern, die fein klares, helles Zeichen ihres Glaubens tragen und 
feinen beitimmten Belennerton von ſich geben. In unferer Zeit, 
da fich der Unglaube allenthalben breitmacht, muß die Hriftliche 


Kirche ihren Heiland mit unmißverftändlihen Worten befennen. 
Nur fo kann der Welt gedient merden. Dies gilt aber nit nur 
dem kraſſen Unglauben, der felbit die Hauptftüde der Kriftlichen 
Lehre Teugnet, fondern aller falſchen Lehre, die offenbar mird. 
Gegen jegliche Irrlehre muß gezeugt werden. Der Bofaunenton 
fröhlichen Bekennens muß Freund wie Feind gegenüber klar er⸗ 
fallen. Safür ift unfere Synode ſtets eingetreten, auch wenn 
fie jich mit Diefer Praxis immer neue Feinde gemacht Hat. 
J. T. M. 

Wie jener Einwanderer, fo ſchreibt ein Blatt, fo machen es 
auch viele, die ſich Chriften nennen. Er wanderte, mit ſchwerem 
Gepäd beladen, feines Weges auf dem Geleije ver Lehigh Valley- 
Bahn bon New Jerſeh nad Scranton, Pa. Einige Arbeiter er- 
blidten ihn und bedeuteten ihm, daß es verboten fei, auf dem Eifen- 
bahngeleiſe au gehen, weil man da feines Lebens nicht ſicher fei. 
Zum großen Erſtaunen der Arbeiter zog der Einwanderer cine 
Fahrkarte aus feiner Taſche und erflärte, er habe des Fahrſcheins 
wegen ein Recht, auf dem Geleiſe zu wandern. Man erflärte ihm 
dann, mas e3 mit der Fahrkarte auf fich Habe, und fehr verwundert 
ftieg er fpäter in den Bug, der von New Jerſey nad) Scranton fuhr. 
Ein ſolches Privilegium hatte er nicht erwartet; er wäre e3 zu— 
frieden gemwejen, hätte er das Geleife nur als Fußfteig benutzen 
dürfen. 

So einfältig wie diefer Einwanderer find auch viele, die ſich 
Chriſten nennen. Gie fehen ben Freifchein, den ihnen Chriftus, ihr 
Heiland, aus freier Gnade darbietet, fteden das Wort der Ver⸗ 
heißung in die Tafche und mühen ſich dann vergeblich damit ab, 
durch eigenes Wandern in den Himmel zu kommen. Alle, die durch 
eigene Gerechtigkeit felig werden wollen, jind folche törichte Wan- 
derer, die .ihr Biel nie erreichen, fondern dem Verderben an— 
beimfallen. LTM. 

Religionsunterricht erhalten von den 86,000 Echülern der 
öffentliden Schulen in Pittsburgh nur an die 55,000, alfo nur 
etwas über Die Hälfte, während 30,000 Finder ganz ohne denſel⸗ 
ben aufwachſen. Dieſes Refultat ergab fih auf Grund eingehen- 
der Erfundigungen. Die Zahlen find daher auch wohl richtig. 
Zweierlei geben fie uns aber zu bebdenfen, nämlich erſtens daß es 
in bezug auf religtöfe Erziehung in unferm Lande überall höchſt 
traurig jteht, und ſodann, dat fich allmählich doc die Erkenntnis 
Bahn bricht, daß bedeutend mehr Gewicht auf Neligionserziehung 
gelegt werden muß, al3 dies bisher gefchehen ilt. Zur Abhilfe des 
übelftandes iverden die verfchiedentlichiten Maßnahmen empfohlen. 
So haben ſich jüngjt im Staate New Horf fiinftaufend proteftantifche 
Zebrer der öffentlichen Schulen zuſammengeſchloſſen, um den Kin— 
dern nach den regelmäßigen Schulſtunden wenigſtens einen furzen 
Unterricht in der riftlichen Religion zu erteilen. Wir fürchten, 
Daß den Kindern damit nicht viel gedient tft. Unjere Gemeinde- 
ſchulen find im Vergleich danıit doch etwas ganz anderes. Sollten 
wir daher nicht gegenwärtig angefichts der Vernadläfjigung der 
Kriftlichen Erziehung mit einen gewaltigen Zeugnis für unfere 
Gemeindeſchulen vor die Welt treten? J. T. M. 

Eine Los-von-⸗Rom-Bewegung ſoll auch unter den Polen in 
Amerika eingeſetzt haben. Wie in Polen, fo ſagen ſich ebenfalls. 
hierzulande ganze Gemeinden bon der römiſchen Kirche los, be⸗— 
halten aber ihre katholiſchen Sitten und Gebräuche bei. Was wir 
an den meiſten Los-pon-Roin-Bewegungen zu tadeln haben, iſt 
dies, daß man nicht eigentlich erkennt, warum man ſich von Rom 
losmachen ſollte, nämlich um der falſchen Werklehre willen, die 
Nom im Gegenſatz zu dem Evangelium bon ber freien Gnade 
Gottes in Chrifto lehrt. Wer niit erkennt, daß der Papſt Chri⸗ 
ftum, den alleinigen Sünderheiland, und fein teures Evangelium 
beifeitefeßt, wird das Rechte verfehlen, trotzdem er fi) von Rom 
freimacht. Es ift allen Menſchen innerhalb und außerhalb des 
Papſttums zu raten, fleißig die Schrift zu ftudieren, damit der 
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Heilige Geiit fie in alle Wahrheit leiten möge, beſonders aber in 


die Föftlige Wahrheit, daß der Menſch allein aus Gnaden durch 
den Glauben an Chriftum felig wird. über jede Los-von-⸗Rom⸗ 
Bewegung, die zur Schrift und zu Chriſto führt, freuen wir ung 
bon Herzen. J. T. M. 

Geſetze und Geſetzesübertretung. In unſerm Lande findet 
ſich, wohl mehr als in andern, die Unſitte, das ganze Leben der 
einzelnen Bürger durch Geſetze regeln zu wollen. So will man 
auch durch Geſetze die Menſchen, wenigſtens äußerlich, zu Chriſten 
machen. In einem uns zugegangenen Schreiben wurden ir ge= 
beten, uns bei der Bundesregierung dahin zu erflären, daß unfer 
Land ein rijtliches fei, und daß fich Daher die Regierung um bie 
Erhaltung riftlider Zucht und Eitte bemühen möchte. Wir find 
nicht gemillt, diefer Bitte Folge zu leiften. Der Grund umferer 
Sandlungsteife ift diefer: man faßt eben die Sache am falfchen 
Ende an. Ehriftlide Zucht und Sitte fünnen einem Volk nicht 
durch Geſetze eingeimpft werden. Mllerdings fünnen Gefeke dahin 
wirken, daß etwaige Übeltäter beitraft werben. Gebeſſert wird 
aber dadurch das Wolf nicht; höchſtens werden dadurch Heuchler 
großgezogen. Chriftfiche Zucht und Sitte kommt nur Durch die 
Bredigt des Wortes Gottes, wodurch der Heilige Getjt wirkt. Wir 
wollen Daher auch gerrie, ſoweit uns dazu Gelegenheit geboten wird, 
Gottes Wort verfündigen und möchten alle Kriftlihen Prediger 
dringend bitten, ein Gleiches zu hun. Namentlich follten auch 
äriftlihe Eltern Gottes Wort in ihren Kreifen fleißig zur Anwen⸗— 
dung bringen. So bleibt chriftliche Zucht und Sitte erhalten. 

; LTM. 

Ausland. 


Am Höchiten wird bie Not in Deutichland fteigen in dieſem 
und im nächſten Monat. Bon zuperläfjiger Seite wird uns mit- 
geteilt, daß fein Geringerer als der Kanzler des Deutfchen 
Reiches felbft, Dr. Wilhelm Kuno, in einem Brief an den Leiter 
einer New Yorker Firma, die Waren und Pakete nach Deutfch- 
land ſchickt, ausdrüdlich fagt, dag die ſchlimmſte Zeit, die jemals 
in der Weltgeſchichte fich ereignet habe, im Monat April und Mai 
für die Bepölferung Deutfchlands fommen merde. Faſt fämtliche 
Vorräte find aufgebraucht. Wir geben diefe Nachricht weiter, da⸗ 
mit unferer New Yorker Hilfskommiſſion die Hände gefüllt werden, 
teilen fie auf dDiefem Wege auch den Gliedern der Waltherliga mit, 
die in der legten Zeit wieder eine große Sammlung bon Klei⸗ 
dungsſtücken und andern zum Leben nötigen Dingen veranftaltet 
haben, die in der nächſten Zeit nach Deutfchland geſchickt werden 
wird. Dreifundert Tonnen Kleidungsſtücke, die zwanzig Fracht⸗ 
eiſenbahnwagen gefüllt Haben, Tiegen in Bolton zur Berjendung 
bereit. „Laſſet ung Gutes tun und nicht müde werden!” Cal. 
6,9. „Brich dem Hungrigen dein Brot! .... So du einen 
nackend fieheit, fo kleide ihn!“ 3ef.58,7. Reichet dar... in der 
Gottjeligfeit brüderliche Liebe und in der brüderfichen Liebe ge» 
meine Liebe”, 2 Betr. 1,7. 8.8. 

. Gottes Wege. Die Lefer des „Lutheraner” willen, daß wir 
feit etma zwei Jahren mit lutheriſchen Kreifen Finnlands in Be- 
rührung gekommen find. Der Anfang war merkwürdig genug, 
und die Folgen zeigen wieder einmal, wie Gott äußerliche Dinge 
in feinen Dienft nimmt und etwas ind Wert fest, was größere 
Folgen bat, als wir kurzſichtigen Menſchen zunächft meinen. Ein 
Glied unferer Synode, P. TH. Hanfjen in Iowa, Tieft und ſchreibt 
die Weltfprache, das fogenannte Efperanto, wodurch Menichen, die 
fonft wegen der Unkenntnis der betreffenden Spracden dazu nicht 
imftande find, miteinander verkehren fönnen. Diefe Eiperantiften 
fhreiben einander Briefe, auch ohne fich weiter zu fennen. Das 
Eiperanto ift auch in dem Heinen Finnland fehr beliebt und ver⸗ 
breitet, da berhältnismäßig nur wenige Menfcdhen die finnifche 
Sprache veritehen. Sp fommt unjer P. Hanſſen durch dieſe 


Sprade mit finnländifhen Baftoren in brieflige Verbindung. 
die Finnländer, die faum bon uns etwas mußten, werden auf- 
merfjam auf uns und wir auf fie. Die Briefe behandeln eben 
auch bald theologifcge und Kirchliche Fragen. Finnländiſche Bafto-, 
ten reifen nach Deutfchland, um unſere Brüder in der Freikirche 
perfönlich kennen zu lernen und mit ihnen über die Lehre gu ver- 
handeln, und e3 zeigt fi}, daß eine ganze Anzahl finnifcher Luthe⸗ 
taner dazfelbe befennen wie die Freikirche und unfere Synode. 
Als dann Prof. Dau in Europa meilte, befuchte er auch Finnland 
mit P. Midjael von Dänemarf. Später waren der Präfes der 
Freikirche, P.M. Willkomm, und P. Michael noch einmal Dort zum 
Beſuch und zur Verhandlung. Von St. Louis aus wird mit Finn 
land forrefpondiert, finnifche Paſtoren leſen unfere Beitfchriften 
und Bücher, und wir verſuchen, aud) etwas aus ihren finniſchen 
Blättern zu erfahren. Wir fommen einander immer näher. 

Aber dieſe Belanntfchaft Hat noch weitere Folgen gehabt. 
Ein junger finniſcher Theolog, P. U. Wegelius, ift Ießten Sep⸗ 
tember nach Amerifa gefommen und hört dies ganze Studienjahr - 
eifrig Vorlefungen bier in St. Louis. Einer feiner Studien- 
freunde von Finnland ber, der jeit mehreren Jahren Paſtor in 
unferm Lande ijt, Hat ebenfall® mehrere Monate bier die Vor⸗ 
lefungen fleißig gehört, ift jebt wieder zu feinen Gemeinden zu= 
rückgekehrt, gedenft aber ein anderes Jahr wiederzukommen. Und 
num nähert ſich auch eine ganze Heine hieſige Synode unferer 
Synode, Die fogenannte finnijche Nationalkirche. Am 20. Februar 
bat in Ironwood, Mich., eine Konferenz zwiſchen ihrem Präſes, 
P. K. E. Ealonen, und einem ihrer Baftoren einerfeit3 und unferm 
Diftriftspräfes P. H. Daib und einigen Paftoren unferer Shnode 
andererſeits ftattgefunden, bei der ſich große Einheit in der Lehre 
berausgeftellt bat. Nach Oſtern wird eine weitere Konferenz ftatt- 
finden, Delegaten bon unferer Eynode werden im Suni die finnifche 
Eynode befuchen, und jedenfall? wird unferer Synodalverſamm⸗ 
lung in Fort Wayne ein Plan vorgelegt werden, der auf engere 
Verbindung Diefer finniſchen Synode mit unferer Synode abzielt. 
Dazu molle Gott feinen Segen geben! 

So wunderbar find Gottes Wege. So führen kleine Außer- 
liche Dinge zu kirchlichen Ereigniffen und Bewegungen. Die fin- 
nifche Nationalkirche zählt gegenwärtig 23 Baftoren, 61 Gemein- 
den und 10,000 Eeelen und ift in unferm Rande in Maffachufetts, 
New York, New Hampfhire, New Jerſey, Obio, Michigan, Minne- 
fota, North Dakota und South Dakota, aber auch in Ontario und 
Alberta in Canada vertreten. L. F. 

Konferenzfegen. Wie bekannt, werden die Baptiſten bald in 
Stodholm, der Hauptitadt Schwedens, zu einer allgemeinen Ron 
ferenz aufammentreten. Es werben fi demnad in Stodholm 
Baptiften aus allen Teilen der Welt einfinden, um das Wohl, 
bejonder3 aber die Miffionzarbeit ihrer Kirche zu beraten. Wir 
wollen num diefer Weltfonferenz der Baptiſten nicht das Wort 
reden. Wie hier, fo dringen auch drüben die Baptiften Yeider nur 
zu häufig in riftliche reife ein und miffionieren, wo fie weder 
Amt noch Beruf haben, verwirren die Gewiſſen und richten 
Schaden an. Eins können wir aber doch bon ihnen lernen, 
nämlich den erftaunlidden Eifer um ihre Kirche. Um die Welt- 
fonferenz möglicäft fegensreich gu machen, werden alle Laien, die 
e3 ermöglichen fönnen, dagu angefpornt, fi} daran zu beteiligen. 
Auch wird den Gemeinden angeraten, ihre Paftoren nad Stod- 
bolm zu ſchicken, mit der Begründung, daß diefe mit größerem 
Eifer für die Arbeit daheim und mit einem beſſeren überblick über 
die Gejamtarbeit der Kirche zurüdfehren werden. „Schidt eine 
Gemeinde”, fo ſchreibt ein baptiftifches Blatt, „ihren Paſtor zur 
Weltfonferenz, jo bat jie davon fo großen Segen, daß die Reife- 
unfoften daneben doch nur als fehr gering erfcheinen müffen.” 
Das ift allerdings wahr, und das toollen auch wir ung für umfere 
im uni tagende Delegatenfpnode merken. Unfere Tutherifchen 
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Chriſten, die fi) daran beteiligen, werden geimig großen Segen 
haben, wenn fie fleißig den wichtigen Verhandlungen, die dort 
gepflogen werden, lauſchen; und Gemeinden, die ihre Paftoren, 
Lehrer und Deputierten zur Synode fehiden, merden die berhält- 
nismäßig geringen Unkoſten nicht bereuen. Jetzt, da ſich unfere 
Synode immer weiter entwickelt, müffen alle, Paſtoren wie Laien, 
darauf achten, daß das Wohl ſowohl der einzelnen Gemeinden 
mie der Geſamtkirche mit ihrer gewaltigen Mifjionzpflicht recht 
berücfichtigt wird. Mit der wachſenden Kirche wächſt auch unjere 
Verantiwortung und unfere Schuldigfeit. LTM. 


Das zweite Wort des Auferſtandenen. 


Viele meinende Frauen gab es in Israel an dem Tage, als 
JEſus von den Toten auferſtand. Aber gu feiner kam SEfus denn 
allein zu Marin Magdalena. Er wollte nicht das Weinen aus der 
Welt ſchaffen. Erſt drei Tage zuvor hatte er den Frauen bon Jeru⸗ 
falem gejagt: Weineil „Weinet über euch felbft und über eure 
Kinder!” Luk. 28, 28. Wollte er das Weinen aus der Welt neh» 
men, jo würde er das vornehmſte äußere Mittel wegnehmen, das 
die Menfchen zu Gott führen kann, nämlich den Schmerz. Er 
twürde alle Worte Gottes aufheben, die von dem Segen des Schmer- 
3e3 reden, bon dem an: „Anfechtung lehret aufs Wort merken“, 
Ref. 28,19, bis zu dem Zeugnis des Hebräerbriefes: „Alle Züch- 


- tigung, wenn fie da tft, dünkt fie uns nicht Freude, fondern Trau- 


tigfeit fein; aber danach wird fie geben eine friedſame Frucht der 
Gerechtigkeit“, Hebr. 12,11. JEſus jelbit Hat Gott Tränen ge- 
opfert und ijt durch Leiden gekrönt worden. Dies ijt der Weg auch) 
für die Seinen und wird es bleiben, jolange diefe Zeit währt. 

Aber e3 gibt ein Weinen, das er nicht haben will, das Weinen 
Maria Magdalenas an feinem Grabe. Ahr gilt fein zweites Wort, 
nachdem er zuerft die Frauen mit feinem „Seid gegrüßet!“ mört- 
lich: „Freuet euchl“ begrüßt Hatte, Matth.28,9. „Was meineft 
du?” fragt er Maria, Joh. 20, 16. Was mweinft dır, da doch das 
Grab leer iit? Wäre es nicht leer geweſen, fo Hätte fie Urfache 
zum Weinen gehabt; dann märe es gewiß geivefen, daß der Tod 
ihn gehalten hätte. So aber hat fie nicht Anlaß zu Tränen. Denn 
fie meint ja nicht um irgendeinen irdiſchen Verluft, oder weil ihr 
irdiſche Schmerzen zuſetzen; fie meint allein um JEſum. Dieje 
Tränen waren an fich fein Unrecht, denn fie hatte ja den berloren, 
der fie einft von fieben Teufeln befreit hatte, Luf. 8,2. Wer ſolche 
Gnadenwege geführt wurde und einſt jelig im Schatten feiner Liebe 
ruhte, der mag wohl meinen, wenn er JEſum verloren hat. Den- 
noch fragt JEfus gerade Marin Magdalena: „Was weinejt du?“ 
Nicht daß fie ihn mit Tränen fucht, tadelt er; eben deshalb würdigt 
er fie, ihn noch heute fehen zu dürfen. Aber dat fie an feinem 
offenen Grabe noch weint und ſich auch nicht von Engelsmund will 
tröften laſſen, das Täßt ihn feine Frage an fie richten. Er, um den 
fie trauert, iſt nicht tot. Er, den fie ſucht, ift nicht ferne. Sie bat 
nur die Augen aufgutun, um den zu fehen, der voller Gnade und 
Wahrheit ihr jebt genaht it. Was weint nıın Maria? 

Die Frage JEſu war für Maria der Anfang des Troſtes. 
Sie tut noch eine Gegenfrage, und dann ſpricht er zu ihr: 
„Marial“ Jetzt erfennt fie, wie nahe ihr Trojt war, und fie ahnte 
e3 nit. Darum Hat JEſus, als er auferitandın war, das als 
erftes Gottesvorrecht ausgeübt, fich der un feinen Verluſt meinens 
den Maria zu offenbaren: „Wen fucheft du?" „Fürchte dich nicht, 
denn ich Habe Dich erlöfet, ich Habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bift mein”, Jeſ. 43,1. 


Wenn ſchon taufend Hüllen und Hunderttaufend Tode da 
toären, jo wären fie dennoh nur ein Fünklein und Tröpflein 
gegen Chrüti Auferjtejung, Steg und Triumph. (Luther.) 


Eine Oſterpredigt. 


Am Oſtermontag war ein Paſtor zur Kindtaufe zu einer 
Familie auf dem Lande gerufen worden. Nad der Heiligen Hand- 
lung feste man ſich nieder, um Kaffee zu trinten. Ich weiß nicht 
mehr recht, erzählte fpäter der Raftor, vie mir auf die Wırferftehung 
der Toten zu fprechen kamen. Genug, ein junger Mann aus der 
Gefellfgaft, der aus der Stadt herausgekommen fein mochte, ließ 
die etwas fpöttifche Bemerkung fallen: „Wat tot is, 18 tot!” Das 
war einigen jungen Mädchen lächerlich. Dann ward es eine Weile 
jtil, fo daß etliche verlegen wurden und, ohne daß ich eigentlich 
wußte warum, mid) anjahen; denn ich Hatte abfichtlich weder durd) ; 
eine Miene nod durch ein Wort zu verraten gegeben, was id} über 
jene Bemerkung dachte. Ich fühlte aber, jebt fommt Wind in ! 
die Segel. 

Ein würdiger Greis rückte mit Geräuſch feinen Stuhl weit 
bom Tiſch und trommelte mit den Fingern auf dem Rand feiner 
Taſſe. „Sa“, Hob er dann, fehr gedehnt prechend, an, „es hat ° 
immer ſolche gegeben, die nicht mit dabei waren, als fi} der Auf⸗ 
erftandene den Süngern offenbarte, die fomımen dann fo hintennad | 
und jagen: ‚Es iſt nichts; ich glaub's nicht, wenn ich's nicht ſehe.““ 

Der Alte ſprach das alles auf plattdeutſch, worin ich es Leider 
nicht wiedergeben Tann. Seine Worte Hatten aber etwas Feier- 
Tiches und berfehlten ihren Eindrud nit. Nur der junge Mann 
ſchien wenig davon berührt. Er hielt zwar im Anzünden der 
Zigarre inne, bi3 das Streichholz Herabgebrannt war, fuhr aber 
ruhig in diefem Gejchäfte fort, als der Ute ſchwieg. Nun richtete 
er an mich die nicht ungewöhnliche Frage: „Glauben Sie denn, 
daß die Toten wieder auferjtehen? Sie find ja ein ftudierter 
Dann.” 

„Eben darum glaube ich es erſt recht”, erwiderte ich, „denn 
alles, twa3 ich darüber ftudiert Habe im Buch) der Bücher wie im ; 
Buch der Natur, das bemeift es mir, Aber ich glaube nicht, daß 
ich Sie damit überzeugen werde; denn Nhresgleichen pflegt dann 
zu fagen, wir Baftoren glaubten eben nur um des Amtes willen.“ 
Es lag mir viel mehr daran, daß der Alte wieder zu Worte komme. 
Der aber war inzwiſchen binausgegangen und kam erſt nach einer 
Weile wieder mit einem Kirſchzweig in der Hand. 

„Würden Sie wohl”, wandte der Greis fi an den jungen 
Mann, „würden Sie wohl glauben, dab ſolch ein dürres Holz 
jemals noch Blüten, Blätter und rote, faftige Früchte fragen würde, : 
wenn Eie e3 nod) nie gefehen Hätten?” Dann holte er ein Hühnerei 
aus der Taſche: „Würden Sie wohl glauben, daß diefes Ei noch 
einmal Federn Friegen und in Die Höhe fliegen würde, wenn Sie 
es noch nie gefehen Hätten?” Endlich hielt er dem Ungläubigen 
ein Gerſtenkorn faft unter die Naſe: „Würden Sie wohl, mein 
lieber Mann, glauben, daß diefes Körnlein noch einmal größer ? 
werden kann als Sie, wenn Sie es noch nie gefehen hätten? Nein, | 
fag’ ih. Ich glaube aber, wenn Sie e3 jebt zum erften Male fehen 
würden, wie aus einem Stück Freide ein lebendiger Vogel aus— 
friecht, Sie würden etwas erfchreden. Wie werden Eie und Ihres⸗ 
gleichen dann aber erſt erſchrecken, wenn am Jüngſten Tage die 
Gräber beriten und die Särge krachen und die Leiber derer, die 
darin gefchlafen haben, hervorgehen. werden!” 

Damit var diefe Ofterpredigt zu Ende. Der Alte febte fi. : 
Der junge Mann wäre wohl gerne aufgejtanden und hätte fich ent- | 
fernt, er ſaß aber wie feitgenagelt. Alle tvaren ftill. Keiner lachte. | 
Draußen fing es an zu dunkeln. Die Mondfichel hing filbern über 
dem Frühlingstvalde. Als ich heimging, begegnete ic) einer Schar 
Kinder, die mit hellen Stimmen duch den Wald fangen: 

Welt lag in Banden, 
Chriſt ift erftanden: 
Freue, freue did, o Chriftenheit! 
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So geht es uns mit der Statiftif: wenn nicht alle Paſtoren 
ihren Bericht einſchicken, dann. iſt die Statiftif unvollſtändig, 
verliert viel an Wert, und die Freude ift verdorben. Die dies- 
jährige Statiftif ijt vollftändiger als je in den legten Sahren. 

Unfere Gemeinden. Wir fommen nun au den Ge- 
meinden. Wir haben jegt 3450 Gemeinden in unjerer Synode, 
das iſt ein Zuwachs von 107 Gemeinden gegen lebte Jahr. 
Davon fommen freilich 55 Gemeinden auf Brafilien, weil wir 
von dort dies Sahr einmal einen ganz vollitändigen Bericht 
befommen haben. Wir find alfo in unferm Lande um 52 Ge- 
meinden gewachſen. Ein ſchöner Zuwachs! 

Anſchluß an die Synode. Von unſern Gemeinden 
haben ſich 1090 noch nicht an die Synode angeſchloſſen. Die 
Gemeinden, die angeſchloſſen ſind, ſchicken ihre Vertreter auf 
die Synode, und dieſe beraten dort, wie fie ihre Lehranſtalten 
bauen und erhalten wollen, wie fie Paftoren ausbilden, Miffion 
treiben wollen ufm. Die andern Gemeinden, die fid) nicht an- 
geſchloſſen Haben, genießen dann den Segen mit. Die Synodal- 
gemeinden müffen den Tijch deden, alles zubereiten und zuleßt 
nod) das Geſchirr waſchen. Wäre es da nicht ſchön, wenn alle 
andern dabei mithülfen? Die Synode verlangt von den Ge- 
meinden nichts meiter, al3 daß fie alle mitberaten und mit- 
ftimmen mödjten. Wieviel mehr fünnten wir dann wohl 
ausrichten! 

Seelen. Die Seelenzahl unferer Synode beträgt jest 
1,041,514. Das iſt ein Zuwachs von 17,566 Seelen. Davon 
Tonmen allerdings wieder 4824 auf Brafilien. Wir find aljo 
in unferm eigenen Rande um fajt 13,000 gewadjfen. Und doch, 
fönnte der Zumadj nicht nod) größer fein? 35,708 find im 
vergangenen Sahre getauft worden, während bloß 12,480 ge- 
ftorben find. Hätten wir nicht um 23,228 zunehmen jollen?, 
Das erinnert uns daran, daß mandje wieder von uns abfallen. 
‚ Wenn in jeder Gemeinde nur einer oder zwei der Kirche den 
Rücken kehren, fo geht das jhon in die Taufende. Wir bedauern 
das, aber wir wundern uns nicht darüber. Unter den zwölf 
Süngern JEſu war ein Zudas Iſchariot. Zur Zeit der An- 
fechtung fallen manche ab, jagt der Heiland Luk. 8, 13. Wenn 
die Anfechtung von den Sekten oder von der Welt fommt, dann 
gehen mandje zu allerlei andern Kirchen oder gewinnen die Welt 
lied. Wir Können nichts anderes tun, als fie treulid) warnen 
und mahnen. Wenn nur wir indiefen Stücden unjere Pflicht 
treu erfüllen! Sobald wir darıım merfen, dab einer unferer 
Mitbrüder nachläſſig oder gleichgültig wird — der Paſtor merkt 
es oft nicht fo Schnell, namentlich in größeren Gemeinden —, 
wollen wir doch ja tun, was wir. fönnen, damit er nicht vom 
rechten Wege falle. s 

Rommunizierende und ftimmberedtigte lieder. 
Kommunizierende oder Tonfirmierte Glieder haben wir jeht 
638,951. Das ift eine Zımahme von 10,283. Und die Zahl 
der ſtimmberechtigten Glieder iſt um 4389 gewadjjen und be- 
trägt 164,014. Wie follten alle diefe Stimmberedhtigten in 
den Gemeindeverfammlungen mithelfen zu beraten und zu be- 
ichließen, was zum Wohl der Gemeinde und der Kirche gereicht! 

Das Berhältnis der Männer zu den Frauen. 
In ber Iutheriichen Kirche dieſes Landes finden ſich 52.9 Prozent 
Frauen und 47.1 Brozent Männer. Wir haben alſo in unferer 
Kirche mehr Frauen als Männer. Jedoch fteht es in diefer 
Beziehung bei ung noch bedeutend beſſer als in den andern 
Rirchengemeinihaften mit Ausnahme der römiſch-katholiſchen 


Kirche, deren Prozentfaß an Frauen 51.9 beträgt. Die prote 
ſtantiſchen Sekten, Methodiiten, Baptiften, Presbyterianer ufm,, 
baben meiltens 60 Prozent oder noch mehr Frauen in ihren 3 
Kirchen. Das fommt vielfach her von den Zogen. Während 
die Frau am Sonntag gern in ihre Kirche geht, hat der Mann ! 
feine „Kirche“ in der Loge. O wie ſchön it es doch in einer 
Familie, wenn beide Teile fich zur Kirche Halten, wenn es in: 
Wahrheit heißt: „Dein Volk ift mein Volk, und dein Gott iſt 
mein Gott”! Ruth 1, 16. d 
Hier wollen wir für heute abbrechen und in der nächiten 
Nummer weiter reden über unjere Schulen, Lehranitalten und 
Miffionen, über Taufen, Spradhe, unjere Finanzen und einige 
andere. €. E. 


Die Erftlinge unſerer Heidenmiffion in 
Shihnanfu, China. 


Am 7. Januar diefes Sahres Hatten unjere lieben Miſ- 
fionare in Shihnanfu die große Freude, ihre erften Seiden- | 
chriſten taufen zu dürfen. 


Dftende der Stadt Shihnanfe am Chinfluß. 
In diefem Stadtteil liegt unfere Heine Miffionstapelle, 


— ⸗ 


Das war gewiß für alle Beteiligten ein überaus wichtiges 
Ereignis. 

Seit den Jahre 1920 hatten unjere Miſſionare, allerdings | 
durch Kriegswirren nicht wenig gehindert, in jener großen Stadt | 
gearbeitet, ohne einen äußerlichen Erfolg ihrer Mrbeit zu ver: 
fpüren. Oft meinten fie, der HErr habe ihr Gebet erhört und 
werde ſich aus ihren Zuhörern Seelen zuführen, aber jedesmal 
zerichlugen fi) ihre Hoffnungen wieder durch die Unbeftändig- 
Feit der Satechumenen., So waren die Diffionare auf geduldiges » 
Lehren und Beten und Warten angewiefen. 

O wie ſchwer iſt daß im Seidenlande! überall nichts als 
der Greuel des Götzendienſtes und daneben anhaltende Ausſaat 
des Wortes ohne erfennbare Ernte. Manchmal will den Mil: : 
fionar die Furcht beichleihen, er arbeite vergeblich und bringe | 
feine Kraft umjonjt und unnüglid zu. Macht hier der Heilige 
Geiſt das Herz nicht feit in Gottes Wort und im Beruf, fo 
ichleicht fich leicht Verdroffenheit und Mutlofigfeit ein. 

Endlich war die Stunde des Herrn für Shihnanfu ge 
fommen. Die Tränenjaat des Wortes follte nun Frucht 
bringen. Der forgfältige Unterriht in der driftlihen Lehre 
drang in die Herzen einiger Zuhörer em. Wie einſtmals der + 
Lydia, jo tat der HErr diefen Die Herzen auf, dab fie auf 
das Wort adjthatten, Apoft. 16, 14. Sie wurden an JEſum 
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Chriſtum als an den Heiland der Welt, als an ihren eigenen 
Heiland, gläubig. 

Natürlich war es nun mit ihrem früheren heidniſchen 
Götzendienſt vorbei. Mit Abſcheu wandten fie ſich von den 
Bildern aus Holz oder Stein ab und bekannten den dreieinigen 


Die erften Tänflinge auf unferer Miffionsftation Shihnanfu 
in China. 


Gott, Vater, Sohn und Heiligen Geift, al den allein wahren 
Gott. Mit Freuden hörten unfere Mijfionare die von felbit 
folgende Bitte um die heilige Taufe, 

Am 7. Januar wurde dag Epiphaniasfeſt, das Weihnachts- 
feft der Heiden, gefeiert. Für eben diefen Tag beitimmten 
unjere Miſſionare die hohe Handlung der heiligen Taufe. Wie 
muB daS Herz unferer Boten höher geichlagen haben, als jie 
fiebzehn Perfonen, die alle der Taufe warteten, vor ſich jahen! 
Eins der beigefügten Bilder zeigt ung ein Elternpaar mit feinen 
fünf Rindern, einen Bater mit zmei Söhnen, einen andern Bater 
mit zwei Töchtern und vier in der allererjten Neihe figende 
Kinder aus unſerm kleinen Watjenhein in jener Städt. Der 
dritte Knabe bon links iſt blind. Alle empfingen das befeligende 
Sakrament. 


Unſere Miſſionsſchule in Shihnanfu im Mai 1921. 
Links oben Miſſionar A. Gebhardt; in der Mitte oben Miſſionar E. Riedel. 


Natürlich iſt die Taufe dieſer ſiebzehn Perſonen in der 


Stadt nicht verſchwiegen geblieben. Viele Heiden werden ſich 
dariiber geärgert und wohl auch in ihrer heidniſchen Weiſe ge- 
Käftert haben. Das kann gar nicht anders fein, weil der Teufel 
fein Werk in ihnen hat und fie von ihm gefangen find zu —— 
Willen, 2 Tim.2,26. 

Aber andere werden auch gehört und gefragt Haben, was 
e3 denn mit dern hriftlihen Glauben und der riitlichen Taufe 


auf fi} Habe. So find fie auf unfere Miffionsgottesdienfte auf- 
merfjam geworden und werden fie auch wohl gelegentlich be- 
fuchen. Und was fie dann vernehmen, wolle der Heilige Geiſt 
tief in ihr Gewiſſen und Herz eindrücden und ihnen zum blei- 
benden Segen gereichen laſſen. 

Unfere lieben Miffionare werden aber von Herzen über 
diefe Eritlinge aus den Heiden in Shihnanfu gejauchzt haben. 
Endlich Hatten fie nun auch in diefer Stadt eine kleine chriſtliche 
Gemeinde, die fich des Heilandes nicht ſchämte. Gewi find an 
diefem Tage inbrünftige Gebete zu dem Herrn der Kirche em- 
porgeitiegen, daB er das angefangene gute Werf auch vollen- 
den wolle. 

And wir in der Heimat wollen nicht vergeffen, für diejen 
Segen, den der HErr auf die Arbeit unſerer Miffionare gelegt 
bat, zu danfen. Der HErr befennt fid) noch immer zu feinem 
Wort. Es iſt auch heute noch eine Kraft Gottes, die da felig 
madt, im fernen China nicht minder al3 hier in Amerika. 

Wir mollen darum in unferm Eifer für die Miſſion nicht 
nachlaſſen. Soviel an uns ift, fol das Wort Gottes immer 
weiter in die Nacht de3 Heidentumd bineingetragen werden. 

Unfern lieben Miffionaren ſchenke der Herr neue Treue 
zur Arbeit und eine immer reichere Ernte! 

Sriedr. Brand. 


Bur kirdhlidyen Chronik, 


Aus unſerer Synode. 


Einmütiges Handeln. In der Oſterwoche verſammelten ſich 
die Viſitatoren des Weſtlichen Diſtrikts mit dem Präſes, einem 
Vizepräfes und dem Kaſſierer des Diſtrikts und beſprachen Angele- 
genheiten des Dijtrifts, befonders auch den Zuftand der Kaffen. Sie 
fandten dann allen Bajtoren und Gemeinden des Diftrifts folgen⸗ 
d:3 Schreiben, das ſich felbjt erflärt: 

„Geliebte Brüder! Die Vifttatorenfonferenz, verfammelt in 
Et. Zouis, hat einftimmig beichloffen, unverzüglich die folgende 
Notlage allen unfern Gemeinden zur ernften Erwägung vorzu⸗ 
Yegen. An der von der letzten Shnode beivilligten. Summe für 
die Baufaffe fehlen Yeider noch $358,161, und in den andern 
Hauptkaſſen haben mir ein Gefamtdefizit von $151,617.73. Was 
für einen niederdritdenden Einfluß würde e3 wohl auf die nun 
bald zufammentretende Synode ausüben, wenn diefer Notlage 
nicht fofort Träftig abgeholfen wird! Unfer Diftrift follte menig- 
ftens noch $20,000 für die Baufaffe aufbringen, um das ihm ge- 
jteefte Ziel zu erreijen. Welche Gemeinde, die bisher ihre Pflicht 
noch nicht getan Bat, könnte es berantivorten, wenn fie nicht num 
ſchnell noch ihr möglichites tut, das Verſäumte nachzuholen? Aug 
&emeinden, die ihre Quote Überfchritten haben, follten doch ja 
ihren Gliedern noch einmal Gelegenheit geben, eine Ertragabe 
für diefen michtigen Zweck beizuſteuern. Wenn möglich, made 
man aud eine Bewilligung aus dem Ready Help Fund. Dazu 
wollen wir unverzüglich für die andern Kaſſen tun, was in unfern 
Kräften ſteht. Endlich vergeffe man ja nicht, alles gefammelte 
Geld Sofort einzuſchicken. Was am 15. Mai nicht in den Händen 
unfers Kaffierers iſt, kann bis zur Synode nicht mehr verrechnet 
tverden. Gott gebe uns allen Wollen und Bollbringen nad) feinem 
Wohlgefallen! H. Maad, Sekretär. Rich. Kretzſchmar, Präſes.“ 

L. F. 
Einheitliches Handeln iſt in dieſen Wochen beſonders nötig, 
wenn wir in rechter Freudigkeit zur Synode zuſammenkommen 
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fo vielen Mängeln und Gebrechen behaftete kirchliche Arbeit gelegt 
Bat? Wollen wir ihm nicht von Herzen danken, daß er uns wür⸗ 
digt, noch meiter für ihn zu mirfen, folange es Tag tit, ee die 
Naht kommt, dba niemand wirken fann? Und foll da nicht von 
una das Pfalmivort gelten, da3 fon David von dem neutefta= 
mentlihen Wolf des Heilandes geredet hat, das gerade in Diejer 
Beit, zwiſchen Oftern und Himmelfahrt, jo ermunternde Wort: 
„Nach deinem Sieg wird dir dein Volk williglich opfern in heili- 
gem Shmud“, Bf. 110,837 L. F. 
Der innere Ausbau unſerer Lehranſtalten. Schon der äußere 
Ausbau unſerer Lehranſtalten wird uns viel auf der nächſten 
Synode beſchäftigen müſſen, daß nämlich die nötigen Räumlich- 
keiten für die wachſende Zahl unſerer Schüler und Studenten be- 
fchafft wird. Aber noch wichtiger ift der innere Ausbau derjelben. 
Namentlich unfere Colleges, an die in ber Gegenwart immer höhere 
Anforderungen geftellt werden, leiden infolge des Mangels an 
nötigen, geeigneten Lehrkräften. Sie haben fi in den lebten 
beiden Sahren einigermaßen fo zu helfen gefucht, daß fie Hilfs- 
lehrer angeftellt Haben. Tas gebt fchon, wenn es fih um einen 
oder zwei junge Hilfsfräfte handelt, die neben und unter der Auf- 
ficht älterer, erfahrener Lehrer arbeiten. Aber wenn zu viele un= 
erprobte Zehrfräfte an einer Anftalt wirken, fo tft dag ein Nachteil, 
der dem ganzen Anſtaltsweſen ſchadet. Wir Haben in diefem 
Schuljahr wohl an die zwanzig folder Hilfskräfte, und die meiſten 
unter diefen find nicht etiva Kandidaten oder jüngere Paftoren, 
fondern Studenten unſers Seminars, die ihr Studium noch gar 
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nicht vollendet Haben. Und diefe Hilfskräfte müſſen zum Teil — 

was doch beſonders wichtig iſt — die Anfänger unterrichten, und 

öfters in grundlegenden Fächern. Die Synode im Juni wird er⸗ 
l 


warten müfjen, daß von den betreffenden Behörden eine Anzahl 
Gefucge fommen um Gründung neuer, fefter Profeffuren. Und 
wenn wir wirklich unfer Unterrichtsweſen in jeinem bisherigen 


P. Fr. König, F 1922. 


auten Staude erhalten und noch Heben twollen, fo muß durchaus 
diefem Punkte die gebührende Aufmerkfamfeit gewidmet werden. 
Genügend Lehrer, tüchtige Lehrer, auf die richtige Ausbildung 
der aufünftigen Diener der Kirche allezeit bedachte Lehrer, jind 
noch viel nötiger als neue ſchöne Gebäude und gute äußerliche 
Einrichtungen. Und wenn darum eine Anzahl neuer LZehrftellen 
eingerichtet und infolgedeflen auch erhöhte Anforderungen an die 
Synodalkaſſe, aus der diefe Lehrer befoldet werden müſſen, geſtellt 
werden, jo wollen wir auch in diefem Stüde uns deifen nicht 
weigern, mas die Wohlfahrt und das Gedeihen der Kirche fordert. 

In diefer Verbindung fei auch einmal des Werkes gedacht, 
da3 eine Anzahl unferer Laien aus freien Stüden befonder3 auch 
im Intereſſe unferer Zehranftalten in den beiden legten Jahren 
betrieben haben. Wir meinen das Werf der Postgraduate Home 
Society und ihre Einrichtung eines Studienheims in New Horf, 
N.Y. Die Delegaten der legten Synode in Detroit werden fich 
erinnern, daß folgender Komiteebericät von der Synode angenom- 
men wurde: „Einige hochherzige Laten haben einen Fonds ge- 
fiftet, deijen Ertrag gur Errichtung eines Studienheims gebraucht 
werden fol für ſolche Profeſſoren und Kandidaten, die in einem 
befonderen Fach Spezialftudien vorzunehmen gedenfen. Wir emp- 
fehlen der Synode zu beſchließen, einen jolgen Verſuch unferer 
Brüder in New York Herzlich willkommen zu heißen.” Gericht 
S. 81.) 

Für ein ſolches Studienheim iſt beſonders der ſelige P. Fried⸗ 
rich König ſeit Jahren unermüdlich tätig geweſen, und nach über⸗ 
windung vieler Schwierigkeiten hat er es noch erlebt, daß der 
Plan verwirklicht wurde. Vor etwa einem Jahre iſt das hier im 
Bilde vorgeführte Studienheim von dem genannten Verein käuf⸗ 
lich erworben worden. Im erſten Jahre, von 1921 bis 1922, 
ſtudierten zwei unſerer St. Louiſer Kandidaten mit finanzieller 
Beihilfe der Geſellſchaft. Letzten Sommer wurde ſechs jüngeren 
Profeſſoren an unſern Lehranſtalten die nötige Beihilfe gewährt, 
fo daß fie in einem Sommerkurſus während der Ferienzeit be- 
ſondere Fachitudien treiben konnten, die ihnen für ihre Lehrtätig- 
feit von großem Werte find. In diefem Schuljahr ftudieren fieben 
Kandidaten, die zum Teil ſchon HilfsIchrer an unfern Anftalten 
waren, an der Lolumbig-Univerfität in Nem York und Haben ihre 
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Wohnung in diefem Studienheim. Und für die fommenden Som- 
merferien wird es die Geſellſchaft neun jüngeren Profeſſoren und 
Hilfslehrern möglich machen, fi} in ihrem Fach noch weiter aus⸗ 
zubilden. Das ift, tvie gefagt, ein fehr berdienftliches Werk, das 
diefe unfere Laienbrüder aus Liebe zu unferer Kirche und ihren 
Anftalten und überhaupt im Intereſſe der Höheren Erziehung 
treiben, für das wir ihnen dankbar fein tollen und dem mir 
noch mehr Teilnehmer und Glieder ſowie gejegneten Fortgang 
wünſchen. L. F. 


Ein ſchönes Vermächtnis. Unſerer Synode iſt kürglich die 
Summe von 39147.37 überwieſen worden. Es iſt dies der tefta- 
mentariſche Nachlaß des verſtorbenen H. F. Behrends, eines 
früheren Gliedes der Gemeinde P. H. U. Schröders gu Thomas- 
boro, Ill. Nach dem Wunſche des Erblaſſers wird ein Fünftel der 
Summe der Negermiſſion zugewandt; die übrige Summe, über 
die der Verſtorbene keine beſondere Beſtimmung gemacht hat, wird 
bei dem Seminarbau in St. Louis verwendet werden. Es ges 
ſchieht dies im Sinne der Vertvandten, die um Rat gefragt wurden. 
. Eine lichte Tafel, angebracht an einem entfprechenden Orte im 
Seminar, wird das Andenken des lieben Bruders ehren. Es wird, 
Gott fei Danf, in unjern Kreifen immer mehr Brauch, daß irdiſch 
Begüterte in ihrem Teftament die Werke unferer Synode bedenken 
oder ſchon bor ihrem Tode felbft eine Stiftung madjen. Während 
du nicht weißt, mein lieber Chriſt, wie deine Rinder dein Ver- 
mögen nad} deinem Tode gebrauchen werben, fo fannft du ficher 
fein, daß folche Stiftungen für unfere Zehranftalten und Mifftonen 
deinen Kindern und vielen andern Menfchen zeitlichen und eivigen 
Segen bringen. Luther fchließt feine berühmte Predigt, daß man 
die Kinder zur Schule halten foll, mit einer ernften Ermahnung 
an die Reichen, in ihren Teftamenten der Schulen gu gedenken. 
Seine Worte find Diefe: „Hie follten die Reichen ihre Teftamente 
zu geben, wie denn die getan haben, die etliche Stipendig geftiftet 
haben; das hieße recht zur Kirchen dein Geld befcheiden. Hie 
löſeſt du nicht der Verftorbenen Seelen aus dem Fegfeuer, fondern 
hilfſt durch Erhaltung der göttlichen Amter beide den Lebendigen 
und den Yufünftigen, die noch nicht geboren find, daß fte nicht 
binein in3 Fegfeuer fommen, ja, daß fie aus der Hölle erlöfet 
werden und gen Himmel fahren, und die Lebendigen, daß fie 
Friede und Gemach haben. Das möchte ein löblich, chriſtlich Teita- 
‘ment fein; da Hätte Gott Luft zu und Gefallen dran und würde 
dich wiederum fegnen und ehren, daß du auch Luft und Freude an 

ihm haben würdeſt.“ F. Pf. 


„Mein Wort ſoll nicht wieder zu mir leer kommen“, Jeſ. 
55, 11, dieſe Verheißung des treuen Gottes wird ſich ohne Zweifel 
auch an dem Wort erfüllen, das in der vergangenen Baffionzzeit 
wieder in unfern Kirdjen und fonitivo, in den großen Städten be- 
ſonders auch an zentralgelegenen Plätzen, in Theatern und Hallen, 
berfündigt worden iſt. In Buffalo hatten wir dieſes Jahr zum 
erſtenmal in der Stillen Woche bon Montag bis Karfreitag ſolche 
gemeinſchaftliche halbftündige Paffionsgottezdienfte im Zentrum 
der Stadt. Prediger waren die Paſtoren H. P. Eckhardt von 
Pittsburgh. Pa., D. 9. B. Hemmeter von Rodefter, N. Y., und 
M. Walker von Buffalo, N. Y. Alle Gottesdienite waren troß der 
grimmigen Kälte gut befucht. 4032 Seelen haben da dag Wort 
bom Kreuz gehört, darunter viele Fremde, mande, die, obwohl 


Chriften genannt, das Evangelium von dem gefreugigten Sünder - 


beiland noch nie gehört Hatten, die auch wohl nie fich Hätten be= 
megen laſſen, ein Tutherifches Gotteshaus zu betreten. Gewiß ift 
auch dies eine Weife, jedermann allerlei zu werden, um ja etliche 
zu gewinnen und felig gu machen, 1%or.9,22. Viele ſprachen 
ihre Freude über das gehörte Wort Gottes und über die Töftlichen 
Paſſionslieder, die gefungen wurden, auch ausbrüdlich au. Die 
Predigt P. M. Walkers am Karfreitag: „Er tit für fie alle ge- 


ftorben“, 2 Kor. 5, 15, ſowie der Schriftabfehnitt, das Gebet und 
die Lieder wurden auch vermittelft des Radios ausgefandt, und 
bon nah und fern, von Slaubensgenoffen und von andern, famen 
und fommen Dankesbriefe. Befonders erfreulich und für ung lehr⸗ 
reich ijt ein Schreiben eines Baptiftenprediger3 aus dem Staate 
Maine, worin er fi) für die ſchöne Predigt herzlich bedankt und 
unter anderm fagt: „D dab ſolche Predigten überall auch bei 
unfern union services gehört würden! Sn unferer Stadt hat ein 
Unitarier im gemeinſchaftlichen Gottesdienft aller proteſtantiſchen 
Kirchen die Karfreitagspredigt gehalten. Der wußte mit dem 
Tode Chriſti am Kreuz nichts Beſſeres anzufangen, als ihn ala 
einen Helden: und Märtyrertod zu preifen. Sa, der Heldentod 
für eine gute Sache ift das Höchſte und Befte, mas Menfchen jich 
denken und tun können; aber Chrifti Tod am Kreuz für und, 
um und zu erlöfen, iſt das Höchſte und Beſte, mas Gott ſelbſt 
denfen und tun konnte.” Das mollen wir au in Zukunft un- 
fern Mitmenſchen predigen; die Frucht wird nicht ausbleiben. 


A. H. D. 
Inland. 

Während ſich die Kirche oft in Angelegenheiten des Staates 
miſcht, miſcht ſich der Staat auch gerne in die Angelegenheiten der 
Kirche. So machte es jüngſt South Dakota. Während dieſer 
Staat nur eine Stunde der Schulwoche für den Religionsunter⸗ 
richt der Kinder freigab, deutete er den Kirchen an, ſie müßten ihre 
Arbeit energiſcher treiben und ihre Kinder mehr unter den Ein— 
fluß des Wortes Gottes bringen. Eine folge Mahnung tut aller- 
dings manden Kirchengemeinſchaften not. Nichtsdeſtoweniger tit 
e3 nicht Sache des Stantes, zu bejtimmen, wie eine Kirche ihr 
Werk treiben fol. Auch die Schulen fielen unter die Rüge des 
Staates, Sie follen nämlich den Unterricht fo geitalten, daß er 
ganz und gar dahin geht, den Kindern Sittlichkeit, ein gutes Ge⸗ 
wiſſen, Ehrfurcht vor den Eltern und dem Alter im allgemeinen 
einzuprägen. Dazu hat der Staat allerdings ein Recht, obwohl 
fig one Gottes Wort in diefem Stüd nit viel erreidjen Yäßt. 
Endlih ermahnte der Staat aud) die Eltern und forderte fie dazu 
auf, dahin gu wirken, dab der gute Einfluß deg Elternhaufes auf 
die Rinder gewahrt bleibe, indem ihnen im Elternheim Ehrbarkeit, 
Wahrheitsliebe und Rückſicht gegen andere beigebracht werde. 
Auch diefer Rat ift gut. Die Gefebgeber von South Dakota hätten 
aber noch etwas Beſſeres tun können und follen. Sie hätten allen 
Chriſten raten follen, chriſtliche Schulen zu gründen, Statt deſſen 
begeht der Staat South Dakota Selbjtmord und rottet die Hrift- 
Then Schulen aus. Davon wird er aber denfelben Segen haben 
wie einst daß römiſche Reich, als es die chriſtliche Kirche verfolgte. 

.E.M. 

Mit Wellen, die vom Wind Hin und Her getriehen werben, 
vergleicht Gottes Wort folche, die der Schriftlehre nicht treu 
bleiben. So wurde jüngst eine Frau, die in der Yutherifchen 
Kirche getauft und unterrichtet worden ift, Glied einer presby⸗ 
terianiſchen Gemeinſchaft. Es behagte ihr aber bald auf in 
diefer Kirchengemeinſchaft nicht mehr, und da wandte fie fi an 
ihr presbhterianifches Blatt um Nat. Sie mödjte freilich, ſo 
ichrieb fie, bei der preöbpterianifchen Kirche bleiben, habe aber er⸗ 
fannt, fie müffe von neuem getauft werden, und zwar durch Unter- 
tauchen; daher ihre Anfrage, ob nicht ihr Paſtor fie untertauchen 
dürfe. Die Anttvort, die ihr gegeben murde, Iautete dahin: fie 
folle ſich nur getroft den Baptiften anfchließen, da diefe eine edle 
Schar gläubiger Chriften feien (“a noble body of believers”). 

Der Nat und die Begründung find beide verkehrt. Wer 
einem Chriſten fo rät, der feßt fich einfach über alle Zehrunter- 
ſchiede hinweg. Wo aber ein folder unioniſtiſcher Geift Herricht, 
da kann es nie und nimmer zur rechten Erbauung in Gottes Wort 
und zum rechten Feftiverden in der Lehre fommen. Bald wird e3 
jener Frau aber auch nicht mehr bei den Baptiften gefallen; fie 
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wird fi dann wohl den Heiligkeitskirchen (Holiness Churches) 
zufvenden, um dort, wie fie glaubt, von dem Heiligen Geiſt mit 
großen Wundergaben ausgerüftet zu werden. Schließlich wird ihr 
die ganze Öriftlicde Religion zum Spott werden, und fie wird dem 
Teufel in die Arme fallen, der fie in gängliche Verzweiflung 
ſtürzen wird. J. T. M. 


Proteſt gegen das Lehren der Darwinſchen Entwidlungs- 
lehre in den Staatsſchulen. In Minneapolis, Minn,, wurde am 
18. März eine Verſammlung abgehalten, in der man dagegen 
protejtierte, daß Die Entwidlungslehre in den öffentliden Schulen 
vorgetragen wird, ſowie gegen Benutzung foldher Bücher, Die gegen 
die Bibel und die chriſtliche Religion Stellung nehmen. Namhaft 
gemacht wurden folgende Werke: H. G. Wells’ Outline of His- 
tory, Hendrik van Loons History of Mankind und Ross' Social 
Psychology. In diefen und andern Büchern, die in den Staats⸗ 
ſchulen benußt werben, finden ſich folgende Sätze: „Die Lehren, 
die im erften Buch Mofe vorgetragen werden, find weder wiſſen⸗ 
ſchaftlich noch hiſtoriſch richtig.” „Ein Waffertierlein war der erſte 
Vater des menſchlichen Geſchlechts.“ „Wo die Religion nicht mit 
der Wiſſenſchaft ſtimmt, da werfe man die Religion beiſeite.“ 
„Das Abendmahl iſt ein überbleibſel einer heidniſchen Sitte, nach 
der barbariſche Völker ihre eigenen Götter aßen“ uſw. Unter 
anderm wurde in diefer Verfammlung ausgeführt: „Wir mären 

- Feiglinge, würden mir nicht auf unfern Rechten beftehen. Die 
Bibel wird aus der Staatzichule Hinausgetan, und dafür werden 
in den öffentliden Schulen von Minneſota gottlofe Lehren vor⸗ 
getragen. Die Staatsbehörden erlauben es, daß in unfern 
Schulen da3 heranwachſende Geflecht gegen dad Wort Gottes 

‚ und im Intereffe des Unglaubens erzogen wird. &3 ift an der Zeit, 

daß wir den Lehrern an den Staatsſchulen fagen, Daß fie eine 
folche Irrlehre nicht mehr vortragen dürfen. Wir Haben dazu ein 
vollkommenes Recht.“ Diefer Broteft wurde am nächſten Tag von 
einer Konferenz presbhterianifcher Prediger kräftig unterftübt. 

Gewiß, ein zeitgemäßes Zeugnis! Aus dem allem wird e3 uns 

aber von Tag zu Tag flarer, wie u unfere chriſtlichen Ge⸗ 

meindeſchulen ſind. J. T. M. 


über die weite Verbreitung der — in unſerm Land 
urteilte kürzlich der Sekretär der National Reform Association, 
James S. MeGaw, wie folgt: „Amerika iſt das verbrecherreichſte 
Volk der ganzen Erde. Das kommt daher, daß wir in unſerer 
Erziehung den Wind der Verweltlichung geſät Haben; jetzt ernten 
fir den Sturm verbrederifcher Gefeklofigfeit. Die neue Ver- 
brecherwelt it fünfzehn bis fünfundzwanzig Jahre alt und hält 
das menfchliche Leben für das tvertlofefte Ding, das es gibt. Die 
Bibel ift immer mächtiger geivefen ala die Kugel und Moralität 
wirkſamer als berittene Bolizei. Es tft an der Zeit, daß in Ohio 
ein Gefeß erlaffen twird, wodurch das Bibeljtubium in den öffent- 
lichen Säulen obligatoriſch gemadt wird.” Was der Mann über 
die Verbreitung verbrecheriſcher Gejeblofigfeit fagt, iſt leider nur 
au mahr. Nur wird das übel nicht dadurch abgeſchafft, daß ‚die 
Bibel in den öffentlichen Schulen gelefen wird. Die Bibel hebt 
alferdings die Eittlichfeit, aber indem fie Menſchen zu Ehriften 
macht. Menſchen, die aus dem göttlichen Gefeh ihre Sünden er- 
fannt haben und duch den Glauben Gottes Kinder gemorden find, 
wandeln auf Gottes Wegen und meiden Sünde und Echande. 
Soll dies letztere aber erreicht werden, jo muß in ben öffentlichen 
Säulen mehr geſchehen als einfaches VBibellefen. Es muß Die 
Neligion gelehrt werden, die in der Bibel, dem Worte Gottes, 
enthalten iſt. Die Kriftlihe Neligion zu Yehren, ijt aber nicht 
Sadje des Staates, fondern der Kirche, der Ehriftus befohlen hat: 
„Lehret fie Halten alles, was ich euch befohlen habe!” Matth. 
28,20. Es wird in unſerm Land immer mehr zur Vermifchung 
bon Staat und Kirche kommen. LTM. 


Der Bapit der rechte Antigrift. Bei der Einweihung eines 
Mädchenheims predigte ein römischer Prieſter, mie in dem römiſch⸗ 
katholiſchen Blatt Western Catholie berichtet wird, wie folgt: 
„Wir Briefter der katholiſchen Kirche find auf Grund unferer 
Ordination, vermöge der Kraft, die mir da empfangen, bevoll- 
mächtigt, Opfer für die Sünden der Menſchen darzubringen, und 
e3 gehört zu diefer Mat, daß, wenn mir am Beiligen Altar 
ſtehen, wir nicht nıtr den Gläubigen befehlen, die auf ung ſehen 
als ihre Väter in Ehrifto, fondern dem allmächtigen Gott felber. 
Das tft nicht Anmaßung unfererjeits; das ift die Wahrheit. Die 
Engel im Himmel zittern, menn fie vor den Thron gerufen werden, 
feine Befehle zu empfangen, und verbergen ihr Angefiht in Scheu 
und Ehrfurdt. Die Heilige Mutter Gottes, die vor dem Thron 
des Allerhöchſten fteht, bittet und fleht für die Menſchen. Aber 
der Briefter Gottes, am Altar ftehend, wifpert die Einjeßungs- 
worte über einem Stück Brot, und diefe Worte Hallen wider durd) 
die Regionen des Himmels bi3 hinauf zum Thron des allmächtigen 
Gottes, und fobald der Befehl gegeben ift, fteigt er hecnieder von 
feinem Thron der Herrlichkeit und ſchlägt Wohnung unter den 
Menſchen auf.“ Dieje Worte mögen ung etwas Klarheit darüber 
verſchaffen, warum Luther feine Schrift „Das Papſttum zu Rom, 
bom Teufel geftiftet” geſchrieben Bat. J. T. M. 


Die Papſtkirche verliert dadurch nichts, daß fie auf unrechte 
Weife befämpft wird. So ift in Iekter Zeit in Canada eine ganze 
Reihe der ſchönſten katholiſchen Kirchen durch Feuer zerſtört wor⸗ 
den, wobei Verluſte von Millionen von Dollars herbeigeführt und 
wertvolle Kunſtgegenſtände vernichtet wurden. Man vermutet. 
daß Brandſtiftung dabei im Spiele mar, kann aber den Miſſe⸗ 
tätern nicht auf die Spur kommen. Iſt die Verbrennung dieſer 
Kirchen aus Feindſchaft gegen die römiſche Prieſterſchaft geſchehen, 
ſo täuſchen ſich die Brandſtifter, wenn ſie meinen, auf derartige 
Weite dem Papfttun Schaden zugefügt zu Haben. Der Papſt muß 
dadurch bekämpft werden, daß man feine Irrlehren aufdeckt. Durch 
das kleinſte Wort Gottes, das den Schaden der Papftkirche an den 
Pranger jtellt, wird dem Papſttum eine Wunde beigebradt, an 
der c3 verblutet. Diefe Weife befolgte Luther mit glüdlichem 
Erfolg. LTM. 

Böſe Saat, böſe Erste. Hundert Jahre find feit der Geburt 
de3 berüchtigten Chriftusfeindes Ernſt Renan berfloffen, und un⸗ 
gläubige Zeitungen und Zeitſchriften Haben die Gelegenheit be- 
mubt, den faft in Vergeffenheit geratenen Mann auf3 neue zu 
feiern. Auch das amerikanische Blatt The Independent, das in 
vielen Staatsſchulen ftudiert wird, widmete dem leichtſinnigen 
Franzoſen einige Spalten und bezeichnete ihn als den Fürſten 
wiſſenſchaftlicher Geſchichtſchreiber (“the prince of scientifie his- 
torians”). Damit zeigt da3 Blatt, wie oberflächlich, verkehrt und 
irreführend e3 in feinem Urteil if. Nenan mar tveder miffen- 
ſchaftlich nod ein Gefcgichtsforfcher, fondern ein dom Unglauben 
verblendeter Geſchichtsverdreher. So zeigt er fi in feinem Bud) 
„Die Geſchichte des Volkes Israel“ und befonder3 in feinem 
ſchändlichen Werk „Das Leben JEſu“. Dem leichtfertigen, ver⸗ 
nunftſtolzen Franzoſen Renan war JEſus weder der Sohn Gottes 
noch der gottmenſchliche Erlöſer der Welt, ſondern nur ein jüdiſcher 
Rabbi, der herrlich für eine neue Lehre eintrat, aber kläglich da⸗ 
für ſtarb. Nach Renan war der Prediger Salomo ein Vorläufer 
und Geſinnungsgenoſſe des Spötters Heinrich Heine. Von einem 
ſolchen Standpunkt aus ſchrieb Renan Geſchichte und machte ſich 
damit vor aller Welt lächerlich. Und doch urteilt der Independent 
über ihn: „Die völlige Aufrichtigfeit des Geſchichtſchreibers Renan 
darf nicht in Ziveifel gezogen iverden. In einer Hinficht wenig- 
tens fteht das Werf ‚Das Leben JEfu vor aller Welt ala Glanz⸗ 
erzeugnis da.“ Und weiter: „Man Iefe nur die Einleitung zu 
Renans überfegung des Prediger Salomo. Ba zeigt fi Renan 
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am glänzenditen — gelehrt, anmutig, erbauli und unterhal- 
tend uſw.“ i 

Wehe unferm Volk, wenn dem heranwachſenden Geflecht 
ſolche Spötter, wie Renan es mar, und mie es jebt Wells und 
ban Loon find, als Mufter wiſſenſchaftlicher Gefchichtfchreiber vor⸗ 
gemalt werden! Sind denn unfere Staatsſchulen dazu da, Feinde 
Ehrifti großauziehen? Chriftliche Eltern mögen es ſich angelegen 
fein Laffen, Darauf zu achten, mas ihre Kinder, die die Staatsfchule 
befuchen, lernen und leſen! Wo böſe Ausfaat iſt, muß böje 
Ernte folgen. J. T. M. 


Wie es zum Weltkrieg kam, zeigte jüngſt der bekannte ameri⸗ 
kaniſche Finanzitatiitifer Roger Babſon in einem über dieſen 
Gegenſtand geſchriebenen Bud. Er ſagt: „Wie die Statiſtik be- 
‘weit, fam e3 deshalb zum Weltkrieg, weil fich die Welt wohl gei- 
ftig, aber nicht geiftlich entwidelt hat. So fehlte der Welt 
die rechte Kontrolle.” Das heißt nichts anderes, als dat die Welt 
in den legten fünfzig Jahren die Gottesfurdt beifeitegefebt hat. 
So ausgelegt, ftimmen Babſons Erflärungen fo ziemlich mit dem, 
was auch andere über die Urſache des Weltkriegs gejagt haben. 
Auch Heute noch find Habſucht, Haß und Neid die Triebfedern, Die 
die arme Welt in Not und Elend halten. Stolz und Hoffart haben 
die Volfsfeelen vergiftet, und man verwirft im Eigendünfel den 
Arzt, der allein helfen fann. Gebt es fo weiter, fo wird es ohne 
Zweifel bald wieder zu Krieg und Blutvergießen kommen, und des 
Sammers toird fein Ende werden, bis endlich Gott aum Gericht 
kommt. Unfere Chriftenpflicht als Zeugen der Wahrheit und als 
Unterärzte im Dienst Chriſti ift daher Har. Wir müſſen der Welt 
fagen, daß geiftiger Fortichritt allein ins Verderben führt, während 
der rechte geijtliche Fortfchritt dur den Glauben an Chriftum 
Heil und Segen bringt, auf Erden ſowohl wie im Himmel, Stellen 
wir unfer Licht ja nicht unter den Scheffell J. T. M. 


Ausland. 


Ein edles Werk der Nädjitenliebe verrichtet die Tochter des 
früferen ſchwediſchen Gefandten in Petersburg, Fräulein Elfa 
Branditrom, die gegenmärtig in Amerifa weilt, um durch Vor— 
träge Intereſſe für das Hilfswerk in Rußland zu wecken. Geit 
1914 diente fie dem ſchwediſchen Roten Kreuz in der Hilfeleiftung 
unter den Gefangenen in Sibirien und blieb au dann auf ihrem 
Poſten, als andere Hriftlicde Arbeiter von den Soviets ausge- 
wieſen wurden. Sechs Jahre verbrachte fie in Rußland, um 
Taufenden inmitten der Schreden der Gefangenenlager zu dienen. 
Oft mar fie gezwungen, Pferdefleiſch und Hundefleiſch zu efien, 
Kälte und Hige zu ertragen, Peftilenz und Hungersnot zu er- 
dulden. Endlich fiel fie der überall berrihenden Cholera zum 
Opfer, murde aber auf wunderbare Weife vom Tode errettet. Ihr 
bat man den Nobelpreis von 1923 zugedadt, den figauc ſicher⸗ 
lich verdient. 

Wir ſchreiben dies, um den Eifer für die Linderung der 
Not in Europa zu heben. Die Notſtände ſind derart, daß wir 
unſern Brüdern noch immer helfen müſſen. Und wir können es 
auch. Letztes Jahr wurden in unſerm Lande für Echöndeit3- 
mittel $750,000,000 verausgabt, für Kaugummi $50,000,000, 
für Eis und . Getränke $350,000,000, für Wutomobilfahrten 
$3,000,000,000. Währenddellen aßen andere Wurzeln, Mift 
und Erde, um fi am Leben zu erhalten, - EM. 

Der Greuel der Verwüſtung an Heiliger Stätte. Ein deutfch- 
ländiſches Blatt berichtet über manderlei Kirchendiebſtähle und 
bemerft dazu: „Wer dächte da nicht an die Stelle der Heiligen 
Schrift, wo von dem Greuel der Verwüftung an beiliger Stätte 
die Rede it? Dan. 9,26.” Dazu Schreibt die „Ev.⸗-Luth. Preis 
kirche“ mit Net: „Nun find ja gewiß diefe Kirchendiebftähle ein 
überaus traurige Beiden der Zeit und zeigen in der Tat, da 


e3 mit unferm Volk in ſittlicher Hinfiht abwärts geht. Der 
Greuel der Verwüſtung aber fteht da an Heiliger Stätte, mo man 
Gott feine Ehre und ben Ehriften die Getvißheit der Geligfeit 
ſtiehlt durch Duldung offenbar falfcher, ſchriftwidriger Lehre in 
ber Kirche, tote das im antichriſtiſchen Rapittum am greulichiten 
geichieht, aber auch in den unierten und glaubensmengerifchen 
‚ebangelifchen‘ Kirchen Deutfchlands Leider je länger, je mehr zur 
Regel wird. Diefer Kirchliche Verfall ift die tiefite Urſache des 
zunehmenden ſittlichen Verfall in unferm armen Roll. Aus 
foldden Kirchen, die den Greuel der Verwüſtung an heiliger Stätte 
dulden, gebietet der HErr den Seinen zu fliehen.” — Dies ijt 
nicht nur eine feine Darlegung der Sache, fondern auch ein 
wackeres Zeugnis unferer Brüder in Deutfchland. Gott fegne ihr 
Zeugnis allezeit und gebe ihnen Mut und Kraft, den Bofaunenton 
göttlider Wahrheit weithin erfchallen zu laſſen! J. T. M. 

Proteſt gegen Tanz. Wie berichtet wird, iſt gegen die berüch⸗ 
tigte Verordnung des ſächſiſchen Innenminifteriums, die dem in 
Sadfen jo weitverbreitetes öffentlichen Tanzbetrieb Vorſchub lei⸗ 
ftet, ein PBroteft erhoben worden. In dieſem Proteſt, der von den 
16,000 Mitgliedern der Arbeiterjugendvereine herrührt, wird das 
Minifterrum gebeten, die Verordnung wieder aufzuheben und der 
männlichen und weiblichen Jugend bis zum vollendeten achtzehnten 
Lebensjahr den Aufenthalt in Tanz- und Schanfitätten überhaupt 
au unterjagen. Ms Grund dieſes Proteftes wird auf Die ſchweren 
gefundbeitlichen und fittlicden Schädigungen der heranwachſenden 
Jugend hingewieſen, Die das Tanzunweſen im Gefolge hat. In 
Preußen beabſichtigt man, den Tanz' bei dem ſogenannten Fünf⸗ 
Uhr-Tee ſowie in den Luxus- und Schlemmerſtätten allgemein zu 
verbieten. Ein derartiger Proteſt gegen die Tanzwut und das 
Tansvberderben dürfte auch hier in Amerika von Segen fein. 

J. T. M. 

Ein Rabbiner in London namens A. A. Green benutzt gegen⸗ 
wärtig in ſeinen Religionsſtunden dag Markusevangelium, das er 
ſeinen Anbefohlenen nach jüdiſchem Verſtändnis auslegt. Darüber 
iſt der Hebrew Standard bon New York fehr erboſt und urteilt: 
„&3 tft einfach undenkbar, daß in einer Shnagoge ein neutejta= 
mentlidhes Bibelbuch zum Gegenitand religiöfen Studiums ges 
macht werde, Wo Dies gefchieht, Da hören Menfchen auf, Juden 
zu fein.“ Wir meinen, das letztere folgt noch lange nicht. Erft 
dann iverden Leute zu Chriiten, wenn fie das Evangelium, das 
Markus fo ſchön und klar darlegt, annehmen und glauben. Das 
wird weder Rabbi Green noch feine jüdiſchen Gemeindeglieder tun. 
Doch mag der Heilige Geift diefen oder jenen unter ihnen dur 
das Lefen des Marfusevangeliums zu Chriſto führen. Gott hat 
oft wunderbare Wege, durch die er feine Yuserwählten zur Er- 
fenntnis der Wahrheit bringt. J. T. M. 


Brot der Heimat. 


Ein Leſer des „Lutheraner“ ſchreibt: Vor etlichen Tagen 
habe ich ein paar Zeilen mit ſehr inhalisreichen Worten gelefen. 
In- denfelben fand ich jehr viel Troft für meine hungrige Seele. 
Und da diefe Worte fo biel Troft enthalten, dachte ich, es wäre viel⸗ 
leicht angebracht, fie Ihnen mitzuteilen, damit fie, falls Sie zu- 
flimmen, im „Lutheraner” erſcheinen könnten und fomit noch 
mandem Lefer diefes wertvollen Blattes großen Troft in feiner 
Seelennot ſchenken würden. Sie lauten, wie folgt: 

„Der einzige Sohn eines franzöfifchen Bauern lag nach den 
Entbehrungen des Kriegszugs fterbend im Lazarett. Alle Heil: 
mittel der ürzte blieben erfolglos. Der weit entfernt wohnende 
Vater eilte ang Kranfenlager feines Kindes und begegnete dem 
Blid des Sterbenden. ‚Habe Mut, mein Zunge, ih brachte Geld 
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und will alles kaufen, mas zu deiner Genefung nötig iftl‘ Aber 
es ſchien au ſpät, nichts konnte feinen Appetit reizen. Der alte 
Dann bielt tränenden Auges die Hand feines Kindes. Da griff 
er plößlidh in feine Taſche, holte ein Stück ſchwarzes Brot herbor 
und jagte: ‚Da, iß ein wenig; deine Mutter hat e3 gebaden, e3 
tt Brot der Heimat.‘ Der Kranke nahm und koſtete es. ‚Gib mir 
mebr, Vater; ich) habe Hunger.“ Und er aß mit leuchtenden Augen. 
Das Blut kehrte in feine Wangen zurüd. ‚Es tft fo gut, es ijt fo 
gut, das Brot aus der Heimat!‘ Nach und nad erholte er fi) und 
war bald auf dem Wege zur Heimat.“ 

Das Brot des Baterhaufes Ft für ung das Wort Gottes. Es 
ift Brot, das vom Himmel gekommen ift, das allen denen, die 
dabon efien, das eiwige Leben gibt. O jo Takt ung reichlich bon 
dem Brot des Lebens eſſen, bis wir einst aus Gnaden bei JEfu im 
Licht weilen und mit dem frommen Sänger ausrufen merben: 

Ach, ich habe jetzt erblidet 

Diefe große Herrlichkeit; 

Jetzund werd’ ich ſchön geſchmücket 
Mit dem weißen Himmelskleid 


Und der goldnen Ehrenkrone, 
Stehe da vor Gottes Throne, 

Schaue ſolche Freude an, 

Die kein Ende nehmen kann. 


Zwei Grabſchriften. 


Auf einem Kirchhof in Süddeutſchland find zwei Leichen⸗ 
ſteine, die faſt genau dieſelbe Inſchrift haben. Der ganze Unter- 
ſchied beſteht in einem einzigen Buchſtaben, aber gerade durch ihn 
wird er ſo groß wie der zwiſchen Hölle und Himmel. Auf dem 
einen Grabſtein ſteht das Wort „Vergebens“. O ein furchtbares 
Wort! Vergebens gelebt und geſtrebt, gelitten und geſtritten, das 
ganze Leben umfonſt, vergeblich! Eine Welt, ja eine Hölle voll 
Verzweiflung liegt in dem einen Wort. Wenn ber Menſch ber- 
gebens gelebt hat, was wird ihm dann die Ewigkeit bieten? War 
die Ausficht Bier eine vergebliche, wie wird dort dann die Ernte 
fein? Das Unkraut ift nur nübe zum Verbrennen, einen Wert 
bat es ja nicht. 

Wie berjcdhieden dabon lautet die Inſchrift auf dem andern 
Zeichenitein! Da ift dag Wort zu leſen „Vergeben“. Ob es die 
irdischen Überrefte eines reumittigen Sohnes, einer im Frieden mit 
den Ihren beimgegangenen Tochter find, die da Tiegen, oder die 
eines mit dem Widerſacher verföhnten Menjchenfindes, ich weiß es 
nicht. Uber das weiß ich, daß es für jede Seele fehon ein Föftliches 
Ding tft, von allen Vergebung zu erlangen, an denen fie ſich ver⸗ 
fündigt Hat, und im Frieden mit ihnen fcheiden gu können. Viel 
töftlicher aber ift e8, ja, es tft Seligfeit und Wonne, bon Gott Ver⸗ 
gebung empfangen zu haben. Wenn er einem Menſchenkinde die 
Verficherung durch fein Wort gibt: „Sei getroft, deine Sünden 
find. vergeben!” dann wird eine Bergeslajt hinweggewälzt vom 
Geiiffen, e3 wird frei, Hagt nicht mehr an und verdammt nicht 
länger, fondern weil e3 ausgefühnt ijt, gibt es uns Zeugnis, daß 
wir bei Gott in Gnaden find durch IEefum Chriftum. Dann iſt 
gefallen die Scheidewand, die una fo lange bon Gott getrennt hat, 
wir find eins mit ihm, wie er eins tft mit uns. Vergeben! Sit 
das Wort Wahrheit geworden bei uns, dann haben wir nicht 
umſonſt gelebt, und felbft wenn wir lange Sabre hindurch Irrwege, 
Sündenivege, gewandelt wären, jo tit doch ber Schade geheilt, Die 
Schuld ausgetilgt, und der Morgen eines neuen, feligen Lebens 
iſt ung angebrocdhen. 

Lieber Lefer, was foll einmal auf deinem Leichenjteine ſtehen? 
Etwa bloß das „Geboren am ‚ geitorben am “2 Unſer 
Reben muß einen Anhalt Haben; es foll nicht nur beitehen aus 
Arbeit, Ruhe und Erholung, es muß himmelwärts gerichtet fein. 
Sch weiß kaum ein fchöneres Wort als dag des Apoftels: „Chriftus 
ift mein Leben, und Eterben ift mein Gewinn“, Phil. 1,21. Ohne 


Ehriftum iſt das Leben ein Schade und das Sterben der unerfeb- 
lichſte Verluft; mit ihm ift Das Leben erft ein Leben und das 
Sterben darum der föftlicäfte Gewinn, weil es uns zum Beſitz der 
berrlicäften Güter führt. 


— ng nn 


Zur Beherzigung für Eltern. 


Es läßt fi nicht Veugnen, daß die Jugend in unfern Tagen 
mehr Anlaß zu Klagen gibt als früher, und man braudt fein 
Schtwarzjeher zu fein, menn man mit geheimer Furcht an die Zus 
tunft denft, die der Jugend gehört. Die Zahl der jugendlichen 
Verbrecher wächſt bon Jahr zu Jahr. Die Schuld Tiegt zum 
größten Teil an den Eltern. Es mag fein, daß die wirtſchaft⸗ 
lichen Berhältniffe, vor allem in ben Großitädten, die Erziehung 
der Rinder fehr erſchweren; aber wenn die Eltern der rechte Geiſt 
befeelte, dann müßte ihnen aud) mit Gottes Hilfe die Erziehung 
der Kinder gelingen. . 

Ein jterbender Zunge fagte einft zu feinem Vater: „Vater, 
ih bin dem Tode nahe, und ich weiß, daß ich verloren gehe. Wenn 
ich tot bin, fo begrabe mid} an der Eeite bes Weges, der zu deiner 
Bferdemeide führt. Wenn bu dann dreimal des Tages an meinem 
Grabe vorbeigehft, fo vergiß nicht, daß dein armer berlorner Sohn 
dort liegt, und daß er nie ein Wort der Aufmunterung, nie einen 
guten Nat und nie ein Gebet aus deinem Munde vernommen hat. 
Du haſt nie mit mir von Gott geredet, nie über mein Seelenheil 
mit mir gefprochen.” 

Welche Eltern reden mit ihren Kindern von Got? Wie 
wenige Eltern beten mit ihren Kindern! Man lehrt die Kinder, 
wie fie durch die Welt kommen, aber man bergißt, ihnen den Weg 
zum Himmel zu weiſen. Die Gottesfurdt ift nit nur aller 
Weisheit, ſondern auch aller Erziehung Anfang. Gott helfe uns, 
daß wir unſern Kindern beizeiten den Weg zum Kinderfreund 
JEſu Ehrifto zeigen, damit fie ung am Tage des Gerichts nicht 
verklagen können! 


„Die Zunge ift ein Elein Glied und richtet große 
Dinge an”, Jak. 3,5. 


Durch unbedachte Worte fommt fo viel Unheil, durch gehäffige 
Worte jo biel Feindfchaft, durch Teicätfertige Worte fo viel Verfüh— 
zung. Ein Wort über die Lippe tft wie eine Kugel aus dem Lauf; 
du weißt nicht mehr, wohin fie trifft. Darum fei langſam zum 
Reden und langſam zum Zorn! Meine nicit, der Born fei eine 
Natureigenfchaft, und man fünne nicht dafür. Iſt deine Natur 
zornig, dann muß fie wiedergehoren werben, dann wird fie janft- 
mütig. Wiedergeburt — munderbare3, geheimnisbolles Wort, in 
welchem Gottes größte Tat an den Menfchen beichloffen Tiegt! Wir 
fterben täglich, aber ein neues Leben wird aud) täglich durch die 
Gnade des HErrn in ung geboren. Wiedergeburt ift Goties Wille 
auch mit dir, 
Fe m re ee] 


Todesanzeigen. 


Profeſſor Auguſt Crull iftam 17. Februar infolge eines 
Sclaganfall3 im Alter von 77 Jahren und 21 Tagen zu Mil- 
waufee, Wis., geftorben und am 20. Februar bon feinem lebten 
Seelforger, Präſes 9. Grüber in Miltvaufee, in Gottes Acker ge- 
bettet worden. 

Der jelig Heimgegangene ftammte aus Roftod, Mecklenburg, 
wo fein Bater, Hofrat F. Erull, ein angefehener Juriſt war. 
Seine Mutter, eine geborne Braun, war in zweiter Che mit dem 
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fpäteren Redakteur unferer Lutherausgabe, Prof. D. A. F. Hoppe, 
verheiratet. Noch ſehr jung, bezog Crull das Roſtocker Gym⸗ 
nafium. Im Jahre 1856 trat er in unfer College zu St. Louis 
ein, und 1862 mar er einer der drei Graduierten unferer Fort 
Wayner Unftalt, nachdem diefe im Jahre zubor nad) Fort Wayne 
verlegt tvorden war. Nach mohlbeitandenem Kandidateneramen 
zu St. Louis wurde er 1865 als Hilfsprediger der Dreieinigfeit- 
gemeinde zu Milwaukee ordiniert. Bald darauf übernahm er auch 
das Direftorat der dortigen lutheriſchen Hochſchule. Hier er- 
krankte er. Im Jahre 1871 wurde er PBaftor der volkreichen 
Gemeinde zu Grand Rapids, Mich., und gegen Ende des Jahres 
1873 folgte er dem Rufe an unfere Anftalt zu Fort Wahne als 
Lehrer der deutfhen und der franzöſiſchen Sprache. Hier Hat er 
in aller Treue und Aufopferung zweiundvierzig Jahre lang unter- 
richtet, 6i8 er unter der Lajt der Arbeit zufammenbrad. Während 
der lebten fieben Jahre mar er invalid, bis ihn jein HErr und 
Meifter zum ewigen Feierabend rief. 

Er mar zweimal verehelidt. Seine erſte Gattin war die 


Profeſſor Auguſt Crull. 


Tochter des ſeligen Prof. A. Biewend und ſeine zweite Katharina, 
geb. John, die ihn mit einem Sohn aus erſter Ehe, Dr. E. Crull, 
überlebt; drei Kinder ſind vor ihm geſtorben. 

Crull war ein edler und entſchiedener Charakter, eine im⸗ 
ponierende Erſcheinung. Er war ein Menſchenkenner, der den 
Aufrichtigen ehrte und liebte. Er war vor allem ein gottbegabter 
Lehrer, der ſeine Schüler bald durchſchaute und richtig behandelte. 
Unſere Synode hat bisher wenige Pädagogen wie Crull gehabt. 
Er war der Bahnbrecher des deutſchen Unterrichts auf unſern 
Gymnaſien. Er beherrſchte aber auch die engliſche und die fran= 
zöſiſche Sprache wie die deutfhe. Er mar mit einer herrlichen 
Rednergabe begnabet, die bei befonderen Gelegenheiten in den 
Dienft der Kirche geitellt murde. Er war auch ein Dichter und 
Sänger von Gottes Gnaden. Dafür zeugen fonderlich zwei 
Sammlımgen: „Gott jegne Dil” und „Gott tröfte Dichl“ Auch 
war ex der erite in unfern reifen, der Kernlieder unſers deutfchen 
Geſangbuchs ins Shalifche überfegte, und bis zu feiner Krankheit 
mar er tätig in der Nevifion unſers deutſchen Geſangbuchs. Er 
veröffentlichte auch eine Sammlung Hausandachten aus D. Wal: 
thers Schriften: „Das malte Gott!“ Unter feinen Schulbüchern 
ift fonderlid) feine deutfche Grammatik zu nennen, 

Schließlich follte noch bemerkt werden, daß Prof. Erulf eine 
Rolle in der Literarifchen Welt Hätte Spielen können; aber er zog 


e3 dor, in unermüdlider Treue und Selbftaufopferung in der 
Ausbildung zufimftiger Diener am Wort feine Kräfte zu ver⸗ 
zehren. Und diefe Treue im Dienfte des HErrn tft daß herrliche 
Vermädtnis, das er feinen Schülern Hinterlaffen hat. Sein &e- 
dächtnis bleibe unter ung im Segen! M. L. 


Am 12. März 1923 durfte P.em. Sji Sanders Zim⸗— 
mermann zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen. Der Ent- 
fhlafene wurde am 26. April 1849 zu Spegerfehn in Hannover 
geboren, Bat alfo fein Alter auf beinahe 74 Jahre gebradt. Er 
begann das Studium der Theologie in Springfield und vollendete 
es in St. Louis. Gedient hat er dem HErrn im Heiligen Predigt- 
amt an folgenden Pläben: in Ulgoma, Wis., von 18783 big 1879; 
in St. Louis, Mo., von 1879 big 1890; in Darmftadt, Ind,, bon 
1890 big 1912. Um feiner geſchwächten Gefundheit willen 309 
er in das milde Klima Süd-Californias. Hier Tieß er ſich jedoch 
beivegen, noch in Ornard als Aushelfer zu amtieren. Ein Jahr 
und neun Monate ift er dort gemefen, fo daß feine gefamte Amts⸗ 
wirkſamkeit fich auf bierzig Jahre beläuft. In der letzten Zeit ift 
er ein rechter Kreugträger geweſen; er mar ganz auf Die liebevolle 
Pflege der Seinen angewiefen. Am 16. März haben wir feinen 
müden Leib auf Dem Mount Hope-Kriedhof in Sarı Diego, Cal., 
bejtattet, two er nun unferer feligen Chriftenhoffnung entgegen 
ſchlummert, der herrlichen Auferftehung am Jüngſten Tage. Es 
trauern um den Heimgegangenen feine tiefbetrübte Witwe Katha⸗ 
rine, geb. Kabel, aus Heffen-Darmftadt gebürtig, ſowie fieben 
Kinder und ſechs Enkel. Worte göttlichen Froftes wurden ihnen 
und dem zahlreichen Gefolge in der Trinitatskirche gepredigt, 
deutfch dom Unterzeichneten, englifh von P. C. Damſchröder. 

KR. Rnippenberg. 


Zum zweitenmal in diefem Schuljahr Hat nad) Gottes uner- 
forſchlichem Rate der Tod feine Hand in unſere Anitalt zu Con⸗ 
cordia ftreden und uns einen Schüler entreißen dürfen. Ber 
Quartaner Edwin Theilmann, Sohn Herren J. Theilmanns 
au Wentzbille, Mo., erkrankte plößlih am Abend des 15. Februar. 
Am folgenden Morgen fonftatierte der Arzt, daß er Scharlachfieber 
babe und wegen ſchwacher Herztätigkeit in großer Gefahr ſchwebe. 
Eein Zuftand verſchlimmerte fig auch zuſehends, und fon am 
18. Februar entſchlummerte er, wie wir Hoffen und glauben dürfen, 
zum ewigen Leben. Am 14. $ebruar 1904 geboren, erreichte er 
ein Alter von 19 Jahren und 4 Tagen. Im Sabre 1917 wurde 
er fonfirmiert, und drei Jahre fpäter trat er in unfere Anftalt ein, 
um ſich auf das theologiſche Studium vorzubereiten. Seine Leiche _ 
wurde nach einem kurzen Gottesdienft in der Aula der Anftalt zum 
Bahnhof gebracht. Dem Leichenwagen folgten die Profeſſoren und 
Schüler der Anftalt. Prof. Wismar und zwei Schüler begleiteten 
die Reiche nach Wentzbille, wo fie am 21. Februar KHriftlich zur Erde 
beitattet murde. P. A. Mießler hielt eine deutſche und Prof. Wis⸗ 
mar eine englifche Rede. 

Zweimal in diefem Schuljahr hat alfo eine anftedende Krank⸗ 
beit ein Opfer aus unferer Schülerfchar gefordert, das erite Mal 
Nerbenfteber, das zweite Mal Scharlad. Gewiß, des HErrn Sand 
bat wieder ſchwer auf uns gelegen und uns tief gedemütigt. Und 
doch müffen wir bei alledem feine Barmherzigkeit preifen, daß er 
in feinem Fall ber Krankheit geftattet hat, weiter um fich zu greifen 
und no mehr Opfer zu fordern. Es ift jedesmal bei dem einen 
Fall geblieben. Ja, im großen und ganzen ift der Gefundheits- 
auftand ein bortrefflicher geiwefen, und afgefehen von Erkältungen 
und damit verbundenem Huften ift nichts vorgefallen. Dafür fei 
dem HErrn Dank gejagt. Er halte auch ferner feine treue Vater- 
band über uns und ſchütze und mit feinem ftarfen Arm! 

3.9.8 Käppel. 
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‚ deine Erntel? Sollten wir uns nicht darüber freuen, ſelbſt 
wenn wir unfere Scheunen größer bauen müſſen, um all den 
Segen unterzubringen? Oder wollen wir den Segen, den Gott 
uns bejchert hat, wieder verjhütten? Wenn wir einem Menſchen 
einen Segen zumenden und er bringt ihn nicht unter, fondern 
läßt ihn auf dem Felde verderben, dann geben wir ihm nicht 
zum zmeiten Male etwas. Die Antwort unjerer nächſten 
Synode kann darum feine andere fein al3 dieje, daß wir in 
der nädjiten Zeit mehr für unfere Lehranſtalten tun wollen, 
damit genügend Raum geſchafft werde, um allen Segen zu 
bergen. 

Wir fügen bier noch Hinzu die Staaten, aus denen die 
meiften Studenten fommen: aus Illinois 339, Wisconfin 228, 
Nebraska 212, Miſſouri 203, Minnefota 201, Indiana 166, 
New York 140, Michigan 134, Kanfas 129. 

Das nächfte Mal wollen wir dann etwas berichten von 
unfern Miffionen und Finanzen und einige Bemerkungen daran 
fnüpfen. E. E. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Ein Sieg der guten Sache. Die Leſer des „Lutheraner“ 
find unterrichtet über den Schulkampf in der nordweſtlichen cana= 
diſchen Provinz Alberta, wo der Schulinfpeftor die Schule unferer 
Gemeinde zu Stony Plain für ungenügend (inefficient) erklärt 
hatte, infolgedeflen die Eltern aufgefordert wurden, ihre Kinder 
in „die Schule“, das hieß, die Staatsſchule, zu fehiden. Bisher 
tvaren alle Bemühungen und Vorftellungen bei der Regierung ver⸗ 
geblih, und die Gemeindefchule mußte gefchloffen werden. Wir 
haben auch kürzlich mitgeteilt, daß die dortigen Zutheraner tvegen 
diefer ungerechten Bedrückung und Beſchränkung ihrer bürgerlichen 
und religiöfen Freiheit an eine Ausivanderung dachten und jchon 
ihren Paſtor und zwei Gemeindeglieder nad) Mexiko gefandt hatten, 
um nad) einer neuen Heimat Umſchau zu Halten. Aber das Blatt 
hat fi gewendet. Unter dem 10. April tchreibt P. 9.3. Böttcher, 
der außer feiner Ausbildung auf unfern Anjtalten in St. Paul 
und St. Louis fi) auch noch durch Studium auf einem ftaatlihen 
Lehrerſeminar in Alberta ein certificate zum Schulehalten er- 
worben hatte und die Gemeindefchule in Stony Plain leitete, fol⸗ 
gendes: 

„Barum toben die Heiden, und die Leute reden jo vergeb⸗ 
lich? Die Könige im Lande lehren fi) auf, und Die Herren rat⸗ 
ſchlagen miteinander wider den HEren und feinen Gefalbten: 
Laſſet uns zerreißen ihre Bande und bon uns werfen ihre Seile! 
Aber der im Himmel wohnet lachet ihrer, und der HErr fpottet 
ihrer‘, Bf. 2, 1—4. Nimm deine Bibel, lieber Leſer, und lies 
Bf. 9, 18, 21, 30 und die vielen andern Palmen, die Dank⸗ 
fagungen enthalten für Errettung von Bebrüdern. Dann wirſt 
du jehen, melche Gedanken in diefen Wochen die Herzen Deiner 
Mitchriften in Alberta erfüllen. Schon bald nachdem das ‚Mexiko— 
Komitee‘ abgereift mar, kam ein fehriftliches Friedengangebot vom 
Department of Education. Darin wurde uns erlaubt, die Ge⸗ 
meindeſchule wieder zu eröffnen. Wir wollten aber unferer Sache 
diesmal gemiß fein, und fo hat die Regierung auf unfer Verlangen 
Bin ung durch den Bremierminifter ein Schreiben zukommen lafjen, 
worin e8 unter anderm heißt: “The Department will be willing 
to cooperate with the trustees of the school in reaching and 
maintaining the required standard of efücieney.. Wenn man 
das vergleicht mit dem, was una friiher gejagt und angetan wurde, 
io liegt es auf der Hand, dat irgendwo im jtillen ein gemaltiger 
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Umſchwung vor ſich gegangen iſt. Heute morgen, alſo noch ehe 
unſer Komitee von Mexiko zurückgekehrt iſt, wurde die Schule 
wieder eröffnet, und zwar mit Lob⸗ und Dankliedern und Dank⸗ 
gebeten. „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott, 

Ein' gute Wehr und Waffen. 

Er hilft uns frei aus aller Not, 

Die uns jetzt hat betroffen.“ 


Jetzt heißt es: Mehr Lehrer! Mehr Schulen!“ 

Das iſt in Wahrheit eine gute Nachricht und ein Sieg der 
gerechten Sache. Wenn unfere Brüder in Alberta einfad), nach⸗ 
dem ihnen die Schule geichloffen worden ar, die Hände in den 
Schoß gelegt Hätten. dann wäre ihnen die Schule auf immer ge- 
nommen geivefen. Über fie haben ihre bürgerlichen und kirchlichen 
Rechte geltend gemacht und gezeigt, daß es ihnen ein Ernſt um 
die Sache tft. Und geradefo verfahren unfere Brüder in Nebraska 
und Ohio, die auch für ihr gutes Hecht in rechter Weife und mit 
teten Waffen kämpfen, indem fie die fchulfeindlichen Gefeke in 
ben Gerichten befämpfen bis zum Obergericht unfers Landes Bin. 
Ganz richtig heikt es in dem im lebten „Lutheraner“ angezeigten 
Synodalbericht des Nebrasta-Diftrifts über die Tätigleit des be- 
treffenden Komitees: 

„Dies Komitee befhäftigt fi) mit der Schulfache, infofern " 
unfere Schulen von feindlichen Gefeben bedroht iverden. Das 
Komitee hat in dem Fall Meyer von Hampton wie auch wegen bes 
Need-Norbal-Gefebes an das Oberbundesgericht appelliert. Andere 
Kirchengemeinſchaften, die dieſelbe Beſchwerde gegen die beftehen- 
den Geſetze haben, helfen die Koſten beitreiten. Wir find in dieſer 
Ungelegenbeit vor Gericht gegangen, erſtens, meil wir glauben, 
daß die deutfche Sprache um der Verhältniffe willen zum Reli- 
gionsunterricht nötig fei; zweitens, meil e3 fich Hier um Eltern- 
rechte handelt; der Staat hat fein Recht, uns zu verbieten, mehr 
für unfere Sinder zu tun als das vorgefchriebene Minimum; drit- 
tens, weil die Kirche darüber zu entfcheiden hat, in welcher Sprache 
das Wort Gottes von ihr gelehrt und gepredigt merden fol. Als 
gute Amerikaner laffen wir uns unfere Rechte nicht nehmen, fon- 
dern balten es für unfere Pflicht, fie zu verteidigen.” Gott molle 
auch Hier der gerechten und guten Sache den Sieg verleihen! 

L. F. 

Gute Nachrichten. Auch ſonſt kommen aus den verſchieden⸗ 
ſten Teilen unſerer Synode gute Nachrichten über die Schulſache. 
In dem von unſerm Schulſekretär Stellhorn herausgegebenen Bul- 
letin heißt es in einem Bericht aus Nebraska: „In den Sitzungen 
der Konferenz wurde auch die Schulſache gründlich beſprochen. 
Es war eine reine Freude, zu hören, wie die Brüder alle — lauter 
jüngere Baftoren — für die chriſtliche Gemeindefchule eintraten 
und welchen Enthufiasmus fie befundeten, neben ihrer Arbeit in 
der Gemeinde auch nod) fünf Tage in der Woche Schule zu halten. 
Ein Bruder, der aus dem Djten ſtammt und deſſen Eltern im 
Diten wohnen, hatte einen Beruf an eine Miffion in einer größe: 
ten Stabt in der Nähe feiner Eltern abgelehnt, weil er fürdhtete, 
feine Schule, die er letzten Herbſt unter großen Schmierigleiten 
ins Leben gerufen hatte, fünnte eingehen, wenn er annähme. Zwei 
kleine Gemeinden in meinem Pijitationsdiftrift arbeiten fleißig 
darauf Hin, nächſten Herbſt eine Gemeindefhule ins Leben zu 
rufen. Die Gemeinde bei Worms denkt daran, eine zweite Lehr- 
fraft für ihre blühende Gemeindeſchule zu berufen.” 

Sn dem bon der Schullommiffion des Nord-Illinois⸗Diſtrikts 
herausgegebenen „Schulbericht” wird mitgeteilt, daß die zum Eng⸗ 
liſchen Diftrift gehörende Pilgrim-Schhule in Chicago (P. $. C. 
Steinhoff) jeßt von 95 Schülern befucht, wird, und daß div Ge— 
meinde die Einrichtung einer dritten Klaſſe beſchloſſen Hat. Ar 
anderer Stelle der heutigen Nummer des „Lutheraner” jteht zu 
lefen, daß bon den 36 neuen Schulen, die im Laufe des Iebten 
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Sahres in unferer Synode eröffnet worden find, 18 allein auf 
den Nord-Illinois⸗Diſtrikt fallen. Das iſt ein Zeichen, daß dort 
tüchtig für die Schule gearbeitet wird. 

Sm lebten Synodalbericht des Minnefota-Diftrikt3 fteht zu 
lefen: „Ein Paſtor in Minnefota konnte feine Gemeinde bon 
dreißig Gliedern nicht beivegen zu befchließen, eine Gemeinde- 
Thule zu gründen. Nach Yängerer Belehrung und Ermahnung 
rief er mit tränenden Augen aus: ‚Brüder, ich bin bereit, meinen 
Teil zu tum, die Lämmer JEſu in diefer Gemeinde zu meiden; tft 
denn feiner von euch Vätern bereit, mir feine Kinder angubers 
trauen?‘ Es meldeten ſich bier Männer, die bereit waren, ihm 
ihre Kinder zu ſchicken. Mit at Kindern Hielt diefer Paſtor ein 
ganzes Schuljahr gewiſſenhaft Schule. Heute Haben wir dort eine 
blühende Gemeindejchule, die die Gemeinde Hegt und pflegt und 
die fie nie und nimmer eingehen laſſen würde.” 

Aus einer größeren Etadt eines andern Synodaldiſtrikts 
ſchreibt ung ein Pastor unter andern Nachrichten aus feiner Ge— 
meinde auch folgendes: „Die Gemeindefääule, die 1917 einge= 
gangen ift infolge der Amtsniederlegung des Lehrers, berfuche ich 
wieder zu eröffnen. Ob es gelingt, ift ungewiß. Man hat hier 
nie viel Liebe zur Gemeindeſchule gehabt und durch den bielen 
Wechfel der Lehrer alles Vertrauen und Liebe zu ihr verloren. 
Kinder haben wir hier, Gott Lob, genug, aber man meint, fein 
Zehrer halte Hier in unferer Gegend bei dem, was wir ihm bieten 
fönnen, aus, Wenn Sie ung einen treuen und tüchtigen Mann, 
der wenigſtens fünf Jahre Hier bleiben würde, nennen fönnten, 
fo wären wir fehr dankbar und würden ihn gewiß berufen.” 

L. F. 


Es geht voran in der ſüdamerikaniſchen Miſſion. Vor kur⸗ 
zem kam die angenehme Kunde, daß die Gemeinde P. Trünows in 
San Juan, Argentinien, ſelbſtändig geworden fei. Jetzt wird be— 
richtet, daß auch die Parochie Merou in Argentinien bon weite⸗ 
rer Unterſtützung abſehen wolle. P. Wächter ſchreibt mit Recht: 
„Dieſer Schritt vorwärts wird uns noch gewaltiger erſcheinen, 
wenn wir bedenken, daß ja gerade im letzten Jahr die Parochie 
getrennt wurde und für die meinige nur Merou und Viale übrig- 
blieben. Zudem dürfen wir auch nicht vergeffen, daß dieſes Feld 
ein verhältnismäßig neues iſt. . . . Das war natürlich nicht nur 
für mid), fondern auch für die ganze Gemeinde ein Freudentag, 
als die Selbftändigfeit auftande fam. Man hatte e3 für unmög- 
lich gehalten, und es fehlten ja auch die nicht, die ob der Gehalts- 
erhöhung murrten. Aber ſchließlich war die Sache gar nicht fo 
ſchwer, wie man fie fi} vorgeitellt Hatte. Ich Hatte natürlich 
reichlich borgearbeitet, beſonders pribatim, bei Gelegenheit bon 
Hausbeſuchen, dann aud) befonder3 in der vorhergehenden Vor⸗ 
ftand3perfammlung, und wo immer fich jonft Gelegenheit fand. 

Sn derfelben Verſammlung tourde auch befchloffen, nadfol- 
gendes Dankſchreiben zu verabfaſſen: 

„An unfere werten Slaubensgenofien der Miſſouriſhnode in 
Nordamerika, zufanden des Korrefpondenten für Südamerika der 
Miſſionskommiſſion derjelben. 

„Zeure Mitchriften! Vor ettva vier Sahren trat unſere Ge— 
meinde Merou aus der unierten La Plata⸗Synode aus und bat 
die Miffourifynode, fie zu bedienen, Diefe Bitte wurde ihr auch 
gewährt. Seit drei Jahren Haben wir nun aud) einen eigenen 
Paſtor in unferer Mitte wohnhaft. Diefen Habt ihr, geliebte 
Glaubensbrüder, nicht nur ausbilden Helfen und ihn uns nad) 
Argentinien geſchickt, jondern ihr habt auch alle diefe Jahre ihn 
uns erhalten helfen. Das Wort Gottes jedoch ermahnt die Ge- 
meinben, ihre Seelforger, imo möglich, felber gu erhalten und fie 
zu berforgen mit dem, was fie zu ihres Leibes Nahrung und Not- 
durft bedürfen. al. 6, 6 Heißt e8: ‚Der unterrichtet wird mit 
dem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet.‘ 
Diefem Worte unfers Gottes haben auch wir ung beftrebt nach— 


aulommen, und in unferer leßten Gemeindeverfammlung haben 
wir bejchloffen, unfern Paſtor von jest an allein zu erhalten. Zu⸗ 
gleich wurde auch der Beſchluß gefaßt, unfern lieben Glaubens: 
genoffen in Nordamerila, die in den vergangenen Jahren behilf- 
lich gemefen find, daß uns das teure Evangelium rein und lauter 
berfündigt worden tft, ein Dankſchreiben zufommen zu Taffen. 
Tiefer Beſchluß wird num Hiermit ausgeführt. 

„Wir danken euch, teure Glaubensbrüder, bon Herzen für 
alle bisher erwieſene Liebe. Wir danken eud) Herzlich, dab ihr 
uns einen treuen Iutherifchen Prediger geſchickt und ihn ung bis— 
her habt erhalten helfen. Wir danken befonders auch allen Glie⸗ 
dern der Miffionsfommiffion für Innere Miffion im Ausland, die 
fo treu für uns geforgt Haben. Nun aber unfere Gemeinde zu 
der Erkenntnis gefommen ift, daß es ihre Heilige Pflicht tft, ihren 
Paſtor ſelbſt zu erhalten, Gott ihr aud) die Mittel Hierzu gegeben 
bat, ſo werdet ihr euch gewißlich alle mit uns freuen, wenn wir 
num eure Unterftübung nicht mehr bedürfen. Gott fei euch für 
alle 2iebe, die ihr uns erwieſen habt, ein reicher Vergelterl Mögt 
ihre nie ermüden im Heiligen Werk der Miffim! Sa, Takt uns 
wirken, dieweil es Tag iſt; denn die Nacht kommt, da niemand 
wirken kann! 


Kirche und Gemeinde in Meron, Argentinien. (P. A. C. Wächter.) 


„Mit chriſtbrüderlichem Gruß zeichnet die Ev.-Luth. Drei- 
einigfeitögemeinde U. A. 8. zu Colonia Merou, Entre Rios, 
Argentinien. 

„Deren Borftand: Aug. C. Wächter, Paſtor. Heinrich Wolf, 

Präſident. Heinrich Herber, Vizepräfident. Gottfried 
Wolf, Sefretär. Johannes Schneider, Kaffierer.” 

Der bon der Parochie Merou getane Schritt ift um fo aner⸗ 
fennensmwertex, als e3 in dem erwähnten Brief Heißt: „Die Ernie 
ift hier in Entre Rios diefes Jahr mittelmäßig. An manchen 
Stellen ift der Weizen gar nicht gedroſchen worden, und wer wenig 
Zein gefät bat, ift übel dran. Auch Hat die Gemeinde in Viale 
den Bau einer Kapelle zu beitreiten gehabt.” 

Der freundliche Gott, der in diefer Parochie fein Wort fo 
gejegnet Hat, jchente ferner Mut und Freudigkeit zu feinem Werk 
und fegne die Schiveftergemeinden in rast Landen nad dem 
Reichtum feiner Gnade! Bf. 

Aus Texas. Faſt vollzählig verfammelten fich die Baftoren 
und Lehrer des Tera3-Diftrift3 vom 5. bi3 zum 9. April in Thorn⸗ 
dale. Sie wurden bon den Gliedern der dortigen St. Bauls- 
gemeinde aufs allerbefte und freundlichfte bewirtet. Zum Vorſitzer 
wurde P. J. W. Behnken erwählt, zum Sekretär P. &. Harten- 
berger. Die Morgenfiungen wurden fleißig ausgenübt, indem 
man Lehrgegenftände beſprach. Präfes H. Studtmann Yegte eine 
Auslegung bon 1 Joh. 5 vor. Seine Arbeit wurde nicht nur mit 
Dank angenommen, fondern es wurde auch beſchloſſen, Daß fie im 
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„Texas⸗Diſtriktsboten“ ſowie im Texas Messenger gedrudt iver- 
den folle. Lehrbeſprechungen wurden ebenfalls gepflogen über Be- 
fehrung und Gnadenwahl; die Thefen des interfyunodalen Komitees 
Tagen ihnen zugrunde, Miſſionsdirektor W. H. Bewie leitete diefe 
Verhandlungen. 

Recht erfreulich Tauteten die Berichte der verſchiedenen Komi⸗ 
tcen, Ein wie ausgedehntes Miffionsgebiet unter der Führung 
unfers Miffionsdireltors ſteht, können folgende Zahlen anzeigen. 
Gerade an 100 Plätzen wird von unfern Miffionsarbeitern, 44 an 
ber Zahl, das Brot des Lebens gefpendet. 4484 Eeelen, 2523 
Kommunigierende, 190 Schulfinder und 820 Sonntassſchulkinder 
itehen unter der geiftlihen Obhut unferer Miffionare. Nahezu 
84000 find jeden Monat nötig, um dies Werf des HErrn zu be— 
treiben. Im Intereſſe der Miſſion Bat unfer Direltor im Laufe 
des lebten Jahres allein auf der Eifenbahn 16,284 Meilen zurück⸗ 
gelegt. Won den 100 Stationen bat er 57 perfünlidh befucht. 

Ganz befonder3 erfreulich war der Bericht unferer Schul- 
kommiſſion. Gott Hat uns den Eieg über unfere Feinde verliehen. 
Die Geſetzvorlagen, die unjern Schulen den Todesſtoß verjekt 
hätten, find nicht zur Unnahme gelangt. Ein Lob- und Danflied 
wurde nad) der Verlefung diefes Berichts angeftimmt und mit der 
größten Begeilterung gefungen. 

Einmütig wurde beſchloſſen, die Synode in Fort Wayne, Ind., 
zu bitten, fo bald als irgend möglich ein College in Texas zu er: 
rihten. Das Eollegefomitee berichtete, dak für dieſen Zweck bon 
unfern Gemeinden fchon eiwa $20,000 gezeichnet feien, daß aber 
bei weitem noch nicht alle Gemeinden berichtet Hätten, wieviel fte 
zu diefem Unternehmen beifteuern wollen, Alle foldhe ſowie Die= 
jenigen, die noch mehr, als fie ſchon verſprochen Haben, zeichnen 
toollen, werden gebeten, dies fofort bei Vizepräſes Behnken zu mel- 
den, der beauftragt wurde, die Teras-Eollegefache bei der Synode 
zu vertreten. 

Auch wurde befchloffen, daß alle unfere Gemeinden gebeten 
werden follen, nochmals vor der Synode im Juni eine befondere 
Kollefte für da3 fo nötige neue Seminar in St. Louis zu erheben. 

Obwohl der Finanzbericht im großen und ganzen günftig 
lautete, fo wurde doch barauf hingewieſen, daß die Diftrifts-Haus- 
baltsfafje und die Studentenfafle einen großen Fehlbetrag zu ver⸗ 
zeichnen haben und der jchnellen und Fräftigen Unterftübung aller 
. bedürfen. . 

P. G. W. Fiſcher, der Vertreter der Negermiffion, legte einen 
Bericht ab über den Fortgang unferer Tätigkeit unter den Schwar⸗ 
zen unſers Landes. Auch in Teras wird jekt den Negern das 
Evangelium berfündigt. P. F. W. Siebelit in Port Arthur hat 
damit den Anfang gemacht und konnte berichten, daß im Durch» 
ſchnitt 18 bis 20 Erwachſene fich zu den Gottesdienften einftellen. 

Erhebende Gottesdienjte, denen große Mengen andädtig bei> 
wohnten, wurden abgehalten. Am Freitagabend hielt P. C. X. 
Neumann die Beichtrede und P. H. Hellmann die Baftoralpredigt. 
Am Sonntag predigten die PP. Kollmeyer, Bewie und X. Schmidt. 

Ein herzlicher Danf wurde ausgeiprodden dem Ortspaitor 
und feiner Gemeinde ſowie unferm Gouverneur Pat Neff für feine 
Wünſche, der Thorndaler Chamber of Commerce und den verſchie⸗ 
deren Komiteen für ihre Dienfte. A. E. Möbus. 

Aus Weſt-Nebraska-Wyoming. Sollen wir unſere Pro— 
phetenſchulen erweitern und vergrößern, oder ſind ſie jetzt ſchon 
groß genug. um hinreichend Paſtoren und Miſſionare für unſere 
Bedürfniſſe Heranzubilden? ine wichtige, brennende Frage, die 
jest viel erörtert wird und allerort3 mit chriſtlichem Verftändnis 
beantivortet fein will. Daß der Arbeiter im Weinberge des HErrn 
noch zu wenige find, trat bei der Sitzung der Weit-Nebrasfa-Who- 
ming-Epezialfonferenz zu Sidney, Nebr., deutlich zutage, als wir 
die Mifftonsberichte hörten. 

Ein älterer Miſſionar bat von Gründonnerätag bis DOfter- 


montag fünfzehnmal gepredigt. Sollte man ihm nicht einen Miſ⸗ 
fionar zur Seite ftellen, der ihm einen Teil feiner Arbeit abnimmt? 
Es mangelt jedod an Miffionaren. In Chadron, Nebr., ift die 
Ausficht vielverfprechend, eine Miffion und Gemeinde ins Leben 
zu rufen. Warum e3 nicht wagen im Vertrauen auf Gott? Wenn 
wir nur genug Miffionare Hätten! Die Miffionstommiffion be- 
müht ſich ſchon jeit längerer Zeit, einen Miffionar für Thermo: 


polis, Wyo., einen Kurort, wo die größten warmen Quellen der 
‚ Vereinigten Staaten find, zu gewinnen, 


Doc too Toll fie einen 
hernehmen? Miſſionare find fo fehr rar, leider noch immer! Und 
ſogar zwei felbftändige Gemeinden aus dem Kreiſe unferer Kon- 
ferenz, die eine bei Gurley, Nebr., die andere zu Emblem, Wyo., 
haben ſchon monatelang vergeblich einen Paſtor berufen und wiſſen 
aus eigener Erfahrung, dab wir noch nicht zu viele Paftoren in 
unferer Synode haben. Da muß fi) einem doch die Überzeugung 
aufdrängen, daß wir noch mehr Miffionare und Baftoren ausbil- 
den müſſen, wenn das Werf des HEren nit leiden foll, und mir 
find genötigt zu bitten: „Sende treue Arbeiter in deine Ernte, 
und die du gejandt haft, jtärfe, daß fie mit Freudigfeit deine Wahr: 
beit verfündigen und fich der Trübfale um des Evangelii willen 
nicht ſchämen!“ U.W.Neefe,. 

Die lutheriſche St. Paulsgemeinde in Whittemore, Jowa, 
meibte ihre neue Schule am 10. Dezember 1922 dem Dienfte des 
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Die neue Schule ber St. Raulsgemeinde zu Whittemore, Jowa. 


Herrn. Am Vormittag fand ein entfprechender Gottesdienft in 
der Kirche ftatt, in welchem P. M. Friedrich in deutſcher Sprache 
predigte über dad Thema: „Warum follen wir Chriſten millig und 
fröhlich große Opfer bringen für die hriftliche Erziehung unferer 
Kinder in der Kriftlicden Gemeindefhule?* Er gründete feine 
Predigt auf Luk. 10, 38—42. Am Nachmittag predigte P. Th. 
Freſe in englifher Sprache in der Berfammlungshalle im Erd⸗ 
geſchoß der Schule auf Grund von Bf. 115,13.14, Er zeigte den 
großen Eegen der chriftlichen Gemeindefääule. ; 

Das Gebäude iſt 68X44X28 Fuß, ein Baditeingebäude und 
feuerfeft gebaut. Es Hat zwei Klaſſenzimmer für je 60 Schüler 
mit Einzelfigen. Zwiſchen den Klaſſenzimmern iſt das Ronfir- 
mandenzimmer. Im Erdgeſchoß befindet fich außer dem Heizungs⸗ 
raum und fonftigen nötigen Einrichtungen eine Verſammlungs— 
halle, 66x27x12 Fuß. Der Bau foftet cund $22,000. 

Wie der gnädige und treue Gott bisher geholfen bat, fo helfe 
er aud) fernechin und fegne diefe Schule für Chriſti Reich, für das 
hriftliche Heim und für unfer Land! W. Fauljtid. 


Inland. 


Stadtmiffion. Vor uns liegt ein Bericht über die Miffions- 
arbeit, die innerhalb der Grenzen bon St. Louis bon einzelnen 
Chriften wie von den Hiefigen Gemeinden verrichtet wird. Der 
Bericht zeigt aufs neue, wie vielfach die Gelegenheiten find, die 
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fi in den größeren Städten zur Predigt des Evangeliums dar: 
bieten. Wllenthalben öffnet dafür der HErr Tür und Tor. Neben 
der eigentlien Arbeit in den öffentlichen Anftalten treiben die 
Ehriften in St. Louis Miſſion unter den Armen und Verwahr⸗ 
Loften der Stadt fowie unter den Negern. In einem Altenheim, 
einem Erholungsheim, einem Waiſenhaus und einem Hofpital 
nehmen fie fich der Alten, der Waiſen und der Kranken an. Ein 
Diafoniffenverein forgt für die Ausbildung weiblicher Helferinnen 
auf den verjchtedenen Gebieten der Nächſtenliebe. Zwei Vereine, 
beitehend aus lutheriſchen Frauen, unterjtügen die Miſſions— 
arbeit unter den Negern und in Indien. Die Waltherliga unters 
Hält ein Hofpig für lutheriſche Sungfrauen und befoldet einen 
Miſſionar in China. Damit find aber nur die Hauptbetätigungen 
genannt. Die Wrbeit, die daneben, auch gerade bon den Stuben= 
ten des biefigen Seminars, im Dienst des Reiches Ehrifti verrichtet 
wird, ift gar nicht zu berechnen. Zu beachten iſt, daß ſich das 
Werk von Jahr zu Jahr erweitert hat und fi) immer neue Gele- 
genheit bietet, Gottes Wort zu verbreiten. . Vergefien wir daher 
nicht das große, weite, offenftehende Miffionsfeld in den größeren 
Städten unſers Zandes! J. T. M. 

Auch eine Gemeinde muß ſich auf die Predigt vorbereiten, 
nicht nur der Paſtor. So urteilt mit Recht eins unſerer Diſtrikts— 
blätter. Daß dent fo ift, mußten unfere alten Tutherifchen Chri— 
ften längſt und handelten auch danach, indem fie ſich durch Gebet 
‚und Evangeliumsbetrachtung auf den Gottesdienjt vorbereiteten. 
Kamen fie dann in die Kirche, jo ftanden ihnen die Herzen für 
da3 gepredigte Wort offen. Unſerm jüngeren Gefchlecht ſcheint 
dies Wiſſen abhanden gefommen zu fein. Es wird vielfach gar 
au viel Zeit darauf verwendet, „Teiblich fich zu bereiten“, mie 
Luther fagt. Luthers weitere Worte: „Wber ber iſt recht würdig 
und wohl gefchiet, wer den Glauben bat” gelten aber auch für 
den gangen Gottesdienit, nicht nur für das heilige Abendmahl. 
Solchen Slauben fordert Gottes Wort, wenn es heißt: „Bewahre 
deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheit, und komm, daß 
du höreftl Das tft befler denn der Narren Opfer; denn fie willen 
nit, mag fie Böfes tum”, Pred. 4,17. Diefe Ermahnung recht 
zu treiben, darf nicht vergeſſen werden. J. T. M. 

Gräßliche Zuſtünde herrſchen in vielen Sektengemeinden uns 
ſers Landes. So verſpottete vor einiger Zeit ein presbyteriani— 
ſcher „Prediger“, Rev. Edward Curtis von Bolton, Maſſ., die 
‚ heilige Taufe, indem er einen Hund taufte, und berhöhnte das 
Sriftliche Gebet, indem er über ein Gericht Kartoffeln (French 
fried potatoes) den Segen des Himmels, natürlich als gottes- 
läſterlichen Scherz, erflehte. Ctliche ernite Gemeindeglieder pro— 
teftierten gegen das meitere Verbleiben des „Predigers“ an der 
Gemeinde; die Mehrzahl aber ftimmte dafür, dat der Paſtor 
bleiben ſolle. Die Sade fam vor dad Gericht, und dieſes ent- 
fchied zugunften der Majorität. Diefer „Prediger“ bleibt alſo 
an der Gemeinde! 

Die Gemeindeglieder, die für einen ſolchen „Paſtor“ ſtim⸗ 
men, berdienen ihn aud. Sie verdienen aber aud) das eivige 
Verderben, das ein folder Spötter über fie und ihre Rinder in 
alle Emigfeit bringt. Sie wollen nämlich Chriſtum nit, fondern 
den Teufel, der fie zur Hölle führt. Auch die Minderheit ift nicht 
frei von aller Schuld. Beiteht fie aus Chriſten, jo Hat fie ſich bon 
dem gottloſen Saufen zu trennen und fich einen chriſtlichen Pre⸗ 
diger zu berufen. Wahrlich, zeugen tut not! Gott gebe allent- 
halben furchtloſe Bekenner der Wahrheit J. T. M. 

Die heutige mediziniſche Wiſſenſchaft rühmt ſich, drei wich⸗ 
tige Kuren entdeckt zu haben. Die einſt jo gefürchtete Zucker⸗ 
krankheit jei jebt heilbar, das in Stoden geratene Herz könne oft 
neubelebt werden, und für die fehrecfliche Seuche der Auszehrung 
gebe es ein reichlich filheres Mittel. Drei Kuren kann aber weder 
die medizinische noch irgendeine andere menſchliche Wiſſenſchaft 


zuidege bringen. Sie kann nämlich die Menſchen nit dahin 
bringen, daß fie fi} durch die Sünde nicht ſelbſt verderben, ſich 
nicht da8 Leben nehmen und nit an andern zu Mördern werben. 
Was die Wiflenfhaft zu einem Prozent heilt, das verderbt die 
Sünde zu Hundert Brogent. So bleibt Gottes Ehre zu Recht be= 
ftehen. Das größte Wunder aller Zeiten tft, daß Gott durch fein 
Evangelium aus Sündern Gottes Kinder macht. Das bleibt auf 
eivig ein Wunder der Kraft und Gnade Gottes. Dies Wunder 
fann aber der geringite Chrift verrichten, indem er Gottes Wort 
zur Anwendung bringt. Menfchen, die in JEſu Namen fold: 
Wunder pollbringen, find Hoch zu ehren. LTM. 


Am 8. Mai 1823 wurde zum erftenmal dag berühmte und 
wohl allen Leſern des „Lutheraner” bekannte englifhe Lied 
“Home, Sweet Home!” von einer Schaufpielerin in England 
gefungen. Der Schreiber diefes Liedes iſt ein unglüdlicger 
Menſch geweſen, der viel für die Bühne gedichtet hat, endlich aber 
al3 amerifanifher Geſandter in der Etadt Tunis, Afrika, ge⸗ 
ftorben ilt. Seine andern Veröffentlihungen jind mit Redt in 
Vergeſſenheit geraten; fein trautes, ſchlichtes Lied wird noch heute 
gefungen. Das gibt unfern Zeitungen wieder Gelegenheit, aller- 
lei über den Dann und fein Lied zu fehreiben und dazu ihre Be— 
merfungen zu maden. Wir wollen dasfelbe tun und dabei auf 
folgendes aufmerffam maden: Eritens find unjere heutigen Films 
theater im Durchſchnitt taufendfach verfommener, als es einjt die 
Thenter waren. Zweitens tragen die Filmtheater reichlich dazu 
bei, daß das Heim in unferer Zeit gefhändet und vernichtet wird. 
Drittens gibt e8 heutzutage leider nur wenige Käufer, in denen 
die Kinder ein Heim finden. Vierten tft auch die Welt ſich deſſen 
bewußt, was fie mit dem Verluft des frommen Heims verloren bat. 
Endlich entbehrt John Howard Paynes “Home, Sweet Home!” 
eigentlich deſſen, was in jedes Heim gehört, nämlich der Gottes— 
furcht. Sein Lied beiteht aus ſchönen, aber zumeist Ieeren Worten. 
Mögen alle Hriftlichen Eltern dafür forgen, daß, wenn ihre Siin- 
der fpäter an ihr Heim zurückdenken, fie au an Ehriftum denken, 
der ihnen im Elternbeim ins Herz geſchrieben worden tft! 

J. T. M. 
über die in aller Welt ſo weitverbreitete, himmelſchreiende 
Sünde ber Geburtsverhinderung (birth control) ſchreibt die viel⸗ 


geleſene Schriftſtellerin Kathleen Norris unter anderm, wie folgt: . 


„Hätte man borzeiten dieſer Unſitte gefrönt, ſo hätte es nie einen 
Didens, einen Bad), einen Sefferfon und einen Mark Tivain [ber- 
borragende Männer Englands, Amerifas und Deutſchlands] ge- 
geben. Wäre Lincolns Mutter diefer Sünde ergeben gemefen, jo 
dürften wir niemals einen Lincoln gehabt Haben.“ „Was für 
eine verkehrte Welt ijt es doch, wo Mütter alles andere herrlicher, 
füßer und zufriedenftellender finden ala wirkliche Familien, be- 
ftehend aus Söhnen und Töchtern!“ „Die Hofpitäler find voller 
fieger rauen, die ſich bemühen, ihre Gefundheit wenigftens teil- 
weiſe und auf wenige Jahre wiederzuerlangen, ehe das unber- 
meidliche, ungeitige Ende kommt, eben teil fi die Natur nicht 
fpotten läßt und das Weib mit ihrem Fleiſch und Blut dafür be- 
zahlen muß, daß e3 feine Vorrechte mißbraucht und den eigent- 
lichen Zweck der Ehe verhindert.” „Es gibt nur zwei Arten von 
Freude in diefer Welt. Zu ber einen gehören Geſchenke, Theater, 
Edelſteine, Bücher — alles tote Dinge, die immer eintönig bleiben. 
Zur andern gehört das große Lebenswunder — die Kinder.“ 
„Ehe ih mid) einem Verein, der zum Zived Hat, die Geburten zu 
vermindern, anſchließen würde, würde ich eher einem Verein an- 
gehören wollen, der Geld ins Waſſer wirft, der alle Blumen im 
Juni zeritört ober alles Willen unterdrüdt.” Damit will die 
Frau fagen, daß e3 noch biel törichter ift, die Geburten Tontrol- 
Tieren au wollen, als Geld ins Waifer zu werfen, Blumen auszu- 
rotten und Willen zu unterdrüden. 
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Das find brave Worte. Gottes Wort fagt Hriftlichen Che- 
frauen allerdings etwas noch viel Härteres. Aber aud) von der 
angegebenen Seite aus betradjtet, ift die Geburtzfontrolle etwas 
Schimpfliches und Verderbliches. J. T. M. 


Ausland. 

Was Tann der Bapit? Die römische Kirche treibt nad) dem 
Weltkrieg mehr als je in allen proteftantifcden Ländern Miffion, 
und zwar manderorts mit gutem Erfolg. Das lommt daber, daß 
zum großen Teil die PBrotejtanten des Segens, den fie duch die 
Reformation überkommen haben, nicht wert find und lieber mit 
den Papſtknechten Treber effen, al3 auf der grünen Aue des Evan⸗ 
geliums meiden wollen, Gelegentlich feiner Miffionsporträge fagte 
jüngft ein Sejuit namens Xavier Sutton, ein abgefallener Prote⸗ 
ftant, unter anderm: „überall dürften PBroteftanten nad ber 
Wahrheit, und diefe kann ihnen nür die römifche Kirche bieten. 
Nur die fatholifche Kirche löſt alle Lebensrätſel und befeitigt die 
Schwierigkeit und das Elend, das gegenwärtig die Menjchheit in 
geſchäftlicher, wirtichaftlicder und politifcher Weife quält.“ 

über diefe Phraſen des Sefuiten darf fi fein Menſch wun⸗ 
dern; es darf ihnen aber aud fein vernünftiger Menſch glauben. 
Der Bapft befeitigt nicht das geiſtliche Elend der Welt, eben meil 
er nicht das Tautere Evangalium predigt. Er befeitigt aber aud) 
nicht das irdiſche Elend der Welt, weil er ein felbitfüchtiger Tyrann 
ift, der fi} nur jelber dient. Gott bemahre unfer Land vor der 
Hilfe, die der Papſt bringt! Verſteht er das Geſchäft, Länder 
glücklich zu machen, jo foll er dafür erjt ben Beweis in Stalien 
und Mexiko Viefern. J. T. M. 

Die römiſch-katholiſche Vorſchrift für Miſchehen. Folgen⸗ 
des wird aus Bahern und aus Württemberg berichtet und zeigt ſo 
recht die römiſche Unverſchämtheit und Anmaßung: Gemiſchte 
Paare, die die katholiſche Trauung begehren, müſſen ſich durch 
einen Eid zu katholiſcher Kindererziehung verpflichten. Die Eides⸗ 
formel, die von den Brautleuten vor dem Pfarrer langſam ab⸗ 
zuleſen und ihm nachzuſprechen iſt und dann unterſchrieben wer⸗ 
den muß, lautet: „Wir ſchwören vor Gott, dem Allwiſſenden: 
Wir werden unſere Ehe nur vor dem katholiſchen Pfarrer ab⸗ 
ſchließen. Wir werden alle Kinder unſerer Ehe katholiſch taufen 
laſſen und in der katholiſchen Religion unterrichten und erziehen. 
Wir verfpreden einander mit diefem Eidſchwur in der Gegenmart 
Gottes: Auch wenn der Tod unfern Ehebund auflöft, wird der 
überlebende Teil das Verſprechen von der katholiſchen Kinder⸗ 
erziehung treu und gewiſſenhaft Halten. ch (der katholiſche 
Teil) verfpreche, meinem künftigen Ehegatten durch Wandel und 
Wort in frohen und in fummervollen Zeiten Hochachtung vor dem 
fatholifchen Glauben einzuflößen. Und ich (der nichtfatholifche 
Teil) veripreihe, meinem künftigen Ehegatten in der Ausübung 
feiner religiöfen Pflichten niemals ein Hindernis in ben Weg zu 
legen. So ſchwören wir beide: So wahr mir Gott Helfe und fein 
Beiliges Evangelium! Amen.” Weiterhin Heißt es in der Ver— 
ordnung: „Der Ritus der Eidesabnahme ift möglichit feierlich 
und eindrucksvoll zu geftalten. Gelegentlich des Brauteramens, 
jedenfalls möglichft früh vor der Trauung, wird der Pfarrer oder 
fein Beauftragter in der Safriftei oder im Amtszimmer vor dem 
Kruzifir und zwei brennenden Ferzen die Brautleute zuerſt iiber 
die Heiligkeit des Eides, mit dem fie ihre freie Einigung befräf- 
tigen, belehren.” — Auch in Amerifa muß römiſch-katholiſche Er⸗ 
ziehung der Kinder von dem nichtkatholiſchen Teil verſprochen 
werden. Bor Miſchehen kann nicht ernitlid genug gemarnt 
erden, L. F. 

Verbreitung der Freimaurerei. In einem vor einiger Zeit 
erſchienenen Werke von Wichtl, „Weltfreimaurerei, Weltrebolu- 
tion, Weltrepublik“, das auch ſonſt mancherlei intereſſante Mit- 
teilungen macht, Heißt es Seite 5 bis 7: „Inden Vereinigten Staa⸗ 


ten gehört nahezu alles, va Namen, Rang und Anjehen befibt, 
dem Freimaurerbunde an. Seit der Einführung der Freimaurerei 
in Amerika (1733 in Boiton) find fait alle Bräfidenten der Ber- 
einigten Staaten Freimaurer gemwefen, jo zum Beifpiel George 
Wafhingten, Mefinley, Taft, Roofevelt und Wilfon, Bezüglich 
des Lebtgenannten wurden Zmeifel laut, doch ändert dies nichts 
an ber Tatſache, daß feine nädjite Umgebung und feine bertraute- 
ften Ratgeber Freimaurer maren, fo der Bizepräfident Br:. Mar: 
ſhall, der ſchottiſcher Hochgradmaurer ift, desgleichen Br:. Lanfing, 
Br: Oberſt Houfe, Br:. General Perſhing, jodann der PBräfident 
des amerikaniſchen Arbeiterbundes, Samuel Gomper3, und uns 
aählige andere. Aber auch in dem übrigen Amerika gibt es eine 
Unmenge von Großlogen und Logen, fo in Brafilien, in Chile, in 
Uruguay, in den zentralamerikaniſchen Republiken Koſtarika, 
Guatemala, Sarı Salvador ujm. Sogar Haiti Hat jeinen Groß⸗ 
orient mit 64 Zogen und 4000 Brüdern! Und die Negerrepublif 
Liberia in Afrika befikt eine farbige Großloge, die bereits fett 
1867 beſteht. Ein ähnliches Bild meiit Auftralien auf, mo fünf 
Großlogen beftehen, denen 739 Logen mit rund 50,000 Mit- 
gliedern angehören. Selbſt in Sapan tft das Freimaurerweſen 
verbreitet, nicät minder in China, mo Br: Sunhatſen eine hervor⸗ 
tragende Eäule des Weltfreimaurertums iſt. Die Geſamtzahl der 
Sreimaurerlogen ber ganzen Erde wird von freimaureriſcher Seite 


‚mit 24,788 angegeben; ihnen gehören insgefamt 3,858,140 Brüt- 


der an. . . Bedenft man nun, da die Logenbrüder doch zumeiit 
ftrebfame, weltgemandte Leute find, Kournaliften und Naufleute, 
Bankiers, Advokaten und Anduftrielle, zu denen fich nod) viele Ge- 
lehrte, insbejondere aber zahllofe Parlamentarier aller Länder 
der Erde gejellen, jo kann man fi ungefähr einen Begriff davon 
machen, welch ungeheuren Einfluß dieſe feit organifierten Ver⸗ 
bände auf bie ihnen angehörenden oder doch naheftehenden Kreiſe 
ausüben. Dann kann man aber auch begreifen, welche Bedeutung 
den Freimaurern zuerfannt werden mug. Nicht ohne Grund er- 
Härte ſchon im Jahre 1902 das englifche Sreimaurerblatt The 
Freemason’s Chronicle (S. 319): ‚Die Größe Britanniens ift 
das Werk der Freimaurereil‘ Denkt man weiter an die zahllofen 
gegenfeitigen Beziehungen der Freimaurer, an ihr ftändiges 
Streben, überall die Macht an fi} zu reißen und die einflugreid- 
iten Männer jedes Staatsweſens fich einzugliedern oder ſich 
menigitens geneigt au machen, jo dämmert einem bon jelbit ber 
Verdacht auf, diefe Männer könnten wohl gar einen weſentlichen 
Anteil an dem Ausbrucd des Weltkrieges Haben; und diefer Ver- 
dacht findet neue Nahrung, wenn wir ung vor Augen halten, daß 
die führenden Geifter der legten beiden Jahrhunderte fait aus⸗ 
fhließlich Freimaurer waren, die beftrebt und befähigt taren, 
‚Geſchichte zu maden‘. Bon Br: Voltaire angefangen, der die 
Geifter in Bewegung febte, über Br: Napoleon I. bis zu Br. 
Poincars herauf; bon Br:. Benjamin Franklin, Br: Iefferfon, 
Br: Waſhington und Br: Lafahette bis zu Theodore Roofevelt 
und Wilſon; von Mazzini und Garibaldi über Ettore Farrari, 
Ernefto Nathan bis gu Br:. Sonnino, Salandra, Barzilai und 
d'Annunzio — eine einzige Kettel Nicht zu vergeffen Br.. 
Eduard VII. [König von England], der von fämtlichen Frei⸗ 
maurern der Welt als größter Freimaurer betrachtet und ge- 
priefen wird.“ 2.8 


Gebet am Himmelfahrtäfeit. 


Herr JEſu EChrifte, ob du wohl Herrlichkeit Hatteft bei deinem 
Vater, ehe der Welt Grund gelegt ward, fo haft du doch Dich felbit 
erniedrigt und entäußert und bift um unfertivillen durch Leiden 
und Schmach zur Herrlichkeit eingegangen. Du Haft triumphiert, 
um ung zu Giegern zu machen; du bilt gen Himmel gefahren, um 
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aber wir bringen nicht einmal zufammen, mas wir fo dringend 
nötig haben. In der Lifte der Kirchengemeinſchaften fieht die 
Miſſouriſynode, was das Geben betrifft, ziemlich untenan. 
Andere geben zivei-, dreimal fo viel als wir, ja die Adventiſten 
zehnmal fo viel. Das ift der Stand der Dinge in unferer 
Synode. 

Woher mag das kommen, daß wir im Geben fo weit unten 
ſtehen? Manche meinen, Mangel an Information fei die Ur- 
fache dabon. Wenn nur die Leute über die Bedürfniſſe der 
Kirche recht unterrichtet würden, dann Fame auch das nötige 
&eld ein. Gehen wir auf diefen Punkt befonders ein. 

Snformation 1. Ohne Information gibt e& fein 
Geld. Wie follen fie geben, wenn fie nicht3 dabon gehört haben? 
2. Der Weg, auf dem die Snformation an die Gemeinde Tom- 
men foll, ift dur) den Ort3paftor. Wenn diefer auch in dieſem 
Stüde treu und gewiſſenhaft ift, jo bedarf er feines Viſitators, 
eigentlich auch nicht einmal kirchlicher Zeitihriften in den Hän- 
den feiner Glieder oder Zirkulare. “Ein Paftor wird foldhe 
Hilfsmittel nicht verachten, fondern fie fleißig gebrauden; aber 
fie fönnen doch nur beftätigen, was der Paſtor feinen Leuten 
bereit3 gejagt hat. 3. Was die Synode und die Tirdhlichen 
Beitichriften betrifft, fo wird von diefen reichlich Ssnformation 
gegeben. Unſere kirchlichen Blätter reden viel von den Bedürf- 
niffen unjerer Synode. Zirkulare werden verjandt. Der Vifi- 
tator verſammelt jeinen Kreis und erteilt Information. 4. Es 
fehlt an vielen Orten noch immer an Information durch den 
Ortspaſtor. Wir können das getrojt zugeben. Es finden ſich 
immer noch ganze Gemeinden und in vielen Gemeinden immer 
noch einzelne Leute, die vielleicht noch nichts davon gehört haben, 
- daß wir zum Beifpiel ein neues Seminar bauen wollen. 5. Der 
Paſtor bat feiner Pflicht noch nicht völlig genügt, wenn er nur 
die nötige Snformation gegeben bat. Es ift nicht genug, den 
Samen auszuftreuen, man muß aud) die Ernte einheimfen. Der 
Paſtor muß mit Sorge tragen, daB die Gaben, die gern und mit 
Sreuden und ohne Drud gegeben würden, auch eingefammelt 
werden. Sonft möchte mande ſchöne Frucht auf dem der 
verderben. Es iſt nicht genug, das Ne in den Teich zu werfen, 
man muß es auch berausziehen. 6. Dennod befürchten wir, 
dab, wenn man aud alle Information gibt, die man geben 
follte, wir dennod) in der Lifte der Kirchengemeinſchaften ziem- 
ih untenan ftehenbleiben würden. Wir wiirden vielleicht zu- 
fammenbefommen, was wir nötig haben, und damit wäre jchon 
viel gewonnen, aber das wäre ſchließlich auch nicht viel mehr 
als ein Cent den Tag. 

Erziehung aum Geben. Geben ijt ein Stüd der 
Seiligung, und mit der Heiligung geht es nur ftufenweife bor- 
wärts, Man muß zum Geben erzogen werden, und diefe Er- 
ziehung Tann nicht auf einmal abgemadht werden. Kann man 
bon einem Kranfen, der heute nur fieben Schritte im Zimmer 
gehen konnte, erwarten, daß er morgen fieben Meilen geht? 

Große Gaben. Parauf dürfen wir aber bei der Er- 
siehung zum Geben mehr Rückſicht nehmen als bisher, daß mir 
aud; die Herzen vieler zu größeren Gaben willig und bereit 
maden. Wohl die große Mehrzahl unferer Ehriften lebt nicht 
mehr in ſolch dürftigen Verhältniffen wie früher. Manche find 
zu gewiffen Wohlitand gelangt. Die Heinen Münzen, jo jchöne 
Summen fie aud) zufammenbringen mögen, wenn fo viele zu— 
fammenfließen, und wie angenehme Opfer fie auch fein mögen 
dor Gott aus den Händen der Armen, ſchaffen dennoch nicht 


die großen Summen, mit denen andere Kirchengemeinſchaften 
rechnen können. Wenn diefe ein großes Seminar bauen wollen, 
dann kommen fie nicht damit: Kommt auf jedes Glied $3, fon- 
dern fie fangen fo an: Wer gibt $25,000? Wer gibt $20,000? 
Wer gibt $10,000? ufw. Uns mwiderftrebt das auftionsmäßige 
Verfahren dabei, aber die Erziehung zu großen Gaben bei 
Ehriften, die die Mittel dazu haben, ift ganz im Sinne der 
Schrift. Wir haben Gemeinden, in deren Mitte faft jeder fein 
Checkbuch in der Taſche hat. Wir wollen und doch daran ge- 
mwöhnen, daß wir, anjtatt einen Dollar oder zwei in die Kollekte 
zu legen oder in da3 Kuvert zu ſtecken, unfer Checkbuch heraus- 
holen und uns hinſetzen und fchreiben, je nachdem ung Gott 
gejegnet hat. Gibt jemand jede Woche, einen Dollar für das 
Reich Gottes, fo iſt das eine ſchöne Summe, am Ende des 
Jahres find es $52. Schreibt er aber jeden Monat einen Che 
bon $10, fo beträgt das am Ende des Sahres $120. Und wenn 
wir erjt einmal dazu erzogen find, wundern wir ung, wie wir 
früher mit jo kleinen Gaben für das Reich Gottes haben aus- 
fommen fönnen. Das erfährt man überall, daß bernad die 
Freude über daS Geben um fo größer iſt. Und wenn man 
dann ſchließlich noch daran denkt, welcher Segen durch ımfere 
Gaben ſchon in diefer Welt geitiftet wird, und wie unjer ge- 
ringes Geben noch im Himmel herrliche Früchte trägt, two uns 
alles wohl belohnt werden foll, ob es da nicht doch der Mühe 
wert iſt, die Erziehung zu größeren Gaben mehr in3 Wuge zu 
faffen, als e3 bisher gejchehen it. 

Vergefien wir aber dabei die Hauptſache nicht! Wir find 
nicht dazu beritfen, die Synode auszubreiten und große Haufen 
zu ſammeln, fondern unfer Beruf gebt dahin, daß wir die 
Menschen durch Taufe und Predigt der Buße zu Süngern JEſu 
maden. So find wir auch nicht dazu da, möglichft viel Geld 
aufzubringen, fondern unjer Beruf iſt, die Chriſten reich zu 
maden an guten Werfen, ein Volk zu erziehen, das fleißig 
wäre zu guten Werfen. Gute Werke aber find nur die Gaben, 
die aud dem Glauben, aus der Liebe zum Heiland, aus Dank— 
barfeit für die uns zuteil gemordene Erlöjung fließen. Andere 
Werke haben für und feinen Wert, jo fehön fie äußerlich auch 
ausjehen mögen. 

Es bleiben nun noch etliche Gegenftände für eine fpätere 
Betrachtung übrig, wie Wohltätigfeit, Sprachenfrage, Zeitichrif- 
ten, Rindtaufen, Konfirmation, Abendmahlsgang und einiges 
andere. 


Hort Wayne, einft und jekt. 


Nach Fort Wanne richten fi in diefen Wochen die Ge- 
danken vieler in unferer Synode. Dort wird ja, will's Gott, 
vom 20. bis zum 30. Juni unjere alle drei Jahre jtattfindende 
große Synodalderfammlung tagen. Und jolde Synodalver- 
fammlungen find fchon oft in Fort Wayne abgehalten worden. 
Dieje Stadt ift eben von allem Anfang an aufs innigite mit der 
Geſchichte unferer Synode verbunden gewejen und it noch heute 
einer ihrer Mittelpunfte.e So foll einmal bei diefer Gelegen- 
beit furz die Geſchichte des lutheriſchen Kirchenweſens in Fort 
Wayne und feine gegenwärtige Ausdehnung den Leſern de 
„Rutheraner” vorgeführt werden. Und zivar wird in diefer 
Nummer die Vergangenheit berüdfichtigt werden, in der näch— 
ften die Gegenwart, alfjo — einft und jekt. 
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1, Einft. 


Während das Jahr 1847 das Gründungsjahr unjerer 
Synode ilt, datiert die Gründungszeit der erjten lutheriſchen Ge— 
meinde in Fort Wayne und zugleich im ganzen Staat Indiana 
ein Sahrzehnt zurüd; jie fallt in daS Jahr 1837. Damals 
wurde die St. Paulsgemeinde, in deren Kirche auch diesmal 
der Eröffnung3gottesdienft der Synode abgehalten werden wird, 
organifiert. Die Gründung fand Statt unter Leitung eines 
jugendlichen Paſtors der lutheriſchen Generaliynode, Jeſſe Hoo- 
ver, deffen verenglifchter Name ſchon andeutet, daß er der Lan— 
desiprache mächtiger war al3 der Sprache Luthers. Die Kon- 
ftitution der St. Baulsgemeinde war darum aud in engliicher 


Die Noth 


der 


deutschen Entheraner 


in Nordamerifa. 
Ihren Glaubeusgenoſſen in ber Heimath 
an's Herz gelegt 
ven 


Ir Wyneken, 


Paſtor in Fort Waynt in Indiana. 


* Erfte amerikaniſche Auflage 


Pittsburg 1844, 
Denderei Der lutheriſchen Kirchenjeitung · 


Titelblatt der Schrift Wynekens. 


Sprache verfaßt, ebenfo die Eintragungen im Kirchenbuch ſowie 
die Brotofolle. 

Bemerkenswert iſt, daß P. Hoover gleich bei der Grün- 
dung der St. Paulsgemeinde eine Hriftliche Wochenſchule ins 
Reben rief, die er felber leitete. Wenn er ſich auf Miſſions- 
teilen befand, wurde fie von feinem Bruder David Hoover ger 
halten. So waren die Predigt und täglicher Hriftliher Schul- 
unterricht von Anfang an weſentlich mit der erjten Iutheriichen 
Gemeinde in Fort Wayne verbunden. Nur zwei Sabre diente 
P. Soover feiner Gemeinde, da rief ihn Gott aus diefem 
Reben ab. 

Sein Nachfolger war der als Pionier der Miffionare unter 
den deutſchen Zutheranern im Weſten diefes Landes rühmlichſt 
befannte und nachmals als langjähriger Präſes unferer Synode 
hochgeachtete P. Friedrich Wynefen. Es ſah freilich in jeder 


Beziehung noch jehr ärmlich aus, als Wyneken nad) Fort Wayne 
fam. Die Gemeinde hatte weder Kirche, Schule noch Pfarr- 
haus, Die Gottesdienjte wurden im court-house abgehalten. 
Ein Kirchlein, in Wahrheit eine Bretterbude, AOX24 Fuß, 
murde unter den größten Schtwierigfeiten und unter mander- 
lei Unterbredhungen auf dem Platz, wo jekt die St. Paulskirche 
fteht, errichtet. Einen beitimmten Gehalt befam der Paſtor 
nit. Geld war jehr rar. Der durchſchnittliche Tageslohn 
eines Arbeiters betrug 50 Cents. Und fo hatte Wyneken denn 
Gelegenheit, die Armut jeiner Gemeindeglieder zu teilen; aber 
er nannte diefe Jahre die ſchönſten Zeiten feines Lebens. 

Sieben Sahre lang ftand diefer Gottesmann in Fort 
Wayne und hat während diefer Kahre nit nur feine berühm- 
ten Miffionsreifen in den damals ſpärlich befiedelten Staaten 
Indiana, Ohio und Michigan, fondern auch feine ebenfo be- 
rühmte Deutfchlandreife unternommen und zwei Jahre lang 
mit unermüdliden Eifer die Glaubensbrüder drüben zu be 
wegen gefucht, fich der Ficchlichen Not in Amerika zu erbarmen 
und die fo nötigen Prediger und Lehrer hinüberzuſchicken. Ganz 
bejonders betonte er auch die Notwendigkeit, in Amerika eine 
Lehranſtalt zu errichten, auf der die Sendlinge von drüben nicht 
nur zu dem bejonderen kirchlichen Dienst in diefem Lande, der 
fait nur in Pionierarbeit beitand, fondern auch zum Dienft in 
der Gemeindeſchule ausgebildet würden. Während feine Auf- 
enthalts in Deutichland gelang es ihm nicht nur, einen „Verein 
zur kirchlichen Unterjtügung der Deutfchen in Nordamerika” ins 
Leben zu rufen, fondern auch durch fein berühmt gewordene 
Büchlein: „Die Not der deutfchen Lutheraner in Nordamerika. 
Shren Glaubensgenoſſen in der Heimat ans Herz gelegt von’ 
Fr. Wyneken“, die allgemeine Aufmerkſamkeit der lutheriſchen 
Ehriften draußen auf das hiefige große Miffionsfeld zu lenken. 
Befonder3 war es Pfarrer Wilhelm Löhe in Neuendettelsau, 
der ihm feine Fräftige Mithilfe zufagte, 

Sm September 1844 kehrte Wynefen nad) Amerika zurüd. 
Als ein Mann der Tat wartete er num nicht, big man ihm von 
draußen Geld und Sendlinge ſchickte, fondern beeilte.fich felber, 
Prediger für da3 hiefige reife Miffionsfeld auszurüften. Er 
unterrichtete zivei junge Männer und leitete fie an, der Kirche 
neben der Predigt auch mit Katechismuslehre in der Wochen- 
ſchule zu dienen. Es waren dies bie längſt entichlafenen Paſto— 
ren G. 9. Säbfer und Karl Srinde, deren Namen mit der luthe— 
riſchen Geſchichte Fort Waynes und Umgegend aufs innigite 
verbunden find. 

Doch nicht lange nach feiner Rückkehr von Deutichland 
nahm Wyneken einen Beruf an nad, Baltimore, Md.; und als 
fein Nachfolger wurde der Mann berufen, welcher von Gott er- 
fehen war, vierzig Sabre lang der Leiter echten, wahren Luther- 
tums in Sort Wayne zu werden: Dr. Wilhelm Sihler. Eine 
Gejchichte diefeS bedeutenden Mannes läßt ſich nicht im Rahmen 
diefes Artikels geben. Ich will nur furz nennen, was unter 
Sihlers Leitung „einſt“ in Fort Wayne zuftande gefommen ift. 
Er war e8, der mit P. A. Ernft Prof. C. F. W. Walther in 
St. Louis auffuchte, um mit ihm und feinen dortigen Amtsbrü— 
dern die Zweckmäßigkeit der Gründung einer treulutherijchen 
Synode zu beraten. Auf Sihlers Beranlaffung Tamen dann 
im Sahre 1846 Bertreter von St. Louis, Michigan, Chicago, 
Cleveland, Toledo und Baltimore nad Fort Wayne, um über 
die von Prof. Walther ausgearbeitete Konftitution einer reiht- 
gläubigen Synode zu beraten, 
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Im April des folgenden Nahres (1847) ritt Dr. Sihler in 
Begleitung eines Vertreters feiner Gemeinde, des Herrn Ernit 
Voß von Fort Wayne, nad) Chicago und famı nad) fiebentägiger 
Reife dort an, um am 26. April unjere Synode gründen zu 


helfen. Bei diefer Gelegenheit bot er das durch Pfarrer Löhe 
ins Leben gerufene und von ihm in Gemeinihaft mit Brof. A. 
Wolter geleitete praftiiche VBrediger- und das damit verbundene 
Rehrerfeminar der Synode an. Im folgenden Jahre fonnte 
Sihler der in St. Louis tagenden Synode die Übertragung$- 
urfunde des Prediger- und Xehrerfeminars in Fort Wayne über- 
reichen. Diejes Seminar beitand damals aus dem fogenannten 


J 


Das alte Anſtaltsgebäude zu Fort Wayne. 


kirche, 66X44 Fuß, errichtet, der im Jahre 1862 ein Kreuzbau 
Hinzugefügt wurde. Nebenan jtand das Pfarrhaus und vor 
der Kirche der Slodenjtuhl. Das ivar das Lutherifche Kirchen- 
eigentum „einit”, wie es fich die „Alten“ unter ung nod) leben- 


dig vorstellen können, von dem aber das jüngere Geſchlecht durch 
Wort und Bild nur eine ſchwache Boritellung befommt. 
Etwa eine Meile öſtlich von der St. Paulskirche, an der 
Maumee Road, wo die Stadt ſchon längſt aufgehört Hatte, Tag 
das erwähnte PBredigerjeminar mit einem Flügel, der als Leh— 
rerſeminar, und mit einem andern Flügel, der als engliiche Afa- 
demie dienen jollte. Diefe Nlademie war aber nur von furzer 


Friedrich C. D. Wyneken, 


geb. 13. Mat 1810, 
geft. 4. Mat 1376. 


alten Gebäude, das ſpäter abbrannte, dann wieder aufgebaut 
wurde und heute nod) ſteht. Dies Denkmal vergangener Zeiten 
mögen die Synodalen, wenn fte im Juni nad ort Wayne fom- 
men, ſich zeigen und erklären lafjen und dabei bedenken, daß 
fie auf hiſtoriſchem Boden ftehen: 

Sm Sabre der Gründung unſerer Synode wurde aud) die 
bisher al3 Kirche benutzte Bretterbude auf den hinteren Teil des 
Srundeigentums der St. Pauldgemeinde gejhoben und in ein 
Schulhaus umgewandelt und an deren Stelle eine neue Frame— 


Wilhelm Sihler, 


geb. 12. Nobember 1801, 
geſt. 27. Oltober 1885. 


F. Auguſt Crämer, 


geh. 26, Mai 1812, 
geft. 3. Mai 1891, 


Dauer; es fehlte an Geld und an Schülern. Das Lehrerſemi— 
var Hingegen wurde fpäter in ein gemietetes Haus dorthin ver- 
legt, wo die damaligen Calhoun- und Zafayette-Straßen zujam- 
menliefen, und die dann die Piqua Road bildeten. Bon da aus 
murde es dann nad) Addiſon, SU., verlegt. 

An der Spite des Predigerjeminars ftand ſeit 1850 der 
unvergeßlihe Prof. Auguſt Crämer, der dritte in den Drei- 
geitien der damaligen Väter der lutheriſchen Kirche Fort Waynes 
und Imgegend: Wyneken, Sihler, Crämer. Das find die Lehr: 
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anſtalten unjerer Synode in Fort Wayne „einjt“, wie jie viele 
unter uns, deren Erdenlaufbahn nun bald zu Ende geht, mit 
ihren eigenen Augen gejehen haben, und wovon Jungmifjouri 
ftaunend ſich erzählen läßt, wenn die Alten berichten, wie 
fein und ärmlich die äußeren firchlihen Verhältniſſe, aber 
wie groß und glaubensitarf und arbeitöfreudig die damaligen 
Bäter waren. . 
Und jet? Darüber das nächſte Mal. 
PH Wambsganß. 


Bur kirdylicyen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfere beiden Synodalblätter, der „Qutheraner” und der 
Lutheran Witness, haben jeßt eine Leſerzahl von 36,000 und 
28.600. Das ift viel zu wenig. Beide Blätter follten wenigſtens 
50,000 oder 75,000 Abonnenten Haben, und dann gäbe es noch 
lutheriſche Häufer genug, in denen keins diefer Blätter zu finden 
wäre. Bei der geringen Leſerzahl ift es zu verſtehen, daß ſich in 
bielen Kreifen fo wenig Intereffe für das Neich Gottes ſowie für 
dns Werk unferer Synode findet. Werden nämlich unfere Kirchen⸗ 
blätter nicht gelejen, fo weiß man aud) nicht recht, was in der 
Ehnode vor fich geht, wie Herrlich fich Die Kirche ausbreitet, wie 
nötig e8 daher ift, daß alle Chriften Sand ans Werk legen, um 
den Befehl JEſu: „Bredigt das Evangelium aller Kreatur!” auß- 
zuführen. Alle Chriften aber, die ſich nicht an der Ausbreitung 
des Reiches Gottes über ihre eigenen Grenzen hinaus beteiligen, 
schen des Segens verluitig, den Gott allen fleißigen Betern, 
Gebern und Arbeitern zugedadt Hat. Auf der andern Seite aber 
Inffen fie e8 an ihrem Teil geſchehen, daß das Reich Chriſti ſchwach, 
das Reich des Teufels aber itarf bleibt, mit andern Worten, daß 
viele Menſchen verloren gehen und nur wenige felig merden. Das 
twill aber kein rechtſchaffener Ehrift. Ihnen kommen daher die 
Kirenblätter zu Hilfe; fie bejtätigen, was der Paſtor der Ge- 
meinde über die Not der Kirche jagt, und zeigen ihnen imnter 
wieder an, wo c3 beionders not tut zu beten und zu geben. 
Solde, die daher fein rechtes Intereſſe für Kircjenblätter haben, 
baben auch fein Intereſſe an Chriſti Neih und dem Wohl der 
Synode. Sa, ihnen fehlt die herzliche, dankbare Liebe, die aus 
dem Glauben fließen muß. Kurz, wir müffen ung alle in diefem 
Stüd beffern, fonjt wird der HErr bald fommen und unfern 
Leuchter umftoßen. Unjerer Synode Hat Gott in Gnaden einen 
hoben Beruf zugedadt. Wir find dazu da, aller Welt das Eban—⸗ 
gelium zu predigen, und dazu ftehen ung jest überall Städte und 
Länder offen, wie man in allen Nummern unferer Zeitſchriften 
Iefen fann. Gebe una Gott Gnade, dab wir die Arbeitszeit nicht 
berichlafen! J. T. M. 

Beſondere Gemeinde- und Diſtriktsblätter gibt es in unſerer 
Synode bereits ſehr viele. Sie haben auch ihre Berechtigung, da 
fie beſonders den Verhältniſſen in den einzelnen Kreiſen angepaßt 
iind, So fchreibt der „Lutheriſche Bote”, der im Intereſſe der 
kirchlichen Arbeit des California- und Nevada-Diitrift3 heraus 
gegeben wird, über den „Lutheriſchen Botfchafter”, ein Blatt, das 
namentli für die Staaten am Stillen Meere beredjnet war, jebt 
aber eingegangen ift, wie folgt: „Die Herausgeber diefes Blattes 
madten es fi zur Aufgabe, die Lefer auf unfern allerheiligften 
Glauben erbauen zu helfen, die an diefer Küſte bereit3 bejtehenden 
Gemeinden und Die noch zu gründenden im Gemeindeleben fördern 
zu helfen, Gemeindenadjrichten zu verbreiten, die Sache unferer 
Kirche Ihriftlih zu vertreten und überhaupt durch dieſes Organ 
dahin zu mwirfen, daß bie lutheriſchen Gemeinden und Miffions- 


pläbe und die einzelnen Perſonen ſich immer fefter einander an= 
ſchlöſſen. Das Unternehmen diefes Blattes mar groß, und der 
liebe Gott legte feinen Segen darauf. So murde das Blatt ſowohl 
ein ftarfes Mittel zur näheren Verbindung der damaligen biefigen 
Gemeinden als auch ein Mittel im Miffionsdienft.” Der eigent- 
liche Zweck diefes Blattes mar daher nit, unfere Synodalblätter 
zu berdrängen, jondern ihnen zur Seite zu ſtehen. So arbeitete 
denn auch der „Lutheriſche Botſchafter“ Hand in Hand mit unferm 
„Zutheraner”. In dieſem Sinne werden auch unfere Gemeinde 
und Diftriftsblätter herausgegeben. Während fie nach innen 
wirken, weiſen fie auf die Arbeit nach außen hin, das heißt, auf 
die Arbeit unferer ganzen Synode, mie fie in den Synodalblät⸗ 
tern dargelegt wird. So iſt es recht, Jede Gemeinde und jeder 
Diftrift Hat die ihm von Gott aufgetragene Pflicht, im Heinen 
Kreis das Merk des HErrn groß zu geftalten. Unfere ganze 
Synode ift aber eine große Gemeinde, die am großen Ort da3 
große Werf Gottes noch arößer geitalten foll zur Ehre Gottes 
und zum Heile vieler. Soll beides recht gefchehen, jo müffen ſich 
auch unfere Chriften über beides informiert halten. 3.7. M. 
Aug New Merico. Nun hat auch Las Vegas einen eigenen 
Baltor. Nachdem unfere dortige Gemeinde in der lebten Advents⸗ 
zeit ihr Kirchlein eintweihen durfte, mar allen Gliedern noch ein 
fehnliher Wunſch geblieben: Wenn wir doch nun aud) einen Pa= 
ftor in unferer Mitte hätten! Sie hielten dies nicht bloß für 
„Schön“, fondern begehrten einen Paſtor, damit au die Kinder 
im Worte Gottes Unterricht genießen fönnten. Nun ift ihr Wunſch 
erfüllt. Darüber freuen fte fih von Herzen. Eifrig find fie in 
ihrer Gemeindearbeit. Haben dod die menigen Frauen durd ihren 
Verein berfprochen, die Hausmiete für ihren Paſtor zu bezahlen. 
Dort am Fuß einer hohen Gebirgskette bauten vor etlichen 
Sahrhunderten die Spanier eine Stadt und nannten fie Las Vegas, 
daB heißt, die Weide. Natürlich ift dieſe alte Stadt, die heute 
no ihren altſpaniſchen Charakter deutlich zeigt, auch fo recht eine 
römiſch-katholiſche Stadt. Aber daneben ift die neue Stadt er— 
baut, und in diefer neuen Stadt hat unfere lutheriſche Kirche nun 
auf dem HErrn zu Ehren ein rechtes Zion erbaut. P. E. A. 
Wolfram ift nun an der Arbeit, Las Vegas zu einer Weide zu 
machen, mo die Schäflein JEſu, auch feine Lämmer, die rechte 
Weide finden. Wenn fortan unfere Lutheramer auf der Durch— 
reife nad California in Las Vegas fi befinden, fo möchten fie 
auch im Gebet unſerer Lutheraner gedenfen. Gott gebe Ge- 
deihen und made diefen Ort zu einer blühenden Weide in New 
Mericol B. Stolp. 
Inland. 


Bergeßt die Neufonfirmierten nicht! Diefe Ermahnung, die 
der „Lutheriſche Herold” feinen Leſern nahelegt, verdient es, von 
allen lutheriſchen Chriſten beherzigt zu werden. Wir Iefen dar- 
über: „Die Konfirmation mit der erſten Kommunion ift den 
meiiten Knaben und Mädchen ein hochwichtiges Erlebnis. Das 
Herz tjt bereit, dem HErrn und feiner Kirche zu dienen, fteht da— 
ber guien Ratſchlägen und Einladungen offen. Ein fohlimmer 
Mikgriff wäre es, diefe jungen Chriften ſich ſelbſt zu überlafien, 
und zwar zu einer Zeit, da man fie vieleicht für das ganze Leben 
in rechte Bahnen lenken kann. Der Jugendberein follte fofort auf 
dem Plan fein und die Konfirmanden zur Mitgliedfehaft einladen. 
Bo möglich, follte Die ganze Klaſſe auf einmal aufgenommen iver- 
den, und zu diefer Yufnahmefeier follten fih auch Glieder des 
Vorſtandes und der Gemeinde einitellen, um au zeigen, daß fie 
ein Intereffe an der Jugend nehmen. Daran fehlt es leider oft. 
Sftere Jugendberfanmlungen, denen auch ältere Leute beiwohnen, 
find ein ausgezeichnetes Mittel,. die Kugend bei der Kirche gu er- 
halten. Doc auch die Sonntagsſchule und die Bibelffaffe fei nicht 
vergeſſen. Leider geben gerade unfere jungen Deutfchen ſich viel⸗ 
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fach dex Meinung Hin, daß die Konfirmation fie von allem Lernen, 
auch in der Sonntagsfchule, befreie. Nein, nun foll das Lernen 
erſt recht anfangen! Hinfort foll der Katechismusunterricht recht 
Frucht zeitigen, damit der nun Ronfirmierte felber in allerlei Er- 
kenntnis wächſt und ſich fomit vorbereitet, nötigenfalls als Lehrer 
der Sonntagsſchule tätig gu fein. Eltern wie Lehrer wollen doch 
ja darauf fehen, daß die Jugend nach wie vor der Konfirmation 
ihren Rlaß in der Sonntagsſchule regelmäßig einnimmt. Und 
weiter, mie oft mangelt e8 an Material für den Gefangverein! 
Hat der Chorleiter ſchon an die jüngft Ronfirmierten gedacht, unter 
denen ſich oft prächtige Stimmaterial findet? Daß man unter 
den Neufonfirmierten auch Lefer für die kirchlichen Zeitfchriften 
gewinnen follte, ift ſchon früher erwähnt worden. Auf feinen Fall 
vergeßt oder verfäumt die Neufonfirmierten!” 

Diefe Winke find gewiß beherzigensmert. Man vergeſſe aber 
auch nicht, vor den Gefahren gu warnen, die den Neufonfirmierten 
nun, da fie weiter mit der Welt befannt werden, drohen! Auch 
die Hochſchulen und Colleges mit ihrem Unglauben und ihrer Ver⸗ 
fpottung des Chriſtentums bringen ifnen fo mandje Gefahren. 
Bor allem aber vergeffe man nit, für fie zu beten! J. T. M. 

„Gin troßig und verzagt Ding” nennt die Heilige Schrift das 
menfchliche Herz. Im Glück übermütig, im Unglüd boffnungslos, 
ſchwankt es von einem Verderben ins andere. Den rechten Weg 
zum Frieden — in Glüd und Unglüid — dureh den Glauben an 
Chriſtum verachtet es jedoch und preift diejenigen Prediger, welche 
das Evangelium fleifehlicher Sicherheit predigen. Bon biefem 
fchreclichen, zur Hölle führenden „Evangelium“ find die Tages— 
blätter voll und leider auch viele Kirchen. So wurde kürzglich 
bier in St. Loui eine „Predigt“ eines jüdiſchen Nabbiners mit 
großem Beifall von einer Tageszeitung aufgenommen. In dieſer 
gottIofen Rede verftieg fild der wahnwitzige Mann zu folgender 
Ausfage: „Kein Menſch, ja kein Gott kann mir irgendwie helfen 
oder raten. Ah muß alles allein tun.” 

Wir druden dies ab, um wieder einmal zu zeigen, zu welchem 
Bahnfinn ſich Das gottentfremdete menſchliche Hera erhebt, an⸗ 
dererfeils aber auch, um darzutun, welch ein Schade unfere täg- 
lien Zeitungen, die dergleichen Gottezläfterung feheinbar mit 
Hochgenuß an die Öffentlichkeit bringen, für unfer Volk bedeuten. 
Man ann die Tagespreife allerdings nicht entbehren. Man jei 
aber borfichtig in bezug auf das, was man Tieft, und prüfe die 
Geiſter! Diefe Warnung erließ unlängjt ein römiſches Blatt. 
Wir fönnen nit umhin, fie zu wiederholen, namentlich zum Wohl 
unferer jüngeren Mitchriften. LTM. 

Nach dem Bericht des Federal Council of Churches haben die 
Kirchen in den Vereinigten Stanten für das Sahr 1922 einen er- 
freuliden Zuwachs zu verzeichnen. Won den 110,000,000 Ein- 
wohnern in unferm Lande gehören aber nur etwas mehr als 
47,000,000 einer Kirche al3 Glieder an. Man zählt im ganzen 
27,454,000 Broteftanten, 18.104.804 Katholiken und 3,300,000 
Suden. Die übrigen verteilen fich auf eine Menge Heiner firch- 
licher Gemeinidjaften. Dem Bericht zufolge Haben die Proteitan- 
ten 29,000 mehr Gemeinden als Brediger. Dies iſt aber zum 
Teil fo zu erflären, daß auf dem Lande ein Prediger mehrere 
Heine Gemeinden bedient. Die verſchiedenen Kirchen haben im 
legten Jahre rund 1,220,000 neue Glieder gemonnen. 

J. T. M. 

Pietro Fumaſoni-Biondi heißt Der neue päpftliche Legat in 
den Vereinigten Staaten, der vor kurzem in Waſhington einge⸗ 
zogen iſt. Er iſt der fünfte Vertreter des Papſtes in dieſem Lande. 
Der erſte, Kardinal Satolli, kam während der zweiten Admini⸗— 
ftration Präfident Clevelands; ihm folgten dann die Kardinäle 
Martinelli, Falcona und Bonzano. Gegenwärtig fenden iiber 
dreißig Länder diplomatifche Vertreter nach Rom, und außer den 


Vereinigten Staaten, die feine diplomatiſchen Beziehungen mit 
dem PVatilan unterhalten, Haben von den größeren Ländern nur 
Iapan, China, die Türkei, Schineden, Norwegen und Dänemarf 
feine Vertreter in Rom. Ber neue Vertreter des PBapftes mill, 
mie er fagt, auch feine politiſchen Ziele verfolgen, fondern nur 
über dns geiſtliche Wohl der 23,000,000 Katholiken in ber ameri- 
fanifchen Diözefe, die außer den Bundesſtaaten die Hawaiſchen 
Inſeln, Guam uſw. umfaßt, wachen. Immerhin ift e3 auffallend, 
daß der Bapft einen fo gewiegten Bolitifer und Diplomaten mie 
Pietro Fumafoni-Biondi, der fi) als Vertreter des „Heiligen 
Vaters” in Japan und Indien ausgezeichnet bat, nad) Amerifa 
endet. Nordamerika ift eben das Land, auf das die Augen aller, 
befonders die des Rapftes, gerichtet find. J. T. M. 

Ungerechter Mammon. Den Eltern des achtjährigen Jackie 
Coogan wurde jüngſt von einer Filmtheatergeſellſchaft ein auf 
$500,000 lautender Scheck überwieſen als erſte und teilweiſe 
Auszahlung des dem jugendlichen Schauſpieler zukommenden Ge- 
halts. Ziehen mir in Betracht, daß diefe Summe das Fünffache 
bes Jahresgehaltes unſers Sandespräfidenten beträgt, fo fann fi 
der Leſer ſelbſt vorrechnen, well} ungeheure Summen von unferm 
Bolt auf das Filmtheater verſchwendet werden. Man hat in der 
engliſchen Sprache ein Wort, da3 unfer heutiges Geſchlecht fo recht 
kenngeichnet: das Wort “pleasure-mad” (vergnügungsmahn- 
finnig). Bon ſolchen Geſchlechtern redet auch die Heilige Schrift, 
und zwar im Hinblid auf das Tommende Gericht. So fehreibt 
nämlich Paulus an Timotheus: „Das ſollſt du aber willen, daß 
in den lebten Tagen werden greuliche Zeiten fommen. Denn es 
werden Menſchen fein, die... mehr lieben Wolluft denn Gott“, 
2 Tim. 3, 1—4, Damit ift das Gefchlecht unferer Zeit gebrand- 
markt; denn was Taufende von Besuchern zu den Filmtheatern 
hinzieht, iſt Wolluft und Unkeuſchheit. & muß daher immer 
wieder davor gewarnt iverden, J. T. M. 

Die Folgen von Miſchehen für die Kinder. Ein bekannter 
Statiſtiker unſers Landes hat folgende Zahlen über die Kirchen— 
zugehörigkeit der Kinder feftgeftellt. Wenn beide Eltern zur einer 
und derjelben Kirche gehören, dann halten ſich auch 78 Prozent 
der Kinder zur Kirche. Wenn die Eltern zu verfchiedenen Kirchen 
gehören, dann Halten fi) nur 55 Prozent der Kinder zu einer 
Kirche. Wenn mır eins der Eltern zur Kirche ſich Hält, dann ſinkt 
die Zahl der Kinder, die fich zur Kirche Kalten, auf 50 Prozent 
herab. Und wenn eins der Eltern proteftantifch, da3 andere aber 
römiſch⸗katholiſch ift, dann gehen nur 38 Prozent der Kinder zur 
Kirche. Alſo gerade auch vom Gefichtspunft der Kinder aus kann 
nicht ernftlich genug vor dem Eingehen von Mifchehen gewarnt 
werden. Daß bei Mifchehen auch befondere Gefahren für den Teil 
vorhanden find, der ji} zur wahren filhtbaren Kirche Hält, ift ſchon 
oft gefagt worden. Wie leicht wird in Mifchehen der rechtgläu- 
bige Teil gleichgültig gegen feine Kirche, fließt fich der falſch⸗ 
gläubigen Kirche des andern Teils an oder wird ganz kirchlos! 
Die Zofung fei daher: „Dein Volk ift mein Volf, und dein Gott 
ift mein Gott“, Ruth 1,16. 17. L. F. 


Ausland. 


Unfer „Lutheraner” in Europa. Immer wieder fommen 
Briefe an Die Nedaktion des „Lutheraner”, aus denen berborgeht, 
daß unfer Blatt gern und mit Ruben prüben in der Alten Welt 
gelefen wird. Der „Lutheraner” geht eben jest an eine ganze 
Anzahl Adreffen in Europa. Teils wird er von amerifanifchen 
Leſern für Verwandte und Freunde drüben beftellt und bezahlt; 
teils ſchicken Lefer ihr eigenes Eremplar an Leute drüben, von 
denen fie wiſſen, daß fie gern ein Firchliches Blatt Iefen und es 
doch in der gegenwärtigen Notlage nicht beitellen und bezahlen 
fönnen; teils ſtellen una immer auch freigebige und für die kirch⸗ 
liche Lage drüben intereffierte Leſer Gelder zur Verfügung mit 
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der Unmeifung, unfere Zeitſchriften folchen, die fie gern haben 
möchten, zuzuſenden. So brachte allein die lebte europäifche Bott 
mehrere ſolche Briefe. 

Ein Baftor aus Schlefien fhreibt: „Heute möchte ich Ahnen 
doch jagen, wie fehr ich mich über eine jede Nummer des ‚Lutbe- 
taner‘ gefreut und wie Sie zu dem Inhalt voll und gang meine 
Buftimmung gefunden haben. Wenn der ‚Qutheraner‘ zwiſchen 
den Poſtſachen auftauchte, dann verſprach ich mir jedesmal ein 
paar Stunden inneren Segens und bin nie enttäufcht morden. 
Wenn ih den ‚Lutheraner‘ dann beifeitelegte, tat ich e3 immer 
innerlih erquict und tief geſegnet.“ In einem andern Briefe 
aus einem Pfarramt in Sachſen Heißt e3: „Herr Oberftleutnant 9. 
ift ein eifriger Lefer Ihres ſehr geſchätzten ‚Lutheraner‘-Blattes, 
welches ihm bon feinen Verwandten in Evansville, Ind., zuge 
fit wird.” Aus Weitfalen ſchreibt der Leiter einer Anftalt der 
Inneren Miffion und der Kriegsnothilfe unter anderm: „Ganz 
befonder3 dankbar bin ich perfünlich, daß ich den ‚Zutheraner‘ 
durch Heren 8. in Watertomn, Wiß., zugejandt erhalten Habe. Ich 
babe mande Abhandlung daraus in meinem Religionzunterricht 
verwandt.“ 

Aus dem Erggebirge ſchreibt ein Paſtor: „Mir iſt der Luthe⸗ 
caner‘ aus mehr als einem Grunde ſehr Lieb geworden. Zunächſt 
leſe ich ihn als das Blatt, das mich mit vielen Kreunden drüben 
verbindet, Freunden, die in chriſtlichem Erbarmen viel Hilfe für 
unfer Vaterland und aud für meine Gemeinde leiften. Es it 
immer Herrlich, nit nur Gaben zu empfangen, fondern auch im 
innerjten miteinander verbunden ſich zu wiſſen. Nun märe das 
gewiß auch ohnedies ſchon der all, aber der Lutheraner zeigt e3 
do immer neu und deutlich, gibt dieſem Gefühl auch äußerlich 
Ausdrud. Sodann iſt mir das Blatt vor allem deswegen wert⸗ 
boll, weil eg mir einen ſchönen und immer neuen Einblid in die 
Hirdlide und religiöfe Lage in Amerika gibt. Sie find ja in 
mandem Sticd durch die geſchichtliche Entwidlung mweiter als mir 
im alten Vaterland. Die Verbindung zwiſchen Staat und Kirche, 
unter der wir heute fo feufzen, Haben Sie nie gefannt. Dadurch 
find Ihre Gemeinden in vielen Dingen viel felbftändiger geworden 
als bei uns. Sch befenne, daß ich fehon lange vor dem Krieg ein 
Anhänger der Trenmung von Staat und Kirche war. Damals 
ſchien es, als follte diefe noch lange auf ſich warten laffen. Nun 
ift dieſe Frage in den Mittelpunkt unferer kirchlichen Entwicklung 
getreten, und es gehört zu den befonderen Freuden meines Lebens, 
daß ich das miterleben darf. Nun ſehe ich fo klar meine Aufgabe 
in meiner Kirche für mich borgegeichnet: ich Habe an meinem Teil 
mitzudelfen, daß diefe Trennung in den gottgetvollten Bahnen 
verläuft. Ich darf fagen, daß in diefer Hinficht die Lektüre des 
‚Zutheraner‘ fehr inſtruktiv ift; aus den Yängft geübten Gemohn- 
beiten einer ftaatsfreien Kirche fünnen mir hier gewiß mandes 
lernen.” 

Und in einem fünften Briefe, aus einem Ort nahe an ber 
tſchechiſchen Grenze, heißt es, nachdem von der leiblichen Not die 
Nede war und von der furdtbaren Heimſuchung, Die duch Die 
frangöfiiche Belebung des Ruhrgebiet über die dortige Gegend 
gekommen tft, folgendermaßen (der Schreiber ijt ein ehemaliger 
indifher Miffionar): „Auch unfere Kirche ift nicht ſchuldlos an 
dem Berderben, das iiber uns gefommen tft. Auf den Lehrftühlen 
der Hochſchulen fiBen die Männer, die mit ihrer fogenannten 
höheren Kritif den jungen Studenten den Glauben aus den 
Herzen reißen. Wer glaubt bier noch an die Verbalinfpiration 
[die Lehre von der wörtlichen Eingebung der Heiligen Schrift] ! 
Da kann man ausgelacht werden, wenn man daran feithält. Ich 
babe noch vor wenigen Wochen in einem Gemeindeabend gehört, 
ie ein Paſtor von den alttejtamentlicden ‚Märchen‘ fprad), ohne 
daß fi Widerfprucdh erhob. So ift allgemach unfer Volk dem 
Unglauben verfallen, Wie dankbar fünnen Sie fein, daß Sie in 
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der Miffourifynode nicht an ftaatliche Bildungsanttalten gebunden 
find. Sch verfolge mit großem Intereſſe da3 Yutherifhe Gemeinde 
leben Mmerifas, wie e8 der ‚Zuiberaner‘ befpricht, verfolge aud) 
den Verlauf des Kampfes drüben um die Zonfeffionelle oder Ge⸗ 
meindefule.. O daß fi die Gemeinden warnen laſſen möchten 
durch unfere Erfaßrungen! Uns will man zur Beidnifchen (‚welt- 
lichen‘) Schule zwingen. Und daß man drüben doch die Aus- 
bildung der Lehrer auf lutheriſchen Bildungsanſtalten hochhalten 
wolle! Wir haben das alles nicht mehr, und religiöfe und Jittfiche 
Verwüſtung iſt die Folge.” Gerade dieſe letzte Ausführung Tann 
mandem bierzulande zu denfen geben. L. F. 

Aus dem Seminar der Freikirche in Zehlendorf bei Berlin 
kommt die Nachricht, daß die Zahl der Studenten langſam wächſt. 
Am Herbſt waren es ſechs Studenten, drei aus Sachſen und je 
einer aus Naffau, Holftein und Hannover. Jetzt haben drei Theo- 
Togieftudierende der Univerfität Rena in Thüringen ihr Studium 
dort aufgegeben und fi für das freificchlide Seminar gemeldet; 
um ſich da für den Dienft der Kirche vorzubereiten. Schon jeit 
letztem Herbſt ftudiert dort auch ein bormaliger Student der Uni- 
berfität Göttingen. Außerdem legten im März zivei Predigt- 
amtsfandidaten, die auf landeskirchlichen Univerfitäten ſtudiert 
hatten, im freikirchlichen Seminar ihre zmeite theologiſche Prü- 
fung ab. Der eine fomm! aus Kärnten (Deutfh-dfterreich), der 
andere aus Schleswig-Holſtein. Gerade jet, wo e3 der frei- 
tirhlichen Arbeit an Männern (und ebenfo auch an Mitteln) fehlt, 
führt der HErr der Kirche ihr Männer zu aus Rreifen, an die fie 
nie gedacht hat. Und fo wird es auch nit an den nötigen Mitteln 
mangeln, ivenn mir bier in Amerika recht bedenken, daß die Frei: 
kirche jetzt Gelegenbeit au kirchlicher Arbeit Hat mie noch nie zuvor 
feit ihrem fajt finfzigjährigen Beſtehen. L. 

Auch aus landeskirchlichen Kreiſen kommt öfters gute Nach⸗ 
richt. So Hat ſich in der hannoverſchen Landeskirche eine Ver- 
einigung der Belenntnisfreunde gebildet, die gegen die Srrlehrer 
in der Landeskirche auftreten und proteftieren und fürzlich in einer 
mannbaften öffentliden Erflärung unter anderm folgendes gefagt 
Haben: „Wir erflären öffentli und ausdrücklich, daß mir allen 
Widerwärtigfeiten zum Trotz auf dem Standpunkt der Apoftel und 
Luthers, welche nicht nur das Yautere, irrtumsloſe Wort Gottes 
gelehrt, ſondern auch alle Irrlehre entſchieden befämpft und jeg- 
lichen Kompromiß mit den Irrlehrern weit von fich gewieſen Haben, 
unentwegt beharren werden.” 

Möchten diefe Befenntnisfreunde, die damit ein fo gutes Be- 
kenntnis abgelegt Haben, feitftehen, ſich nit den Mund ftopfen 
laſſen und, wenn man nicht auf fie Hören till, ihren Worten die 
Tat folgen laſſen, das Heißt, fich von den Srrlehrern trennen! 

L. F. 

Wie die Holländer ſich ihre chriſtliche Schule erkämpft haben. 
In Holland herrſchte zu Beginn des vorigen Jahrhunderts die be- 
kenntnisloſe Gemeinſchaftsſchule, die für die chriſtliche Jugend⸗ 
erziehung feinen Raum hat. Die chriſtliche Elternſchaft griff zur 
Selbſthilfe und gründete freie „Schulen mit der Bibel”, die jedoch 
erſt bor zwei Jahren die volle Gleichberechtigung, ebenfo wie die 
öffentlihen Schulen, erhielten. Bis dahin Hatten die chriftlichen 
Eltern unter ſchweren Opfern nicht bloß die Geldmittel für ihre 
freien Schulen volfftändig aufzubringen, fondern auch die machfen- 
den Koſten für die öffentlichen Schulen mitzutragen. Die treibende 
Kraft, die der chriſtlichen Schule zu vollem Giege verholfen Hat, 
mar, wie Rektor Drewes vor dem Berliner Elternbund mit großer 
Eindringlicfeit betonte, der Wille einer verantwortungsbewußten 
chriſtlichen Elternfchaft. Die Nutzanwendung ergibt fi von felbit: 
Auch in dem deutſchen Volk wird die Sache der hriftlichen Schule 
nur boriwärtsfommen, wenn die Elternſchaft in Erkenntnis ihrer 
Verantwortung gleich zäh für die Schule des Kriftlichen Eltern- 
willens, die Belenntnisfchule, eintritt. ; 
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Diefen Bericht möchten wir folgendes hinzufügen: Bon den 
Holländern fönnen aber nicht nur die Deutfchen, fondern auch wir 
mand wichtige Lektion in bezug auf die Bewahrung unferer, Ge⸗ 
meindeſchulen lernen. Die Hauptlektion ijt Die: Wo immer ein 
chriſtliches Volk nit Gebet und Flehen zu Gott um die Schule 
wirklich gefämpft Hat, da bat Gott auch Gnade gegeben, daß fie 
ihnen erhalten blich. . T. M. 

Die Arbeit unſerer Brüder in Auſtralien. Daß das Werk 
des HErrn auch in Auſtralien einen geſegneten Fortgang nimmt, 
zeigt der uns vorliegende Bericht über die vom 2. bis zum 7. März 
au Tweedvale, Südauftralien, abgehaltene Delegatenfynode, an 
der fi 43 Baftoren und 80 Delegaten, 11 beratende Mitglieder 
und zahlreiche Gäfte aus den verſchiedenen Teilen Auftraliens bes 
teiligten. Unſere Schweſterſynode zählt gegenwärtig 5 Synodal⸗ 
diltrifte, 216 Genteinden, 74 Paftoren, 18,317 Seclen, 11,325 
Kommunizierende und 4,191 Stinmiberechtigte. Wer etwas von 
den Schwierigkeiten, mit denen unfere Brüder drüben zu kämpfen 


Haben, weiß, wird ſich mit ihnen über das mohl nicht in die Augen - 


fallende, aber doc} ftetige Wachstum der Synode ficherlich freuen. 
Ganz befonders ſchwierig war die Lage für unfere Kirde in 
Auftralien während des lebten Weltkriegs. Auch die Sprachen: 
frage drängt ſich immer mehr vor, und feindfelige Schulgefeße gibt 
es ftellenmweife dort fomohl wie hier. Immerhin gibt der Bericht 
zu erkennen, daß es den Brüdern keineswegs am glaubensfrohen, 
mutigen Geiſt mangelt; wurde doch gerade der Miffionsfadhe fo- 
wie dein Erziehungsweſen befondere Aufmerkſamkeit gemidmet. 
Weitere Lehrfräfte follen an dem Seminar zu Adelaide angeitellt 
und das College zu einer vollen, den Bedürfniſſen entfprechenden 
Anitalt mit jährliher Schüleraufnahme ausgebaut werden. Auch 
fol von einer Pröbatgeſellſchaft eine Höhere Mädchenanitalt ins 
Leben gerufen werden. Die Synode nahın wieder Stellung gegen 
alle geheimen Geſellſchaften ſowie gegen das weltübliche Tanzen, 
gegen Slaubensheilung (Faith Cure) und gegen das Pferdemett- 
rennen (horse-raeing). Dem ausfcheidenden Präſes der Synode, 
P. TH. Nidel, der einen Beruf an die Genteinde zu Wittingen in 
Deutfchland angenommen bat, wurde in Anerfennung feiner 
Dienfte der Ehrentitel „Doktor der Heiligen Schrift“. verliehen. 
Eine befondere Geſchichte über die lutheriſche Kirche in Auftralien, 
die einem Synodalbeſchluß gemäß bald erjcheinen foll, wird auch 
bier mit Intereſſe begrüßt werden. 

Der Bau unfers treulutherifchen Zions vollzieht fi} nirgends 
ohne Kampf; und wie Gott zum Lehren, Wehren und Kämpfen 
feiner Chriften Segen gegeben hat, damit das Neich Chrijti aus- 
gebreitet, das Reich des Satans aber zerftört werde, das dient auch 
. ung zum Trojt und zur Lehre, Der gnadige Gott aber fei noch 
fernerhin mit unfern Brüdern in Auftralien und laſſe ihnen ihr 
Vorhaben im HEren gelingen! EM. 


Bon ſchönen Pfingitliedern. 


Ich habe zumeilen mir gefagt, wenn manches liebe Bibeliwort 
erzählen fünnte, was e3 erlebt bat in all den Jahrhunderten, die 
es ſchon überdauert Hat — Ih will jagen: mie viele es unter 
wieſen, gejtärkt, gewarnt Hat —, das müßte eine erbauliche 
Unterhaltung geben. Aber auch unfere fchönen geiftlichen Lieder 
haben lehrreiche Erfahrungen gemacht. Bei einigen Pfingitliedern 
babe ich Anfrage gehalten und will von den, was mir berichtet 
worden fit, ein weniges iviedererzählen. 

„Konm, Heiliger Geift, HErre Gott!” iſt ein ehrwürdiger 
Patriarch unter den Pfingftliedern. Der Vers iſt ſchon bor 
Luther aus einem alten Inteinijchen Pfingjtgebet überfebt worden. 
Luther bat zwei weitere Verſe, des erſten mürdig, Hinzugefügt. 
Dies Lied hat Leonhard Kayfer in feiner Sterbensqual gebetet, 


al3 er um der evangelifchen Lehre millen durch den Biſchof bon 
Paſſau im Jahre 1527 verbrannt wurde. Nachdent er vorher 
alle Anweſenden inbrünitig gebeten Hatte, fie möchten Fürbitte 
tun, daß er in feiten Glauben Hinfcheide, legte er fich getroft auf 
den Scheiterhaufen. Nun bat er, daß die Imftehenden mit ihm 
fingen möchten: „Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gottl” Und als 
die praffelnden Flanımen ihre roten Arme un feinen Leib 
ſchlangen, betete er: 

Erfüll' mit deiner Gnaden Gut 

Deiner Gläubigen Herz, Mut und Einn, 

Dein’ brünftig’ Lieb’ entzünd' in ihn'n! 
xief noch etlide Dale: „JEſu, ich bin dein, mach’ mich Selig!“ 
und ging dort ein, wohin ihm Jo viele ſchon vorangewandert find, 
deren die Welt nicht wert ivar. 1 

So iſt auch das Pfingitlied „Nun bitfen wir den Heiligen 
Geiſt“, dejlen eriten Vers Quther aus älterer Zeit herübergenom— 
men und durch drei weitere Verfe vermehrt Hat, oft in Todesnot 
gefungen worden. Bon vielent fei bier nur eins erzählt: Im 
März 1550 waren 80 Fiicher auf dem Eije vor Kopenhagen beim 
Fiſchfang beſchäftigt, als plößlich das Eis brach und fie auf der 
mebrere Fuß tief in Die Flut einfinfenden Eisſcholle fortaetrieben 
murden. Da ſprach einer der Fifcher, der einſt ein Schüler des 
erjten evangeliihen Bifchofs von Seeland gemejen war: „Liebe 
Brüder, laßt uns nicht in Verzweiflung fallen, iveil wir im Waſſer 
umlommen müfjen, fondern mit der Tat und Wahrheit betveijen, 
daß mir nicht vergeblich Gottes Wort gehört haben!” So fangen 
fie dies Lied, in deſſen erſtem Vers es heißt: 

Daß er uns behüte an unjerm Ende, 

Wenn wir heimfahr'n aus dieſem Elende. 
Danach fangen fie noch das Sterbelicd „Mit Fried’ und Freud 
ich fahr’ dahin.” Dan teilte fich die Scholle, und dreißig von 
den. Fifchern gingen in einen feligen Tod. 

Übrigeng wird dieſes Pfingftlied empfohlen für das itille . 
Gebet nach dem Eintritt in Das Gotteshaus; viele fromme Seelen 
haben davon befonderen Segen gehabt. 

„DO Heil’ger Geijt, kehr' bei uns ein“ iſt bon Michacl Edhir- 
mer zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges gedichtet worden, und 
zivar nach Jeſ. 11, 2, mo der Heilige Geiſt mit jiebenfältigen 
Namen gepriefen wird. Ms im Jahre 1871 unmittelbar vor 
Bfingiten in der fogenannten Höllenwodhe vor Baris der Ver— 
zweiflungskampf zwiſchen den Aufrührern drinnen und den bon 
draußen bordringenden Truppen tobte und befonders der Etadt- 
teil, in melden die Billetteskirche der Lutherifchen Tiegt, den 
Bomben auögefebt war, fo daß die Kirche felbjt, in welche einige 
Familien fich geflüchtet hatten, Schaden erlitt, wagte man doch, 
wenngleich in Heiner Zah, den Pfingſtgottesdienſt zu feiern, und 
fang andädtig: 

O Heil'ger Geift, kehr' bet uns ein 
Und laß uns deine Wohnung jein, 
O komm, du Herzensfonne! 

MWirflih war mit dem Pfingftfeit der Aufitand niedergewor⸗ 
fen, und eine beflere Zeit begann. 

„Zeuch ein zu meinen Toren“, eins. der Lieblidjiten Pfingit- 
Tieder, ift befanntlih von einem der trefflichiten unter allen 
lutherifchen Liederdihtern, bon Paul Gerhardt, gedichtet worden. 
Sm Ravenzbergifchen, jo wird uns erzählt, war ein Pfingſtge— 


meindlein berfanmtelt, um ji Kraft aus Der Höhe durch den 


Heiligen Geiit zu erflehen. An dentfelben Ort aber ar eine 
Bande Gottlofer, die ihre Freude daran hatte, die Andacht Der 
Frommen zu ftören, Der wildeite Burfche unter ihnen fchlich fich 
ans Fenfter des Hauſes, wo Die Andächtigen verſammelt waren, 
um feinen Genoffen, wenn jene mitten in ihrem Gebet fein 
würden, ein Zeichen zu geben, morauf alle einen Heidenlärm 
beginnen wollten. Aber feine Spießgejellen warteten vergeblid). 
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fingen: „Wir find gar jicher, faul und kalt.“ Unfere luthe— 
riichen Neger im Süden find nod) etwas fleikiger im Gebraud) 
des Saframent3 als wir. Dan darf freilich nicht meinen, daB 
wir erft in den legten Sahren fo träge geworden wären. Im 
Sabre 1881 zählten wir 197,284 fommunizierende Glieder und 
| hatten doch nur 389,247 Abendmahlsgäſte. 

Sprabenfrage. Die Tabelle im „Statiitiihen Jahr— 
buch“ iiber den Gebrauch der Sprache in unjern Gottesdienften 
zeigt an, daß der Übergang ins Englifche jedes Jahr um 2 Bro- 
zent voranſchreitet. Das bezieht fich jedoch nur auf die Gottes- 
dienste, nicht auf die einzelnen Perſonen, die die Gottesdienfte 
befuhen. Es kann eine Gemeinde jeden Sonntag einen 
deutſchen und einen engliſchen Gottesdienjt haben, und doch 
wird der deutſche Gottesdienft beffer bejucht als der englifche 
oder umgefehrt. 

Die Spradenfrage bat und in unferer Synode ſchon 
manche Unannehmlichkeit bereitet. - Sie verdoppelt die Arbeit 
des Paſtors, der zwei Predigten halten muß ftatt einer. Sie 
hat die Gemeinden vielfad ir zwei Haufen geteilt, von denen 
der eine in die Kirche kommt, wenn der andere hinaus iſt. In— 
folgedeſſen find die Kirchen nicht mehr fo gefüllt, es ſei denn, 
daß einmal beide Teile einen gemeinjdaftlichen Gottesdienſt 
halten, In Gemeindeverfammlungen gibt es mandmel eine 
Debatte über diefe Frage. Hier und da haben jich auch wohl 
Gemeinden darüber geteilt. 

Wie ftehen wir zur Spradenfrage? Wir juchen zunächſt 
alle Zwietracht und Uneinigkeit in diefer Trage zu vermeiden. 
Eine Ehriftengemeinde kann auch diefe Frage ohne allen Zant 
und Streit löfen. Wir predigen den Deutichen in deutjcher 
Sprache und den Englilhen in engliſcher Sprade. Sm übrigen 
laſſen wir die Frage ſich felbft Iöfen. Wir befördern den über- 
gang ins Englifche nicht und hindern ihn auch nit. Die Sache 
muß ihren natürlichen Lauf nehmen. Alles, was wir in diefer 
Sade zu tun haben, ift, daß wir den jeweiligen Bedürfnifien, 
wie fie gerade vor ung liegen, Rechnung tragen. Und diefe 
Bedürfniffe find in verfchiedenen Gegenden und an verſchiedenen 
Orten berichieden. 

Kirhlide Zeitſchriften. - Wir druden in unjerer 
Synode eine große Zahl kirchlicher Zeitichriften. Sehen wir 
von den Eleineren Blättern, wie „Miffionstaube”, „Kinder- und 
Sugendblatt“, Young Lutherans’ Magazine und andern, ab 
und beſchränken uns bloß auf den „Lutheraner” und den 
Lutheran Wilness. Sollte nicht eine diejer Zeitfchriften in 
jeden Haus unjerer Synode zu finden fein? Wie viele Fa— 
milien wir in unferer Synode haben, wiſſen wir nidjt, aber 
man follte doch meinen, daß über eine Million Eeelen 
wenigſtens etwa 200,000 Familien umfaſſen. Dann wäre in 
130,000 Familien feins der obengenannten Blätter zu finden. 
Weltliche, politiihe Zeitungen, Farmerzeitungen und Mode- 
journale werden vielfach gelefen, aber für daS Leſen Firchlicher 
Blätter haben manche wenig Intereſſe. Das Schiejal der 
Weltreiche imtereffiert manche mehr al3 das, was im Neiche 
Gottes vor fi geht. Sonntagsausgaben politischer Zeit- 
ihriften, vielleicht 64 Seiten ftark, Tiegen auf dem Tiich, 
während man den „Lutheraner“ vergeblich ſucht. Für eine 
weltliche Zeitung gibt man $4 aus und kann für den Wilness 
$1.25 nicht erſchwingen. Mollen wir nicht aud) in dieſem Stücke 
uns alle bemühen, daß es damit immer bejjer werde in den Ge- 
meinden und Säufern unferer Synode? E. E. 


Fort Wayne, einſt und jetzt. 
2. Jetzt. 


Um die Gegenwart des Luthertums in Fort Wayne vor 
die Augen der Leſer zu bringen, möchte ich ſie einladen, mit 
mir eine Rundfahrt auf einem Automobil zu machen, um ihnen 


Kirche der St. Paulsgemeinde zu Fort Wayne. 


die lutheriſchen Stätten zu zeigen. Wir verſammeln uns bei 
der St. Paulskirche, Ede der Barr- und der Madiſon-Straße 
(PP. J. W. und PB. 5. Miller), und befichtigen, ehe wir ein- 
jteigen, diejes Kircheneigentum der Muttergemeinde. Da ſteht 
zunächſt die Schöne, in rein gotiſchem Stil erbaute, große Kirche 
niit ihrem 1800 Eigpläße haltenden Schiff. In der geräumigen 
Niiche befindet fich der nach oben itrebende Altar und daneben 
die mit einem Schalldedfel gezierte Kanzel; oben auf der ge- 
räumigen Empore die zweimanualige, mit dreißig Negiitern 
ansgejtattete Orgel, die braujend dad „Kyrie“ mit einem Bor- 


Schule der St. Pauldgemeinde zu Fort Wayne, 
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fpiel einleitet, nachdem die drei Sloden im hohen Turm zum 
Sottesdienft eingeladen haben. 

Der Kirche gegenüber erhebt ſich das ftattlihe Schul— 
gebäude, in dem alles aufs bejte eingerichtet ift, um die acht 
Klaſſen der Schule zu beherbergen. In dem Gebäude find auch 
die Bereinsräumlichkeiten mit allem, was dazu gehört, unter- 
gebracht. Auch die Office der Amerikaniſchen Lutherliga 
(A. L. L.), in welcher der Zutheran Layman, das Organ 
diefer Riga, redigiert wird, ſowie das Luther-Inſtitut, die Sud): 
fchufe unferer Fort Wayner Gemeinden, haben in dieſem Ge- 
bäude eine zeitweilige Heimat gefunden. 

Wir befteigen mın das Automobil ımd fahren nad) dem 
Weftende der Stadt, wo an der Ede der Sefferfon- und der 
Jackſon-Straße das Kircheneigentum der Emamueldgemeinde 
fteht, da3 einjt ımter dem in Sort Wayne unvergeſſenen P. W. 
Stubnagy erbaut wurde. Auch bier finden wir eine ftattliche 
Kirche mit allem, was dazu gehört, im beiten Zufland, daneben 


P. W. S. Stubnatzy. 
Geboren 1829; geſtorben 1880. 
Paſtor der Emanuelsgemeinde 1862 bis 1880. 


die Schulgebäude mit Vereinsräumlichkeiten und auf der an— 
dern Seite an der Ecke das geräumige Pfarrhaus. (P. W. E. 
Moll.) 

Wir fahren weiter, und zwar nad) Südoſten, mo die 
Zionsgemeinde an der Ecke der Hanna-Straße und der Eait 
Greighton-Avenue, als fie fid) vor Jahren von der St. Baul3- 
gemeinde abzweigte, ein ſchönes Kircheneigentum errichtet Hat. 
(P. 9. €. Lühr.) An der Ede fteht die große Kirche, ebenfo 
eingerichtet wie St. Paul und Emanuel, dahinter die geräumige 
ſechsklaſſige Schule und neben der Kirche ſüdlich das Pfarrhaus 
und zwei Lehrerwohnungen ſowie neben der Schule ein im Bau 
begriffenes dreiftödiges Gebäude, das Vereinshaus, das die 
Gemeinde jetzt für $125,000 errichten läßt. 

Mir beiteigen wieder dad Automobil, und während wir 
nordweſtlich weiterfahren, erffäre id} den mitfahrenden Leſern, 
daß bei umjerer Fahrt dig Gründungszeit der verjchtedenen 
Gemeinden al3 Reihenfolge innegehalten wird. Darum fahren 
wir jet iiber den St. Marysfluß. nad) dem „Blumental“, wo 
an der Ede der St. Marys-Avenue und der Huffman-Straße 
der Turm der Dreieinigfeitöfirche al3 Wegweiſer zu dem Eigen— 
tum dieſer Gemeinde dient. Auch bier finden wir einen großen, 


P. H. G. 


Paſtor der St, Paulsgemeinde 1875 bis 1890; 
Vizeprüſes der Synode 1890 bis 1893. 


geräumigen Platz mit Kirche, Schule, Vereinsräumlichkeiten, 
Lehrerwohnung und Pfarrhaus. (P. G. W. F. Döge.) 

Doch wir müſſen eilen und fahren darum wieder über den | 
Fluß nad) der Weftfeite, wo an der Ecke der Zulton-Straße und 
des Wafhington-Boulevards die englifch-Tutheriiche Redeemer- 
Kirche fteht, die feinerzeit vor den deutfchen Gemeinden errichtet 
wurde. Wir finden dort Kirche und Pfarrhaus; doch wird 
da3 ganze Eigentum diefer Gemeinde gegenwärtig nad) dem 
äußerften Südende der Stadt verlegt. (P. C. W. Bär.) 

Bon Redeemer fahren wir nad Emmaus. An der Ede 
der Weit-Creighton-Straße und Broadway fteht das Pfarrhaus, 
die vierflaffige Schule, mit der Kirche verbunden, und neben 
der Kirche die Emmaushalle. In dem Turm der Emmauskirche 
befindet ſich ein Glockenſpiel, beftehend aus zwölf Gloden. 
(PP. Fe P. E. und Ph. Wambsganß.) 

Wieder kommt eine längere Fahrt, von Südweſt nad) 
Südoſt, wo an der Ede des Anthony-Boulevards und der 


Sauer. 
Geboren 1845; geſtorben 1896. 


P. €. Groß sen. 
Geboren 1834; geftorben 1906. 


Paſtor der Emanueldgemeinde 1880 bis 1903; 
Vizepräſes der Synode 1878 bis 1896. 


Alliger-Straße die Konkordiakirche fteht, ebenfall3 mit großem, 
anſehnlichem Gemeindeeigentum: Kirche, Schule, Bereinzhalle, 
Pfarrwohnung und Lehrerwohnung. (P. W. Klauſing.) 

Ehe wir nun von den lutheriſchen Kirchen unſerer Synode 
Abſchied nehmen, erkläre ich den mitfahrenden Leſern, daß die 
St. Paulsgemeinde im äußerſten Nordoſten und die Emmaus—- 
gemeinde im äußerſten Südweſten der Stadt Bauplätze er- 
worben Haben, auf denen fie Zweigſchulen zu errichten im : 
Begriff ſtehen. 

Wir waren zuletzt bei der Konfordiafirde. Und nun 
fteigen wir aus und gehen zu Fuß nad) dem nahegelegenen 
Eoneordia-Bollege. Ilnteriveg3 kommen mir bei dem Concordia- 
Gottesacker vorbei, dem großen, parkähnlich angelegten, mit 
Monumenten bejäten Friedhof der Tutherifchen Gemeinden. 
Dort befuchen wir eine größere, für die Paftoren der Fort | 
Wayner Gemeinden refervierte Grabjtätte und Iefen an den ' 
Srabfteinen die Namen ‚Hoover, Wolter, Sihler, Stubnagy, | 
Enter, Süngel und Groß. | 

Und nun hinüber nach unferer Concordia. Hier hat die | 
Synode wohl ihr wertvollſtes Grundeigentum. Es würde zu 
weit führen, wollte ich alles zeigen und erklären. Am DOftende 
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fteht da8 alte Gebäude; dann gehen wir in das Mittelgebäude, 
bon dort über die fogenannte „Seufzerbrücke“ in das neueſte 
Gebäude Hinter dem alten College liegt das MWirtichafts- 
gebäude mit ſeinem geräumigen Eßſaal und das Collegehofpital. 
Bon dort begeben wir uns in die gewaltige Turnhalle oder 


gymnasium, wo die 310 Schüler der Anftalt ihre athletiihen 


feit einigen Jahren aud eine höhere Schule, daS Luther⸗ 
Inftitut, mit einem ameijährigen Geichäftsfurjus ind Leben 
gerufen haben. Dies Inſtitut ift mit einem ſolchen Erfolg 
gefrönt worden, daß die Gemeinden fich genötigt gefehen haben, 
einen Neubau für $100,000 zu planen. Die Ausführung diejes 
Unternehmens iſt jet im Gange. 


Vorderanſicht des Concordia-College zu Fort Wanne. 


und militäriihen Übungen im Winter vornehmen, um einen 
geſunden Geift in einem gefunden Körper zu behalten. Vor der 
Turnhalle erſtreckt fi bis zur Schie-Straße der große Spiel- 
plat. Hinter der Turnhalle Tiegt das ſich bis zum Anthony- 
Boulevard erjtredende Gartenland mit Dftbäumen. Wir wert: 
den uns von der Turnhalle direft jüdlich, gehen vorbei an der 
Bäckerei und an der großen Bentralheizungsanlage, geben dann 


Und Ichlieglich befteigen wir noch einmal unfern Rraft- 
wagen, fahren von College nad) den Wejtende big zur Fairfteld- 
Avenue ımd dann ſüdlich. Wir kommen zur Home-Avenue. 
Dort befindet ſich das ein ganzes Häuſergeviert umfafjende 
Eigentum der Lutheriſchen Hofpitalgejellihaft von Fort Wayne 
und Umgegend. Bon der Home- bis zur Wildwood-Avenue 
ſehen wir den ſchöngelegenen Park mit großen, aus der Urwald⸗ 


Rückanſicht des Concordin:Eollege zu Fort Wanne. 


um da3 afte Sebäude herum und fehen vor und den ſchön 
ausgelegten Park und den daran grenzenden Eichenhain (oak 
grove). Südlich vom alten Gebäude bi! zur Maumee-Avenue 
und weſtlich vom neuen Gebäude bis zur Schid-Straße reihen 
ſich ſieben Profefforenwohnungen aneinander. Damit hätten 
wir unjern Rundgang durch unſer Concordia-College beendet. 

Während wir noch einmal das Ganze ftaunend überbliden, 
teile ich mit, daß die Iutherifchen Gemeinden in Fort Wayne 


zeit ſtammenden Nußbäunien und init angepflanzten Birken, in 
deren Mitte die Statue „Ehriftus heilt einen Kranken” den 
Zweck des Hoſpitals andeutet. - Tod eine eingehendere Be- 
fchreibung diefes Denkmals hriftlicher Liebe und Barmberzig- 
feit würde zu weit führen; ich muß die Synodalgäfte einladen, 
die ganze Hoſpitalanlage perjönlich zu befichtigen. 

Das iſt unjer Intherifches Fort Wayne, das die Synode 
eingeladen bat, ihre Sikungen Ende Suni in feiner Mitte ab- 
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auhalten. Dies Fort Wayne ruft den werten Synodalen ein fragen über dieſe Sache find aus verſchiedenen Kreifen unferer Ä 


freundliches „Willkommen!“ entgegen. Herzen und Häuſer 
ftehen euch offen. Ihr follt ung Liebe, werte Gäjte fein. Wenn 
ihr euch dann unter uns des Gaſtrechts erfreut, werdet ihr 
-alferding3 auch viele Gebrechen, Mängel und Unvollfommen- 
beiten antreffen. Deckt diejelben zu mit dem Mantel der Liebe 
und jeid verfichert, daß wir bei dem großen Gottesfegen uns 
unſerer eigenen Sündenſchuld bußfertig bewußt find. Schließt 
uns auch em in care Fürbitte, dab der Tiebe Gott uns vor 
Größenwahn bewahre und in der reiten Demut erhalte, damit 
e3 ung nicht ergehe wie dem ſtolzen König Nebukadnezar, Dan. 
4,277. Wo ihr aber den überſchwenglichen Segen Gottes feht, 
im „Einft” wie im „Sebt”, da ruft mit ung aus: „Das iſt 
vom HErrn geſchehen und ijt ein Wunder vor unfern Augen.” 
Darum: „Nicht uns, Herr, nicht uns, fondern deinem Namen 
gib Ehre um deine Gnade und Wahrheit!” Bf. 118,23; 115,1. 
Rh Wambsganß. 


. Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Aus unferm Seminar zu St. Lonis. Wie in allen unfern 
Zebranitalten, fo neigt fi auch in unjerm Seminar das Studien⸗ 
jahr feinem Ende zu. Der EC chluß findet ftatt am 13. Juni in 
einem befonderen Gottesdienst in der nahegelegenen Kirche zum 
Heiligen Kreuz. D.E.A.W. Krauß wird die deutfche und P. H. 8. 
Mouſſa aus Kefferfon, Wiz., die englische Predigt Halten. D. F. 
Rieper, der Präſes der Anftalt, wird die diesjährigen Kandidaten, 
. 97 an der Zahl, nach einem Firlichen Formular ins Predigtamt 
entlaffen. Bu diefen 97 fommen noch 6 Kandidaten, die ſchon 
letztes Jahr ihr regelmäßiges Studium beendigt Haben, die aber 
in dem zu Ende eilenden Studienjahr noch in unserer neueingerich= 
teten Graduate School ftudiert und die vorgeſchriebenen Studien 
abfolviert Haben. Auch dieſe werden an der Schlußfeier teilnehmen. 
Am Abend vorher, am 12. Juni, werden die Mumnen unjerer Ans 
ftalt in St. Louis und Umgegend im Seminar ihre Sahresber= 
fammlung abhalten, zu der auch ſolche Wumnen, die bon weiter- 
ber fommen, eingeladen find. Nad der Schlußfeier, am 14. und 
15. Juni, berfammelt fich die fogenannte Berteilungsfommiffton, 
die unjern diesjährigen Predigtamts- und Schulamtsfandidaten 
ihre Berufe zumeifen wird. In der darauffolgenden Woche, am 
20. Runi, teitt dann, wie allgemein befannt, unfere Synode in Fort 
Wayne zujammen, zu der dann die hier verfammelten Diftrifts- 
präfides glei bon St. Louis aus reifen merden. Mehrere der 
ernannten Romiteen werden fich ja ſchon einen oder zwei Tage 
früher verfammeln, um bejonders wichtige und viel Zeit in An 
fprutch nehmende Gegenſtände vorher zu beraten und dann der 
Synode darüber Empfehlungen zu machen. Gleich für den zwei— 
ten Abend der Synode, 21. Juni, iſt eine Berfammlung aller 
Aumnen der St. Zouifer Anftalt geplant, die in der St. Bauls- 
ſchule abgehalten werden foll, und in der beſondere Angelegen= 
beiten unſer Seminar betreffend zur Sprache fommen jollen. 

: L. F. 

Aus unſerm Concordia⸗College in Edmonton. Unſer Schul⸗ 
kampf in Alberta, Can,. iſt in der letzten Zeit des öfteren in unſern 
kirchlichen Blättern erwähnt worden. Wie es ſcheint, hat ſich auf 
Grund dieſer Berichte mancherorts die Meinung gebildet, daß auch 
unſere Anſtalt hier in Edmonton unter dem ſtaatlichen Depart- 
ment of Education ſtünde und ihr Beſtehen von dem Wohlwollen 
desſelben, beziehungsweife dem des Inſpektors, abhinge. An⸗ 


denken, wie ſehr unſere Leute in Not ſind.“ 


Synode bei uns eingelaufen. Als Antwort auf dieſe Fragen 
möchten wir nun hiermit bekanntgeben, daß kein Grund zur Be— 
ſorgnis vorhanden iſt. Unfere Anſtalt ſteht nicht unter dem De- 
partment of Education, kann auch von feinem mißgeſtimmten 
Beantten geichloifen werden. Die Anftalten, die Oberrichter Bed 
in feiner gerichtlichen Entſcheidung erwähnt, find anderer Art als } 
unfer Eollege. 4.9 Shwermann. 


Die Rommiifion für Innere Miffion in Nordamerika bat Bi 


lange nichts von fi} hören laſſen. Uber das Hat feinen guten 
Grund. Uns wurde vor einiger Zeit von der geehrten Redaktion 
angedeutet, wir follten nicht bloß fchreiben, wenn unfere Kaffe in 
Not tft, fondern auch, wenn wir über feine Not zu lagen haben. 
So bat denn die Kommiffion gewartet, ob nicht eine ſolche Zeit 
komme, in der unfere Kaffe fich nicht in Not befände. Allein, es 
ſcheint, alS ob eine foldde Zeit nie fommen wird. 

Wir findin großer Rot, und die Not nimmt ftet3 zu. 
Unsere Kaffe hat über $50,000 Schulden. Schon feit vielen Mo- 
naten konnten wir nur von Monat zu Monat die Miffionsdiftrikte 
berforgen, teil die Summen zu groß Waren, die fir vierteljähr- 
Tich hätten borgen müffen. Die Not in den Diitrikten ift groß, da 
die Verhältniffe der Landleute im allgemeinen in unferm Lande 
fo traurig find. Aus einem Staat fehreibt man und: „An zehn 
Counties find die Banken gefchloffen worden, weil man den Far⸗ 
mern nicht mehr leihen kann.” Aus einer andern Gegend kommt 
der Bericht: „Alle unfere Farmer gehen dem Bankerott entgegen; 
fie find alle verfehuldet. Aber troßdem haben fie $20 big 840 
Gemeindebeitrag verſprochen.“ Noch ein anderer Paſtor jchreibt: 
„Aus unferm Tal ift bon der leßtjährigen Ernte noch fein Buſhel 
verfauft worden, weil die Frachtraten zu hoch find. Da diefe letzt⸗ 
jährige Ernte feit bier Jahren die erite war, fo kann man ſich 
Ein anderer Bericht 
eines Paſtors aus einer Züderrübengegend, ivo viele Tutberifche, 
mit Kindern reichgefegnete Familien wohnen, lautet: „Ach ſammle 
alte Kleider und Schuhe für meine armen Gemeindeglieder. Vieleè 
von ihnen find zu arın, als daß fie ihren Kindern die nötigen 
Kleider und Schuhe kaufen könnten.“ Als wir dies neulich einigen 
Gemeindegliedern erzählten, fagten fie: „Dann muß das wohl 
wahr fein, was vorhin einer erzählte. Er fagte, er habe feinem 
Vater in Rukland einen Dollar geſchickt. Der aber Habe zurüd- 
geſchrieben, den Dollar Habe er für die armen Rinder in Anterifa 
gegeben, für die bei ihnen folleftiert werde.” So könnte noch 
weiter berichtet werden. Dieſe Berichte zeigen, wie es in unfern 
Miffionsgemeinden im Weiten und Nordiveiten fteht. Aus dem 
Grunde können wir nicht erivarten, daß diefe Miffionsgemeinden 
viel für Gemeinde- und Miffionszivede tun. Darum müffen wir 
fie unterftüßen und ihnen Belfen, die Miffion zu betreiben. 
Soll das aber geichehen, fo müffen wir ung darauf berlaffen 
fönnen, daß unfere lieben Chriſten bei ihren Mifftonzfeiten, und 
wenn fie fonit eine Gabe für dag Werk des Herrn darreichen 
foollen, recht ſehr auch an die Innere Miffion in Nordamerika 
denken. Möchten fie alle helfen mit Gebet und Gaben, daß unfere 
fo reichgefegnete Miffion nicht Schaden leidel Gott wird ihr 
Gebet erhören und ihre Gaben fegnen. C. 8.28. 


- Über unfere Arbeit in Brafilien berichtet Dad „Ev.⸗Luth. 
Kirchenblatt“, wie folgt: „Soweit die Berichte vorliegen (fieben 
Parochien hatten feinen Bericht eingefandt), ergeben fi} folgende 
Zahlen: Parochien: 37; Gemeinden und Predigtpläße: 149 
(Zunahme: 18); Seelen: 19,548 (Zunahme: 144); Kommu— 
nizterende: 9442 (Mbnahme: 52); Stimmberedtigte: 2645 
(Abnahme: 23); Schulen: 75 (Zunahme: 8); Paſtoren, die 
Schule Halten: 31; Synodallehrer: 8, Hilfglehrer: 31, Lehre⸗ 
sinnen: 4, Schüler: 2007 (Zunahme: 122); Tommunigiert 
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haben 6027 (Zunahme: 549), getauft wurden 1043, fonfiemiert 
585, getraut 117 Paare, beerdigt 152 Perfonen. 

„Beſonders erfreulich an diefem Bericht ift Die Zunahme in 
der Bahl der Schulen und Schüler. Auch an Abendinahlsgäften ijt 
wieder eine fhöne Zunahme über das vorige Jahr zu verzeichnen. 
Indeſſen, wenn wir die Zahl der Abendmahlsgäſte mit derjenigen 
der Abendmahlsberechtigten vergleichen, jo bietet ſich do ein 
traurige Bild. Denn die lebte Zahl ift um mehrere Taufend 
höher als die erſte. Und da viele Glieder während des Jahres 
mehrere Male zum heiligen Abendmahl gehen, fo ergibt ſich Dar= 
aus, dag etiva die Hälfte der fommuniztierenden Glieder bes 
Dijtrift3 im verfloffenen Jahr fich gar nicht zum Tifch des HErrn 
eingefunden hat. Während in vielen Gemeinden der Shnode alle 
Glieder durchſchnittlich drei= bis viermal im Jahr fommunizieren, 
gibt es manche Parochien, in denen nur etwa der dritte Teil der 
Kommunizierenden im Laufe de3 Sahres auch nur ein einziges 
Mal zum Abendmahl fommt. E38 ift dies cin Beweis dafür, daß 
diefes köſtliche Gnadenmittel nicht Hoch», ſondern geringgeſchätzt 
wird. Und es ſteht zu befürchten, daß, wenn eine Statiſtik über 
den Kirtchenbeſuch zuſammengeſtellt würde, das Reſultat ein noch 
traurigeres wäre. 

„Es iſt noch beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß in 
dieſer Statiſtik Argentinien nicht mitgerechnet iſt, da über den 
argentiniſchen Bezirk ein beſonderer Bericht zuſammengeſtellt 
worden iſt. Nach einer Mitteilung, die uns vor mehreren Mo- 
naten von dort zugegangen iſt, zählt der argentiniſche Bezirk etwa 
5,700 Seelen. Das ergibt für den ganzen Braſilianiſchen Diſtrikt 
etwas iiber 25,000 Ceelen.” 

Daß unfer Schmweiterblatt die Vernachläſſigung des Abend= 
mahlsbeſuchs ftraft, gefchieht mit Recht. Ein Chriſt, der im 
lebendigen Glauben fteht, Hungert umd dürftet nach den Gütern, 
die Ehriftus im Abendmahl fpendet. Wer aber fein Verlangen 
nad dem Abendmahl in feinem Herzen verſpürt, zeigt Damit an, 
daß es mit ihm bedenklich jteht. Ein Chriſt prüfe fich daher fort 
und fort. Wer in dieſem Stück nachläſſig iſt, dem fpielt der Teufel 
einen Streich, fonınıt und nimmt ihn das Wort aus feinem Herzen. 
Erfreulich ift es daher, daß Der Bericht hierüber fo recht warnt, 
tadelt und jtraft. Allerdings, die Beilerung fommt allein aus 
dem Evangelium. J. T. M. 


Weitere Verbreitung unter unſern nordamerikaniſchen Chri=- 
ſten ſollte das „Ev.⸗-Luth. Kirchenblatt“, das Organ unſerer Brü⸗ 
der in Südamerika, finden. Das Blatt bietet eine ausgezeichnete 
Lektüre und gibt dem Leſer einen Einblick in die gewaltigen 
Schwierigkeiten, mit denen unſere zumeiſt jungen Amtsbrüder 
dort zu kämpfen haben. Wer einmal wiſſen möchte, was es heißt, 
in Braſilien Miſſion zu treiben, der leſe den intereſſanten und 
lehrreichen Artikel aus der Feder Präſes Buſch' in der Nummer 
vom 15. April, betitelt: „Nachrichten aus unſerm Diſtrikt.“ Wir 
bergeffen gar zu leicht die Arbeit, die unfere Miffionare in fernen 
Ländern für und auf Chriſti Befehl hin verrichten, vergeffen daher 
aud, für fie zu beten und zu geben. Gar zu fehnell reden wir 
auch bon unfern Geldopfern. Wer bon feinem üÜberfluß einige 
geringe Groſchen für die Miffton hergibt, wird ſich ſchämen müffen, 
wenn er bon den wirklichen Opfern lefen wird, die unfere Brüder 
dort unten, einfam und verlaffen, aber doc fröhlich, mutig und 
glaubensgetroft, aus Liebe zum HErrn tagtäglich bringen, 

J. T. M. 
Inland, 

„Halt!“ Unter diefer überſchrift ſchrieb vor einiger Zeit die 
„Wachende Kirche”, das Organ der Buffaloſhnode, folgendes zeit⸗ 
gemäße Wort über einen Vorwurf, der heutzutage nicht ganz felten 
erhoben wird außerhalb und auch innerhalb der lutheriſchen Kirche. 
Das genannte Blatt jagt: 


„Man Tann faum no ein firchlicjes Blatt in die Hand 
nehmen, ohne auf die Bemerkung zu ftoßen, daß es höchſte Zeit 
fei, daß Die Lutherifche Kirche von ihrem Schlaf oder Halbſchlaf 
erwache. Unreife Studenten und Männer, denen man ein beſſeres 
Urteil zutrauen fönnte, fühlen ji) berufen, ihre Wächterftimmen 
zu erheben, eine Kirche, die nun fait hundert Jahre gefchlafen hat, 
endlich dahin au bringen, daß fie ihre von Gott geiwiefene Aufgabe 
erkennt und Anſtalten madt, Die in ihre ruhenden Kräfte im Sinne 
ihres Stifters zu gebrauchen. Das Klingt fehr gemiffenhaft und 
treu, Sit eine ſolche Mahnjtimme nötig? Hat die Kirche wirt- 
fi in einem Halbfchlaf ihre Tage zugebracht? Wer fo urteilt, 
der bat alle Urfache, fich endlich den Schlaf aus den Augen zu 
reiben und fich feine Kirche einmal mit nüchternem Blide anzu 
fehen. Wenn die Kirche der Zufunft im Verhältnis ihrer Stärke 
leiftet, mas fie in Den vergangenen fünfundfiebzig Jahren geleiftet 
bat, dann können mir reichlich zufrieden fein. Behält man im 
Auge, daß die Lutherifche Kirche fich in den vergangenen fünfund- 
Tiebzig Jahren erft eine Stellung hat erringen müfjen im Kampf 
gegen das amerikaniſche Sektenweſen und das Namenluthertum 
des Oſtens, daß die Glieder unferer Kirche meiſtens arme Leute 
waren, als fie hierher famen, daß fie teoß Kampf und Wrmut nicht. 
nur Kichen und Schulen, fondern auch Seminare, Waifenhäufer, 
Altenheime und Hofpitäler gebaut haben, fo tft der Ruf: Wach' 
aufl“ gelinde gefagt, übel angebradt. Denn mann haben die 
Synoden Mifjouri, Ohio, Jowa, Wisconjin, Auguſtana und Die 
Norweger ihre herrlichen Anftalten errichtet? mann die Heineren 
Synoden die ihren Verhältniſſen entſprechenden befcheidenen Baus 
ten aufgeführt? Das ift alles in den vergangenen fünfundfiebzig 
Sahren geſchehen. Am Hinblid auf das, was vollbracht worden 
üt, braucht unfere Kicche ſich nicht zu entſchuldigen. Sie ift feine 
Kirche zweiter Ordnung. Wenn ihre Arbeit und Opfer der ver- 
gangenen fünfundfiebzig Jahre die Frucht des Halbfchlafes waren, 
dann fönnen wir nur wünſchen, daß fie in diefem Zuftand ver— 
harte; dann brauchen wir um die Zufunft nicht zu forgen. Nein, 
die luthexiſche Kirche fchläft nicht. Die in ihr wirkfamen Lebens— 
fräfte äußern ſich aber immer in der Weife, wie die Beitlage und 
die Verhältniffe es erfordern. Das wolle man beim Bilden feines 
Urteils im Auge behalten.” 

Diefe Worte mögen fo mande außerhalb und innerhalb der 
Tutherifchen Kicche bedenfen und zu Herzen nehmen. 8%. 

Zu teure Sotteshäufer. Ein Wechjelblatt teilt darauf hin, 
daß unerhört teure und prächtig ausgeftattete Kirchen immer mehr 
Mode werden. Noch vor wenigen Jahren gehörten Kirchen, die 
über $50,000 fofteten, zur Seltenheit. Jetzt werden Kirchen, die 
bon $250,000 bis $500,000 foften, die Regel, Darum hört man 
auch gar zu oft die Klage: Wir fünnen nicht viel für austwärtige 
Zwecke tun, weil wir felbft viel zu viel belaftet find. So gereichen 
diefe teuren Kicchen dem allgemeinen Wohl der Geſamtkirche zum 
großen Schaden. 

Schöne Gotteshäufer gereichen allerdings dem HErrn JEſu 
zur Ehre, wenn fie wirklich ein Beweis des Glaubens und der Liebe 
find. So erbauten im Alten Teftament die gläubigen Xstaeliten 
ihrem Gott zur Ehre einen überaus prächtigen Tempel. Immer: 
Bin ift die Warnung des Wechielblatt3 wohl am Plat. Man ber- 
geife wenigitens über den Gemeindebeiträgen nicht die Beiträge 
für die Miffionl Das Werk des HErrn darf feinen Schaden lei= 
den, weder zu Haufe noch draußen. Noch ſchöner als prächtige 
Sotteshäufer, die ſchließlich Doch nur Holz und Steine bleiben, ift 
die herrliche Predigt des prächtigen Evangeliums, in dem der Hei- 
lige Geift Sünder zu edlen Baufteinen in dem geiftlichen Tempel 
JEſu Eprifti mat. Fromme Chriſten find die ſchönſten Gottes— 
bäufer! J. T. M. 

Nach dem letzten Bericht Dr. H. K. Carrolls, des bekannten 
Kirchenſtatiſtikers, gibt es in unſerm Lande nur 44,000,000 Men: 
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ſchen, die Glieder einer Kirchengemeinſchaft ſind. Das Verhältnis 
iſt daher ſo ziemlich dasſelbe geblieben wie in früheren Jahren, 
obwohl die Proteſtanten eine Zunahme von 828,600 und die 
Römiſchen eine ſolche von 89,016 Hatten. Die Baptiſten geman- 
nen 305,597 und die Methodiiten 269,198 neue Mitglieder. Die 
folgenden Zahlen zeigen die Stärke der verfchiedenen Kirchenkör— 
per: Baptiften: 8,303,824; Methodiften: 8,270,704; Luthera⸗ 
ner: 2,443,016; Presbyterianer: 2,401,267; Gampbelliten: 
1,552,713;5 Cpiflopafiften: 1,129,613; Kongregationaliften: 
848,318; lUnitarier: 71,110; Uniberfaliften: 59,650. Dieſer 
Bericht zeigt, da eine Kirche um fo weniger wächſt, je mehr fie 
die Grundmwahrheiten de3 Wortes Gottes aufgibt. Die Unitarier 
und Univerſaliſten, die außerhalb der chriftlichen Kirche ſtehen, eben 
weil fie nebjt andern chriſtlichen Lehren die Schriftlehren bon der 
Beiligen Dreieinigfeit und bon der jtellbertretenden Genugtuung 
Chriſti preisgegeben haben, haben mit ihren falfchen Lehren wenig 
Anhänger gewonnen. Auch die Kongregationaliften, die vielfach 
Diefelben Irrtümer Ichren wie die Unitarier, find troß ihrer bei 
der Welt jo beliebten falichen Lehren Hein geblieben. Im allges 
meinen haben alle Kirchengemeinſchaften über Mangel an Predi— 
gern zu Hagen. Doch zeigt fich diefer Mangel befonders in folchen 
Kirchengemeinjchaften, die mit der hrijtlichen Lehre aufräumen. 
Je beffer es mit den Profefloren ftcht, die an diefen Seminaren 
wirken, deito mehr Studenten meifen ſie auf, die ſich dem herr= 
lichen Amt eines Dieners der Kirche widmen wollen. Faſt alle 
Kirchengemeinfchaften lagen ferner über den Unglauben vieler 
ihrer Paſtoren und Profeſſoren, der auch unter den Laien immer 
mehr um fich greift. Nur wenige Kirchen nehmen Stellung gegen 
Die ungläubigen und chriftusfeindlichen Zogen, i 

Bu bemerfen märe nod), daß Einfluß, Stärke und Kraft einer 
Kirchengemeinfchaft nicht in den großen Zahlen ihrer Mitglieder, 
fondern in der Treue gegen Gottes Wort und in dem glaubens- 
ftarfen Zeugnis gegen falfche Lehre und gottlofes Leben befteht. 
Die erniten Worte Ehrifti gelten namentlich unjerer Zeit: „So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger 
und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch 
freimachen“, Joh. 8, 31.82. J. T. M. 

In welchem Lebensalter ſchließen ſich die meiſten Menſchen 
der Kirche an? Hierüber ſchreibt der „Friedensbote“, das Blatt 
der Unierten: „Um dieſe Frage zu beantworten, hat das Departe⸗ 
ment für religiöſe Erziehung von der Boſtoner Univerſität bei 
mehr als 6000 jungen Leuten Erkundigungen eingezogen. Dieſe 
6000 jungen Leute wohnen in 43 Staaten und gehören fämtlich 
folgen Kirchen an, die feinen Konfirmandenunterricht erteilen. 
Sie find entweder Methodiften, Kongregationaliften, Presbyte⸗ 
tianer, Baptiften oder Campbelliten (Diseiples). Während man 
bisher angenommen Bat, daß das fechzgehnte und fiebzehnte Lebens⸗ 
jahr für die meiften die Zeit der Entſcheidung (für Anſchluß an 
eine Kirche) Sei, jtellt ich nın auf Grund diefer neuen Statiſtik 
heraus, dab die große Mehrzahl ſich Ion im Alter bon zwölf und 
dreizehn Jahren der Kirche anſchließt. Die Erfundigungen zeigen 
ferner, daß folche, die bis zum einundzwangigſten Lebensjahre 
fein öffentliches Bekenntnis abgelegt haben, e8 nur in Ausnahme— 
fällen no fpäter tun.” Das genannte Blatt madjt folgende An 
wendung in bezug auf da3 eben Berichtete: „Man hält ung Evan⸗ 
gelifhen vor, daß Die Minder, die bei uns im dreigehnten und 
bierzehnten Lebensjahr fonfirmiert werben, noch zu unreif feien; 
aber die Ergebniffe obiger Nachforſchungen find ein neuer Belen 
dafiir, daß unſere Methode durchaus richtig ift, und dag wir im 
Konftrmandenunterriht eine äußerſt wichtige und fegensreidhe 
Einrichtung haben.“ 

Tas letztere gilt auch von uns Lutheranern. Man hat aud) 
über uns gefpottet, weil wir fo gründlich auf chriſtlichen Schul- 
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und Konfirmandenunterricht halten. Nach und nad Stellt e3 fich 
heraus, daß unfere Einrichtungen noch die beiten find und auch bon 
den Sekten nachgeahmt werden. Daß mir es aber gemohnt find, 
auf die Hriftlicde Erziehung unferer Kinder zu achten, verdanken 
wir dem großen Neformator D. Luther. Durch Gottes Gnade Hat 
unfer Zuther in diefem Stücke weit geblidt und das Rechte erkannt. 
Das verdankte aber Zuther feinem Studium der Heiligen Schrift. 
Das Studium des Wortes Gottes macht große Männer, die im 
Geiftlihen und Irdiſchen jtets Has Nechte herausfinden und tun. 


Folgen ir mır der Schrift, fo werden wir auch recjt für Haus, - ; 


Säule, Kirche und Miffion wirken. J. T. M. 

Am 11. März dieſes Jahres feierte die im ganzen Lande 
vielgenannte und weithin berühmte Christ Church zu Mlegandria, 
Ba., zu der einft George Wafhington und General Robert E. Lee 
gliedlich gehörten, ihr 150jähriges Jubiläum. In diefer Kirche 
machte es Wafhington zuerft befannt, daß er bereit fei, für die 
Unabhängigkeit der dreizehn Kolonien zu kämpfen, und Hier er= 
Bielt Robert E. Zee die Nachricht, daß er zum Oberleiter der füd- 
lien Truppen erkoren fei. Die Kirchenſtühle Wafhingtons und 
Rees find noch erhalten und werden den Beſuchern bereitivillig 
gezeigt; ebenſo der Platz, wo Lee mit feinen Töchtern Mary und 
Mildred im Sabre 1853 bei feiner Konfirmation niederfniete. 
Wir haben neulich die Kirche in Augenfein genommen und Ge— 
fpräche mit mehreren Gliedern derfelben geführt. Auch Haben wir 
die Kanzel beftiegen, bon der den berühmten Männern gepredigt 
worden ijt, und dabei darüber gefeufzt, daß über den großen Män- 
nern, die hier Gottes Wort gehört Haben, unfer allmädjtiger, 
hochgelobter Heiland Leider gar zu fehr in Vergeſſenheit gerät. 
Die Epiſkopalkirche iſt nämlid vom Unglauben durchſeucht. 

Nicht weit von der berühinten Christ Church fteht .eine un- 
berühmte lutheriſche Kirche, Die zu unferer Synode gehört, die aber 
in Gottes Augen teuer und ivert ift, weil Ehriftus und fein Wort 
darin gepredigt wird. In der Nähe der Christ Church jteht auch 
die Rogenhalle, in der Wafhingten Freimaurer murde. Er ift 
aber ein ſchlechter Freimaurer geivefen und hat fie} nicht viel mit 
„dieſem dummen Zeug“ befaßt. Gefreut hat e3 und, daß Waſh— 
ington und Lee nicht die Miffion unter den Negerſklaven vernach⸗ 
Täffigten; die ganze große Empore war für fie beitimmt, und 
Wafhington ſaß fo, daß er mährend des Gottesdienftes feine 
Augen auf fie gericjtet hielt. J. T. M. 

Eine Warnung vor unſern heutigen Erzählungen. Wir 
können es nicht unterlaſſen, immer wieder vor den vielen un— 
nützen, ſchädlichen, ſeelenverderblichen Romanen und Erzählungen, 
die unſerm jüngeren Geſchlecht gleichſam in die Hände gepreßt 
werden, zu warnen. Der Teufel feheint heutzutage fait alle 
Scriftjteler in feinen Klauen zu haben und fie nad feinem 
Willen zu leiten. Was fie fhreiben, dient entimeder dem Schmutz 
oder dem Unglauben. Dabon find Erzählungen wie: Main 
Street, When Winter Comes, This Freedom, Tillie the Men- 
nonite Maid, The Church on the Avenue uſw., die zu Tauſen— 
den berfauft worden find und von unzähligen Lefern verfchlungen 
iverden, traurige Beifpiele. Was darin fteht, kann und wird fehr 
böufig Dazu dienen, aus Ehriften Ungläubige und Spötter zu 
maden. Dieſe Erzählungen werden zum Zeil in den Hochſchulen 
und Colleges den Schülern und Studenten zum Studium emp- 
fohlen und erhalten von geiftlich berfommenen Lehrern ftatt ges 
rechten Tadel nır Lob und Anerkennung. Dazu wird das Stu: 
dium guter, wirklich erziehender Bücher immer mehr an die Seite 
geſetzt, und man greift ftatt deſſen zu ſeichtem und fittlich ber- 
worfenem, loſem Zeug, das ber Gottfeligkeit nicht dienlich ift. 
Unjer Bolt, Hat einer gejagt, ift eine Bande Hungriger Schrift- 
fteller und Leſer. Der Hunger ift allerdings da — ein wahrer 
Heißhunger nad) dem Gift, das die Seele tötett J. T. M. 
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Ausland. 


Unrichtige Ansfagen. In dem an anderer Gtelle der heutigen 
Nummer genannten „Kirchlichen Jahrbuch für die evangelifchen 
Landeskirchen Deutfchlands, herausgegeben von Pfarrer D. J. 
Schneider in Berlin“, findet fich in dem Kapitel „Kirchliche Zeit- 
lage” au ein Abſchnitt, der unter der überſchrift „Internatio⸗ 
nales“ Mitteilungen macht über die Auslandhilfe. Da wird be- 
richtet, iva3 die Duäfer getan haben, da3 Federal Council, das 
National Lutheran Council, die Jowaſynode und die deutſch⸗ 
ebangelifche Synode; und dann folgt ein Abfchnitt über unjere 
Synode, der wörtlich fo Tautet: 

„Die Miſſouriſynode, die feinerlei Verbindung mit den 
Tutherifchen Shnoden des Landes [Deutfchlands] unterhält, Hat 
ebenfalls ein Hilfswerf eingeleitet, von deffen Erträgen in Deutſch⸗ 
land wohl nur die Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen, die ebenfalls 
miſſouriſch gerichtet ift, etivag gehabt hat. über ihre Sammel- 
erfolge iſt uns nichts Näheres befannt; das Wenigſte ift nad 
Deutfchland gekommen, wohl mehr nad) Polen, den öftlichen Län— 
dern und Frankreich. Ihre Antipathie gegen Deutfchland und 
ihre Abhängigkeit von der ffrupellofen Agitation der Weltlüge iſt 
oft in die Erſcheinung getreten. Es gibt ja in Amerifa immer noch 
Reute, die an Öunnengreuel, wie abgehadte Kinderhände, Mar: 
terungen der Gefangenen und dergleichen, glauben“ uſw. (6.458.) 

Wir müflen geftehen, daß mir eine fo bollitändige Ver— 
drehung der Tatſachen in einem Buche wie dem genannten nicht 
für möglich gehalten hätten. Wir haben zwar Vermutungen, 
wie D. Schneider zu einer ſolchen Mitteilung fommt, laſſen dieſe 
jedoch auf fih beruhen. Aber allerdings erivartet man mit Recht, 
daß ſich der Herausgeber eines ſolchen Jahrbuchs über die Sach⸗ 
Tage unterrichtet, um ordentlichen Bericht und auverläffige Wus- 
funft zu geben. Wenn ihm nichts befannt geworden ift über unfer 
Hilfswerk, fo hätte ex leicht in Berlin etivas in Erfahrung bringen 
fünnen, nicht bloß bei freikirchlichen Paſtoren, fondern au in 
landeskirchlichen Kreiſen. Da er bon der Freikirche etwas zu 
wiſſen fcheint, Hätte er namentlich bei deren Beamten leicht Er— 
fundigungen einziehen fönnen. Wenn er etwas bon unferer 
Unterftüßung mohltätiger Anftalten Hätte wiffen vollen, jo Hätte 
er, um nur eine zu nennen, bon den Bodelſchwinghſchen Anftalten 
etwas erfahren können. Aber zu dem Nichtwijfen fommt böfe 
Berleumdung. ME eine ſolche ift der Sab zu bezeichnen: „Ihre 
[der Miffourifunode] Antipathie gegen Deutſchland und ihre Ab- 
Hängigfeit von der ffrupellofen Agitation der Weltlüge ift oft in 
die Erſcheinung getreten.” Es dürfte D. Schneider ſchwerfallen, 
ſolche Erſcheinungen zu nennen. Der Rrieg ilt jebt vorbei, und 
wir haben nicht vor, darauf einzugehen. Aber wenn er fich unter- 
richten till, Tann er leicht erfahren, wie Baftoren, Lehrer und Ge- 
meinden unferer Shnode während des Krieges verdächtigt, ge— 
ſchmäht, verfolgt und geſchädigt worden find. 

Wir Haben allerdings bon unferer Liebestätigfeit nicht viel 
Worte gemacht, gedenken es auch jebt nicht zu tun. Aber Tatſache 
üt, daß in unferer Synode ganz bedeutende Summen gefammelt 
und nad) Europa gefandt worden find, allerdings auch) nad) Polen, 
nah Rußland und dem jebt zu Frankreich gehörenden, aber 
urſprünglich deutfhen Elſaß. Jedoch der Hauptteil ift nad 
Deutfhland gegangen und geht noch dahin. MWllerdings find die 
Gelder und ſonſtigen Gaben großenteil3 durch die Hände der mit 
uns verbundenen Freifirche gegangen; aber von dem freificchlichen 
Hilfskomitee find viele Landesfirhlidhe, auch Anjtalten der Inneren 
Miffion, unterjtütt worden — jebt ganz abgejehen davon, da 
viele Gaben direkt aus unfern Kreiſen in ſolche deutſchländiſche 
Kreiſe gefandt worden find. Durch die Hände unſers New Yorker 
Hilfsfomitee® (American Lutheran Board for Relief in Europe) 
find vom 21. Juli 1919 bi zum 1. Mat 1923 $660,105.05 


gegangen. Dapon find allein nach Deutſchland $604,045.05 ge⸗ 
fandt worden, das übrige nad) Rußland, Polen, Elfaß und an 
derswohin. Bon diefen nach Deutfchland gefandten $604,045.05 
waren $211,480.55 in bar; das übrige waren Nahrung3- 
mittel, Kleidung und fonftige Lebensbedürfniffe im VBetrage bon 
$392,564.50. Mllein an Kleidung find 2755 Sendungen nad 
Europa ausgeführt worden, alle außer 70 bis 75 nach Deutſch⸗ 
land. Aber es ift Tängft nicht alles durch diefes Komitee hinüber 
gefandt worden, fondern Hunderte und, wir können mit gutem 
Grunde fagen, Taufende von Dollars find direkt geſchickt worden. 
Und dazu fonumt noch das wirklich ganz bedeutende Hilfswerk der 
„Abendſchule“, von dem ebenfalls ganz beträchtliche Summen und 
Gaben aus ıumferer Synode ftammen. Endlich können wir noch 
Hinzufügen, daß die jebt auf dem Wege nad) Europa befindliche 
Stleiderfammlung, die durd) die Waltherliga hauptſächlich inner- 
halb unferer Synode beierfitelligt worden ift, nicht weniger als 
75 Tonnen beträgt, die, wie eine frühere ähnliche große Samm- 
Yung, ausſchließlich Deutfchland zugute kommt. Etwa drei Fünftel 
der früheren Sendung gingen an die Freikirche, zwei Fimftel an 
Wohltätigkeitsanitalten. 

Wir fhreiben dies nicht, weil unfere Synode dafür Anerfen- 
nung haben möchte, fondern zur Steuer der Wahrheit gegenüber 
nichtsſagenden oder unrichtigen Berichten, L. F. 

Ganz herzbewegliche Nachrichten über die Kinder- und Säug- 
lingsnot in dem von den Franzofen beſetzten Ruhrgebiet gehen uns 
bon mebreren Seiten gu. In dem einen Bericht heißt es: 

„Die Zebensmittel find knapp und unerſchwinglich geworden, 
die Wohnungsnot unerträglid. Wenn aud) angeblich den fremden 
Soldaten verboten ift, Nahrungsmittel zu faufen, fo geſchieht es 
doch. Und wo die Einwohnerſchaft nichts abgeben will, macht rohe 
Getvalt diefen Willen zunichte. Turnhallen und Hunderte von 
Schulklaſſen in Stadt und Land find mit Soldaten belegt. Die 
Schulfinder werden auf die Straße gejagt. Auch die Kindergärten 
find den vorſchulpflichtigen Kindern genommen, fo zum Beiſpiel 
in Lünen, Redlingshaufen, Zangendreer und Wetter. Aus manden 
Säulen find die Soldaten nad) wenigen Tagen wieder heraus 
gezogen, aber wie find dann die Schulen zurückgelaſſen! In einer 
Säule waren die Mlofetts mit Weißbrot verftopft, während unfere 
Kinder nicht genug au eſſen haben. Die Milch, die für Kinder und 
Säuglinge bejtimmt ift, wird vielfach für feindliche Militär be- 
ſchlagnahmt. In Weitmar beſchlagnahmte man mitten in der 
Nacht das Bettzeug der einzigen Schlafftätte eines neunjährigen 
Knaben, Oberbett, Pfühl, Notdede. ... Die Kinder werben aus 
threr Heimat, aus dem Paradiefe ihrer Jugend, gewaltfam ber- 
jagt, fo daß der Erzbiſchof von Köln fich wegen diefer unerhörten 
Grauſamkeit an den Papft gemandt hat.” 

Sn einem andern Bericht wird mitgeteilt: „Im Jahre 1921 
farben in Sagen, Weſtfalen, an Tuberfulofe 123 Berfonen, im 
Sabre 1922 187 Perfonen; im Jahre 1923 wird die Zahl weiter 
ſteigen. Es gibt in der Stadt rund 18,000 Schulfinder. Bon 
diefen waren bis zum 1. Januar 1922 454 als tuberkulög feit- 
geitelt. Im Sabre 1922 kamen 893 Fälle Hinzu, fo daß wir heute 
mit 1347 an Lungentuberfuloje erkrankten Schulfindern reinen 
müſſen: 11 Prozent der Kinder In einer einzelnen Schule 
wurde kürzlich folgender Gejundheitszuftand feftgeftelt: Kräftig 
waren nur 10 Prozent, mittelfräftig 30 Prozent; die übrigen 
60 Prozent waren zum Zeil ſchwach und hochgradig entfräftet, 
60 Prozent waren blutarm und 24 Prozent ſtrofulös.“ 

Die helfende Liebe darf nicht nadjlaffen. L. F. 

Was weiß die Wiſſenfſchaft über das, was jedes Chriſtenkind 
weiß? Darüber ſchreibt Prof. Dr. Plate, der Nachfolger des be- 
rüchtigten Profeſſors Ernſt Hädel, der in Deutſchland und andern 
Rändern die Darwinſche Affenreligion zu verbreiten fuchte, unter 
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anderm, tie folgt: „Die Naturwiſſenſchaft ſteht allen letzten 
Fragen hoffnungslos gegenüber. Sie regiftriert [trägt ein] nur 
die Tatfachen in ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit, vermag aber 
den letzten Grund alles Geſchehens nicht aufzudecken. Jede Kraft 
iſt etwas Geheimnisvolles. Die Naturwiſſenſchaft läßt alfo dem 
philoſophiſchen und religiöſen Glauben volle Freiheit, ſoweit er 
nicht Behauptungen aufſtellt, die der nachwiſſenſchaftlichen Er- 
fahrung miderfprechen.” 

An diefen Worten finden mir einerfeits ein Zugeſtändnis, 

‚nämlich dies, daß die Naturwiſſenſchaft eigentlich über Gottes 

Schöpfungs- und Erhaltungswerk nichts weiß; andererjeits aber 
die Ausfage, daß die Naturwiſſenſchaft dem religiöfen Glauben 
nicht widerſprechen ſoll, menn er nicht der wiſſenſchaftlichen Er- 
fahrung widerſpricht. Beide Auslagen haben etwas Bedenkliches 
gegen fi. Erſtens Tollte die Natuxiviffeni Haft auch dem une 
gläubigſten Naturforſcher jagen, daß e3 einen perſönlichen, all- 
mädtigen und allweifen Gott gibt, der alle Dinge erſchaffen Hat, 
durchwaltet und regiert. Das fagt die Naturwiſſenſchaft auch dem 
blinden Heiden. Allerdings darüber, mie diefe Welt erichaffen 
worden ift, ſagt die Natur nichts; das fagt allen Menfchen Gott 
felbit in der Heiligen Schrift. Das follen daher auch alle Men- 
ſchen, die Naturwiſſenſchaftler eingefälofien, glauben und mit den 
Chriften ſprechen: „Sch glaube, daß mich Gott geſchaffen Hat ſamt 
allen Kreaturen.” Das andere Bedenkliche in dem Gab ift, daß 
der Profeſſor fagt: „Die Naturwiſſenſchaft widerſpricht dent reli= 
giöfen ſchriſtlichen) Glauben nicht, Tolange er nicht der millen- 
ſchaftlichen Erfahrung widerſpricht.“ Korrigiert Tautet der Cab: 
Die Naturwiſſenſchaft widerjpricht dem chriſtlichen Glauben nie= 
mals, auch wenn ungläubige Gelehrte anderer Meinung find als 
die Schrift. So ſtimmt der Eat mit der Schrift und den Tat 
ſachen. Gottes Wort iſt nämlich das rechte Wiſſen, das niemals 
trügt, während alle Menſchen Lügner find. j 

Zum Schluß fagt Prof. Plate noch: „Es Tiegt ein tiefer Sinn 
in dein alten Sab, daß dem Volk die Religion erhalten bleiben 
muß. Ein religionslofes Volk geht über kurz oder lang ficher an 
innerer Fäulnis zugrunde; eine Moralerziehung genügt nicht. 
Ich hoffe, gezeigt zu Haben, dab der Kampf der Meaterialijten und 
Aiheiften gegen die Grundanſchauungen des Chriftentums keine 
Stübe findet in den Ergebniffen der Naturwiſſenſchaft.“ Das 
eritere ift wahr; das lebtere dürfen mir nicht zu hoffen magen, 
weil die meijten Naturwiſſenſchaftler Gottesleugner und Spötter 
find und uns daher Lügen hortragen, um das Chriftentum zu 
vernichten. J. T. M. 


Der hohe, herrliche, ſegensreiche Beruf unſerer Mütter. 


Ein Brief eines Sechzigjährigen an ſeine betagte Mutter. 


‚den 13. Mai 1928. 
Mein berzliebes Mütterchen! ; 


Heute ift “Mothers’ Day”. Da iſt es üblich, der Tieben 
Mutter einen Blumenftrauß oder wohl gar eine hübſche Topf- 
blume zu ſchicken. Das kann ich nun nicht wohl tun, darum mil 
ih Dir ein Brieflein ſchreiben. Das ift Dir vielleicht Lieber als 
ein Blumenftrauß, der in menig Stunden verwelkt ift. 

Teures Mütterdhen, auch ich gedenfe heute Deiner in Liebe 
und herzlicher Dankbarkeit und danke Gott für all den leiblichen 
und geiſtlichen Segen, den er mir durch Dich verliehen bat. Iſt 
es ſchon ein großes Ding, wenn ein Kind jolde Eltern hat, die 
es im Leiblichen mohl berforgen, e8 begen und pflegen, ihm Alei- 
der, Schuhe und Nahrung geben, e3 beſchützen vor Unbilden und 
Schaden, ihm eine oxrdentlihe Schulung geben ufm., To ift das doch 
alles wie nichts zu achten gegen den Segen, der auf die Rinder 
einer wahrhaft chriſtlichen Mutter berabfließt. Dieſer geiftliche 


Segen läßt fich gar nicht in Worten befchreiben. Wenn eine 
chriſtliche Mutter ihr Kind bor md nad der Geburt auf betendem 
Herzen trägt; wenn fie Tag und Nacht auf das geiftliche Wohl 
ihres Kindes bedacht ift; wenn fie duch Wort und Beifpiel das 
Kind vor der Sünde warnt; menn fie ihm die Händchen faltet 
zum Gebet und ihm das Sprüchlein: „Chriſti Blut und Gerechtig⸗ 
fett“ uſw. einprägt; wenn fie ihren Heinen Liebling an der Hand 
nimmt und an die Krippe nad) Bethlehem, unter dag Kreuz auf 
Golgatha, an das leere Grab in Joſephs Garten, auf den Himmel- 
fahrtsberg führt, ihn da den HErrn JEſum in tiefiter Schmach 
und in höchſter Herrlichkeit zeigt und ſpricht: „Siche, mein Kind, 
das ijt dein Heiland, der dich mit feinem Blute erfauft und erlöit, 
der Dich in der heiligen Taufe zu feinem Kinde angenommen bat, 
der dich felig in feinem ſchönen Himmel haben will: glaube an 
ihn, bete fleißig au ihm, habe ihn bon Herzen Fieb, diene ihm in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt!“: jo hat das eine 
Wirkung auf das Gemüt des Kindes, die nie vergeſſen werden 
wird, auch dann nicht, menn dag Kind ſpäter vom Glauben fallen 
follte. &3 bleibt ein Stachel iin Gemilfen, und menn Gott Gnade 
gibt, kann die Erinnerung an die Hrüftlide Mutter und ihr Wort 
Urſache werden, daß e3 in der Stunde der Angit, des Unglücks, 
des Todes zum Heiland zurückkehrt. 

Laß mi Dir ein. Erlebnis erzählen. Auf einer meiner 
Reifen kam ich in einem Reſtaurant am Tiſch neben eine vornehine 
Dame zu fiben. Wie üblich, beugte ib das Haupt und ſprach 
mein Tifchgebet. Die Dame bemerkte das und redete mich, natürs 
lich enalifch, mit folgenden Worten an: „Mein Herr, entfduldigen 
Sie mich, aber ich babe bemerkt, daß Sie vor dem Eſſen beteten. 
Wiſſen Sie, daß mich dies lebendig an meine liebe Mutter erinnert 
bat? O, fie war die beite Mutter, die je gelebt Hatl Sie mar 
eine Ehriftin mit Leib und Seele. Wir Kinder murden von ihr 
gelehrt, am Tifch Feine Speife angurühren, ohne erjt gebetet zu 
haben. Und ivenn jie uns ins Bett brachte, ließ fie und alle vorm 
Bett niederfnien, und während fie mit uns auf den Anien lag, 
beteten mir zuſammen unfer Abendgebet. Nun muß ich gejtehen, 
daß ich fein Kirchenglied mehr bin. Seit ich auf dem College mar, 
kann ich nicht mehr die Lehren glauben, die meine Mutter in ein 
fältigem findlichen Herzenöglauben angenommen Hat. Aber ift es 
nicht fonderbar? Trotzdem fann ich nieht zu Bett gehen, ohne daß 
ich vorher niedergefniet bin an meinem Bett und die Heinen Ge— 
bete gejagt habe, die meine Mutter mich gelehrt hat, obwohl ich 
fein Wort davon glaube. Wie erflären Sie das? Iſt das nur 
die Macht der Gewohnheit?“ Sch fagte ihr, das fei die Arbeit des 
Heiligen Geijtes an ihrem Herzen, der fie noch zu retten juche, ehe 
es zu ſpät fei. Sie folle ſich doch ja diefem Ziehen des Heiligen 
Geiftes nicht widerſetzen, fondern zu demſelben Heiland im Glau— 
ben zurückkehren, der ihre Mutter jo begnadet und zu einer fo 
“sweet Christian mother” gemacht habe. Sie Teufzte: „Aber ich 
fann es nicht glauben, ih kann nicht!“ Ich merkte, fie war in 
ihrem Gewiſſen aufs Höchfte beunruhigt. Wer weiß, ob fie nicht 
doch noch in der Stunde des Unglücks oder einer fonjtigen ſchweren 
Heimſuchung mit der Hand des Glaubens den Heiland als Retter 
ergriffen Hat, den ihre Kriftliche Mutter, ihre “sweet Christian 
mother”, ihr vorgehalten und borgelebt Hat! 

Sa wahrlich, es ift ein großes, köſtliches Ding um eine chrift- 
Tide Mutter. Erſt die Ewigkeit wird offenbaren, welch reichen 
Segen chriſtliche Mütter in der Stille der Kinderftube durch ihr 
Gebet, duch ihre Belehrung, durch ihr gottfeliges Beijpiel an 
ihren Kindern gewirkt Haben. 

Eine ſolche wahrhaft Hriftlihe Mutter Hat der HErr mir in 
Dir, herzliebes Mütterchen, geſchenkt. Was ich an ihr Habe, das 
erkenne ich je länger, je mehr, je älter ich werde. Daß ih das 
geworden bin, was ich geweſen und jebt noch bin, nämlich ein 
glänbiges Kind Gottes, das habe ich nächſt Gott meinem herzlieben 
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Zeue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uf, Tönnen 
durch daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, fall3 nicht vorrätig. 


Popular Commentary of the Bible. The Old Testament. Vol. 1: 
The Historical Books of the Old Testament: Genesis to Esther. 
By Paul E. Kretzmann, Ph. D., D. D. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 1923. 798 Seiten 7%,X10%,, in Leinwand 
mit Gold- und Dedeltitel gebunden. Preis: 45.00 portofrei. 


Hiermit liegt num der dritte und vorletzte Band des in unferer Synode 
und über ihre Grenzen hinaus ſchon ettberbreiteten Werkes vor. Die 
erften zwei Bände behandeln in voltstümlicher YBeife das Neue Teſtament. 
In zwei Bänden, wovon Dies der erfte ift, joll nun auch das Alte Teitament 
ausgelegt werden, Die Weife hier iſt Diefelbe wie in den borigen Bänden: 
Nach einer kurzen Einleitung in daS Buch folgt der Tert nach Der englifchen 
Bibel in Fettfchrift und zwiſchen den Text ift mit gewöhnlicher Schrift eine 
Inappe Auslegung eingefchoben, ähnlich wie bei den bewährten alten Bibel: 
werfen unferer Kirche, der Weimarfchen und der Ofiandrifchen Bibel. In 
Anmerkungen wird dann oft auf andere Werte und Abhandlungen, nament: 
lich aus unfern eigenen Kreifen, veriviefen. Es ift ganz natürlich, daß die 
Ausfegung oft jehr fnapp ift; denn wenn das biel größere Alte Teitament 
au in zwei Bänden behandelt werden ſoll, fo muß Die Auslegung kurz 
fein. Aber wir haben ſchon während des Drudes das Wert zum Teil ge- 
lefen und können jagen, daß trogdem das bei dem gejegten Umfang Mög- 
liche geleiftet, und atvar qut geleiftet worden if. Das Werk wird namentlich 
unſern Laien, aber auch Lehrern und Paftoren wertvolle Dienfte leiſten und 
hoffentlich — wir fagen das mit Nachdrud — andere, aus reformierten 
Kreifen jtammende Bibelwerte verdrängen. Vor allem aber wird durch dies 
Werk mancher veranlaßt werden, die Bibel, gerade auch das Alte Teftament, 
fleigiger zu treiben, und das wird der größte Segen dieſes auch in feiner 
äußerlichen Yusftattung jchönen Wertes fein, für daS fie dem fleikigen Ver— 
fafler rechten Dant wiflen werden. Eine Karte Äghptens und der Sinai: 
halbinſel ift beigegeben. L. F. 


Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Öther States for the Year 1922. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 1923. 198 Seiten 6X9. Preis: $1.00 portofrei. 


Es ift kaum nötig, dieſes überfichtliche, wertvolle „Jahrbuch“ noch be> 
ſonders anzuzeigen und zu empfehlen. In den letzten drei Nummern des 
„Lutheraner“ iſt an der Hand dieſes „Jahrbuchs“ eine überſicht über unſere 
ganze Synode gegeben, gleichſam ein Rundgang durch unſere Gemeinden 
gemacht worden, und dieſe überſicht wird in der heutigen Nummer fort: 
gejegt und in der nächften beendigt werden. Aber da find nur Die Geſamt⸗ 
zahlen berüdfichtigt worden; die aahllofen Einzelheiten findet man nur in 
dem „Jahrbuch? felbft. Deshalb ift e8 unentbehrlich für Diejenigen, die einen 
Überblid über unfere ganze Synode haben wollen. Es meiß feiner, mas 
alles in dem „Jahrbuch“ zu finden ift, außer der, der e5 fi) genauer ange: 
ſehen hat. L. F. 


Manual and Course of Study for the Lutheran Schools of the 
Central Distriet. Edited by Th. M. Kosche and H. A. Mertz. 
1923. Nuoffer Printing Co., Fort Wayne, Ind. 124 Seiten 6x9. 
Preis: 75 CEts. i 


Ein ausführlicher Lehrplan und eine fehr eingehende Anweiſung zur 
Ausführung desfelben mit Hinweiſen auf weitere Literatur. Zunächſt bes 
ſtimmt für die Schulen unjers Mittleren Diftrikts, mich daS Buch Doch auch 
anderwärts gute Dienfte leiften fünnen, Gerade folche Einheitlichfeit des 
einzufchlagenden Weges und des geftedten Zieles Tann viel dazu beitragen, 
dak unjere Schulen überall gehoben werden und die gegen fie erhobenen uns 
begründeten Vorwürfe verſchwinden. L. F. 


Kirchliches Jahrbuch für die evangeliſchen Landeskirchen Deutſchlands. 
1922. Ein Hilfsbuch zur Kirchenkunde der Gegenwart, heraus⸗ 
gegeben von Pfarrer D. J. Schneider, Berlin. 49. Jahrgang. 
Drud und Verlag von C. Bertelsmann in Guütersloh. 590 Seiten 
6x9, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. 


MWiederholt ſchon haben wir dies Jahrbuch an dieſer Stelle beſprochen. 
Es ift für Diejenigen, Die fich über bie kirchlichen Verhältniſſe Deutfchlands 
unterrichten tollen, daS bequemite, veichhaltigfte und befte Nachſchlagebuch. 
Die Beurteilung freilich hängt von dem Standpunkt der Mitarbeiter ab. 
Die 13 Kapitel des Buches haben folgende Überſchriften: Staat und Kirche 
feit der Revolution. Gemeinde und Gemeindeorganifation. Kirchliche Sta- 
tiftit. Innere Miſſton. Die deutiche evangelijche Heidenmiffion. Juden 
und Zudenmiffion. Innerkirchliche Evangelifation. Das evangelifche Aus⸗ 
landsdeutſchtum. Vereine. Kirche und Schule. Kirchliche Zeitlage. Per: 
fonalftand der Kirchenbehörden, Synoden, Prüfungsiommiffionen, theologi⸗ 
ſchen Fakultäten und Predigerjeminare. Totenſchau. Eine ſehr berechtigte 
Ausftellung an dem Werte machen wir an anderer Stelle der heutigen 
Nummer, ©. 177. - L. F. 


Zwei Häuslein am Bach. Erzählung für Kinder von Marg. dent. 
Vierte Auflage. Derlag und Drud bon Johannes Herrmann, 
Zwidau, Sadjen. 

Wer will unterhalten fein? Kommt zu mir; 
Heft 2 und 4. Kindergefchichten, Reime und Bilder. 
6X9. Preis: Je 8 CEts. 

Vorzügliche Jugendſchriften! Margarete Lenks Name als einer ber 
beſten Jugendſchriftſtellerinnen der Neuzeit bleibt, auch nachdem fie ſchon 
ſeit mehreren Jahren nicht mehr unter den Lebenden weilt. Die beiden 
andern Hefte enthalten außer Beiträgen von ihr ſolche von dem Schrift: 
fteller Robert Reinid und dem Maler Ludwig Richter, um nur die befann- 
teften Namen zu nennen. a L. F. 


Die indiſche Frau in Dichtung und Leben. Bon Helene Frenkel. 
32 Seiten 5%,xX8. Verlag der Evangelifch-Lutherifhen Miffton. 
Reipgig. Preis: M. 5. 

Wie ich das ſüdindiſche Miffionsfeld nad dem Kriege fand, 
Bifhof D. Ni. Danell, 16 Seiten 51.X8. Preis: M.2. 

Zwei Heine Mifftonsfhriften der Leipziger Miſſion, die von ſolchen, 
die fich gerade für dieſe Fragen interejfieren, gern werden En ER 


ich lad! end ein! 
Je 32 Seiten 


Don 


Lead Us, O Lord! Herr, gehe mit! For male chorus. Composed 
by @. C. Albert Kaeppel, Concordia Teachers’ College, River 
Forest, II. 3 Seiten 7X10. Breis: 25 Et3.; $2.40 das Dutend, 
portofrei. 

Life and Love. Leben und Liebe. For male chorus. Composed 
by @. ©. Albert Kaeppel, Concordia Teachers’ College, River 
Forest, Ill. 3 Seiten 7X10. Preis: 25 Cts.; 82.50 das Dugend, 
portofrei. 

Zwei gute Kompofitionen für Männerchöre, die erfte als Tirchliches 
ChHorftüd zu Silvefter und Neujahr, auch bei Trauungen und jonftigen 
Gelegenheiten zu gebrauchen, die zweite, ein Volkslied, bei gefelligen Zu- 
fammenfünften zu verwenden, Die Terte, die die Kompoſitionen gefchidt 
bertonen, ftammen von P. O. R. Hüfchen. Beiden ift eine englifche über⸗ 
fegung von P. W. M. Czamanske und E. Nagel beigegeben. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A. Paſtoren: 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. G. 9. Liepke in der St. Paulus- 
gemeinde zu Feuersville, Mo., von P. 9. F. Liejcheidt. 

An Sonnt. Ouafimodogeniti: P. K. 3. Durdel in der Ehriftus: 
gemeinde zu Langenburg_und in der St. Paulusgemeinde zu Marchwell 
und tags darauf in der St. Paulusgemeinde zu Springfide, Sast., Can., 
von P. P. Wiegner. 

Am Sonnt. Mijericordiad Domini: P. U. €. Bode in der St. Jo— 
hannisgemeinde zu Orange, Cal., unter Aſſiſtenz der PP. J. Kogler, 9. ©. 
Schmelger, U. M. Wyneken, W. A. Theiß und R. Jeske von P. W. Schmoock. 

Am Sonnt. Zubilate: P. O. C. Fedde in der Dreieinigkeitsgemeinde 
au Ogema, Minn., und in der Immanuelsgemeinde in Callamay Tp., Beder 
Co., Minn., von P. ©. 8. Propp. . 

Am Sonnt. Eantate: P.W. C. Eifert in der Chriftusgemeinde zu 
Leduc, Alta, Can., unter Aſſiſtenz P. 3%. €. Milllers von P. C. €. Janzow 
und am Nachmittag in der St. Petrigemeinde von P. 3. €. Miller. — 
P.A.Cihmann in der Immanuelsgemeinde zu Eſtherville, Jowa, unter 
Aififtena P. W. €. Fleiſchers von P. 9. U. Wagner. — P. G. B. Propp 
in der Gemeinde zu Virginia, Minn. von P. W. Melahn. 

Am Sonnt. Rogate: P. A. G. Wagner in der Gemeinde zu Han⸗ 
nover, Mo,, von P. DO. Kretzmann. — P. %. Wohlfeil in der Imma— 
nuelsgemeinde bei Rolla, N. Dak. von P. 9. Rieting. — P. 3. Brandt 
in der St. Paulusgemeinde hei Monango und in der Gemeinde bei Ellen: 
dale, N. Dal, von P. P. W. Lübers, — P. Walter 9 Meyer in 
der Bionsgemeinde zu Alva, Ofla., von P. C. Matthies. — P. 3.9. €. 
Sied in der Gemeinde zu Canyon, Ter., von P. Th. 9. Evers. — P. J. 
E. Bilom in der Et. Jafobigemeinde zu Holland, Minn., und am Rad: 
mittag in der St. Johannisgemeinde zu Woodftod, Minn., von P. 9. Bohn: 
hoff. — P. E. H. Zuder in ber Immanuelsgemeinde gu Ban Wert, D., 
Jachmitiae in der St. Paulusgemeinde zu Conbop, O., von P. Th. 

.Henkel. 


B. Lehrer: ; 
Am Eonnt. Yudica: Lehrer U. D. Abraham in der Friedens: 
gemeinde zu Chicago, Jlil. von P.F. €. naar ae ER 
Am Oftermontag: Lehrer E. Kieffer als Lehrer der Mittelffaffe 
an der Kontordiagemeinde zu Detroit, Mid., von P. R. H. C. Meyer. 
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Und dann jegt er hinzu: „Gedenke, wovon du gefallen bift!“ 
8.3. Ob der HErr, wenn er heute einen Brief an unfere 
Synode jchriebe, nicht vielleicht ähnlich reden müßte, etwa: „Ich 
weiß deine Werfe und deine Arbeit. ch weiß, wie viele Kirchen 
und Schulen ihr erbaut, wie viele Lehranftalten ihr errichtet, 
wie viele Miffionare ihr ausgejandt, wie viele Hofpitäler und 
Waifenhäufer uf. ihr unterhalten Habt; aber ich habe wider 
dich, daß du die erfte Liebe verläſſeſt.“ Es kann in einer 
Synode äußerlich alles wohl vorangehen, innerlich jedoch Schritt 
für Schritt und Stufe für Stufe rückwärtsgehen. 

Nun iſt wahr, es iſt mit einer Synode anders als mit 
einer einzelnen Gemeinde. Während es in einer Synode in 
einer Gegend langfam bergab geht, während etwa eine alte 
Gemeinde die erjte Liebe verlaffen hat, erblüht im einer andern 
Gegend wieder neues Leben. Wir erfahren heute noch an 
vielen Orten, wo da3 Evangelium erſt kürzlich hingekommen iſt, 
aud) etwas von den Zeiten der erften Liebe. Wenn wir aber 
fo im großen und ganzen auf unfere Synode ſehen, drängt ſich 
uns da nicht der Gedanke auf, dab es im allgemeinen in unferer 
Synode im Geiftlihen langfam rückwärtsgeht? Machen nicht 
viele Paſtoren diefe Beobachtung? Wir haben das Evangelium 
nun ſechsundſiebzig Sahre lang gehabt. Es ift in diejem Zeit- 
raum mandje3 ander? geworden. Brivatbeichte, die früher 
wenigsten? an manchen Orten im Gebrauch war, kommt mit ver- 
ſchwindenden Ausnahmen nur noch bei Krantenfommunionen 
vor. Bon Kirchenzucht hört man in.unferer Beit nicht mehr fo 
viel wie in früheren Sahren. Die Chriftenlehre fallt mehr und 
mehr dahin. Lehrartikel in kirchlichen Beitjehriften, Lehrver⸗ 
bandlungen auf Synodalverfammlungen werden etwas mehr 
eingeichränft wegen der Menge von Geſchäftsſachen, die immer 
vorliegen. In den Synodalberichten kommen die Lehrverhand- 
Lungen nur nod) teilweise zum Abdruck. An die alten Perikopen⸗ 
terte hält man ſich nicht mehr fo ftreng wie früher. Schon kann 
man bier und da “Mothers’ Day”, „Muſikwoche“ ufw. in unſern 
Gemeinden beobachten, was die Tür öffnen kann zu allerlei 
„Tagen“. Wandelbilder, von denen mandje durchaus nicht ganz 
einwandfrei find, juchen fich in Gemeinden eingudrängen. Da$- 
felbe gilt von Unterhaltungen und theatraliichen VBorftellungen. 
Manchmal geſchieht aud) die Aufbringung von Geldern für die 
Kirche nad) Weife der Sekten. Nun ift nicht jede Änderung, die 
im Zaufe der Zeit. eingetreten iſt, ein Zeichen des Verfalls. Daß 
die Brivatbeichte immer feltener geworden it, daß die Chriften- 
Iehre öfters gefallen iſt, daß Lehrverhandlungen, Lehrartitel 
etwas mehr zurücktreten, liegt zum Teil mit an veränderten 
Verhältniffen. Das Hauptzeichen des innerlichen Rüdgangs ift, 
dab Gottes Wort nicht mehr fo in den Häufern wohnt wie 
früher. Wie menige halten noch Hausandachten! Wie Steht 
e3 mit dem Beten in der Samilie? Das Weltweſen dringt 
mehr und mehr ein. Sattheit, Trägheit, Gleichgültigkeit greift 
mehr und mehr um Sid). 

Und wenn wir nım ſolche Zeichen des innerlahen Rückgangs 
unter ung bemerfen, fo gilt uns die Mahnung: „Zue die erjten 
Werke!“ Offenb.2,5. Laßt ung wieder zur Kirche gehen, al? 
wäre es das erjte Mal! Laßt uns wieder in unjern Häuſern 
ASottes Mort lefen und in der Kirche es Hören, als hätten wir 
e3 noch nie gelejen und gehört! Laßt uns wieder die ſchönen 
Kirchenlieder fingen, als hätten wir fie noch nie gefungen! 
„Wer überwindet, dem will ich zu eſſen geben von dem Holz 
de3 Lebens, das im Paradieje Gottes ift“, V.7. E. €. 


geſchichte; 


Aus Argentinien. 


Die argentiniſche Paſtoralkonferenz verlebte ſchöne Kon⸗ 
ferenztage vom 1. bis zum 7. März inmitten der Gemeinde 
P. A. C. Wächter in der freundlichen Kolonie Merou, Entre 
Rios. Durch die im Laufe des vergangenen Jahres angefom- H 
menen Kandidaten 9. Jauck und 8. Strelow hat unjere Kon⸗ 
ferenz nun die noch nie erreichte Zahl von 13 Arbeitern erlangt. 
Zeider konnten P. Saud und die Delegaten des brafilianifchen 
Bezirks unfers Diſtrikts der Konferenz nicht beimohnen, die 
legteren wegen der politifchen Unruhen in Brafilien. Die an 
dern zwölf Konferenzglieder, ſechs mit ihren Samilien, ftellten‘ 
fie) jedoch ein aus der Pampa, Buenos Aires, Cordoba, Entre 
Rios und Mifiones; die meilten waren auf der Eifenbahn 
gereift, einer auf dem Flußdampfer, und einer war mit dem 
Automobil gefommen. Ungeheure Zandftreden trennen unjere J 
Milfionare hierzulande; die Nord- und Südpoſten find über ! 
taufend Meilen voneinander entfernt. Bon Oſten nad Weften 


Die argentinifhe Paftorallonferenz. 
Bon links nad) rechts, fißend: — A. Wächter, A. Kramer, C. Trünow, 


Kramer. 
PP. H. Gehrt, B. Ergang, M. Berndt, 3. Strelow, G. Hübner, 
C. Schutt, C. Wolf. P. H. Jauck war nicht anweſend. 


Stehend: 


iſt geographiſch ja keine ſolche Ausdehnung möglich; doch tren⸗ 
nen auch hier vierhundert Meilen unſere Stationen. Seltene, 
wahre Freudentage waren daher die Konferenztage in Merou. 

Aber auch arbeitsvolle Tagel P. Trünow diente als 
Kaplan. In der Eröffnungsrede wies Vizepräſes A. Kramer 
auf den Ernſt der Zeit hin und ermunterte zu neuem Eifer 
und andauernder Treue. In den Vormittagsſtunden wurden 
folgende Arbeiten durchgenommen: P. G. Kramer beendete] | 
feine im vorigen Sahre begonnene Auslegung der Schöpfung 
P. ehrt verlag eine ſpaniſche Predigt über 2 Tim. 
3, 15—17, die dann beſprochen wurde; P. A. Kramer legte 
Tit. 3 aus. Höchſt lebhafte Ausſprachen entiprangen dieſ 
Arbeiten. 

Der Miffionsbericht, ausgearbeitet und verlefen von Biz 
präjes Kramer, führte in Furzen Zügen die Freuden und Leiden, 
die Erfolge und Mißerfolge unſerer Miffionsarbeit, inner 
und äußere Wachstum oder Rüdgang unferer Parochien vo 
Augen. Zwei der größten Parochien find feit der legten Sig 
geteilt worden und haben einen eigenen Miffionar bekomme 
Die Parochien der Paſtoren Trünow und Wächter find jeit 
Jahresverſammlung jelbftändig geworden; ihre Hauptgemeim 


- dafür! 


IJ denunterricht zu einichränfend und ftreng war, 


Fortſchritt gemacht worden. 


den find bereit3 heim Staate inforporiert. Gott allein die Ehre 
Durch diefe Beifpiele gereizt, jtreben nun auch andere 
Parochien auf Selbftändigfeit und Inkorporation hin. In zwei 
Gebieten Hat fich die Arbeit durd) neue Predigtpläge jo aus» 
gebreitet, daß eine Teilung dringend nötig ift. In Paraguay, 


der Hochburg der Sefuitenmiffionen des fechzehnten und fieb- 


zehnten Sahrhunderts, Hat man auch mit der Miffionzarbeit 
begonnen. Andererfeit3 find uns einige Miffionsitationen ber- 
lorengegangen, denen recht Iutherifche Praxis beim Konfirman- 
Bei den ſchran⸗ 
fenlofen Unierten fanden fie offene Arme. Neben den Unierten 
fegen viele Sekten und Verleumder unferer Arbeit heftig au; 
man fcheut fid) jogar nicht, gerichtlich gegen uns vorzugehen. 
Doch wie in vergangener Zeit, fo wird Gott aud in Zukunft 
unfere Zuberfiht und Stärke fein, eine Hilfe in allen Nöten, 
die ung treffen mögen. 

Auch in der Arbeit vermittel3 der ſpaniſchen Sprade iſt 
P. Gehrt hielt einige ſpaniſche 
Sottesdienjte in feinem Gebiet in Cordoba. Einige Traftate 
wurden geſchrieben, andere überfeßt; auch die Hauptformulare 


. unferer Agende find überjett worden. An der Überfegung des 


Katechismus und ber bibliihen Geſchichten wird fleikig gear- 
beitet. Welch ein großes, faum in Angriff genommene? Mij- 
ſionsfeld Tiegt doch gerade in der ſpaniſchen Arbeit noch vor uns! 
€3 heißt mit Recht: „Es gibt viele Kreuze in Südamerika, aber 
felten hört man das Wort vom Kreuz.” Vom ſubtropiſchen 
Miftones im Norden bis zur Magelhaengftraße im Talten Süden, 
bon dem wolfengefrönten Andengebirge im Weften bis zum 
niedrigen Geſtade des Atlantifchen Ozeans im Dften — welch 
ein unüberfehbares Miffionsfeld für fpanische Arbeit! 

Unferer wichtigen Schul- und Lehrerfrage wurde viel In 
terefie entgegengebradt. Auf Grund unferer Diplome ſuchen 
wir die Anerkennung der ſtaatlichen Schulbehörden zu erlangen. 
Faſt alle Paſtoren halten während. der Wintermonate Schule, 
freilich nicht zu derfelben Tageszeit wie die Staatsfchule. Wo 
die Paſtoren nit Schule halten können, find Hilfslehrer an- 
gejtellt, die aber vielfach nicht genügen. Süunodallehrer Haben 
wir leider noch keine. 

Dem Redaktionskomitee unſers „Kirchenboten“, beitehend 


aus den Paſtoren A. Kramer und B. Ergang, wurde P. Wächter 


als drittes Glied und P. Berndt als Geſchäftsführer beigefügt. 
Dieſe kleine Miſſionszeitſchrift hat ſich im vergangenen Jahr 
abermals einer großen Zunahme an Leſern erfreut; ihr iſt 
durch Gottes Segen ein großer Teil unſers Fortſchritts zu ver⸗ 
danfen. Möge unfer „Rirchenbote” diefen Zweck fünftighin in 


noch größerem Maße erfüllen! 


Wegen der geographiihen Lage, der Sprache und ber 
Kaſſen, hauptiächlich aber wegen unjerer voranfhreitenden Ar- 
beit nimmt unfere Konferenz immer mehr bie Geſtalt eines 
Diitritts an. Demgemäß gejtalteten ſich auch unſere Geſchäfts— 
berhandlungen. Zurzeit ftudieren nur zwei unferer jungen 
Männer auf den Semmar zu Porto Wlegre in Brafilien. 
Da uns in diefen Lande jegliche höhere Schule fehlt zur Vor— 
bildung fünftiger Paftoren und der fo nötigen Lehrer oder zur 
Weiterbildung unferer Jugend, die diefen Zweck fonft nur in 
Sektenſchulen erreichen. fann, jo wurde ein Komitee erwählt, 
das mit Einwilligung der Miſſionskommiſſion Vorbereitung zu 


. einem eigenen „Colegio” treffen fol. Sn gleicher Zeit wurde 
„mn dan. 


eine eigene Baukaſſe und Studentenfafie.*""""" — 
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Kirhbaufaffe und eine Kommiffion zur Verwaltung bderfelben. 
P. Trünow wurde zum Statijtifer und Studentenvater ernannt. 

Der Konferenzionntag war reichlich mit Gottesdienften be- 
fegt. P. Kröger war Rajtoralprediger, und der Unterzeichtiete 
hielt’ die Beichtrede im Sauptgottesdienit am Vormittag. Am 
Nachmittag hielt P. G. Kramer eine Miffionzfeftpredigt. Am 
Abend redete P. Ergang über unfere innere Miffion, P. Berndt 
über unfere Seidenmijfion und P. A. Kramer über unfere 
Synode. 

Höchſt erfreulich war, daß viele Gemeindeglieder, Männer 
ſowohl als rauen, täglich allen Verhandlungen mit großem 
Intereſſe folgten. Die freundliche Bewirtung von feiten der 
Gemeindeglieder ließ nichts zu wünfchen übrig. 

Liebe Chriften und „Qutheraner”-Zefer! Unfere Arbeit 
geht unter Gottes Segen voran. Immer wieder zeigt ſich Ge— 
legenheit, unjere Arbeit auszubreiten. Obmohl die Erfenntnis 
unter unfern Leuten wächſt, daß es ihre heilige Pflicht ift, ihre 
eigenen Diener am Wort zu erhalten, fo find wir doch noch zu 
ſchwach, das Werk allein zu treiben, Wir hoffen aber zuber- 
fichtlich, daB Gott eure Herzen willig machen wird, ung ferner 
mit Arbeitern, Mitteln und Gebeten zu unterftügen, damit die 
Ehre des Namens Gottes auch in Argentinien groß werde und 
fein Reid) komme. Gerhard Hübner. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Ein Beſuch bei der Finnifchen Synode. Vom 2. bis zum 
4. Kuni waren Prof. Dau, Präſes Daib und der Unterzeichnete 
Säfte bei der „Finniſchen Ev.-Luth. Nationalkirche von Amerika“ 
au Ironwood, Mich. Der PBräfes diefer Synode, P. K. E. Salonen, 
fehrieb mir unter dem 31. Januar 1923, daß feine Synode in 
ihrer letzten jährlichen Verſammlung befchloffen Habe, mit uns in 
Verhandlungen einzutreten zum Zweck einer Verbindung mit uns. 
Ich beauftragte Hierauf Präfes Daib, die einleitenden Schritte zu 
tun. Dieſer ordnete nun mit Bräfes Salonen eine Konferenz an 
auf den 20. Februar zu Ironwood, an der außer den beiden Prä⸗ 
fibes noch P. G. A. Aho bon der Finniſchen Synode und bon un= 
ferer Seite die Paftoren Hattftäbt, Lucas und Sommer zugegen 
waren. Nach diejer Konferenz wurden von mir Prof. Dau und 
Präfes Daib zum Komitee für die finniiche Angelegenheit ernannt. 
Da es wünſchenswert erſchien, bor den Synoden noch eine Be- 
ſprechung abzuhalten, fo wurde eine ſolche anfangs April anbe⸗ 
raumt, und zwar in Chicago, bei der Präfes Salonen und P. €. 
3. Niemi die finnifche Kirche und Präſes Daib und der Unter- 
zeichnete unfere Synode bertraten. Somohl die Beſprechung in 
Ironwood als auch diejenige in Chicago zeigten, daß in den chriſt⸗ 
lichen Lehren zwiſchen den Vertretern beider Synoden böllige 
Einigfeit herrfcht, daß jedoch in bezug auf das Kirchenregiment 
eine berfchiedene Praris geübt wird. Während unfere Synode 
den Frauen in der Kirche das Stimm» und Rederecht nicht ge— 
ftattet, wird in der Finniſchen Synode den Frauen beides ein- 
geräumt. 

Präſes Salonen lud unfer Komitee und den Unterzeichneten 
ein, ihre Synode in Ironwood zu beſuchen. Die drei Tage, Die 
wir unter den Sinnen verleben durften, werden und unvergeßlich 
bleiben. Jede Stunde wurde ausgenubt, entweder in öffentlichen 
Berfammlungen oder in Romiteefibungen. Am Sonnabendnad)- 
mittag wohnten wir der Paftoralfonfereng bei. Die Lehren von 
der Heiligen Schrift, bon der Rechtfertigung und der Heiligung, 
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bon den Gnabenmitteln und ber Kirche wurden befproden, und 
beide Zeile befannten fich voll und ganz zu der Wahrheit. Die 
Beratung über das Frauenftimmredt nahm längere Zeit in An= 
ſpruch. UnfererfeitS wurde hingewieſen auf die beiden einfchlägi- 
gen Schriftftellen: 1 Kor. 14,34. 35 und 1 Tim. 2, 11—14;- do 
rieten wir zugleich, man folle diefe Sache nicht überftürgen, ſon⸗ 
dern zunächſt die Frage gründlich nach der Schrift prüfen und auf 
Konferenzen und in den Gemeinden die Sache befehen. 
j Am Sonntag feierten die Finnen in drei erhebenden Gottes- 
dienften ihr fünfundzwanzigjähriges Shnodaljubiläum, wozu auch 
die Baftoren Pätiälä und Wegelius aus Finnland als Gäfte er- 
ſchienen waren. Die große Kirdje var in jedem Gottesdienft ge⸗ 
füllt. Andächtig lauſchte die Menge ber Verfündigung des Wortes. 
Gemaltig erbraufte der Gemeindegefang, zum Teil in ung befann- 
ten Melodien, und in jedem Gottesdienft wurde je einem bon uns 
Gelegenheit gegeben, Zeugnis abzulegen bon der Hoffnung, die ir. 
uns ift. j 

Am Montag fam dann die Verhandlung in öffentlicher Syno⸗ 
dalfisung. An Hand einiger Sätze, die bon einem gemeinfamen 
Komitee borbereitet ivorden waren, wurde die wichtige Ungelegen- 
beit befprochen. Die Summa der Beratungen, ah denen fich auch 
die Zaiendelegaten fleikig beteiligten, ift folgende: Die finnijche 
Kirche und unfere Synode find in den befprochenen Hauptlehren 
völlig einig. In bezug auf eine Frage bes Lebens, nämlich in der 
des Frauenſtimmrechts in der Kirche, geht. die Praxis der beiden 
Synoden auseinander. &3 handelt ſich hierbei um da3 richtige 
Verſtändnis und die ftrifte Anmendung bon Bibelftellen. Da beide 
Teile fich gleichertweife unter Gottes Wort beugen, fo einigte man 
ſich dahin, daß mit der Beſprechung diefer Frage und überhaupt 
mit den Verhandlungen zum Zweck gegenfeitiger offizieller An- 
erfennung al3 Glaubensbrüder und über einen etwaigen Bufam- 
menſchluß fortgefahren werden follte. Die finnifhe Kirche er⸗ 
nannte zu diefem Zweck ein Komitee, das mit unferm Komitee die 
Verbandlungen fortfegen wird. 

In bezug auf die Anfrage Präſes Salonens betreffs Aus⸗ 
bildung finnifer Studenten gaben wir die Erflärung ab, daß 
wir, wenn gemünfcht, unferer Synode empfehlen würden, Vor- 


fehrungen gu treffen, daß auf einer unferer Anftalten die Stu- 


denten der finnifhen Nationalkirche unter denfelben Bedingungen 
dort jtudieren können wie unfere eigenen. 

Der werte Heilige Geift wolle das gute Werk, das er an= 
gefangen bat, ſchützen und meiter hinausführen zu Nub und 
&rommen der heiligen Kriftlichen Kirchel 

; F. Pfotenhauer. 

Wieder ein Sieg der gerechten Sache. Der oberſte Gerichts⸗ 
bof unfers Landes hat am 4. Juni da3 Urteil abgegeben, daß die 
Geſetze in verſchie denen Staaten, die den Gebraud einer andern 
Sprache als der englifchen in Staatd-, Privat» und Gemeinde 
ſchulen in den unteren Klaffen verbieten, ungültig feien, Solche 
Gefebe maren in Nebraska, Ohio, Jowa und in achtzehn andern 
Staaten erlaffen und waren namentlich gegen die deutſche Sprache 
gerichtet, die auch in vielen unferer Gemeindeſchulen gelehrt wird. 
Im lebten Grunde waren diefe Gefete gegen die Gemeindefchulen 
überhaupt gerichtet. Die Richter, Die diefe Entſcheidung abgaben, 
ftellten fich dabei auf den ganz richtigen, echt amerikaniſchen Stand- 
punft, daß ein ſolches Geſetz ftörend eingreift in das Recht der 
Eltern, die Erziehung ihrer eigenen Kinder au beftimmen (inter- 
feres “with the power of parents to control the education of 
their own children”). Sie heben hervor, daß der einzelne gewiſſe 
Grundrechte babe, die berüdfichtigt werden müßten, und daß der 
Schutz der Konftitutton ſich auf alle Bürger erftrede, ebenſowohl 
auf Diejenigen, die aridere Sprachen reden, wie auf diejenigen, die 
mit der englifden Sprache auf der Zunge geboren feien. Gie 
führen aud) aus, daß das Lernen zweier Sprachen nicht der Ge- 


fundheit nachteilig fei, und daß man eine andere Sprade am 
leichteften und beiten in der Xugend lerne. Das Obergericht madjt . 
alle die mindigen Gründe der Gegner ber Gemeindefchulen zu⸗ 
nichte, und Darum nennen wir die Entfheibung einen Sieg der ges 
rechten, guten Sache, für die wir dem, der die Herzen der Menfchen 
lentt wie Wafferbäche, von Herzen banken tollen. 

Unfere Brüder in den betreffenden Staaten hatten natürlich) 
noch ganz andere Gründe, mit denen fie die Nechtmäßigfeit des 
Geſetzes bejtritten, vor allem diefen, daß e3 ftörend eingreife in 
die von der Konftitulion berfprochene Religions- und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Durch die genannten Gefege mürde der Hausaltar zer: | 
riffen und der gemeinfhhaftliche Gottesdienft der Eltern und ber 
Kinder gehindert. 

Diefe Entſcheidung zeigt wieder, daß wir guten Grund unter 
den Füßen haben, wenn wir in folden Fragen uns auf die bon der 
Zandesverfaffung uns gemährleiftete Freiheit berufen. Und hätten | 
unfere Brüder in den andern Staaten die Hände in den Schoß 
gelegt, das ungerechte Gefe einfach über ſich ergehen laſſen und 
ſich nicht mit den allen Bürgern unſers Landes zu Gebote ftehen- © 
den rechtlichen Mitteln dagegen geehrt, fo wäre wieder ein Stüd ' 
unferer Freiheit una genommen worden. Jetz ift e3 gerettet, 
Wir teilen dies nach den erjten telegraphifchen Nachrichten mit, 
die hoffentlich in jedem Punkte richtig find. Wenn die genaue 
und bollftändige gerichtliche Entfcheidung vorliegt, fommen mir 
nötigenfalld noch einmal darauf zurüd. L. F. 

Die Waltherliga, in der die Jugendvereine unferer und 
anderer Synoden der Shnodallonferenz zu einem größeren Bunde 
bereinigt find, bat im pergangenen Monat an vielen Orten das 
Feſt ihres dreibigjährigen Beſtehens gefeiert. Aus Kleinen An: 
fangen ift die Liga, namentlid in den legten Jahren, zu einer 
großen Schar herangewachſen, Die Hunderte bon Ortävereinen und 
BZehntaufende von Gliedern zählt. Aber das Erfreulichſte ift, daß 
unfere jungen Chriften in der Liga im reiten Sinn und Geift 
geblieben find. Daß fie ihr Augenmerk darauf richten, innerhalb 
der Gemeinden, zu denen fie gehören, in geiſtlicher Exkenntnis ge- 
fördert zu werden, daß fie ſich an den firdjlichen Werfen, nament- 
lich an der Miffionsarbeit der Kirche, rege beteiligen und für alle 
kirchliche Arbeit ntereffe zeigen; daß fie Wohltätigfeitzunter- 
nehmungen, wie dad Sanitarium für Zungenleidende in Wheat 
Ridge, Eolo., und das europäifche Hilfswerk, mit Ernſt und Eifer 
betreiben — alles dies ermedt für die Zukunft gute Hoffnungen. 

Möge bie Waltherliga allewege auf rechter Bahn bleiben! 
Mögen ihre Glieder auch im fpäteren Alter als Männer umd 
Frauen eifrig im Intereſſe der Kirche wirken und opfern, und 
mögen an die Stelle der jegigen Jünglinge und Jungfrauen im 
Laufe der Zeit immer neue junge Arbeiter treten, die im Sinn 
und Geift der Väter und Mütter an den Werfen der Kirche gern 
und fleißig und opferwillig fich beteiligen! L. F. 

Eine ſchöne Gedächtnisfeier veranſtaltete am Pfingſtſonntag⸗ 
abend der gemiſchte Chor der alten Dreieinigkeitsgemeinde in 
Milwaukee, Wis., zur Erinnerung an den hundertjährigen Ge: 
burt3tag J. Friedrich K. Lochners. Lochner war am 23, Gep- 
tember 1822 zu Nürnberg, Bayern, geboren, ivar als einer der 
Löheſchen Sendlinge im Jahre 1845 nad) Amerika gelommen 
und gehörte auch bald zu den Vätern unferer Synode, ivie er 
überhaupt mit der älteren Gefchichte derjelben eng verwachſen 
war. Er bat namentlich zwei Gemeinden, der Dreieinigleitz- 
gemeinde in Milwaukee und der Trinitatisgemeinde in Spring- 
field, Ill., als Paſtor gedient, in der Iegteren Stellung auch un⸗ 
ferm dortigen Predigerfeminar, und tft am 14. Februar 1902 zur 
Ruhe des Volkes Gottes eingegangen. Befondere Bedeutung 
hatte er al3 Liturgiker; er hatte eingehende Studien gemacht auf 
dem Gebiete des Kirchenlieds, der Kirchenmuſik und der ganzen 


lntahreẽ derfamnilungexdnung und hat in dieſem Intereſſe auch 
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mehrere, noch jebt lefenswerte Werke gejchrieben. Deshalb ver- 


anftaltete auch der genannte Chor an dem genannten Tage zur 

Erinnerung an ihn ein Kirchenkonzert, bei dem fein Sohn, Brof. 

Martin Lochner von unferm Lehrerſeminar in River Forejt, Die 

Orgelnummern übernommen hatte. Lochners Andenten bleibe 

auch unter dem jebt heranwachſenden Geflecht unferer Synode 

in Ehren! L. F. 
Inland. 


Zur Kandidatenverteilung. Wie üblich, werden auch dieſes 
Jahr im Juni den Abiturienten unſers Seminars zu St. Louis 
ihre Diplome überreicht und ihre Berufe zuerteilt. Diefe wichtige 
Stunde möge ihnen wie una allen zur ernſtlichen Selbjtprüfung 
dienen. 

Bas fiir Baitoren mil Gott in feinem Dienft haben, und 
was für Baftoren follen ſich daher auch chriſtliche Gemeinden von 
ihm erbitten? Darauf antworten wir: Erftens gelehrte 
Paſtoren; freilich nicht gelehrt im Sinne der Welt, die Men- 
ſchenweisheit für das Beſte und Höchfte Hält, mohl aber gründlich 
gelehrt in Gottes Wort, fo daß fie e3 wohl berjtehen, Geſetz und 
Evangelium zu unterfeheiden und Gottes Wort zur Lehre und 
Wehre ſowie zum Troſt der Kinder Gottes recht zu gebrauchen. 
Serner mil Gott aufridtige Baftoren Haben; denn alle 
Heuchler, befonder3 aber Heuchler im Predigtamt, find ihm ein 
Greuel. Drittens will Gott fleißige PRaftoren, feine ftummen 
Hunde und faulen Bäuche. Viertens fordert Gott Fromme 
Raftoren, die im lebendigen Glauben ftehen und ihren Mitchriften 
in Wort und Tat mit einem chriftlihen Beifpiel voranleuchten. 
Bor allem aber will Gott treue Baftoren im Dienſt jeiner 
Kirche haben. Treue Paſtoren find foldhe, die ohne Menfchen- 
furcht und fern don Menſchengefälligkeit redlich und aufrichtig das 
tun, was Gott ihnen befohlen hat, und jede Gelegenheit, Miffion 
zu treiben, recht ausnützen. Solche Paſtoren ſollen fich chriſtliche 
Gemeinden von Gott erbitten und, wenn er ſie beſchert hat, ehren 
und hochſchätzen, für ſie beten und ſie in ihrem ſchweren, verant⸗ 
wortungsvollen Beruf und Dienſt kräftig unterſtützen. Dann 
wird Gott in Gnaden zum Gelingen ſeinen Segen geben. 

J. T. M. 

Das radio im Dienſt Der Miſſion. Der Lutheran Church 
Herald, das Blatt der Vereinigten Norwegiſchen Kirche unfers 
Landes, richtet eine höchft berechtigte Bitte an feine Leſer. Diefe 
Kirche unterhält nämlich im Inneren Alaskas drei Miffionspoften, 
die boneinander weit entfernt und don der Außenwelt befonders 
mährend der Wintermonate gänzlich abgefchloffen find. Der eine 
Poiten ift fechstaufend Meilen von Minneapolis entfernt. Dort 
erhält der Miffionar feine Poft, die einzige Verbindung mit der 
ziviliſierten Welt, nur alle amei Monate. An Teller, Alaska, be⸗ 
findet fi ein Waifenhaus mit fünfunddreißig Kindern und drei 
Mifftonsarbeitern. In Igloo, Alaska, arbeitet eine Frau ganz 
allein unter den Indianern und Lappländern. Da bittet nun das 
genannte Blatt, freigebige Leſer möchten fo freundlich fein und 
Gaben einfenden, damit fo bald ala möglich diefe drei Miffions- 
Stationen durch das radio verbunden werden können. Gewiß eine 
berechtigte Bitte! Den einfamen Miffionsren wird es höchft mwill- 
fommen fein, bier und da den radio-Sonzerten zu Taufchen, und 
diefe Verbindung mit der Welt wird ihnen manch einfame Stunde 
vertreiben. 

Uns erinnert dies daran, daß auch unfer Seminar Gelder 
fammelt, um bermittel8 des radia nicht nur wirklich gute Unter- 
haltungen überallhin weiterzugeben, fondern bor allem das reine 
Wort Gottes in die Welt hinauszupredigen. Etwa die Hälfte der 
Summe Hit zufammengebradt. J. T. M. 

Baftorenföhne. Ein ebenſo falſches als dummes Sprichwort 
lautet: „Pfarrers Söhn' und Müllers Kühr geraten T-öue. der 


nie.“ Daß dies Sprichwort nicht die Wahrheit ſagt, beweiſen die 
Tatſachen. Von 2145 hervorragenden Männern in England ſind 
1270 Paſtorenſöhne; von 12,000 bekannten und berühmten 
Männern in den Vereinigten Staaten ſind es über eintauſend. 
Im Jahre 1910 waren zehn aus je einundfinfzig Perſonen, deren 
Namen in der jogenannten Ruhmeshalle in New York verzeichnet 
find, Söhne von Raftoren. Fünf unferer Präfidenten waren 
ebenfalls Söhne proteftantifcher Prediger. Auch jonft beweift die 
Geſchichte, das aus dem chriſtlichen Paſtorenheim zu allen Zeiten 
Männer hervorgegangen find, die der Welt in Hohen Ehrenpoften 
gedient haben. Beſonders in unferer Synode find unfere Pfarr- 
heime der Kirche zum Segen gemwefen; denn faft bie Hälfte unferer 
Baftoren und Lehrer find aus Paſtorenfamilien herborgegangen, 
Mögen unfere Gemeinden da3 nicht vergeffen! Bei ihren geringen 
Gebältern haben unfere Baftoren und Lehrer auch dies Opfer ge- 
bracht, daß fie einen oder mehrere Söhne in den Dienst der Kirche 
geitellt Haben. Dabei darf es aber niit bleiben. Jedes chriſtliche 
Heim follte e3 ſich zur Pflicht machen, wenigſtens einen Sohn 
aufs College zu ſchicken. Das wäre eine feine Gabe für die Kirche, 
die viel föftlicher wäre als alles Gold. Und unfer Heiland bedarf 
ihrer! Iſt's aber der Heiland, der diefe edle Gabe mill, fo wollen 
wir fie ihm auch gerne geben. LTM. 
Miffionsarbeit in Alasſska. Nach dem Bericht eines befonderen 
Komitees für Alaska, das von dem einheimiſchen Miffionsrat und 
vom Frauenrat für Innere Miffion der Biſchöflichen Methodiften- 
fire emannt worden ift, um hierüber Erfundigungen einzu- 
sieben, betreiben gegenwärtig zehn verfchtedene Kirchengemein— 
ſchaften durch ihre guftändigen Behörden in Alaska Miffton, 
nämlich die Baptiften, Kongregationaliften, Methodiften, Herrn 
buter, PVresbyterianer, Epiffopaliften, Duäler, die Schwediſch⸗ 
Evangelifchen, die Nömifchen und die griechiſch-katholiſche Kirche. 
Am ganzen beftehen in Masla 113 Miffionzitationen mit 170 
Milfionaren. Die Unfoften des Betriebs diefer Arbeit belaufen 


ſich jährlich auf ungefähr $250,000. In dem genannten Bericht 


find die norwegiſchen Qutheraner, die einige Mifftonspoften im 
Inneren Wasfas haben, wohl überjehen worden. 

Vielleicht dürften auch wir und an der Arbeit in Alaska 
beteiligen, befonders da unfere Regierung immer größere An— 
frengungen macht, um dort Kolonien anzupflanzen. ° Sollten 
nicht auch in Alaska kirchloſe Lutheraner fein? Auch ihren gegen- 
über, wie gegen alle kirchloſen Menjchen überhaupt, die dort oben 
wohnen, Haben wir die heilige Pflicht, das Evangelium zu predigen. 
Sollte uns die Gelegenheit dazu geboten werben, fo wollen wir 
diefe unfere Pflicht ja nicht vergeffen, fondern mit toilligen Herzen 
da3 fun, was Gott und-gebietet. Halten wir uns ja das große 
Biel vor Augen: Ausbreitung (expansion) durch die Predigt des 
Wortes Gottes! LTM. 


Die Herrnhuter ober, wie fie fich gerne nennen, die Brüber- 
gemeinde haben nach dem Bericht ihres Miffiongjefretärs, P. Paul 
de Schweinitz', mehr Mitglieder auf dem Miffionsfeld als in den 
beimatlichen Gemeinden. Die Seelenzahl in den vier Brobinzen 
Amerikas und Europas beträgt 46,782, während die auf ben Mif- 
fiongfeldern fi auf 105,711 beläuft. Diefe verhältnismäßig 
kleine Kirchengemeinſchaft unterhält 290 Mifftonare und 2278 
eingeborne Helfer. In Amerika Hat fich ihre Mitgliedſchaft in 
den lebten fünfundzwangig Jahren verdoppelt. Sie beträgt jekt 
17,314. Nicht in der Lehre — denn darin ift Die Brüdergemeinde 
ſchwärmeriſch veranlagt und verbreitet auch geradezu falfche, 
ſeelenverderbliche Irrlehre —, wohl aber in ihrem Miffiongeifer 
kann uns dieſe feine Kirchengemeinſchaft zum Vorbild dienen. 
Wir, müſſen jebt mehr als je Männer und Gelder herbeifgaffen, 
um das Wort des Evangeliums aller Kreatur zu predigen. Noch 
beute beträgt die Zahl der Nigtehriften in der ganzen Welt das 
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Zehnfache der Einwohnerzahl unfers Landes. Schätungsmeife 
beläuft fi} die Zahl der Chriften auf nur 578,000,000, und das 
ift noch zu hoch gerechnet. Die Anhänger des Konfuzianismus und 
des Taoismus ftehen an zmeiter Stelle mit 300,000,000. Dann 
folgen die Mohammedaner mit 223,000,000, die Hindus mit 
200,000,000, die Animiften, blinde Heiden, die auf gang niedriger 
Stufe ftehen, ebenfalls mit 200,000,000 und ſchließlich die Juden 
mit 14,000,000 Anhängern. Gemiß, ein großes, wichtiges Mif- 
fionsfeld tft noch heute die ganze Erde. EM. 

Gefahren und Pflichten der hriitlichen Kirche in der Gegen- 
wart. über dies Thema Hat der Bräfes der Südlichen Baptiften 
auf deren Spnodalverfammlung zu Kanſas City, Mo., im ber- 
gangenen Mai ernfte Worte geredet. Die Hauptgefaßr, fo legte 
er dar, ift die falfhe, Hriftusfeindliche Serlehre, die immer mweitere 
Verbreitung in der Kriftliden Kirche findet. Damit hängt eng 
zuſammen die Verveltlihung und Veräußerlichung der Kirche, fo 
daß wohl noch die Schale bleibt, der Kern aber faul if. Dazu 
fonımt das Überwiegen des Gefhäftlihen in Gemeinden wie auf 
Stmoden, da3 übereilte Planen immer neuer Unternehmungen, 
das Sammeln von Geldern ufto., während barüber die eigentliche 
Aufgabe der Kirche, das weitere Ausbreiten des Ebangeliums, in 
den Hintergrund gedrängt wird. 

Diefe Punkte mögen auch uns zu bebenfen geben. Wollen 
wir auf Gottes Wegen bleiben, fo müffen wir ſtets im Auge be- 
halten, wozu wir doch eigentlich auf der Welt find. Bie eine 
Heilige, wichtige Aufgabe, die wir auf Erden haben, tft das Pre- 
digen des reinen Wortes Gottes. Werden wir doch nie diefes 
Wortes fatt und der Auzbreitung und des Bekennens diefes 
Wortes nie überdrüffig! Daß es uns Not macht, die ſchließlich 
doch fo geringen Gelber für Chrifti Reich aufzubringen, ift ein 
böfes Beiden. Wo wenig Dant ift, da ift wenig Liebe. Wo aber 
die Liebe erfaltet ift, da ift die Kirche tot. J. T. M. 

„Die Zurüd-zur-Bibel- Bewegung”, die am 1. Januar 1920 
ins Leben trat, hat es ſich zur Aufgabe gemacht, jeden Tag einen 
Bibelbers auf der Leitartifelfeite (editorial page) der Tagesblätter 
druden zu laffen. Bor einem Jahre verſorgte die Gejellichaft 
871 Zeitungen mit Bibeltegten; am 1. Sanuar 1923 dagegen er⸗ 
fohienen die von der Verbindung ausgefuchten Texte in 2038 Zei- 
tungen, und zwar in allen Staaten der Union, in allen Brobinzen 
Canadas und in vielen Blättern Koreas und Weftindiend. Die 
gejamte Leferzahl diefer Zeitungen beläuft ſich auf 14,233,254. 
Ob auf diefe Werfe großer Segen geitiftet worden iſt, ift nicht bee 
fannt. Immerhin bat ein folder Bibelvers wohl mandem Chri- 
ften zum Troſt gedient und vielleicht auch in manchem Ungläubi- 
gen einen Stachel Hinterlaffen. Gottes Wort ift immer rege und 
kräftig. Man gebe dem Evangelium darum nur die Gelegenheit, 
fich betätigen zu können, oder wie man auf englifch fagt: Give the 
Gospel a chance, LTM. 

Ausland, 

Miſſionsſegen. 
in Deutſchland mancherortis gar herrlich ſegnet, weiſt die „Eb.- 
Luth. Freifiche” nad. Wir leſen da: „Daß Gott ſich ſichtbarlich 
zu ſeiner und unſerer Arbeit bekennt, dafür können wir aus dem 
Miſſionsfeld in Berlin ein erfreuliches Beiſpiel berichten. Wir 
haben in unſerer letzten Gemeindeberfammlung- fünfundfiehzig 
Seelen in die Gemeinde neu aufnehmen dürfen, die erſte größere 
Schar Erſtlingsfrüchte, die wir beſonders auf dem großen Arbeits⸗ 
feld im Norden der Stadt einſammeln durften. Dieſe unſere 
neuen Brüder und Schweftern, bie ung Gott geſchenkt hat, kommen 
zum größten Zeil aus landeskirchlichen Gemeinſchaften‘, deren 
Srrtümer und Verbrehungen des Wortes Gottes fie erfannt haben 
und die fi nun bon Herzen freuen, daß fie bei ung das reine 
Gotteswort gefunden Haben. Sie haben fon lange Zeit unfere 


Wie Gott das Miſſionswerk unferer Brüder _ 


Gottesdienſte regelmäßig befucht und find nad) forgfältigem Unter- 
richt und eingehender Belehrung aufgenommen worden. Gott 
ftärfe fie und made fie zu einem Licht in ihrem Kreis!“ 

über einen andern Miffiongfreis in Berlin wird berichtet: 
„Die Gottesdienjte im Norden, in der Pankſtraße, werden nad 
wie bor ſtark befugt. Es müſſen in der großen Aula jedesmal 
eine große Anzahl Bänke und Stühle herbeigeholt werden, und 
troßdem müſſen diejenigen, die ſpät kommen, ftehen. Man jieht 
immer wieder diefelben Leute, die andächtig der Predigt Taufchen 
und nachher in der Ehriftenlehre mit großem Eifer Kategismus 
und Bibelfprüche Herfagen. Einer nad} dem andern bringt feine 
Austrittserflärung aus der Landeskirche und begehrt von uns 
näher unterriäätet und aufgenommen gu werden. Gott bat doc 
noch ein großes Volk in diefer großen Stadt. Er ſchenke una bald 
den dritten Arbeiter für fein Erntefeld hier!“ 

über eins haben mir uns in diefem Bericht beſonders ge- 
freut, nämlich darüber, daß „diefelben Leute andächtig der Predigt 
laufen und nachher in der Chriftenlehre mit großem Eifer Kate- 
chismus und Bibelfprüche herſagen“. So ift eg recht. Miſſions⸗ 
arbeit ift Unterricht in Gottes Wort, Wo dies im Auge behalten 
wird, da wird auf rechte Weife miffioniert. Das vergeſſen zu=- 
meijt die amerikaniſchen Sekten in Deutſchland, die wohl auch 
große Scharen zu ihren Gottesdieniten herbeilocken, dabei aber 
bor allem das Gefühl bearbeiten und den gründlichen Unterricht 
in Gottes Wort beifeitefeen. So treiben befonderz die VBaptiften 
und Metbodiiten in Deutſchland Miffion, und zwar zum Schaden 
des Volkes, Unſere Brüder handeln weiſe und der Praxis Der 
Tutberif gen Kirche gemäß, wenn fie darauf jehen, daß Luthers 
Katechismus wieder unter die Leute formt. J. T. M. 

Raub eines lutheriſchen Gotteshauſes in den Oſtſeeprovinzen. 
In Riga, Lettland, ſteht als eine der älteſten lutheriſchen Kirchen 
die St. Jakobikirche oder -Kathedrale. Schon im dreigehnten 
Jahrhundert erbaut, beherbergte fie feit der Zeit der Reformation 
ſowohl eine deutfch- als auch eine lettiſch-lutheriſche Gemeinde. 
In beiden Sprachen murben die Gottesdienſte abgehalten. Die 
Jakobikirche war eine der allereriten Kirchen, die ihre Tore der 
Lehre Luthers öffnete. Schon am 1. Advent 1522 wurde dort 
eine lutheriſche Predigt gehalten. Und dies Denkmal der Yuthe- 
riſchen Kirche ift jebt in die Hände der römiſchen Kirche gefallen. 
Aus parteilichen, politiſchen Gründen Kat die lettländiſche Regie⸗ 
rung dieſes altlutherifche Gotteshaus den Katholiken überlafien; 
alle Gegenbemühungen der Lutheraner waren vergeblih. So 
feiert Nom in lutheriſchen Ländern einen Triumph nad) dem 
andern. Als letztes Mittel bleibt nun noch eine Vollsabftimmung, 
ein fogenanntes Referendum, das jebt beantragt wird. Ob es 
noch gelingt, die Kirche zu retten, bleibt abzuwarten. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Eine wahnſinnige Unſitte hat ſich in den letzten Wochen über 
das ganze Land verbreitet, nämlich die, ſtunden- ja tagelang un- 
unterbroden zu tanzen. Man nennt diefe Tänze Marathon 
Danees, und mit einem wahren Sündenbergnügen zeigen die täg- 
lichen Zeitungen die Bilder der „Heldinnen“, die fich mit dieſem 
Greuel die Palme erivorben haben. Nicht fo eingehend wird be- 
richtet, daß manche darüber geiftig und körperlich zufammenge- 
brochen find, ihren Berftand verloren Haben und in Srrenanftalten 
gebracht werden mußten. on diefen unglücklichen Opfern ihres 
Frevels mill die Welt natürlich nichts wiſſen. Die Unfitte der 
Marathon Dances ift aber nicht neu. Schon im bierzehnten Jahr⸗ 
hundert Hat man in Europa etwas Ähnliches erlebt. Leite tanzten 


damalg, kis —— it mehr tanzen konnten, eine Frau fogar 
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einen Monat Yang. Daß die Unfitte tmieder auftaucht, nimmt uns 
nicht wunder. Der alte Teufel lebt eben noch immer und gleich- 
falls das alte, böfe, verderbte Fleiſch, das den Kitzel der Fleiſches⸗ 
luft immer auf3 neue reizen muß, je mehr fich der Menſch der 
Sinnenluft ergibt. Schaden hat davon nur ber betörte Menfch, 
während fich die Sölle dariiber freut, daß Gott erzürnt wird und 
Menſchenſeelen in die emige Verdammnis verführt werden. Mögen 
Prediger, Eltern und Lehrer e3 nicht unterlaffen, vor dem Flei- 
fehesluftdienft, wie er fi in dem unſittlichen Tanz — aufs 
ernſtlichſte zu warnen! J. T. M. 

Save-a-Life League nennt ſich eine Vereinigung, die es ſich 
zur Aufgabe gemacht Hat, der Selbitmorbfudt, die in unferm 
Sande, wie e3 fcheint, immer mehr zunimmt, entgegenzuarbeiten. 
Nach dem Bericht des Vorſitzers dieſes Verbandes, des Dr. Harry 
M. Warren, Haben fi) im leßten Jahr 13,530 Berjonen das 
Leben genommen. Unter diefen waren 900 Kinder. Die Zahl 
der Kinderfelbftmorde bat ſich feit 1919 faft verdoppelt; im 
vorigen Jahr betrug fie 477. WS Hauptgründe für die vielen 
Kinderfelbftmorde führt Dr. Warren folgende an: unerträgliche 
Verhältniſſe im Elternhaus, verkehrte Erziehung und Gemüts- 
erregungen, furz, Mangel an Gottesfurdt. Dem Stande nad 
verteilten ſich die erwachſenen Selbftmörder, wie folgt: 38 Stu- 
denten, 50 Brofefioren an höheren Lehranftalten, 19 Prediger, 
82 Arzte, 52 Richter und Rechtsanwälte, 100 Verwalter und 
Häupter großer Gefchäfte, 78 Millionäre, 46 reiche Frauen und 
88 Bankhalter. Wer fich vergegenmwärtigt, was Selbſtmord be- 
deutet, daß nämlich ein Mensch fich in Verzweiflung dem Satan 
in die Arme wirft, der Tann nicht anders als an die Worte Salo- 
mos denken: „Die Sünde ift der Leute Verderben“, Spr. 14,34, 
ind an die Warnung des Apoſtels Paulus: „Die da reich werden 
toollen, die fallen in... . ſchädliche Lüſte, welche verſenken die 
Menſchen ins Verderben und Verdammnis“, 1 Tim. 6,9. 

J. T. M. 


Eine Pflicht, die leicht vergeſſen wird, aber nicht 
vergeſſen werden ſoll. 


In einer Nummer des „Lutheraner“ vom vorigen Jahre 
wurde an einem Beiſpiel aus unſerer Gemeindegeſchichte gezeigt, 
welchen Nutzen es bringt, wenn man bei der Veränderung ſeines 
Wohnortes von vornherein darauf ſieht, daß man am neuen Ort 
auch Kirche und Schule findet und gleich mit dem Gedanken an 
den neuen Platz zieht mitzuhelfen, daß dort ſo bald als möglich 
das Pfarramt aufgerichtet werde. Gemeinſames Handeln iſt 
nötig und bringt ſchöne Frucht. Nun wird es aber troßdem immer 
Fälle geben, da Leute einzeln an einen neuen Ort ziehen. Ich 
bin felbft vorlektes Jahr im Weiten und Nordiveften an mehr als 
einem Ort geweſen oder habe bon Orten gehört, mo nur zwei oder 
drei Familien, manchmal nur eine einzige Familie aus unjern 
Kreifen fi niedergelaffen Hat. Da entſteht für alle Gemeinde- 
glieder, namentlich aber für Paftoren, die heilige Pflicht, zugtffehen 
und dazu zu helfen, daß die fo vereinzelt an neue Orte ziehenden 
Zeute wieder in firchlide Gemeinfchaft fommen. Es ift mahır- 
li nit genug, daß man den Leuten beim Abſchied jagt: „Haltet 
euch am neuen Platz treu zur Kirchel Der Paftor dort Heikt 
foundfo und wohnt da und da”, fondern man muß dem betreffenden 
Paſtor auch ſelbſt Mitteilung machen und ihm fihreiben: „In 
diefen Tagen zieht eine Familie foundfo an Deinen Ort. Eie 
wird da und da wohnen. Bitte, juche fie auf und nimm Di 
ihrer feelforgerlih an.” Und wenn man feinen Namen eines 
Paſtors für diefen Ort im Kalender findet, dann iſt es erft recht 
nötig, fich um die Sache zu fümmern und entiveder den Präſes des 
betreffenden Diſtrikts oder die Mijſionslommiſſion oder das Infor⸗ 


mationäbureau, deren Namen jahraus, jahrein auf der Yebten 
Seite unſers Kalenders ftehen, bon dem Umzug in Kenntnis zu 
fegen. Und wenn man e3 erft nach der Abreife erfährt, daß Leute 
aus der Gemeinde fortgezogen find, dann ift e3 doppelt nötig, ſich 
der Sadje anzunehmen. Denn da3 zeugt. fehon bon Firchlicher 
Gleichgültigkeit, und die Gefahr ift groß, dat ſolche unſerer Kirche 
berloren gehen. In den meiften Fällen wird man doch von 
Freunden oder Verwandten erfahren fönnen, wohin die Leute 
gezogen find. 

Diefe Pflicht wird Häufig verſäumt. Das ift Schon oft im 
„Lutheraner“ gefagt worden. Aber e3 ift mir noch nie fo lebhaft 
entgegengetreten als im fernen Weiten und Nordweſten. Was 
ich da gehört Habe, nicht nur einmal, ſondern wiederholt, verflagt 
wirklich — ich kann nicht anders fagen — manden Baftor und 
mande Gemeinde. Ein paar Beifpiele. In einer weſtlichen 
Stadt — die Namen des Ortspaftors und de3 Ortes fönnen an⸗ 
gegeben werden — find in einem Kahre 15 Familien, zufammen 
aus 65 Seelen beitehend, unjerer Kirche verloren gegangen, meil 
der Ortspaſtor nicht benachriäjtigt worden mar, Als diejer beim 
Miflionieren fie fand, war es zu ſpät. Sie waren in andere 
Gemeinden geraten, zum Teil in reformierte. Das waren natür⸗ 
li in der Erfenntnis ſchwache Leute. Aber mit foldhen Hat man 
es gerade in der Miffion an vielen Orten zu tun. Ein anderer 
Fall — Name des Orts und des Ortspaftors ftehen wieder zur 
Verfügung — berlief glücdlicjeriveife gang anders. Sechs Fami- 
lien aus einer unferer Gemeinden waren an einen neuen Ort 


gezogen. Der nächſte Paſtor unferer Synode ift etwa dreißig 
Meilen entfernt. Er meiß nichts Davon. Niemand benadirich- 
tigt ihn. Mber eines Tages kommen die Yamilienbäter zu ihm, 


teilen ihm die Sadjlage mit und bitten um geiftliche Bedienung. 
Diefe wird natürlich fofort ins Werk geſetzt, und Heute fteht ein 
eigener Baftor an dem Ort. Und fo fünnte ich nach mehr Er- 
fahrungen mitteilen, traurige, aber aud) erfreuliche, und aus jeder 
ergäbe fich die Heilige Pflicht, Mitteilungen zu machen, ohne 
Aufſchub, fofort, wenn Leute andersmohin ziehen. Namentlich 
auf einer Diſtriktsſynode, die ich bejuchte, wurde über die Ver- 
nachläſſigung Ddiefer Pflicht von mehr als einer Seite geklagt. 

Ganz befonders ift die Ausübung diefer Pflicht nötig an 
Orten, mo mehr als eine Tutherifhe Kirche und vielleicht noch 
zwei oder drei andere Kirchen, die fich unter Umständen auch 
lutheriſch oder protejtantifch oder evangelifch nennen, fid} befinden. 
Da ift folge Mitteilung darum fo nötig, damit unfere Hinziehen- 
den Glaubensgenoſſen glei in die Kirche fommen, der fie in 
der borigen Heimat angehört haben. Nicht alle Prediger anderer 
Gemeinfchaften find fo aufrichtig und ehrlich wie einer, bon dem 
ih aus einer größeren Stadt de3 Weſtens hörte, deſſen Kirche 
fih im Mittelpunkt der Stadt befindet und der darum oft nad; 
einer lutherifhen Kirche gefragt wird. Er pflegt dann zu jagen: 
„Wollen Sie in eine liberale, laxe Tutherifche Kirche, dann gehen 
Sie dahin”, und er nennt die Kirche einer andern Synode; 
„wollen Sie aber eine recdjte, fejte, ordentliche Tutherifche Kirche, 
dann gehen Sie dorthin” und meift Die Leute in unfere Kirche. 
An einem andern Kalle hat ein Meihodiftenpaitor, der auf zer- 
ftreute Qutheraner geftoßen mar, um -Bedienung für fie bet unfern 
Paſtoren nachgeſucht, weil die Leute Tutherifch feien und nicht 
methodijtifch werden wollten. Aber ſolche Fälle find jelten genug. 
In einem dritten Falle fand ein Paſtor einer andern Synode ein 
früheres Glied einer unferer Gemeinden im Hofpital. Das Glied 
war zum Beſuch in einer größeren Stadt und var dort bon einem 
Straßenbahntvagen verlegt jvorden. Jener Paftor erfährt bon 
diefem Gliede, dab e3 früher zu einer unferer Gemeinden gehört 
babe und jebt an einem Orte mohne, mo feine Kirche weder feiner 
noch unferer Synode ift, macht aber unferm Paſtor davon Mit- 
teilung, und infolgedeffen ift jest an diefem Orte ein Predigtplatz 
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79. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 26. Juni 1923. 


Ar. 13. 


Das Bibelmort. 


Das Bibelwort ift eine Quelle, 

Die rinnt durd) unfern Wüftenfand, 

Die raufcht durch alle Zeiten Helle, 

Bringt Grüße uns vom Vaterland, 

Erquidt den armen Wanderämann, 

Des müde Kraft nicht weiter Tann, 

Daß er vergißt der Not der Zeit 

Und ſchwingt der Seele Sehnſuchtsflügel 

Weit über dürre Grabeshügel 

Hin nad) der blüh'nden Emigfeit. j 
Fr. Gillhoff. 


Synodalrede und Präfidialderigt D. 3. Piotenhaners, 


verliefen bei der Eröffnung ber fiebzehnten Delegatenfynode in Fort Wayne. 


Synodalrede. 
Das walte Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt! Amen. 
Ehrwürdige und geliebte Väter und Brüder in dem HErrn! 

In einem Staatöwejen, zumal wenn es demofratifch ber- 
faßt iſt, pflegen ſich politiiche Parteien zu befinden, die ver- 
ſchiedene Richtungen vertreten und ſich untereinander befämpfen. 
Sole Parteien fönnen dem Staate von Nuken fein, indem fie 
bürgerliche Tugenden und Intereſſe an der öffentlihen Wohl- 
fahrt befördern, der Verſchwendung und Beſtechlichkeit einiger- 
maßen wehren und die Bosheit in Schranten halten. 

Man hört nun oft jagen, wie Parteiweſen dem Staate 
bon Ruten fein kann, jo könne es auch der Kirche förderlich 
fein, wenn ſich im ihr verjchiedene Richtungen befinden, etwa 
eine liberale, eine fonfervative und eine Mittelpartei. Solche 
verſchiedene Parteien könnten belebend auf die Kirche einwirken 
und fie dor Erftarrung bewahren. 

Was ift hierbon zu halten? Kirche und Staat find zwei 
ganz verichiedene Reiche, jo verjchieden wie Simmel und Erde, 


Zeit und Ewigkeit. Es iſt daher jchon bor der Vernunft töricht, 
mern man vom Staante Shlüffe maden will auf die Kirdhe. 
Über Barteimejen in der Kirche Gottes ſpricht fi} die Heilige 
Schrift gang unmißverjtändli aus. 1 Kor. 1,10 leſen wir: 
„Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, durch den Namen unferd 
HErrn JEſu Chrifti, daß ihre allgumal einerlei Rede führet 
und laffet nicht Spaltungen unter eud) fein, ſondern haltet feit 
aneinander in einem Sinne und in einerlei Meinung!” 
Diefe Worte enthalten eine ernjte Mahnung an alle Ehriften, 
fi) vor Parteiweſen zu hüten. Röm. 16, 17 jchreibt der 
Apoftel: „Sch ermahne aber euch, liebe Brüder, dab ihr auf- 
fehet auf die, die da Zertrennung und Ärgernis anrichten neben 
der Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet von denfelbigen!” 
In diefen Worten verurteilt Paulus auf3 ſchärfſte alle die- 
jenigen, welche das Lager der Kirche durch falſche Lehre fpalten. 
50h. 17,21 hören wir, daß unjer Heiland in feinem hoheprieſter⸗ 
lichen Gebete feinen himmliſchen Vater um die Einigkeit der. 
Kirche mit beweglichen Worten bittet: „auf daß fie alle eine 


* jeien, gleichwie du, Vater, in mir und id} in dir, dab auch fie 


in und eine3 jeien, auf daß die Welt glaube, du habeft mid) 
geſandt“. 
Alle dieſe Stellen zeigen klar und deutlich, daß Gott in 


‚der Kirche Fein Parteiweſen dulden will, ſondern daß alle 


Chriften einträchtig denken, reden und handeln follen. Wo 
immer in der Kirche Parteimefen fich zeigt, da ift e8 ein Zeichen 
erniter Gefahr, und wenn das Parteiweſen nit überwunden 
merden kann, jo iſt das der ſichere Weg zum Verfall der Kirche. 
Daß Parteimefen in der Kirche allemal ein ſchädliches Gift ift 
und jich ınit der Eigenart der Kirche nicht verträgt, hat darin 
jeinen Grund, daß in der Kirche einzig und allein Gottes Wille, 
wie er in der Bibel beftimmt zum Ausdrud kommt, Geltung 
baben fol. 

Sn unjern Befenntnizfchriften heißt e8 daher: „Mir 
glauben, lehren und befennen, daß die einige Regel und 
Richtſchnur, nad) welcher zugleich alle Lehren und Lehrer ge- 
richtet und geurteilt werden jollen, find allein die prophetijchen 
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und apoſtoliſchen Schriften Alten und Neuen Teitaments; wie 
gei&hrieben fteht: ‚Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf meinem Wege‘, Pi. 119; und St. Paulus: ‚Wenn 
ein Engel vom Simmel fäme und predigte anders, der ſoll 
verflucht jein‘, Sal. 1.” (Uoncordia Triglotta, Seite 776.) 

Will nun eine Kirhengemeinihaft vor Parteimejen be- 
wahrt bleiben oder, wo es in ihrer Mitte ausgebroden ift, 
davon geheilt werden, jo iſt das einzige Mittel das fleißige 
Treiben des Wortes Gottes. Das Wort Gottes beſitzt die 
Eigenihaft, daß es einigt und in der Einigkeit erhält. Leute, 
die da fagen, man jolle nicht über Zehre handeln, um die Kirche 
vor Parteiweſen zu bewahren, wiſſen nicht, was fie reden. 
Luther jchreibt in den Schmalfaldiihen Artikeln, Seite 472: 
„Darum fann die Kirche nimmermehr beifer regiert und er- 
. halten werden, denn daß wir alle unter einem Haupt, 
Ehrifto, leben und die Bifchöfe alle, gleich nad) dem Amt (ob 
fie wohl ungleid) nad) den Gaben), fleißig zuſammenhalten 
in einträdhtiger Lehre, Glauben, Saframenten, Gebeten und 
Werfen der Liebe uſw.“ 

Unfere Synode ift bisher vor Parteiweſen bewahrt ge- 
blieben. Wiewohl wir über weite Länder zerſtreut wohnen 
und die Lebensperhaltniffe und äußeren Intereſſen unferer 
Glieder gar ſehr verſchieden find, befinden ſich unter uns trotz 
vieler Schwächen und Gebrechen doch Feine verichiedenen Nich- 
tungen, fein Parteiweſen. Es wäre unerhört, mollte man zum 
Beifpiel von einer liberalen Partei im Gegenfaß zu einer fon- 
fervativen Partei in unferer Synode reden. Wir alle halten 
zuſammen in einerlei Sinn und einerlei Meinung. Auf allen 
unfern Diſtriktsſynoden und in all unfern Zehranftalten herrfcht 
derjelbe Geiſt. Daß es fo jteht, haben wir nicht uns zu ber- 
danken, fondern dem Worte Gottes, das jeit dem Beitehen 
unferer Synode fleißig unter und getrieben worden ijt und 
in unfern Kirchen und Schulen, auf unjern Konferenzen und 
Synodalverfammbungen immer noch getrieben wird. Da hat 
das Wort feine einigende und in der Einigkeit erhaltende Kraft 
bewieſen, indem e3 auf der einen Seite in göttlichen Dingen 
feine andere Stimme bei uns zur Geltung kommen ließ als 
die Stimme JEſu und auf der andern Seite Mitteldinge bei 
uns nicht fo prominent werden konnten, daß fie uns innerlich 
entfremdeten und trennten, fondern nad; oft lebhafter Debatte 
fo entidhieden wurden, daß die Minorität fih der Majorität 


fügte oder, wo es die Liebe gebot, die Majorität der Mino⸗ 


rität wich. 

Wolle doch der treue Gott in Gnaden aller Gleichgültig— 
keit gegen die Lehre, die bei uns eindringen will, durch ſeinen 
Heiligen Geiſt ſteuern und wehren, daß wir mit den Vätern 
unſerer Synode bekennen: „Sch habe Luft zu deinen Zeug— 
nifien; die find meine Ratsleute“, Bf. 119,24. Darm werden 
wir „im Frieden auf einem Sinn bleiben” troß allem Wüten 
des Teufels, der Welt und unfers eigenen SFleifches, ung als 
Salz bemweifen in unjerer unioniſtiſchen Zeit und imjtande fein, 
die großen Werke der Kirche in gottgefälliger Weile auszu- 
rihten. Dazu fegne der HErr auch unfere gegenwärtige 
Synodalfigung! 

Unfer Gebet fei der Schlußfeufzer der Verfaſſer der Kon- 
fordienformel (Seite 836): „Der allmächtige Gott und Bater 
unſers HErrn JEſu verleihe die Gnade feines Heiligen Geiftes, 
dak mir alle in ihm einig feien und in folder chriſtlichen und 
ihm mohlgefälligen Einigkeit beftändiglich bleiben! Amen.” 


Präſidialbericht. 


In bezug auf die Geſchehniſſe in der Synode während der 


verfloſſenen drei Jahre und die der gegenwärtigen Verſamm— 
lung vorliegenden Geſchäfte fafje ich mich kurz, da über beides 
das Eingabenbuch, das in den Händen der Delegaten ift, reich- 
lich Aufſchluß gibt. Auf folgendes ſei hingemiejen: 

Auch in den letzten drei Jahren galt eg wiederum, ernſtlich 
zu fämpfen gegen bittere Feinde unferer Gemeindejchulen, die 
verſuchten, gerade auch durch Staatsmittel, uniern Schulen den 
Garaus zu maden. Dod hat Gott ſich zu uns befannt und 


zumal in den legten Wochen diefer Sache einen Sieg nad dem ' 


andern verliehen und ung vielerorts gegen das Drängen unferer 
Widerſacher Luft verihafft. Dafür fei fein großer Name ge- 
priejen! Laßt uns nun um jo eifriger unjere Schulen, diefen 
berrlichen Rindergarten unferer Synode, ausbauen, pflegen und 
begen! Unſere Zehranftalten und Miffionen erlebten eine un- 
geahnte Blütezeit. Nie zuvor m der Geſchichte unferer Synode 
war der Andrang zu unfern Colleges und Seminaren fo ſtark 
als in den verflojfenen drei Sahren, und auf dem Miffionsfeld 
find ung weite Türen aufgetan worden. Die Miffion in Indien 
betvegt fich wieder in normalen Bahnen. Die Arbeit in Alt- 
merifo ift in Angriff genommen worden. In Europa (zumal 
in Deutſchland) Hat uns Gott auf einen weiten Raum gejtellt. 
Leider hielten die Geldeinnahmen nicht gleichen Schritt mit 
den wacfenden Bedürfniffen, jo daß unſere Finanzen nit 
fonderlih gut ſtehen. 

Die Einricgtung des Board of Directors hat fi) als eine 
weile Maßnahme erwiejen. Dadurch iſt nicht nur das Präſi— 
dium in bezug auf Arbeit und Verantwortung bedeutend ent- 
laftet worden, fondern die beſtändig wachſenden Geichäfte der 
Synode Tönnen nun aud) beifer bejorgt werden. Das Board 
traf ein barter Schlag, als Herr Benjamin Boſſe, der mit 
großer Umficht und Hingebender Liebe der Synode mit feinen 
berrlihen Gaben diente, dur den Tod uns entriffen wurde. 
An jeine Stelle trat Herr J. W. Böhne von Evansville, nd. 
über die Tätigkeit des Board wird im Laufe diefer Tage zu 
verjchiedenen Zeiten berichtet werden. 

Unjer Berhältnis zu den übrigen Synoden in der Syno- 
dalfonferenz war auch in diefem Triennium ein innige® und 
wurde in feiner Weiſe geftört. Ein Bericht über die Arbeit 
der Interſynodalen Konferenz liegt vor. P. Th. Nickel, D.D,, 
aus Nujtralien und die PBaftoren Pätiälä und MWegelius aus 
Finnland meilen in unjerer Mitte als Säfte; auch wird ein 
Komitee höchſt erfreuliche Mitteilungen zu machen haben über 
Verhandlungen mit der finnischen Nationalfirche von Amerika. 

Ale Lehranftalten und Diſtriktsſynoden wurden regel- 
mäßig bejucht und drei neue Diſtrikte organifiert. Auch wohnte 
ih vielen Rommilfionzfigungen bei und bejorgte die jtet3 zu- 
nehmende Korrejpondenz. Die Vizepräſides gingen mir treulic) 
zur Sand und widmeten viel Zeit und Araft den Geſchäften 
der Synode. 

Und nun laßt uns, teure Väter und Brüder, an unfere 
Arbeit gehen! Der Heilige Geift begnade uns mit der rechten 
Pfingſtſtimmung und laffe unfer Reden und Sandeln geraten 


zum Bau der Kriftlihen Kirche und zur Ehre unfers hoch i 


gelobten Heilandes! Amen. 


Die Einigkeit des Sinnes ift die erfte Frucht und Tugend, 
die der Glaube wirken foll. (Zutber.) 


FED Kutbern TER 
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feier zu Haufe fein. Deshalb hielten wir erit eine Bibelftunde, 
und dann wurde die hörende Tochter unterrichtet. Damit wurde 
fortgefahren nad) dem Mittageſſen, bi3 der Sohn nad Saufe 
fam. Dann hielten wir einen Raffionsgottesdienft mit Abend- 
mahlsfeier. Nach dem Abendbrot fuhren wir fort mit dem 
Unterricht bi3 neun Uhr. Nur ein Bug Hält dort an, der 
uns nach Haufe bringt, und zwar um ein Uhr morgen. Der 
Vater bat uns deshalb, zu Bette zu gehen und zu fchlafen bis 
ein Viertel vor zwölf. Wir legten uns denn au) im Dachraum 
zur Rube, und die andern Samilienglieder taten dasſelbe. Der 
Bater jedoch blieb auf und las den Deaf Lutheran und die 
Bible Studies, die iwir mitgebracht hatten. Etwas vor zmölf 
Uhr weckte er und. Als wir herunterfamen, wartete heißer 
Kaffee und Butterbrot auf und. Der Vater ließ es fi) dann 
nicht nehmen, uns zur Station zu begleiten. Mit der Laterne 
ging er voran, und wir folgten mit unferer Reiſetaſche. Endlich 
waren wir am Ziel, und e3 dauerte nicht lange, da kam der Zug. 
Dankend ſchüttelte der Vater uns die Hand umd bat uns, bald 
wiederzufommen. Danferfüllten Herzens beftiegen wir den 
Bug. Es dauerte ungefähr eine Stunde, ehe mir wieder 
ſchläfrig wurden, und dann legten wir und auf den Sik, um 
etwas zu ruhen. Morgens famen wir wieder zu Haufe bei 
unfern Zieben an und erfüllten auch ihre Herzen mit Sreude, 
al3 wir ihnen erzählten, wie da8 Wort von JEſu Aufnahme 
gefunden habe. 

So könnten wir dir, lieber Lefer, noch manches erzählen, 
doch dies mag genügen, auch dein Herz mit Lob und Dant 
gegen Gott zu erfüllen und dich anzutreiben, immer, fleißiger 
auch für diefes Werk unter den Taubftummen und Taubblinden 
zu beten. J. L. S. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

In unſerm Predigerſeminar zu St. Louis fand der Schluß 
des Studienjahres am 18. Juni ſtatt. Nachdem bis 10 Uhr Vor⸗ 
leſungen gehalten worden waren, vereinigte eine akademiſche Feier 
die Glieder der Fakultät, die Studenten und eine ganze Anzahl 
Säfte aus der Stadt und aus andern Orten in der Yula des 
Seminars. Der Präſes der Anftalt, Prof. D. %. Pieper, hielt die 
Schlußrede, die befonder3 an die 97 Kandidaten diefed Jahres ge- 
richtet war, über Wahrheit und Wahrheitsgewißheit. Hierauf 
murde allen Sandidaten ihr Diplom eingehändigt, welches befagt, 
daß fie nach dreijährigem Studium in unferer Anftalt, und nad)= 
dem fie Die borgefchriebenen Brüfungen beftanden haben, von der 
Fafultät für tüchtig erflärt werden, in das heilige Predigtamt zu 
treten. Im Anſchluß daran wurde aud) den ſechs Kandidaten, die 
ſchon letztes Jahr das Zeugnis der Reife erhalten, im vergangenen 
Schuljahr aber in unſerer neueingeridhteten graduate school 
nod) befonderen theologischen Studien obgelegen, die borgejchrie- 
bene Arbeit geleiftet und auch eine längere theologifche Abhand⸗ 
lung ausgearbeitet und eingereicht hatten, ein Diplom überreicht, 
das ihnen den Titel eines Magifters der heiligen Theologie 
.(M.S.T.) verleiht. Am Abend fand dann in der nahegelegenen 
Kirche zum Heiligen Kreuz (P. D.C. €. Schmidt und P. P. König) 
unter jehr gahlreicher Beteiligung der St. Louifer Gemeinden und 
ausmwärtiger Angehöriger der Kandidaten ein feierlicher Abſchieds⸗ 
gottesdienft ftatt. Prof. D. E. A. W. Krauß hielt die deutſche, 
P. 9.8. Mouffa von Sefferfon, Wis., aus der mit uns verbunde⸗ 
nen Wisconfinfynode die englifche Predigt. D. Pieper entließ ſo⸗ 
dann nad) einem kirchlichen Formular die Kandidaten ins Amt. 


Die Namen unferer diesjährigen Predigtamtskandidaten und 
die Orte, mohin ihnen bon der fogenannten Berteilungstommiffion 
unferer Synode am 14. und 15. Sunt Berufe zugewieſen murden, 


folgen: 


St. Louis, 


®. Aaron; Inbianermiffion in Wiss 
eonfin. 

9. Bernthal; Argentinten, 

9. Bielenberg; Abita Springs, La. 

€. Blaſig; Braby, Ter 

DO. Bleffin; Dalton, Nebr. " 

BP. Böfter; River Foreft, ZI. 

€. Bohrer; Saco, Mont, 

T. Bradmann; Blaine, Wafh. 

P. Burgdorf; Grand Rapibs, Mine, 

W. Buſſe; Luella, Sast,, Kan 

€. Claus; Barney, N. Dat. 

D. Deder; Moorefield, Nebr. 

9. Dinfen; Norwegiſche Synode. 

W. Dorre; Swiss Alp, Tex. 

A. Döge; Springfield, Ill. 

W. Eifert; Trochu, Alta., San. 

3. Elſer; Liberty, Mo. 

3. Fiſcher; Heibenmiffton in China. 

B. Freiburger; Tolley, R. Dat 

€. Price; Taubſtummenmiſſion. 

W. Friedrih; Audubon, Jowa. 

F. Hädicke; Lovelock, Nebr. 

P. Harre; Argentinien. 

H. Hartenberger; Follett, Ter. 

H. Hartmann; Winfield, Kanſ. 

W. Hartmann; Heidenmiſfion in 
China. 

H. Hartner; Stoneham, Colo. 

D. Hennig; Grandfield, Okla. 


J. Herrmann; Red Deer, Alta., Can. 


N. Hildebrandt; —. 

T. Hinck; Burns, Wyo. 

G. Hoffmann; Southern Pacifie, 
Oreg. 

K. Hofmann; Albany, Ala. 

M. Holſten; Negermiſfion. 

T. Jöckel; Preſho, S. Dat. 

K. Jüngel; Stuttgart, Kanſ. 

J. Jungemann; Peace River, Alta., 


an. 
A, Keck; Alhambra, Cal. 

8. Reinath; Rofeau, Minn. 

W. Keister; lat River, Mo. 

M. Kiehl; Marysville, Kanſ. 

W. Kleinhans; Detroit, Mid. 

P. Roh; St. Paul, Minn. 

9. Kothe; Dooley, Dont. 

DO. Kregmann; —. 

W. Krufe; Fort Wanne, Ind. 

M. Kuolt; Heidenmiffion in Indien. 
W. Leininger; Oxbow, Sast,, Can. 


€. Lobitz; Yates Center, Kanſ. 
W. Lob; Jennings, La. 
J. Meichsſsner; Hilda, Alta. Can. 
H. Meyer; Houſton, Tex. 

. Miller; —. 
F. Miller; Roblin, Man., Can. 
O. Müller; St. Francis, Kanſ. 
A. Neitel; —. 
G. Otte; Fort Wayne, And. 
DO. Pinnt; Wewela, S. Dat. * 
W. Pohl; Red Si, W. Ba, 
A. Poller; Plumas, Man., Can. 
T. Rehwaldt; —. 
DO. Reimnitz; Murdo, S. Dat. 
H. Röpe; Judſon, N. Dak. 
E. Roſſow; Detroit, Mich. 
A. Ruff; Loraine, Tex. 
C. Rutz; Weſt Frankfort, Ill. 
H. Schedler; Junction City, Wis. 
O. Schmidt; 
E. Schönheiber; Oneida, N. Y. 
W. Schreiner; Guyman, Okla. 
P. Schröder; River Foreſt, Ill. 
2. Schüßler; —. 
MW. Seter; St. Louis, Mo. 
©. Shore; Baltimore, Mb. 
A. Smukal; Detroit, Mic. 
€. Spilman; —. 
€, Streufert; Pasco, Waſh. 
K. Tiemann; Winona, Ranf. 
N. Tſchiriey Pocatello, Idaho. 


O. Volz; Round Lake, Minn. 


T. Waack; Calmar, Alta,, Can. 

H. Wacker; Detroit, Mid. 

9. Wallner; Santa Barbara, Isle of 
Pines. 

G. Weber; Dodge City, Kanf. 

W. Weber; Weit Ereef, Nebr. 

K. Wentzel; Duchess, Alta., Can. 

H. Wetzel; Coal Valley, Ill. 

W. Wickham; St. Louis, Mo. 

S. Wibiger; Raton, N. Mer. 

€. Wild; Rodham, S. Dat. 

W. Will; Genon, Colo. 

W. Wolter; Hamilton, Mont. 

RP. Zanow; Milmautee, Wis. 

W. Zemke; Napoleon, N. Dat. 

8. Zirbel; Waldenburg, Urt, 

P. Zigmann; Prince Albert, Sast., 
Can. 

€. Zorn; — 


Wir bemerken zu dieſer Lifte noch folgendes: Die Kandida⸗ 


ten O. Krebmann, U. Neitzel, T. Rehwaldt, O. Schmidt, L. Schüß⸗ 
ler, C. Spilman, C. Born und E. Miller treten diefes Jahr noch 
nicht ins Amt, ſondern ftudieren noch teiter, die erſten fieben 
in unferer graduate school, der Lebtigenannte auf einer ans 
dern Anſtalt. Ebenſo tritt Kandidat N. Hildebrandt, der vor 
einiger Zeit von einem Automobil verlegt wurde, erft fpäter ins 
Amt; er übernimmt einjtweilen eine Aushelferftelle. Kandidat 
H. Dinſen, der däniſcher Abftammung ift, folgt einem Berufe in 
die mit und verbundene Norwegiſche Synode. Kandidat C. Aaron, 
ein geborner Indianer, tritt in unſere Indianermiſſion. Die 
Kandidaten M. Kuolt, J. Fiſcher und W. Hartmann find für un= 
fere Heidenmiffion in Indien und China berufen, 9. Bernthal und 
P. Harre in unjern Brafilianifchen Diſtrikt, H. Wallner auf die 
Fichteninfel, Kuba, E. Frice in die Taubjtummenmiffion, M. Hol- 
ften in die Negermiffion. Die Stellen in Springfield, River 
Boreft, Fort Wanne, Milmaufee, St. Paul und Winfteld, die den 
Kandidaten U. Döge, P. Böſter, P. Schröder, P. Zanow, P. Koch 
und H. Hartmann zugewieſen wurden, find ———— an 
unſern dortigen Lehranſtalten. 


206 


BER „Luther ER 


Zu diefen genannten 97 Kandidaten kommen aber noch die 
obenerwähnten Kandidaten vom letzten Jahre, die in unferer 
graduate school ftudiert Haben: ©. Keller, I. Meyer, E. Plaß, 
A. Breifinger, 2. Rinder und R. Schalm. Keller folgt einem Be⸗ 
rufe nad Germania, Wis.; Meyer und Pla gehen ala Hilfs⸗ 
lehrer unferer Anftalt in Borto Alegre nach Brafilien und twerden, 
um ber dortigen Not abzuhelfen, ſchon am 80. Juni bon New 
York abreifen; Preifinger folgt einem Berufe nad) Hamilton, 
Ont., Can., Rinder einem foldjen als Hilfslehrer an unferm Col⸗ 
lege in Milwaukee, während Schalm aus Gefundheitsrüdfichten 
erit ſpäter ins Amt treten wird. 


Endlich ftanden noch drei Kandidaten zur Verfügung: 
R. Rohlfing, der zwei Jahre in River Foreft unterrichtet hat, hat 
einen Beruf nad) Fort Smith Ark., B. Schulze, der letztes Jahr 
bier fertig wurde, geht nad) Depetv, N. Y. und M. Bimmermann, 
der aus unferer Synode ftammt, aber Die beiden legten Jahre auf 
dem Seminar der Wisconfinfynode in Wauwatoſa, Wis., ftudiert 
und dort Eramen gemadt hat, folgt einem Berufe in unfere 
Synode nad) Lily, Wis. 

Die Kandidaten W. Degenhardt, G. Kuhlmann und Adolf 
Meder, die letztes Jahr von unferer St. Louifer Anftalt entlaſſen 
wurden und während des Jahres auf andern Anftalten ftudierten, 
der Erfigenannte in Deutſchland, hatten ſich auch der Verteilungs- 
fommiffion zur Verfügung geftellt. Sie erhielten jedoch vor dem 
Yufammentritt der Kommiffion Berufe, die fie angenommen 
‚haben: Degenhardt nad Altoria, N. Y., Kuhlmann als Hilfs 
lehrer an unfere Anftalt in Winfield, Kanf., und Meder nadh 
Yonkers, N. Y. 


Aus unſerm Predigerſeminar in Springfield werden dieſes 
Jahr 20 Kandidaten ins Amt entlaſſen. Wir teilen auch ihre 
Namen und die Orte ihrer zukünftigen Wirkſamkeit mit. 

H. Behning; Deer Part, Wis. G. Silg; Kingman, Kan. 


MR. Bernahl; Sparta, SU R. Tews; Nuffell, Man., Can. 
P. Beyer; Brootipn, N. V. L. Wittenburg; Wrenshall, Minn. 


W. Brockop; Golden, Ill. 
= Büfing; Ordivay, Eolo, 2. ee Philadelphia, Pa. 
ronec; 


M. Cohrs; BIN, But: Can, 


8. "Düder; — * Monhart; —. 
C. Glock; Remer, Minn. J. Prod; —. 
Grothmann; South Berwyn, X. 9. Schaar; —. 
M. Gundermann; Gieſe, Minn. R. Schröder; — 


U. Henſel; Bridgeville, Ba. 

Kandidat 8. Sraudin iſt ein Leite und wird feinen Haupt⸗ 
wirkungskreis in unferer fremdſprachigen Miffion unter ſeinen 
Volksgenoſſen finden; die Kandidaten T. Monhart, 9. Schaar und 
R. Schröder ftammen aus der Wisconfinfynode und werden bon 
der Verteilungskommiſſion ihrer Synode ihre Berufe erhalten; 
die Kandidaten ©. Hronec und 3. Prod find Slowaken und werden 
in den Dienft ihrer Synode treten, 


In unfern beiden Tehrerfeminaren zu River Foreſt, Ill. und 
Seward, Nebr., beendigen 49 Schulamtsfandidaten ihre Wusbil- 
dung, 28 in River Foreft und 21 in Seward. Ihre Namen und 
die Orte, mo fie in der Gemeindefchule wirken werden, find: 


Shulamtstandidaten in River Foreſt. 


T. Appold; Chicago, SU. KR. Luhmann; Manawa, Wis. 
A. Bathie; Hilbert, Wis, M. Meyer; Brooklyn, N. Y. 

O. Blankſchien; Saurium, Mid. €. Rieders; Bertha, Minn. 

O. Brenner; Buffalo, 9. Rupprecht; Granite City, XI. 
E. vuddenbaum EN Mic. E. Ruprecht; Merrill, Wis. 

€. Eggersmann; New Orleans, La. W. Schmidt; Vincennes, Ind. 
a. Fillnow; Elyman, Wis. €. Schulz; Denver, Colo. 

O. Forbes; New York, N. 9. A. Schöch; New Britain, Eonn. 
BP. Griebel; Sheboygan, Wis. €. Schröter; Lorain, O. 

3. Grönte; Detroit, Mid. W. Schröter, St. Louis, Mo. 
€. Heinitz; New Orleans, La. MW. Siems; Evanspille, And. 
M. Helmtamp; Tipton, And. N. Theiß; Baltimore, Md. 

A. Ladwig; Hinsdale, FU. W. Wittmer; Brooffield, Jů. 
F. Loppnow; Williamsburg, Jowa. H. Ziinticher; St. Louis, Mo, 


Schulamtsltandidbatenin Sewarb. 
E. Bangert; Galvefton, Ter. H. Müller, San Francisco, Cal. 
G. Baumgart; San Antonio, Tex. O. Müller; Sacramento, Cal, 
B. Fienhaber; Strasburg, IL. W. Dibehöft; Ottertatl, Minn. 
W. Firnhaber; Kenftone, Jowa. H. Otte; Indianapolis, Ind. 
Ch. Germeroth; Vernon, Ter. EN. Schäfer; Laurel, Mont. 
P. Grotelüſchen; —53 Ill. E. B. Schäfer; Fox Point, Wis. 
O. Hellwege; Cleveland, O. R. Stahleder; Summit, I. 
A. an Eaft 2 donis, Ill. W. Tonn; Janesville, Minn. 
V. Köhn; Briftol, Conn. H. Boll; Corder, Mo. 
C. Könnte; North Tonawanda, N.Y. E. Wohler; Arapahoe, Nebr. 
W. Köling; Delmont, S. Dat. 

Der Beruf nad) Detroit, Mich., dem Kandidat J. Grönfe 
folgt, ift an die dortige Taubjtummenanftalt. 

In Seward tourden auch drei Mädchen als Lehrerinnen aus- 
gebildet, denen ebenfalls Stellen zugewieſen wurden, da bier Ge- 
fude um Lehrerinnen eingelaufen waren. 

* Die Zahl der Kandidaten und die Zahl der Berufe. Aus 
den vorftehenden Mitteilungen geht hervor, daß der Verteilungs⸗ 
fommiffion 109 Bredigtamtsfandidaten und, abgefehen bon den 
Lehrerinnen, 49 Sähulamtsfandidaten zur Verfügung fanden. 
Über die Zahl der eingelaufenen Berufe für Predigtamtstandi- 
daten betrug 152 und die der Lehrerberufe 72, So mußten wieder 
eine große Anzahl Prediger- und Lehrerberufe zurüdgeftellt wer- 
den, nicht weniger als 43 Predigerberufe und 23 Lehrerberufe. 
Mit andern Worten, wir hatten nahezu ein Drittel Predigtamts⸗ 
fandidaten und ein volles Drittel Schulamtstandidaten zu wenig. 
Bas in diefen Zahlen für eine Mahnung Tiegt, werden die Leer 
fofort fich felbft fagen können. Wir werden aber fpäter noch be= 
fonder3 darauf zurückkommen. L. F. 

Synodalfinanzen zu D. Walthers Zeit. Wenn dieſe Nummer 
des „Lutheraner“ erfheint, ift unfere Delegatenfynode in Fort 
Wayne in Sitzung. Eine große Anzahl von Eingaben Tiegt der 
Synode vor; ein riefiges Stück Arbeit tjt e8, das die Synode durch 
ihre Delegaten auszurichten bat, . 

Unter den manderlei Eingaben ift auch eine Anzahl, die es 
mit den Finanzen der Synode zu tun hat. Seit dem Beftehen 
unferer Synode hat man (wenigſtens bier und da) verſucht, in 
dem Finanzweſen unferer Kirche ein allgemeines Shitem ein 
zuführen. Einzelne Diſtrikte haben verſchiedene Syſteme aus» 
probiert. Die Synode hat auf ihren letzten Verſammlungen ganz 
beſtimmte Beſchlüſſe gefaßt, die zum Zweck haben, ein allgemeines 
und einheitliches Finanzſyſtem zu beobachten. Ein von den Laien 
entworfener und ſorgfältig ausgearbeiteter Plan wurde von der 
Synode gutgeheißen, und es wurde beſchloſſen, ihn einzuführen. 
Dieſer Plan wird vielfach mißverſtanden, und die Meinungen 
über denſelben ſind ſehr verſchieden. 

Intereſſant iſt es nun, wenn man ſich aus alten Synodal⸗ 
berichten vergegenwärtigt, wie die Gründer unſerer Synode zu 
ihrer Zeit dieſelben Sachen handhabten. Die Fragen betreffs der 
Synodalfinanzen, die unſern Vätern vorlagen, waren weſentlich 
dieſelben wie die, welche uns heute beſchäftigen. So leſen wir in 
dem Bericht der Delegatenſynode vom Jahre 1866 (D. Walther 
war damals Präſes der Synode): „Zuerſt ward beraten, wie auf 
die zweckmäßigſte und ſchnellſte Weiſe die gegenwärtige Schuld der 
Synode getilgt werden möge. Nachdem dieſe Sache mit rechtem 
Ernſte und nach verſchiedenen Seiten hin erwogen worden war, 
wobei auch zur Verhütung einer wiederkehrenden Verſchuldung 
eine regelmäßige Beiſteuer zur Allgemeinen Synodal⸗ 
kaſſe durch Einritung von Gemeinde-Synoballaffen 
mit monatliden Beiträgen empfohlen ward, be 
ſchloß die Verſammlung, behufs der Schuldentilgung endlich ein- 
ſtimmig: .. . daß alsdann jede Gemeinde bon ihrem Raftor 
und Deputierten ermahnt iverde, in zweckmäßigſter Weife eine 
Kollekte zu fegnelliter Tilgung der Synodalſchuld zu erheben. Als 
ſehr wirkſame Weife wurde Hierbei noch die Ernennung eines 
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Komitees zu einer Sammlung von Haus zu Haus empfunden.“ 
(Synodalbericht, Seite 777.) 

Auf Seite 83 desfelben Bericht? heißt es: „ES wurde bei 
diefer Gelegenheit geäußert, daß man eine annähernd genaue 
überfidt von der Zahl der Gemeindeglieder 
haben müßte, um ungefähr beftimmen zu kön— 
nen, was denn wohl eine jede einzelne Gemeinde 
in einem einzelnen Falle au tun babe.” 

„Da bei diefer Beſprechung auch behauptet morden mar, daß 
Paſtoren da3 bon dem Allgemeinen Präfes an die Gemeinden ge- 
richtete Birkularfchreiben, worin den Gemeinden der berjchuldete 
Buftand der Synode ans Herz gelegt und Mittel angegeben 
maren, diefen Buftand durch etliche regelmäßige Kirchenkolletien 
zu verbeſſern, ihren Gemeinden gar nicht mitgeteilt hätten, jo 
wurde bies als ein großes Unrecht, welches fie begangen, be= 
zeichnet.“ * 

Warum mehr Stadtmtjfion? Chriſten jollen überall Miffion 
treiben, in ber Ferne vie in der Nähe. Manchmal vergeffen Chri⸗ 
iten das Miffionswerf in der Ferne. Sie gehen nicht hinaus zu 
den armen blinden Heiden, um ihnen das Evangelium zu bringen, 
Vielfach werden aber auch die Armen in der Näbe, ja in der eige- 
nen Mitte vergefien. Das gilt vornehmlih bon unfern Groß: 
frädten. In elf Großſtädten unfers Landes betreibt unfere Synode 
Stadtmiffion, während uns für dieſe Miffion menigitens ein 
halbes Hundert Städte offen ſtehen. 

Was treibt nun ein folder Stadtmijfionar? Muß er fi 
nrühfam fpärliches Miffionsmaterial zuſammenſuchen? Nein, in 
großen Scharen laſſen diejenigen fich finden, an denen er jein Amt 
ausrichten kann. Man vergleiche einmal die folgende Statiftif. 
Miffionar Dümling in Milwaukee berichtet: Vom 1.Mai 1922 
bis zum 1. Mai 1923 murden 255 regelmäßige Gottesdienfte und 
22 Leichengottesdienfte gehalten. In den regelmäßigen Gottes- 
dienſten waren 16,020 anivefend. 972 Krankenbeſuche und 484 
Befuche in den Anftalten wurden gemadt. 260 PBerjonen nahmen 
am heiligen Abendmahl teil. 149 Perſonen empfingen Privat⸗ 
fommunion. Im ganzen fonımunizierten 409 Berfonen. 24 Ber- 
fonen wurden getauft, 22 beerdigt, 20 fonfirmiert, 1 Baar wurde 
getraut, und 100 Kinder befuchten die Sonntagsſchule. Ober 
prüfen wir P. Sandvoß' Bericht über feine Arbeit in Chicago: 
Anftaltsbefucge: 351; Eingzelbeſuche in Anftalten: 7660; An⸗ 
ftaltsgottesbienfte: 79; Kommunifanten: 751; Brivatlommus 
nionen: 263; Befuche in andern Anftalten: 34; Hausbeſuche: 
76; getauft: 2 Erwachſene und 5 Kinder; getraut: 4 Paare; 
Hriftlich beerdigt: 52. Ebenſo herrlich Tautet P. Schlechtes Be⸗ 
richt über feine Arbeit in Chicago. Kurz, wir miffen von feiner 
Mifiton, die fegensreiher wäre als die Stadtmiffion. 

Dies Miffionsmerf muß daher porangehen. Wir dürfen es 
nicht vernaläffigen. Immer mehr zieht die Landbevölkerung 
nad den Großjtädten, und das Elend, beſonders das geiftliche, 
wird dort immer größer. Andere Kirchengemeinſchaften bemühen 
fih un das edle Nettungswerf an den Vermahrloften, Kranfen 
und Leidenden in den Städten. Wir dürfen nicht zurückſtehen. 
Unſer hochgelobter Heiland war ſelbſt Stadtmiffionar. Er miſ⸗ 
ftonierte in Jeruſalem und andern Städten und predigte das Wort 
nicht nur den Gefunden, fondern auf den Kranken. Dasfelbe 
müſſen aud) mir tun. Alfo die Heibenmiffton nicht vernadjläffigen, 
Negermifjion nicht vernadläffigen; aber auf dem Gebiet ber 


Stadtmiffion größeren Fortſchritt und eifrigere Arbeitl Das fei 
unfere Zofung. J. T. M. 


Inland. 
Pfarrgehalt und lange Dienftzeit. Hierüber ſchreibt der 
„Lutheriſche Herold“, mie folgt: „Unter uns find ſolche Paſtoren 
feine Seltenheit, die zwanzig, dreikig und vierzig Jahre an einer 


Gemeinde ftehen. Man Iobt fie deswegen. Man benukt ihr gutes 
Beiſpiel wohl auch gelegentlih, um zu bemeifen, daß lange Amts⸗ 
jahre nicht nur den Einfluß des Paſtors fördern, fondern auch 
feine Einnahmen erhöhen. Es wird auf Arzte und Rechtsanwälte 
hingewieſen, die nad) langen Jahren ſich eine geachtete Stellung 
und ein geſichertes Einkommen errangen. So ſollte es bei den 
Paſtoren auch ſein; aber leider iſt es mit wenig rühmlichen Aus⸗ 
nahmen ganz anders. Iſt es nicht Tatſache, daß in einem Lebens⸗ 
alter, in dem fi der Arzt oder Advokat für feine Erfahrung 
bezahlen läßt, jener ein Spegzialift, diefer ein Richter wird, der 
Paſtor aber als zu alt oder altmodiſch eingefhäbt und entlohnt 
wird? Ein Einfender, der in folden Dingen Beſcheid weiß. 
fchreibt im Continent, was niit nur bei ben Presbyterianern, 
fondern leider auch bei ung gilt: ‚Nach fünfjähriger Erfahrung im 
Siomitee für Vakanzen bin ich davon überzeugt, daß für den durch⸗ 
fchnittlihen Presbyterianerpaftor das einzige Mittel, fein Gehalt 
zu erhöhen, nur darin befteht, daß er einen andern Beruf an- 
nimmt. Bei den letzten acht Vakanzen, die mir vorlagen, nahmen 
alle megziehenden Prediger Berufe von folden Gemeinden an, die 
zwanzig bis ſechzig Prozent höhere Gehälter zahlten als die alten 
Gemeinden, und die Prediger, die die leer geimordenen Kanzeln 
bezogen, erhielten zwanzig bis fechgig Brogent mehr als ihre Vor⸗ 
gänger. &3 ift ein ganz feltener Fall, daß ein neuer Prediger 
mit demfelben Gehalt berufen wird, das der alte Paſtor erhielt. 
Es iſt eine beſchämende Tatſache, daß große Einnahmen felten mit 
langen Dienjtjahren verbunden find. Es gibt genug Beifpiele, 
daß ein treuer Paftor, der die beiten Jahre feines Lebens einer 
Gemeinde widmete, einen armfeligen Gehalt befam; menn er 
dann wechſeln wollte, war er nirgends willfommen, denn er hatte 
ſchon weißes Haar. Sein Nachfolger aber befam vielleicht doppelt 
fo viel alß er; denn — neue Befen kehren gut. Sehr oft fommt 
e3 vor, daß der junge Sohn eines Paſtors oder vielleicht einer 
feiner Konfirmanden nad) ein paar Jahren diel, viel mehr be— 
tommt, als der Paſtor je erhalten hat. Darf man fi} da wun⸗ 
dern, wenn die Zahl derjenigen Paftoren zunimmt, die erflären: 
„Ich mag meinem Sohne nicht zureden, Paſtor zu werden“? Sa, 
es gibt Paſtoren, die fich freuen, daß fie nie einem jungen Manne 
zugeredet haben, als Pastor zu ftudieren. Andererſeits trifft man 
Paſtoren, die fih rühmen, ihre Gemeinde nie um Gehaltzerhöhung 
gebeten zu haben, und die immer ihr Austommen hatten. Das ift 
edel gedacht und gehandelt. Gemeinden, die ſolch befcheidenen 
Dienern das Gehalt ohne Aufforderung von Zeit zu Zeit auf: 
beffern, verdienen alle Anertennung. Es gibt aber auch unver: 
ftändige, undankbare Gemeinden, die mit dem befcheidenen Baftor 
ipielen; meil er nichts fagt, fo glauben fie, er brauche nichts, und 
bald wähnen fie, er verdiene nichts, und heben alle ihre Gunſt⸗ 
bezeigungen für den Nachfolger auf. Wenn in einer Gemeinde 
Glück und Segen zu fehlen fcheint, fo ift das nicht jelten die 
Strafe für die Mißachtung, mit der ein alter, treuverdienter Seel- 
forger behandelt wurde. Auch ſolche Sünden räden fi auf 
Erden.‘” 

Wir wollen zu diefer Ausführung nichts Hinzufügen. Jeder 
Leſer aber prüfe fich, ob er nicht an feinem Zeile fi} an Gott und 
feinem Paſtor oder Xehrer verfündigt, wenn er den Dirver Chriiti 
Mangel leiden läßt. Die Verachtung des Dienftes am Wort ſtraft 
Gott allerdings ſchon auf Erden und oft reiht ſcharf. 

LTM. 

Die amerifanifhe Sonntagsfchulvereinigung (American 
Sunday-school Union), die ältefte Sonntagsſchulverbindung in 
unferm Lande, beſteht feit 106 Jahren und hat in diefer Zeit 
138,000 Sonntagsſchulen mit 5,500,000 Schülern, zumeift Kin⸗ 
dern, gegründet. In den lebten fiebzehn Jahren gingen aus 
diefer Arbeit unter den Kindern und jungen Leuten 1139 Ge— 
meinden herbor. Gerade au im lebten Jahre entfaltete diefe 
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Waffe, mit der wir Chriften auch diefen Angriff auf Chriſti Reich 
zurüdichlagen müffen. Predigen wir es nur unverzagt und un— 
berboten! J. T. M. 


Iſt ber Spiritismus nur ein gewöhnlicher Menſchenbetrug? 
Diefe Frage wird vielfach bejaht. Man berfennt eben, daß ber 
Spiritismus ein Teufelsbetrug ift, der e3 auf das ewige Verderben 
teuererfmifter Seelen abgefehen hat. Daß die Spiritiften Men⸗ 
ſchen um Geld und Verſtand bringen, ift böfe genug. Daß fie die 
Toten befragen, ift wahrlich eine fefmere Sünde. Nach Gottes 
Wort find alle diejenigen, die die Toten fragen, bem HErrn ein 
Greuel. Weit ſchlimmer aber ift der wirklich teufliſche Haß der 
Spiritiften gegen Chriftum, den Heiland der Welt. Der Spiti- 
tismus leugnet Chriſti Gottheit und feine ftellvertretende Genug⸗ 
tuung. Ihm ift Chriftus nicht der ins Fleifch gefommene Gottes⸗ 
fohn, der erſchienen ift, die Werke des Teufel3 zu zeritören, 
Sondern ein fpiritiitifches Medium (eine MittelSperfon), der zu 
dem Zweck Tebte und wirkte, um die Menfchheit moralifch beffer zu 
machen. Sebt ift Chriftus ein fortgefährittener Geift, der in ber 
fehiten Simmelsfphäre wohnt. Diefe gottesläfterliche Irrlehre 
zeigt, was es mit dem Spiritismus auf fi hat. Wer Spiritift 
ist, dient dem Teufel, der fi) in den chriſtlichen Ländern einen 
Dienft ſchafft, der greulicher ift ala aller Teufelsdienft in heid⸗ 
nifhen Ländern. Zu bemerken tft no, dab der fpiritiftifche 
Teufelsbetrug fo groß ift, daß, mer ihm einmal zum Opfer ge- 
fallen iſt, ſchwer davon befreit werden kann, eben mweil er Ber- 
ftand wie Gemüt gänzlich zerrüttet. J. T. M. 


Ausland. 

England und die Papſtkirche. Nach den Berichten, die bon 
den römiſchen Blättern felbft veröffentlicht worden find, Scheint 
die weitberbreitete Meinung, nach der die Papſtkirche in den Yebten 
Jahren auf den britifchen Inſeln große Fortſchritte zur verzeichnen 
gehabt Hätte, eine fehr irrige zu fein. Nach einem Bericht im 
Catholic Herald find ber Kirche Roms in England in einem Jahr⸗ 
hundert menigften3 anderthalb Millionen Seelen verlorenge- 
gangen. In Wales ift nicht einmal ein Prozent der Venölferung 
katholiſch. Won den 5,000,000 Einwohnern Schottlands find nur 
500,000 &lieder der römifchen Kirche, und allerorts in England 
find Die einflußreihen und beffer geftellten Leute proteftantifch, 
während die Katholiken zumeift den ärmeren Volksſchichten an- 
aehören. Un die dreihundert Priefter find zur anglifanifchen 
Kirche übergetreten. 

Wir berichten dies deshalb, weil ſich gerade wieder in letzter 
Beit die Papſtkirche mit ihren „PBroteftantenbefehrungen“ britftet, 
während fie tatfächlich in allen Ländern große Verluſte erleidet. 
Dabon beriätet fie natürlich nichts. Auch in Deutſchland Hat die 
römische Kirche nicht ſowohl an Seelenzahl ala an politifchem Ein- 


fluß zugenommen. Dasſelbe gilt auch in unferm Lande. Aber 
Chriſten brauchen ſich vor dem Bapft nicht zu fürchten. 
J. T. M. 


Schwierigkeiten in der Heidenmiſſion. 


In einem feiner Berichte erzählt unſer Miſſionar 5. Bentrup 
bon Hankow, China, das Folgende: 

„Auf der Rückkehr vom Beſuch einer unferer abgelegenen 
Miſſionsſtationen ließ id) mich von einem Fährmann in einem 
Kahn nach Haufe fahren. Dies mar Fein anfehnlicher Kahn, fon- 
dern ein gewöhnliches Meines Ruderboot, von denen es auf den 
Flüffen Chinas wimmelt. Der Bootmann war ein armer Mann, 
wie fie e8 alle find, die dies Gewerbe treiben. Ein Bootmann muß 
ſich den ganzen Tag abplagen, um etwa 30 Cents zu berbienen, 
womit er ſich und feine Familie am Leben erhält. Ich ließ mic) 


fofort mit ihm in ein Gefpräd ein. Zunächſt tauſchten wir unfere 
Meinungen aus iiber MWllgemeinheiten; ic} wollte allmählich das 
Geſpräch auf das eine, das not ift, Ienfen. Der Bootmann be- 
gegnete mir mit aller Freundlichkeit und Höflichkeit, wie nur ein 
Chinefe es kann. Solche Höflichkeit ift aber nur Schein, morunter 
vielfach Eigennuß ftedt. : 

„Es dauerte nicht Yange, da wurde mir eine Gelegenheit ge- 
boten, das Gefpräd auf die Torheit des Göbendienftes zu lenken. 
Bor einigen Tagen Hatten wir einen heftigen Sturm gehabt. Viele 
der Heinen Kähne Tagen zerſchmettert am Ufer. Auf denen, die 
verſchont geblieben waren, var ein großes Getöfe und Getümmel. 
Es murden fireerackers abgeſchoſſen, Weihrauch angezündet und 
Kerzen angeftedt. Es ging bunt her. Nicht weit von mir ſah 
ich einen etwas größeren Kahn, auf dem allerlei eigentümliche und 
Bunte Fahnen flatterten. Diez erregte einerfeit3 meine Neu- 
gierde, andererfeit3 aber ein tiefes Mitleid mit Diefen mit Blind⸗ 
beit umnadteten Heiden. ME wir näher herankamen, fah id} eine 
Menge Hofangs (buddhiſtiſche Mönche), die in unverſtändlichen 
Tönen jammerten. Ihre ſchauerliche Wehllage begleiteten fie mit 
ganz fonderbaren Wendungen und Bewegungen des Körpers. In 
diefer Weile brachten fie Opfer dar. Weshalb? Aa, das wollte 
ich auch wiſſen. Nach ihrer abergläubifchen Meinung mollten fie 
dadurch den Zorn ihrer Götzen fühnen, der fi} in dem heftigen 
Sturm gezeigt hatte. Sie hofften dadurch Schuß zu erlangen vor 
toeiterer Gefahr, und andererfeit3 wollten fie ihren Dank dar⸗ 
bringen dafür, daß fie gnäbig verſchont geblieben waren. 

„Ich nahm nun hieraus Anlaß, mit meinem Bootmann dar⸗ 
über zu reden. Um einen Anfnüpfungspunft zu gewinnen, fragte 
ich ihn, weshalb fie das täten. Er zeigte fich nicht geneigt, viel 
darüber zu fagen. Vielleicht gögerte er, weil er felber nicht viel 
dabon hielt. Er hatte ja auch felber nicht gelitten, darum ging ihn 
die Sache nicht viel an. Viel wahrſcheinlicher aber war der Grund 
feines Zögerns der, daß er nichts fagen mochte, was mir etwa 
nicht gefallen würde, denn das könnte auf das Fahrgeld, das er 
zu erhalten hoffte, einſchränkende Wirkung haben. 

„Ich nahm dann die Gelegenheit mahr, um ihm klarzu⸗ 
machen, tie vergeblich e3 fei, ftumme Götzen anzurufen, und daß 
Gott dadurch nur zum Born gereigt würde; benn die Gott ge- 
bührende Ehre Göben zuaufchreiben, fei eine Beleidigung Des 
großen Gottes. Dann hielt ich ihm vor, dak man den mahren 
lebendigen Gott anrufen folle, denn der könne und werde helfen; 
deffen könnten wir gewiß fein, da er ja feine Liebe gegen uns 
fündige Menschen damit beiviefen habe, daß er feinen Sohn JEſum 
Ehriftum zu unferer Erlöfung in die Welt gefandt Habe. Aber 
dies entlodte ihm nur die Frage, ob JEſus ihn mit Reis derforgen 
würde. Darauf eriwiderte ih, daß JEſus allerdings die Macht 
dazu Habe und auch nach feiner Weife uns mit leiblicher Nahrung 
und Notburft verforge, aber der Hauptzweck feines Kommens fei, 
uns Menſchen von der Schuld und der Herrfchaft der Sünde zu 
befreien, uns das wahre Lebensbrot zu ſchenken und fo in ung die 
gewiſſe Hoffnung zu erwecken, einft aus unferm irdiſchen Elend 
befreit zu werden und dann in das Reich der Herrlichkeit einzu- 
gehen. Ich fügte noch Hinzu, daß wir Miffionare einzig und allein 
dazu bier im Lande feien, um gerade ihm, dem armen Bootmann, 
diefe frohe Botfchaft zu bringen. 

„Lieber Zefer, du wirſt gefpannt fein au hören, was biefer 
Bootmann auf meine Worte antiwortete. Er gab eine ganz kurze 
Antwort. Wir hatten während der Zeit eine ziemliche Strede 
aurücgelegt und waren nicht mehr meit von Hankow. Es lagen 
da einige ausländiſche Kriegsſchiffe dor Anker; auf diefe zeigte 
der Bootmann und fagte furz: ‚Siehe da, die Kriegsfäiffel‘ 
Das tar feine kurze, aber vielfagende Antwort. Er wollte damit 
fagen, daß die Kriegsichiffe, unter deren Schub mir ftänden, uns 
Ausländer fo fühn und mutig zum Miffionieren maditen, daß wir 
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Ar. 14. 


Bericht Über die Berfammlung der Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten zu Fort Wayne, Ind., 
vom 20. bis zum 29. Juni, 


Vorkomiteen. 


Schon am Montag, den 18. Juni, trat das Vorkomitee, das 
über unfere 2ehranftalten zu beraten hatte, in Sikung und Bat an 
diefem wie an den folgenden Tagen viele Sitzungen abgehalten 
und fehr fleißig gearbeitet. Es liegt auf der Hand, daß man mit 
den Verhandlungen auf der Synode viel fehneller voranſchreiten 
fan, wenn die vorliegenden Gegenftände bereit3 borher bon 
Komiteen durchgearbeitet worden find, die dann der Synode be⸗ 
ftimmte Vorſchläge machen können. Auch die Vertreter verfchiede- 
ner Miffionsfommiffionen und der Schulbehörden verfammelten 
fie} bereit3 bor der Synode. 


Eröffnungsgottesdienf. 


Am Mittwochmorgen, den 20. Juni, wurde die Synode durch 
einen feierlichen Gottesdienft in der St. Paulskirche eröffnet. Die 
Eröffnungsprebigt hielt Vigepräſes G. A. Bernthal bon San Fran- 
cisco, Cal, Er wies in der Einleitung darauf bin, daß mir an 
dem Orte verfammelt find, wo einft vor fiebenundfiebzig Jahren 
die Grundzüge unjerer Synodalberfafjung beraten und vereinbart 
wurden. Ein Zmed, den unfere Väter bei Gründung der Synode 
int Auge hatten, war „Erhaltung und Förderung der Einheit des 
reinen Belenntniffes”. Sechsundſiebzig Jahre hindurch bat une 
fere Synode diefes Panier Hochgehalten und unter manden Anz 
fechtungen bon innen und außen berteidigt. Verſuchungen find 
genug an uns herangetreten, daß mir die Einheit im Bekenntnis 
in den Hintergrund ftellen und una an bloß äußerlider Einigung 
genügen Laffen. Der Prediger aber mies nach, mie nötig Einheit 
im Bekenntnis aud in der Jetztzeit ſei, und erinnerte an die 
Mahnung St. Pauli: „Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im 
Geiftl” Eph.4,3. Auf Grund diefer Worte führte er aus, dag 
wir feine andere Einheit ſuchen und fördern mollen als die Einig- 
feit im Geiſt, daß wir aber allefamt fleißig fein mollen, dieſe 
Einigkeit zu erhalten. 


Bahl der Delegaten und ihre Bewirtung. 


Nach dem Gottesdienft begaben ſich alle Delegaten zum Col⸗ 
legeplaß, wo ihnen ein gemeinfames Mittagejjen verabreicht wurde. 

Die Speifung bon fo viel Gäften zweimal am Tage in der 
großen Turnhalle verurfachte den Gemeinden u Fort Wanne 
nicht unbedeutende Koften und den Frauen viel Mühe und Arbeit, 
aber fie haben ſchon oft gezeigt, vie groß und anerfennenswert 
ihre Gaftfreundihaft ift. Jede Mahlzeit murbe mit dem gemein- 
ſchaftlichen Lied „Speif’ und, o Gott, deine Kinder“ begonnen. 

Bis Mittwochnachmittag hatten ſich als anweſend gemeldet: 
289 ſtimmberechtigte Paſtoren, 26 beratende Paſtoren, 280 Laien⸗ 
delegaten und 68 Lehrer, im ganzen 709 Delegaten. Abweſend 
waren noch 38 ſtimmberechtigte Paſtoren, 10 beratende Paſtoren, 
47 Laiendelegaten und 13 Lehrer. Dazu kam noch eine große 
Anzahl Säfte. Die Delegaten fanden in den Käufern der Glau- 
bensgenoſſen in Fort Wayne freundliche Aufnahme. Eine Ans 
zahl der Delegaten mar im College einquartiert, darunter manche, 
die in früheren Jahren diefe Anjtalt befucht Haben und nun wieder 
lebendig an alte Zeiten erinnert wurden. 

" Organifation der Synode. 

Am Nachmittag verfammelten ſich die Delegaten in der ge⸗ 
räumigen Aula des Concordia-Eollege, mo alle die Situngen ber 
Synode ftattfanden. Nachdem die Situng durch einen liturgiſchen 
Gottesdienft eröffnet worden war, erfolgte die Organifation der 
Synode, worauf der Präfes der Synode, D. %. Pfotenhauer, feine 
Synodalrede und feinen Präſidialbericht verlag, die bereits in der 
legten Nummer des „Lutheraner” erſchienen find. 

Der Vorfiber machte auf einige parlamentarifche Regeln auf- 
merkſam, damit Die Gejchäfte fchnell erledigt werden könnten und 
dabei doch alles auch ordentlich zugehe. Sodann murde die Lifte 
der berfchtedenen Komiteen Ducchgegangen, ergänzt und nötige 
Üinderungen vorgenommen. Die Situngszeit der Synode murde, 
wie folgt, fejtgefegt: neun bis zwölf und halb zwei bis bier Uhr. 
P. P. Eickſtädt wurde zum Kaplan und Prof. P. Bente zum Hilfs- 
fefretär ernannt. 

Als Säfte wurden begrüßt und willlommen gebeigen D. Th. 


218 


FED: Eh utheran iR 


Nickel von Aujtralien, die Paſtoren Pätiälä und Wegelius aus 
Finnland und Buchdrucker 3. Herrmann bon Zwickau, Deutfchland. 

Und nun ging Die Synode an ihre eigentliche Arbeit, bon der 
das Wichtigfte die Befpregung der Bedürfniffe der Lehranftalten 
und der verfchiedenen Miffionen war. 


Kehranfalten. 


Das Komitee, das über die Lehranſtalten zu beraten hatte, 
berichtete zur Einleitung, wie folgt: „Als fih Ihr Komitee darans 
machte, jich feiner Aufgabe zu entledigen, waren e3 bejonders 
zwei Tatſachen, die fig ung aufdrängten: einmal der große, un 


Einrichtung einer Erziehungsbehörde. 

Der Vorſchlag war gemacht worden, daß eine ſtehende Kom⸗ 
miſſion für das Höhere Erziehungsweſen eingeſetzt werde, die auch 
das Recht Haben folle, einen Dann zu berufen, der jeine ganze 
Zeit und Kraft der PVifitation unferer Lehranftalten und ber 
Hebung unfers höheren Erziehungsweſens widme. Der Antrag 
wurde jedoch niedergeftimmt, und das alte Survey Committee 
bleibt beitehen. 

Mädchenſeminar. 

In bezug auf die Errichtung eines Ladies’ Seminary war 

die Synode davon überzeugt, daß die Erbauung und Einrichtung 


Das Lehrgebäude des Concordia-College in Fort Wanne, Ind., in deſſen großer Aula die Synodalfisungen gehalten wurden. 


verdiente Segen des HErrn, unſers Gottes, zum andern bie 
großen Aufgaben, vor welche unfer Gott die Kirche geitellt Bat. 
Für den Segen wollen wir Gott von Herzen dankbar fein; die 
Aufgaben zu löſen, ift Sade der Synode.“ 


Lehranftalten im allgemeinen. 
Lehrplan. 

Auf der letzten Synode wurde befhloffen, daß für unfere 
Lebranftalten ein ausführlider Lehrplan ausgearbeitet werden 
folle von einem Komitee, beitehend aus Gliedern der Lehrerkolle⸗ 
gien unferer Gymnafien, der Fatultät zu St. Louis und aus Ver- 
tretern des fogenannten Survey Committee. Dieſer Beſchluß iſt 
noch nicht ausgeführt worden, jedoch hat man bereits Vorarbeiten 
getan. Das ernannte Komitee tourde beibehalten, damit es ſich 
des Auftrags entledigen kann. 


eines ſolchen jest nicht geſchehen jollte, zumal der Ausführung 
eines folgen Unternehmens vielerlei Schwierigleiten im Wege 
ftehen. Wir find ung der großen Gefahren bewußt, denen biele 
Kungfrauen ausgefekt find, die ftantliche oder Seftenanitalten be⸗ 
ſuchen. Aber wir Halten dafür, daß zur Abwehr beftehender Ge- 
fahren und. zur Belämpfung verderblicher Einflüffe die Dijtrikte 
für die Erritung don fogenannten Lutheran Centers und 
Kapellen in unmittelbarer Nähe einer Anzahl Colleges und Uni- 
verfitäten Sorge tragen follten. 


Höhere Ausbildung der Jugend im allgemeinen. 
Die Synode bekannte ſich zu folgenden Sätzen: 
1. ®ir leben in ernfter Zeit. Die Lebensweiſe unfers Volkes 
und der Zug der Zeit drohen, in den Gliedern unferer Kirche das 
lutheriſche wie überhaupt das chriſtliche Bewußtſein zu erlöſchen. 
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Wollen wir unſere Kirche und ihre Glieder vor großem Schaden 
bewahren, fo müffen wir den Gefahren wirffamer, als bisher ge- 
fegehen, entgegentreten, und zwar vor allen Dingen in der Pre- 
digt des Wortes Gottes und in der Kriftlihen Pragis, fodann 
aber auch in der Erziehung unferer Jugend fomohl in der Familie 
als in der Schule. Was die chriſtliche Schulung anbetrifft, fo 
follten wir ernitlich dafür forgen, daß unfere Jugend zum menig- 
ften eine Jutheriſche Elementarſchule, nämlich die Gemeindejchule, 
befucht. 

2. Was die Frage des Unterrichts der Fonfirmierten Jugend 
auf höheren Schulen anlangt, fo wäre e3 gewiß dem Wohl der 
Kiche förderlid und dienlih, wenn inmitten unferer Synode 
Zehranftalten für allgemeine Bildung errichtet und erhalten wür⸗ 
den, und menn wir Zutheraner hierin allen Fleiß anmendeten und 
täten, was wir fönnen. Wir empfehlen daber: 

a. Die Gemeindefhulen follten, wenn irgend tunlid, den 
Zehrfurfus erweitern. Wo dies bon den einzelnen Gemeinden 
nicht bemerlitelligt werden Tann, follten fid mehrere Gemeinden 
zur Erreihung diefes Ziele vereinigen. Es iſt anzuraten, daß 
fid unfere Schulen den Einricätungen, die an einem Orte im 
Braud) Stehen, anpaflen (Grade 1 bis 3; 4 bis 6; 7 bis 9, Junior 
High School). Wo arch dies nit möglich iſt, follte Die Gemeinde 
dafür forgen, daß die Eonfirmierte Jugend, welche die Hochſchule 
beſucht, in einer mohlgeordneten Bibelklafje in Hriftlicder Erfennt- 
nis und gottfeligem Wandel gefördert wird. 

b. Die Berbältniffe in den einzelnen Diftriften, auch die 
Schulvberhältniſſe, find verſchieden. Darum follte die Sade ber 
höheren Erziehung an die einzelnen Dijtrifte verwieſen werden 
mit der Einpfehlung, daß die einzelnen Diſtrikte in ihrer Mitte 
je nad Bedürfnis Hochſchulen und, fobald die Umftände es er- 
Tauben, au Colleges für die Jugend beiderlei Geſchlechts er- 
richten. Es follte auch jeder Diſtrikt, in deſſen Mitte eine ftant- 
Tide Univerſität fich befindet, für die dort ftudierende Jugend aus 
unfern Kreifen nad beten Kräften jorgen. 


Berminderung der Xehranitalten. 


Aus einem tabellarifchen Bericht, der der Synode vorlag, 
ging berbor, daß die Auslagen der Synode für die Ausbildung 
der auf den Colleges Studierenden durchſchnittlich auf $175.69 
pro Jahr zu ſtehen fommt, daß ſich aber die Koften auf einigen Anz 
ftalten bedeutend höher ftellen ala auf andern. Eine unjerer koſt⸗ 
fpieligjten Anftalten, mern man bie geringe Zahl von Schülern, 
die fih auf das Predigtamt vorbereiten, in Betracht zieht, ift unfer 
College in Conover, N. C. Es entftand die Frage, ob nicht Diefe 
Anjtalt den dortigen Gemeinden zur Weiterführung übertragen 
werden follte unter berringerter Beihilfe der Synodallaffe, und 
ob die Gemeinden ſich nicht mehr anitrengen fönnten, damit der 
Zuſchuß der Synode bedeutend vermindert werde. Es murde be= 
ſchloſſen, daß die Frage, ob die Anftalt in Conober als Synodal- 
anftalt mweiterbeftehen foll, dem Board of Directors überwiefen 
werde, das ın drei Jahren der Synode darüber zu berichten hat. 


Anfang und Dauer des Schuljahres. 

Die bisher geltenden Beftimmungen Tauteten: 

„Auf allen Anſtalten foll das Studienjahr am erſten Mitt- 
woch im September beginnen (auf der Anitalt in St. Louis am 
zweiten Mittwoch im September) und an einem Freitag fehliegen, 
nad einem Schuljahr bon 36 Schulwochen in St. Louis, 38 Schul⸗ 
wochen in Springfield und 40 Schulwochen auf andern Anftalten.”“ 

An Stelle diefer Beitimmungen wurden bie folgenden geſetzt: 

„Huf allen Anſtalten der Synode joll das Studienjahr im 
September beginnen und im uni fchließen. 

„Die näheren Beitimmungen darüber mie auch in bezug auf 


fleine Ferien und freie Tage bleiben den Lehrerfollegien ber ein- 
zelnen Anjtalten unter Zuftimmung der einzelnen Auffitsbehör- 
den überlaſſen; doch muß jede Anftalt eine beftimmte Anzahl von 
wirklichen vollen Schultagen erreichen. (Eröffnungstage und 
Schlußtage des Semefters und Schuljahrs, an denen fein Unter- 
richt ftattfindet, werden nicht als Schultage gerednet.) Dabei 
Tollen nicht mehr als fünf Tage auf die Woche gerechnet werden. 

„Sie Zahl der Schultage auf den berfchiedenen Anftalten Toll 
fein: in St. Louis wenigſtens 165, in Springfield menigjtens 
175, in den Lebhrerfeminaren und Colleges wenigſtens 180. 

„Jede Anftalt jtelt vor Beginn des Studienjahres diefen Be— 
ftimmungen gemäß ihren Anjtaltsfalender fejt, der dann undis- 
futierbar iſt.“ 

Der Grund diefer Empfehlung liegt in den ſehr verſchiedenen 
örtlichen und andern Berhältniffen der einzelnen Lehranitalten. 
Eine Rechnung nad Schultagen erfcheint einheitlicher und uns 
mißberjtändlidher ala eine ſolche nad Schulwochen. 


Erhöhung des Sähulgelde3, 

Bisher beitand die Ordnung, dab alle Schüler und Studen=- 
ten, welche die Anftalten der Synode beſuchen ohne Die Abficht, 
einmal als Paftoren oder Lehrer der Kirche zu dienen, außer dem 
Koftgeld jährlih Die Summe von $40 als Schulgeld zahlen. 
Diefer Beſchluß ift dor fünfundvierzig Jahren gefaßt worden und 
entipricgt nicht mehr den gegenmärtigen Berhältniffen. 

Die Synode befchloß deshalb, daß für ſolche Schüler, die ſich 
nieht auf den Kirchendienſt vorbereiten, das Schulgeld auf $100 
jährlich erhöht werde. Dies Schulgeld ijt vierteljährlid) mit dem 
Koftgeld zu erheben. In bezug auf Die Unftalt in Conover ſoll 
jedod eine Ausnahme gemadt werden, weil dag Board of Direc- 
tors nach Drei Jahren Empfehlungen machen foll, ob die Anftalt 
tveiterbejtehen fol oder nit. Darum wurde aud) diefe Sache dem 
Board of Directors überwieſen. 


Turnhallen. 


Die Synode befannte ſich zu folgenden Grundſätzen: „Es 
wäre fein größeres Unrecht, wenn wir unjere Knaben an Unter- 
ernährung leiden ließen, als wenn mir ihnen die Gelegenheit für 
lörperliche Beivegung verweigern.“ „Es iſt unſere heilige Pflicht, 
aud für ihr leibliches Wohl zu forgen.” „Diefe fo nötige Sorge 
für das leibliche Wohlfein unferer Schüler verlangt aber un- 
bedingt einen Raum, in weldem fie zu jeder Zeit gymnaſtiſche 
Übungen vornehmen können.“ Es ift faum nötig, au bemerfen, 
daß längft ganz allgemein den Colleges Turnhallen Hinzugefügt 
merden, und daß folde zur Affreditation einer Anjtalt vom Stant 
gefordert werben. 

Bisher find Turnhallen auf unfern Anftalten nicht von ber 
Synode gebaut worden, fondern auf privatem Wege. Die Synode 
beſchloß, von jegt an auch Turnhallen zu bauen. Mit Annahme 
diefes Beſchluſſes ift natürlich nicht gefagt, dag die Synode nun 
fofort auf allen’ Anftalten Turnhallen erriten wird. 


Beſchlüſſe über die einzelnen Lehranitalten. 
Eoncordia-Seminar in St. Louis. 

.. Ohne meitere Debatte murde bejchloffen, eine neue theolo- 
giſche Profeſſur einzurichten, Die Auffichtsbehörde wurde um 
zwei Baftoren und zwei Laien vergrößert. 

Hierauf ging man an die Beſprechung des mwichtigften The- 
mas auf der Synode: des Neubaus in St. Louis. Am Abend vor- 
ber hatte der Architekt in einer befonderen Verfammlung eine 
Anzahl Fragen, die über die Baupläne geftellt wurden, beant- 
wortet. Auch in der Synodalfigung erhob ſich zu verſchiedenen 
Malen eine längere Erörterung. 
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Jeder erfannte die Notwendigkeit des Baues, aber manche 
meinten, daß man, da in gegentvärtiger Zeit alles Baumaterial 
io teuer und die Löhne fo Hoch find, noch eine Zeitlang mit dem 
-Bau warten folle. Andere waren der Anficht, daß man noch 
mancdjerlei an dem Bau fparen könne, während noch andere fich 
dahin ausfpradhen, daß man nicht auf allen Schmud beim Bau der 
Gebäude verzichten folle. 

Zwei Entwürfe lagen der Synode vor. Der fogenannte erite 
Plan ift berechnet für 400 Studenten und entfpricht den gegen- 
wärtigen Bebürfniffen. Doch ift bereitz alles fo geplant, daß man 
fpäter, wenn e8 einntal nötig werden follte, die Anftalt für 800 
Studenten ertveitern kann, ohne daß die Einheit der Anlage ge- 
ſtört wird. 

Die Sache murde von allen Seiten befprochen, und endlich 
war die VBerfammlung zur Abjtimmung bereit. Der Vorſchlag 
lautete dahin, daß die Synode die für den erften Plan nötige 
Summe von $1,500,000 nachbewillige. Das Refultat der Ab- 
ftimmung war 325 dafür und 165 dagegen. 

Sodann wurde noch beſchloſſen, es dem Baufomitee zu über- 
Iaffen, ob die Gebäude aus Baditeinen oder anderm Stein auf: 
geführt werden follen, und daß mit dem Bau begonnen werden 
foll, fobald nach Meinung des Board of Directors und des Bau- 
tomiteeg die geeignete Zeit gelommen ift. Die Regel, dab zuvor 
zwei Drittel der Summe in der Kafje vorrätig und das dritte 
Drittel gezeichnet fein muß, ehe mit dem Bau begonnen werden 
kann, iſt dadurch nicht aufgehoben. 

In St. Louis war eine Profeſſorenwohnung gekauft worden, 
wofür die Summe von $5994 nachbemilligt wurde. Auch wurde 
eine Nachbewilligung von $134,179.79 gemadt für Ankauf Des 
neuen Seminarplages. In diefe Summe ijt nicht eingeſchloſſen 
das Geld, das die Gemeinden in St. Louis aufgebradt Haben 
(875,000). Für publieity im Intereſſe Der bisherigen Seminar- 
tollefte waren $8098.71 ausgegeben worden. Auch diefe Summe 
wurde nachbeivilligt. 


Bredigerfeminar in Springfield, SL. 


Da die Anftellung eines weiteren Profeſſors in Springfield . 


zur Notwendigkeit geworden tit, fo wurde eine fiebte Profefjur er- 
richtet. Bewilligt wurde: für Kleiderſchränke $1500; für Repa— 
raturen an den Gebäuden, PBrofefiorenmohnungen und am Heiz- 
apparat $4600; für Berbejlerungen in der Bibliothet $900. 

Etliche Bürger Springfields haben ein Grundftüd von etwa 
einem halben Blod, das an unfer dortiges Eigentum angrengt, 
erinorben und der Synode geſchenkt. Den hochherzigen Freunden 
und Gönnern murde der Dank der Synode ausgefprodhen. 


Xehrerfeminar in River Foreit, SI. 

Daß in Anbetracht der Notlage ausnahmsweiſe ſchon vor der 
Eynode eine neue Profejfur errichtet worden war, wurde gutges 
heißen. Es wurde gezeigt, daß es unmöglich ijt, in einer Anftalt, 
die zur Beherbergung von nicht mehr als 204 Etudenten be- 
jtimmt mar, in Bulunft 350 Etudenten unterzubringen. Man 
hofft, für die Summe bon $160,000 die nötigen Räumlichleiten 
beſchaffen gu fönnen. Diefe Summe wurde bemilligt. Auch murde 
die Summe von $28,000, die für einen Anbau am Mufifgebäude 
berausgabt murde, nachbeivilligt. Ferner wurde bemilligt: für 
eine Pfeifenorgel in der Aula $8000; für Klaviere $2400; für 
das Laboratorium $500; für Ermeiterung der Anlage bon 
Braufebädern $3000. 

Wie auf andern Anftalten, fo hat es fi auch in River Koreft 
gezeigt, daß die Anjtellung zu vieler Hilfslehrer nicht ratſam ift, 
da diefe an den Unterflaffen Unterricht erteilen müfjen. Es wird 
dann nicht in gebührender Weife ein-guter Grund gelegt für Die 
folgenden Unterrichtsjahre.. Darum bat die Auffichtsbehörde um 


drei weitere Profefforen, die bon der Synode auch beiilligt 
wurden. 

Ein Vorſchlag, auf unfern beiden Lehrerfeminaren einen 
äweijährigen Unterricht in der lateiniſchen Sprache einzuführen, 
wurde abgelehnt. 


Zebhrerfeminar in Seward, Nebr. 


Die Synode hatte im Jahre 1920 für Seward $100,000 
zur Errichtung eines Wohngebäudes beiilligt. Man fand aber, 
daß für diefe Summe nicht gebaut werden fonnte. Bas Board 
of Directors geitattete, $25,000 mehr zu verivenden. Diefe 
Eumme fliegt dann auch Ausgaben für Heizungsanlage und 
andere Räume ein. Die Synode hieß diefe Mehrausgabe gut. 

Sn Seward muß auch ein neues Lehrgebäude errichtet 
werden. Koften: etwa $150,000. Die Zeit der Ausführung 
wurde Dem Board of Directors überlaflen. Kerner wurde beimilligt: 
für Veränderung und Umbau des alten Gebäudes $1100; für 
Ebnen de3 neuen Spielplages $4000, wenn nötig; für Pulte 
und Schulitühle $4100; für zeitiveilige Abhilfe der Notlage im 
Ehfaal $1700. Da das neue Wohngebäude nicht vor Februar 
1924 vollendet fein fann, jo muß zeitweilig Raum gejchafft wer⸗ 
den, damit alle Schüler untergebradht werden fünnen. Die Auf: 
fihtsbehörde fol ein zerlegbares Gebäude anfhaffen, das etma 
$3000 koſten wird. i 

Endlich ift auch unbedingt nötig, daß für Eßſaal, Küche und 
Hoſpitalgebäude Vorkehrungen getroffen werden. Für ein folches 
Wirtihaftsgebäude murden $150,000 bewilligt. 


Eollege in Fort Wayne, Ind. 


Die Auffihtsbehörde bat um Errichtung fünf neuer Pro— 
feffuren. &8 wurden jedoch nur drei bewilligt. Ferner bat fie 
um je ein Wohngebäude für 1923, 1924 und 1925. Die Synode 
beichlop, ein Wohngebäude für etwa $125,000 bis zum 1. Fe⸗ 
bruar 1924, wenn möglich, zu errichten und dann nod) ein zweites 
für etwa denfelben Preis. Für einen neuen Keſſel, Schornftein 
und für Änderungen im Keffelhaus wurden $12,000 bemilligt. 
Für das Jahr 1924 bemilligte Die Synode $15,000 für zwei neue 
Keſſel, um die alten zu erjegen und für die Kohlen Raum zu 
fhaffen. Die Bitte um ein drittes Wohngebäude wurde nicht ge= 
mährt. Beiilligt wurden ferner $6000 für Apparate des chemi⸗ 
fchen Laboratoriums und $1500 für die Herrichtung meiterer 
Räumlichkeiten für diefen Zweck. Unter den beftehenden Verhält⸗ 
nifjen ift im Laboratorium Raum für nur etwa 15 Schüler. Die 
betreffende Klaſſe wird aber im nächſten Sahr auf 30 fteigen, und 
der Unterricht in Ehemie und Phyſik ift nötig. Diefe Summe foll 
jedoch erft dann ausbezahlt werden, nachdem die vor drei Jahren 
für die andern Anftalten bemilligten Summen ausbezahlt wor⸗ 
den jind. 

Die militärifgen übungen im College zu Fort Wayne find 
nur förperlihe Übungen zur Erhaltung der Gefundbeit der 
Schüler. Mit der Disziplin in der Anftalt hat der fommandie- 
rende Offizier niht3 zu tun. Er greift aud) nicht über in das 
Gebiet der Hriftlichen Erziehung. Diefe Einrichtung wurde des— 
balb beibehalten. 


College in Milwaultee, Wis. 


An diefer Anftalt wurde es nötig, um den Anforderungen 
gerecht werden zu fünnen, einen meiteren Profeffor anzuftellen. 
Durch die Lage Der Dinge war es geboten, diefen Schritt noch vor 
Tagung der Synode zu tun. Die Synode billigte diefe Handlung. 
Es war ferner nötig, eine weitere Wohnung für einen Profefior 
au beichaffen, und eg bot fich eine günftige Gelegenheit, Eigentum 
zum Preife von $8000 zu faufen. Died wurde auch gutgeheißen, 
und $8000 murden nachbemilligt. Da auf diefer Anftalt bis zu 
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ſechzig Stunden in der Woche von Hilfslehrern erteilt.merden und 
diefe Einrichtung unhaltbar ift, fo wurden zwei Profeſſuren ein 
gerichtet. Für ein neues MWohn- und Schlafgebäude murden 
$150,000 bemilligt. Die Bitte, etliche bauliche Veränderungen 
an den zwei alten Gebäuden vorzunehmen, wurde abgelehnt, da 
da3 Board of Directors das Nötige beforgen Tann. 

Die Gemeinden in Milwaukee haben der Synode ein Grund- 
ftüf im Werte von $22,500 zum Gefchent angeboten; dadurch 
wurde einem bejtehenden Bedürfnis abgeholfen. Das Gefchen! 
wurde mit Danf angenommen, Zur Herriäätung dieſes Grund- 
ſtücks zu einem Spielplab wurde eine Höchſtbewilligung von 
55000 befchloffen. 


College in St. Paul, Minn 


Da aud bier durch Zuwachs und durch Parallelflaffen die 
Arbeit der Profefloren ſich vermehrt und die Einrichtung, von 
Hilfelehrern die Arbeit verrichten zu laſſen, ſich nicht als zweck⸗ 
dienlich erwiefen bat, fo richtete die Synode zwei neue Profeſſuren 
ein. Für ein neue Wohngebäude murde die Summe von 
$125,000 bemilligt. Der Educational Society wurde herzlich ges 
dankt für ein Geſchenk von $2000 für den Collegeplatz ſowie Herrn 
Rubbert und Frau für eine Lutherftatue. Der Bau einer Pro- 
fefjorenwohnung wurde guigeheißen. Für Verbefjerung des Eß⸗ 
ſaals wurden $7500 beiilligt, für den Anbau zur Gewinnung 
eines Leſezimmers $1200. 


Eollege in Concordia, Mo. 

Aus den in der betreffenden Eingabe namhaft gemachten 
Gründen wie auch infonderheit aus dem mündlichen Bericht des 
„Komitees zur Verlegung“ gelangte man gu der Überzeugung, 
daß die Anftalt in Concordia nicht verlegt werden jollte. Die 
Synode beſchloß daher, das St. Pauls-College in Concordia, Mo., 
zu belafien. 

Zur Errichtung eines Bumpenhaufes wurden $629 bemilligt 
und für ein Wohngebäude $125,000. Die Notwendigkeit eines 

ſolchen Baues war ſchon im Jahre 1917 erfannt worden. Das an 
das Anftaltzeigentum grenzende Wohnungseigentum des Diref- 
tor8 wurde für $6000 gefauft. Für einen andern Zweck wurden 
not $750 betilligt. 

Der Stadtbehörde, die der Anftalt mährend der Zeit der 
Wiedereinrihtung des Brunnens das Waffer frei lieferte, den 
GTiedern der Gemeinden in und um Concordia, die der Synode 
etwa 6 Ader Land und 810,000 zum Gefchent anbieten, und dem 
Commerial Club von Concordia, Mo., der für einen Brunnen 
$750 gefchenft hat, murde der herzlicäite Dank ausgefprodhen. 


Eollege in Bronxville, R.9. 

Wenn diefe Anftalt wachſen foll, jo hat fie, und zwar fo bald 
alg nur möglid, ein zmeites Wohngebäude nötig. Die Synode 
beſchloß den Bau eines folden im Betrage von $125,000. Dies 
Wohngebäude fol fofort errichtet werden, wenn zinzfreie Dar- 
Iehen erlangt iverden fönnen. Für die neue Heiganlage, die im 
Jahre 1921 nötig wurde und alfo ſchon eingerichtet ift, wurden 
$22,376.19 nadbemilligt. Eine weitere volle Lehrkraft joll für 
Bronxville angeftellt werden. 

Was die Beſchaffung eines neuen Spielplabes betrifft, jo ſoll 
bon dem gegenwärtigen Grundſtück unfers Eigentums nicht3 ver- 
fauft werden; das Board of Directors und die Auffichtsbehörbe 
follen aber ermächtigt fein, für einen Spielplaß zu forgen, wenn 
ein folcher nicht anderweitig beſchafft werden fann. 


Eollege in Winfield, Kanf. 


An der Anftalt in Winfteld follen zwei weitere Profeſſoren 
angeftellt werben. Bewilligt wurde ein neues Lehrgebäude für 


etiva $130,000 und $5000, damit das. gegenwärtige Lehrgebäude 
in ein Wohngebäude umgewandelt iverden kann. Die zuftändige 
Behörde ſoll für ein Hofpital Sorge tragen und, falls e3 nötig 
wird und fi nit anders einrichten läßt, die Summe von böcdh- 
ftens $20,000 dafür ausgeben. 

Für eine Zentralheizung murden $30,000 beiilligt. Diefe 
Summe ift jedoch bereit3 in das aufgejtellte Budget mit aufge- 
nommen worden. 


Eollege in Dalland, Cal. 


Diefe Anitalt des California und Nevada-Diſtrikts wurde 
der Synode [ehuldenfrei angeboten und von der Synode ange⸗ 
nommen. 

Das bon dem Direktor der Anjtalt bewohnte Haus, das auf 
dem Grundſtück der Anſtalt jteht, it PBrivateigentum. Ber Eigen- 
tümer bietet e3 der Synode zum Koftenpreife von $5800 an. Be⸗— 
ſchloſſen, das Haus für die angegebene Summe fäuflidh zu er— 
werben. 

Ein Freund der Unftalt Hat fi} ein angrengendes Grund- 
ſtück für Die Summe von $7500 gefichert und bietet e8 der Synode 
zu dieſem Preiſe an. Beichloffen, dies Grundſtück für genannten 
Preis. zu faufen. 

Ein weiterer Profeflor wurde auch diefer Anſtalt gewährt. 


Progymnafium in Portland, DOreg. 


Der Oregon- und Wafhington-Diftrift bot der Synode das 
Eollege-Eigentum in Portland, Oreg. fehuldenfrei an. Die 
Synode übernahm die Anitalt. 

Die Auffihtshehörde diefer Anftalt Hält die Anftellung eines 
meiteren Profeſſors für durchaus nötig. Die Synode beſchloß die 
Erriätung einer dritten Profeſſur. 


Eollege in Edmonton, Can. 


Der Vorſchlag lag vor, die Anftalt in Edmonton zu verlegen, 
meil fie für viele Schüler zu entlegen fei. Diefe ganze Angelegen- 
heit murbe dem Board of Directors zur Beratung überwieſen und 
ihm Vollmacht erteilt, in diefer Sache zu handeln, daß beißt, den 
Plaß zu bejtimmen und zu bauen. 

Hinfichtlich der von der Auffichtsbehörde der canadiſchen An⸗ 
ftalt ausgeſprochenen Bitte, die Synode möge die Anftalt zu einem 
vollen College erweitern, wurde hingewieſen auf folgenden, ſchon 
vor drei Sahren gefaßten Beſchluß: „Beichlofjen, ein Gymnaſium 
im weſtlichen Kanada gu gründen, und zwar in ber Weife, daR 
man im September 1921 mit der ſechſten Klaffe ben Anfang made 
und die Klaffen und die nötigen Gebäulichfeiten in der Ordnung 
einrihte, je nachdem diefe nötig werden. Die Enticheidung über 
den Ort und die Einrichtung neuer Klaffen foll dem Board of 
Directors überlafjen werden.” Mit diefem Beſchluß tft alles vor⸗ 
geſehen, was zur Ausführung der Bitte der Auffichtsbehörde 
nötig ift. . 

Ferner wurde beichloffen, gu den $50,000, die bereits vor 
drei Jahren beivilligt wurden, und zu den $22,000, die von den 
beiden canadiſchen Diitrikten in Ausſicht gejtelt wurden, wenn 
nötig, noch weitere $75,000 für die Anftalt zu bewilligen. Es 
farın noch hinzugefügt werden, daß auch noch eine Landſchenkung 
in Ausſicht fteht. 

Für Ausgaben, die teil für Ausrüftungsgegenftände nötig 
find ($751), teils eine bereitö verausgabte Summe ($900) deden 
follen, wurde die Summe bon $1651 bemilligt. 


Borto Alegre, Brafilien. 


Alle Fragen betreffs der Anftalt in Porto Mlegre wurden 
bem Board of Directors zur Entſcheidung übermiefen. 
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Eine neue Anftalt in Teras. 

Die Synode beſchloß, in Texas ein Progymnafium zu er- 
rigten, zu der Summe von $30,000, die der Texas-Diſtrikt auf- 
bringen will, noch bis zu $50,000 gu bemilligen und die Aus— 
führung dieſes Unternehmens, die Bejtimmung der Zeit, des 
Ortes uf. dem Board of Directors und dem Texas-Diſtrikt zu 
überlaffen. 

Ms Gründe zur Errichtung diefer Anftalt wurden angegeben 
die weite Entfernung, die Schiller aus Texas zu den nÄädjftliegen- 
den Anftalten der Synode zurüdlegen müſſen, und das Klima. 

Bon den berfchiedenen Lehranftalten wurden im ganzen 


Beit die Arbeit mit viel Segen gefrönt. Dafür wollen wir dem 
treuen Gott danken mit Herz, Mund und Händen. 

Die Allgemeine Miſſionskommiſſion Halt jährlih mit den 
Vertretern der Diftriftsfommiffionen eine Konferenz ab. Diele 
Konferenzen haben ſich für das Miffionswerf Tegensreich eriviefen. 
Es wurde bejchloffen: 

1. diefe Konferenzen beizubehalten und alle Diftriktsfom- 
mifftonen dringend aufzufordern, fih an diefen Konferenzen zu 
beteiligen; 

2, die einzelnen Diltrifte aufzufordern, die ſchuldigen Be- 
richte regelmäßig und pünktlich einzufenden; 


Bertreter der Inneren Miffton und ber Kirchbankaffe. 


PP. 9. €. Gärtner, —* — Lankenau, P. Kleinhans, P. — et W. U. Bäpler; Gere E. Meeſe; PP. O. Fedder, 
P. Fedderfen, DO. Burbenn, 9. F. W. 
PP. F. a: Weidmann, P. Kretzſchmar, Th. —— Randt, C. J 
6. F. Bügel, H. Wilkens 
PP. G. J. Wegener, F. P. Wilhelm, W. Hallerberg, ©. 3. Dieß sen. (Vorfiter), W. H. Bewie, Geo. Schmidt, B. Schulz. 


Dbere Neibe (von links nad rechts): 
Mittlere Reihe (don linf& nad rechts): 


Untere Reihe (von links nad rechts): 


28 neue Profefforenwohnungen gewünfdt. Die Synode be— 
willigte zu dieſem Zweck etwa $100,000, und dem Board of 
Directors wurde eg überlaffen, die nötigften Wohnungen aufzu- 
führen. 
Wohnung für den Präfes. 
Das Board of Directors wurde auch ermädtigt, in Chicago 
für den Präfes der Synode eine permanente Wohnung zu bejorgen. 


Miffionen. 
Innere Miffion in Nordamerika. 


Gott hat auch in den berfloffenen drei Jahren auf dein Ge⸗ 
biete der Inneren Miſſion in Nordamerifa troß der zunehmenden 
Schtwierigfeiten auf den Miffionsfeldern in diefer Tebtbetrübten 


. Sride, H. €. Steinhoff, W. F. Georg, 


3. alle Diftrifte zu ermuntern, ebenfo für die Allgemeine 
Kaffe der Inneren Miffion wie für die Miſſionskaſſe des eigenen 
Diftrifts zu kollektieren; 

4. alle Diftrifte gu ermuntern, entweder allein oder in Zer- 
bindung mit andern benacibarten Diftrikten einen Diftriktg- 
Miffionsdireftor anzuftellen (von der Anitellung eines Allgemei- 
nen Miffionsdireftors wurde torläufig abgefehen) ; 

5. daß vom Präfes der Synode ein Komitee ernannt werde, 
beftehend aus drei Gliedern, um dem Wohl der Studenten aus 
unfern SKreifen, die auf nichtlutheriſchen Anftalten ftudieren, 
Rechnung zu tragen. Dies Komitee foll möglichft genau die 
Namen und Adreſſen folder Studenten und andere einſchlägige 
Tatſachen ermitteln und erwägen, welche Schritte die Sachlage 
erfordert; 


aD ————— 


6. Daß dies Komitee feine Arbeit ſofort in Angriff ee und 
den verfchiedenen Diſtriktsſynoden bei ihren Verfammlungen über 
die jeweilige Sachlage berichte; 

7. daß das Komitee von Zeit zu Zeit die gejammelte In» 
formation an die Dijtrifts-Miffionsbehörden und an Baftoren 
und Konferenzen, denen damit gedient wäre, meitergebe; 

8. daß alle Baftoren der Synode ernftlich gebeten merden, 
dem Komitee zur Ermittlung der Tatſachen Hilfreich zur Hand 
zu gehen; 

9. daß das Komitee auch Information einziehe über Die 
Studentenarbeit anderer Kirchenkörper; 

10. daß das Board of Directors ermächtigt werde, die Un— 
toften, die aus der Tätigkeit des Komitees erwachſen möchten, zu 
beivilligen und für diefen Zweck bejondere Gaben entgegenzus 
nehmen. 

Innere Miffion im Ansland. 

Die Arbeit in Europa wurde von der in Sidamerifa ge- 
trennt, und zwei Kommiſſionen wurden erwählt: Die erjte als 
KRommiffion für Innere Miffion in Europa, die zweite als Kom⸗ 
miffion für Miffion in Südamerika. 

Die Hilfsbehörde für Europa und die Kommiſſion für Mif- 
fion in Europa follen zwar nicht miteinander verſchmolzen, aber 
einander örtlich möglichſt nahe gebracht werden, meil dadurch 
Beit, Kraft und Geld gefpart wird. Als Ort für dieſe beiden 
Kommiffionen wurde New York und Umgegend beitimmt. Der 
Vorſchlag, der Konmiffion für Innere Miffion in Europa einen 
befonderen Sekretär zu ftellen, murde abgelehnt. 

Die Synode wurde gebeten zu befähließen, daß ein Vertreter 
unferer Synode nad Deutfchland gefandt werde, der in allen wid) = 
tigeren Behörden der Sächſiſchen Freikirche Sit und Stimme Habe. 
Das ift aud) die Bitte der dortigen Brüder. Dies murde zum 
Beichluß erhoben. 

Der Kommiſſion für Miffion in Europa wurde die Vollmacht 
erteilt, auch ohne Vermittlung der Sächſiſchen Freikirche Miffiong- 
gebiete in Europa in Angriff zu nehmen, wo ſich Türen zu folcher 
Wirkſamkeit auftun. 

Bon dem Schriftenverein der Sächſiſchen Freikirche maren 
mehrere Geſuche an die Synode gerichtet worden, die allerlei ge= 
ſchäftliche Fragen einſchloſſen. Diefe Gefude jollen von einem 
gefhäftsfundigen Mann, als Vertreter der Synode an Ort umd 
Stelle in Deutfchland, erörtert werden. Die Entfheidung über bie 

Perſon wurde dem Board of Directors überwieſen. 

Ferner wurde die Kommijfion für Miffion in Europa er— 
mächtigt, auf Grund des Ergebnijfes diefer Erörterungen die er- 
wähnten Geſuche des Schriftenvereins entiveder zu gewähren oder 
nicht zu gewähren. 

Bon der mit uns verbundenen Freificche lag das Gefuch vor, 
daß ihr zeitweilig ein Brofeffor von unferm Seminar in St. Louis 
überlaffen werden möchte. Die Freikirche hatte bereit die Aus— 
bildung tbeologifher Studenten für da8 Predigtamt in Leipzig 
begonnen. Dann bot fi) eine gute Gelegenheit, einen ſehr ge- 
eigneten Platz für ein Seminar in Zehlendorf bei Berlin käuflich 
zu erwerben. Die Gelder dafür ftellten Glieder unferer Shnode 
zur Verfügung. Nun fehlt eg an einem Lehrer für diefe Anftalt. 
Bor etwa achtzig Jahren Hat ein Baftor in Deutſchland unfer 
College in Fort Wahne gegründet. Jetzt Liegen die Verhältniſſe 
umgelehrt. Wir können unfern Dank nicht beffer zum Ausdrud 
bringen, als daß wir die neue Anftalt bei Berlin tatkräftig unter- 
ttüßen, indem mir ihr einen unferer Profeſſoren zeitweilig über- 
Iaffen, der mit feinen hier gemadjten Erfahrungen den Glaubens- 
genoſſen in Deutfchland dient. 

Die Synode beichloß daher, der Anſtalt in Zehlendorf einen 
unferer Brofefforen von St. Louis leihweiſe zu überlaffen, damit 


er die Leitung der dortigen Anftalt übernehme, bis die Säch 
Freikirche unter feinem Beirat einen permanenten Direkton: 
funden hat. Ber hinübergefandte Profeffor joll feine Ste! 
am St. Louiſer Seminar nicht aufgeben, jondern fpäter wied 
feine Arbeit eintreten. Prof. D. G. Megger wurde als den 
eigneie Mann für diefen Poſten empfohlen. 

Berner wurde beichlofien, daß die Kommifjion für X: 
Niffion in Europa die Vollmacht haben foll, nad Rückkehn 
binübergefandten Profeſſors ein anderes Glied der Fafulk: 
St. Louis an feiner Stelle hinüberzuſchicken, auch in dem Fall 
ein permanenter Direktor erwählt worden ift. 


Innere Miffion in Südamerika. 

Folgende Beichlüfie faßte die Synode in bezug auf diefe 
fion: Südamerikaniſche Gemeinden beftimmen, wie e8 ihr ! 
und ihre Pflicht ift, felber das Gehalt ihrer Diener am |! 
Solchen Gemeinden, die nicht imjtande find, felber das bolle: 
Halt ihres Paſtors aufzubringen, mag Unterftügung gewährt 


Kommiſſion für Innere Miffion im Ausland. 


Obere Ver Ban Un nad —— Herr F. B. Buszin, — & 
W. H. T. Dau, 


. &. Rohrman, P. Sb. $ 
Untere vn (bon lints nad a P. Aug. Burgdorf, > “ s Sebi ı 


den, doch follen fie gehalten fein, ein Bittgeſuch um das einz 
Ken, was fie troß ernfter Anstrengung felber nicht aufzubrii 
bermögen. Dann mag einer folhen Gemeinde zu der Geh: 
fumme das Fehlende dargereicht werden, und zwar fo, da | 
Kommiffion für Milfion in Südamerika mit den Brüdern in i: 
amerifa ein Normalgehalt — Minimum und Marimum e: 
ichloffen — feitfebt. 

Dasſelbe Gehalt gilt auch für Miffionare, fir deren Unte: 
die Synode zu forgen Hat. Für bejondere Fälle ermächtig 
Synode die Kommiffion, nach beitem Ermeſſen zu handeln. 

Da der Brafilianiiche Dijtrift in zwei Jahren fein fünf’ 
zwanzigjähriges Jubiläum begeht und durch ein Komitee 9: 
zur eier dezfelben ausarbeiten läßt, fo wurde beſchloſſen, di 
Diſtrikt zu feinem Jubiläum den berzlichiten Glückwunſch zu 
den und einen Vertreter aus der KRommiffion zur Teilnahm 
der Feier Hinzufchiden, der aud) andere Sachen, die eima zwi 
der Synode und dem Brafilianiichen Diſtrikt in der Sc 
find, ordne. 

Der Brafilianifche Diſtrikt wurde ermuntert, einen 
ſionsdirektor anzujtellen, wenn er e3 für nötig hält. Auch m: 
ihm geftattet, den Rurfus in feinem Proſeminar um ein Jal: 
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4. 


Blan des neuen Concı 


Abminiftrationsgebände, 5. Kleinere Wohngebäude. 9—15. Berfihiedene 5: 
Rehrfäle. 6. Speifefäle, 16. Profeſſorenwo 
Verſammlungshalle. 7. Küche. 17. Heizungsanla 
Bibliothek. 8. Größeres Wohngebäude. 


Die mit Zahlen bezeichneten Gebäude ſollen aufgeführt werden, wenn der Bau in Angriff gen: ı 


R | 
h 


Seminars zu St. Lonis, Mo. 


gebinde, A. Lehrfäle. E. Hoſpital. 
gen. B. Speifefüle, F. Turnhalle. 
Cy.D. Wohngebäude. G. Sapelle. 


n wird, Die mit Buchftaben bezeichneten Gebäude, wenn das fpätere Wachstum der Anftalt fie nötig macht. 
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verlängern, wenn die betreffende Aufſichtsbehörde unter Hinzu- 
 giehung des Board of Directors dies für nötig findet. Die Bitte 


um Unterjtübung zum Kirchbau der Gemeinde in Porto Alegre, 


die ihr Eigentum verloren hat, wurde an die Kommiffton für Die 
: Miffion in Südamerila verwieſen. 


Taubſtummenmiſſion. 


1. Da die beſonderen Kollekten für die Taubſtummenmiſſion 
eher ab= als zunehmen und daher dieſe Miſſion auf die Gelder 
angemiejen ilt, die ihr aus der Budgetkaſſe aufließen, fo follen alle 
Gemeinden ermuntert werden, das Budgetſyſtem einzuführen, da= 
mit aud) diefe Miffion regelmäßig verforgt werden fann. 

2, Ferner foll an den bereits wiederholt gefabten Beſchluß 
der Synode, alljährlih am 12. Sonntag nach Trinitatis bejon= 


Ik dere Kollekten für die Taubſtummenmiſſion zu erheben, durch den 


„Lutheraner“ und den Lutheran Witness erinnert werben. 

83. Dain verſchiedenen Städten: Detroit, St. Louis, St. Paul, 
Smaba, New York und Kanfas City, Kapellen und Pfarrwohnungen 
fehr nötig find und durch Errichtung folder Der Synode jedes Jahr 
mehrere taufend Dollars Miete erfpart werden können, jo wurde 
die Rommiffion ermuntert, den Bau folder Kapellen und Woh- 
nungen zu befchleunigen. 


Judenmiſſion. 


1. Die Synode freut ſich über den Fleiß, den unſer Juden⸗ 
miffionar im Halten von Predigten, in der Abitattung von Miſ⸗ 
fionsbefuchen und in der Austeilung von Traftaten, Tejtamenten 
und andern Schriften beiwiefen dat. Wenn auch feine fichtbaren 
Erfolge in dieſer Miflion aufzumeifen find, fo hat doch unjere 
Synode in der Weltitadt New Dorf ihre Pflicht getan, infofern fie 
den Juden das teure Evangelium gepredigt hat zu einem Zeugnis 
über fie. Dazu fommt noch, daß wir hoffen dürfen, daß manches 
Samentorn in den Herzen. mandjer Israeliten aufgeht, mebon mir 
die Frucht erſt droben im Himmel fehen iverden. 

2. Die Kommiſſion wurde bevollmädtigt, den bereits be- 
fehloffenen Kauf einer geeigneten Wohnung für den Miffionar zu 
vollziehen, zumal ein Haus käuflich erworben werden kann, deſſen 
Ankauf und Herrichtung die Summe bon $8100 nicht überfchrei= 
ten wird. 

Immigrantenmiffion. 


Der Anlauf einer Wohnung für den Miffionar wurde ge- 


“ billigt. 


Da duch den Berfauf von Schiffsfarten unjerer Miſſion ein 
ſchöner Gewinn zufließt, wurde bie Smmigtantenmiffion ermun⸗ 
tert, den Reiſenden aus unſern Kreiſen ihre Dienſte in dieſer Sache 
anzubieten. 

Die Immigrantenmiſſionskommiſſion macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß es nötig geworden iſt, einen weiteren Miſſionar anzu⸗ 
ſtellen. Als Gründe dafür wurden angegeben: 

1. Die eigentliche Miſſionsarbeit hat ſich infolge der zuneh— 
menden Einwanderung wieder ſtark vermehrt, und e3 ift dem Mif- 
fionar daher unmöglich, fi der Einwanderer fo anzunehmen, mie 
e3 gefchehen jollte, und die Gelegenheit, an den intpanderein 
Mifjion zu treiben, recht auszunützen. 

2. Wegen des borgerüdten Alters des Miffionars fcheint es 
geraten, jet f&hon einen jüngeren Mann mit angujtellen, damit 
die Mifftion, wenn der jeige Miffionar einmal nicht mehr dienen 
kann, nicht ohne geübten Leiter daiteht. j 

Die Immigrantenmiſſionskommiſſion wurde deshalb beauf⸗ 
tragt, einen zweiten Miffionar anzuftellen, zumal auch bor dem 
Kriege immer zwei Miffionare in ber Arbeit tätig waren. 

Die Seemannsmiljion in Nero York ift der Immigrantenmiſ⸗ 
fion unterftellt morden. 


" geibenmiffion. 

Die gegenmärtige Lage auf dem Gebiete der Heidenmiffion 
wurde geſchildert. Wir haben jet nach Dem Kriege viel mehr offene 
Züren unter den Heiden. Unfer Werk breitet fich immer teiter 
aus. Wir brauchen mehr Mitffionskapellen und mehr Wohnungen 
für unfere Arbeiter. 

Die Synode faßte folgende Beſchlüſſe: 

1. daß fie mit herzlichem Dank gegen Gott Kenntnis nehme 
bon dem gefegneten Fortgang der Heidenmiffion in den letzten drei 
Jahren und allen Paftoren und Gemeinden empfehle, fich mit dem 
gegenwärtigen Stand der Heidenmiffion auf Grund des Berichtes 
der Kommifjion recht beriraut zu machen; 

2. daß fie den Slaubensgenofjen in der Auſtraliſchen Synode, 
in der Norwegiſchen Synode, den Bliedern der Waltherliga und 
den Yrauenvereinen in unferer Synode, die in fo fräftiger und 
freundlicher Weife unfere Heidenmiffion unterjtüßt haben, herz⸗ 
lichen Dank dafür ausfpreche und fie herzlich bitte, diefes Werk 
auch in Zufunft auf alle Weile zu unterftüßen; 

3, daß fie alfe ihre Gemeinden auf das dringendfie erfudhe, 
mit freuem, anhaltendem Gebet und rechter, großer Opferwillig⸗ 
feit da3 ganze Miffionswerf unferer Synode und Damit auch das 
große, herrliche Werf der Heidenmiffion zu fördern, damit die 
gegenwärtige Kaſſenſchuld fo bald ala möglich befeitigt, das nötige 
Zand gefauft, die dringend nötigen Bauten in China und Indien 
ausgeführt und das Miſſionswerk felbjt kräftig und gejund er- 
meitert werden könne; 

4, daß fie alle ihre Glieder, Baftoren, Lehrer und Gemein: 
den, ernitlid) auffordere, alles zu tun, das Verſtändnis und das 
Intereſſe für Die Heidenmijfion zu meden, zu fördern und zu er 
halten; daß fie deshalb den Paſtoren und Gemeinden empfehle, 
außer ben Miflionsfejten während des Zahres regelmäßige Miſ⸗ 
fionsjtunden einzurichten und bejonder3 die Epiphaniaszeit dafür 
in Anfpruch zu nehmen; den Lehrern, in den Schulen regelmäßig 
Milfionsmitteilungen zu maden, und der Miffionstommiffion und 
dem Mifftonzdirektor, durch Verabfafjung und Verbreitung geeig- 
neter, furzgefaßter Miffionsliteratur in deutſcher und englifcher 


Sprache dem Bedürfnis nah Information und Publizität auch 


außerhalb der kirchlichen Zeitichriften Rechnung zu tragen; 

5. daß die Synode befonders die werten Frauen- und Jung⸗ 
frauenbereine erfuche, ſich in ſyſtematiſcher Weiſe die Fortführung 
und Erweiterung der ärztlichen Miffion und der Berg- und Kin⸗ 
derheime angelegen jein zu laſſen; daß fie auch Gemeinden, Ge⸗ 
meindeſchulen, Sonntagsfchulen und andere Organifationen in den 
Gemeinden auf die Möglichkeit aufmerffam made, einen weißen 
oder eingebornen Miffionsarbeiter oder einen Koftfchüler allein 
zu erhalten. 

Die auf der Synode anmejenden Miffionare aus dem Heiden- 
land wurden begrüßt, und e3 wurde ihnen Anerfennung ausge 
fproden für ihre treuen Dienfte. 

Der Miffionsdireftor wurde beauftragt, der Waltherliga, die 
elf Heidenmifjtionare erhält, den Dank der Synode zu überbringen. 


Indinnermiffion in Wisconfin. 

Der von der Synode befchloffene Bau einer Koſtſchule in Ned 
Springs, Wis., tft im Mai 1921 vollendet und eingemeiht worden. 
Der Bau bat die Summe von $33,000 um $4000 überfähritten; 
doch iſt dieſe Mehrausgabe ſchon vor drei Jahren bon der Synode 
gutgeheißen morden. 

Da der bisherige Mifjtionar nach ſechsjähriger treuer Arbeit 
unter den Stodbridge-Ändianern einen andern Beruf angenon-= 
men hat, wurde die Kommiſſion ermuntert, baldmöglichſt die Va= 
fanz zu bejeßen. 

Die Anftelung eines indianifchen Predigtamtsfandidaten, der 
in St. Louis ausgebildet worden tft, wurde mit Freuden begrüßt, 


SZ e 4 


a rasen 


' 
: 


— v Autßerane a 


227 


da die Ausjichten auf dem neuen Gebiet unter den Oneidas, etwa 
bierzig Meilen von der Hauptitation entfernt, bielberfprechend find 
und ettva 30 Oneidakinder jetzt ſchon unfere Koftfchule in Ned 
Springs befucen. 

Fremdipradige Miſſionen. 

Der Mangel an fremdſprachigen Bredigern iit ein jehr emp⸗ 
findliher. Zwei fremdſprachige Schüler haben in den letzen Xab- 
ten das Studium auf unfern Anftalten aufgegeben. Um beiten 
wäre den Fremdfpradjigen Miſſionen dadurch gedient, wenn Schü⸗ 
ler und Studenten auf unfern Anftalten fich dem Erlernen einer 
oder der andern Sprache widmen würden. 

Der Kommiffion wurde anbeimgegeben, über Mittel und 
Wege nachzuſinnen, wie fremdiprachige lutheriſche Immigranten, 
die nad) unſern Großſtädten fommen, lutheriſchen Gemeinden zus 
geiwiejen werden können. 


Iugenderziehung. 

Da unfer Nachwuchs vielfach nicht in der Gemeindeichule, ſon⸗ 
dern in der Staatzfchule erzogen wird, jo beichloß die Synode, in 
allen Diftrilten Nachfrage zu halten, wie es mit der chriftlichen 
Erziehung der Kinder fteht. Dadurch werden folche Gemeinden, 
die unter obwaltenden Umſtänden feine Schule erhalten können, 
bon dem Verdacht, da fie ihre Pflicht nicht erfüllen, freigeſprochen, 

- andere Hingegen zur Erfüllung ihrer Pflicht ernftlich ermahnt. 

Ferner wurde beichlofien: 

1. alle Beamten, vornehmlich die Vifitatoren, zu bitten, doch 
mit allem Ernſt darauf Hinzuarbeiten. daß, wo immer Gemeinde⸗ 
fhulen fein follten, ſolche aud) eingerichtet werden; 

2. alle Baftoren, Lehrer und Gemeinden zu bitten, es mit 
der Erziehung ihrer Kinder in Haus und Schule doch ja exit zu 
nehmen und die Hausandacht nicht zu vernacdhläffigen; 

3. duch unfere Lehranftalten und durch paffende Predigten 
in erhöhtem Maße auf die rechte Erziehung der Jugend in Haus 
und Schule hinzuwirken; 

4. eine geordnete Schulpifitation vorzunehmen; 

5. die große Bedeutung der Krijtlichen Erziehung im Haufe 
zu betonen; 

6. da die Synode durch ihre Beamten und Lehranftalten 
entjchtedener dahin wirfe, dab das chriftliche Elternhaus aufgebaut 
und wieder mehr rijtliche Hauszucht geübt werde; 

7. daß in Gemeinden ſowie auf Konferenzen und Synoden 
mehr über diefen wichtigen Gegenſtand verhandelt werden follte; 

8. daß mehr einjchlägige Literatur Kergeitellt und der Allge- 
meinen Schulbehörde genügend Geld zur Verfügung gejtellt wer: 
den foll, damit paflende Traktate zur Verteilung gelangen; 

9. außer den religiöfen aud) andere zweckentſprechende Schul⸗ 
bücher, zum Beijpiel Lefebücher, herauszugeben, felbft dann, wenn 
die Herausgabe feine großen Gewinne abiverfen follte; 

10. unfere Schulen, aud) mas die Forderungen des Staates 
anbetrifft, möglichſt gut zu geitalten; für gute, praftifche, ſani⸗ 
täre Schulgebäude zu forgen; bei gefeblichen Maßnahmen mög: 
lichſt zuſammenzuwirken, infonderheit wenn dieje die Intereſſen 
der ganzen Synode betreffen; in allen Diſtrikten oder für jeden 
Staat ein Legislative Committee zu ernennen, wo ein folches noch 
nicht beiteht. 

Erhaltung der Gemeindeſchulen. 

Das Komitee, das die Schulſache zu beraten hatte, mußte fich 
jagen, daß Teider in vielen Gemeinden und bei vielen Paſtoren und 
Lehrern die Liebe zur Gemeindeichule erlaltet, daß viele ſich mit 
Konftirmandenunterricht, Sonntagsfchule und dergleichen begnügen. 
Das bezeugt auch eine Eingabe aus Canada. Das Komitee legte 
aus der langen, mit Ausſprüchen und Briefen Luthers belegten 
Eingabe folgende Säge bor, die ſich al3 praltiſch Bande er⸗ 
weiſen könnten: 


J 


1. Die Fakultäten unſerer Predigerſeminare ſollen darauf 
ſehen, daß alle Abiturienten nicht nur eine Gemeindeſchule mit acht 
Graden halten können, ſondern ihnen auch einſchärfen, daß ſie 
überall baldmöglichſt Gemeindeſchulen einrichten und nötigenfalls 
ſelbſt halten. 

2. Bei Aufnahme von Gemeinden und Paſtoren ſollen dieſe 
darauf hingewieſen werden, daß fie baldmöglichit Schulen einrich- 
ten und halten follten. 

3. Die Präſides und Bifitatoren ſollen der Bifitationsord- 
nung gemäß „die Schulen beauffichtigen und darauf achten, wie 
die Schule befchaffen ſei“; fie follen auch nachfehen, ob Gemeinde⸗ 
faule gehalten wird, und wenn dies nicht gefchieht, nachfragen, 
warum nit, und foldde Gemeinden anhalten, baldmöglichſt Schu- 
len einzurichten. Auch follten die Bräfides in ihren Präfidial- 
berichten angeben, tie viele Baftoren in ihrem Diftrift ſelbſt Schule 
Balten, und zwar wie viele Monate im Jahr, wie viele Kinder die 
Gemeindeſchule befuchen und wie viele in die Staatsſchule gehen, 
und wie viele Paftoren feine Schule halten. 

4. Auch die Diftrift3-Paftoralfonferenzen follen darauf fehen, 
daß alle ihre Paſtoren nötigenfalls möglichſt Schule halten. 

5. Den berufenden Gemeinden foll der Rat gegeben werden, 
daß fte in die VBerufgfchreiben die Beſtimmung einfügen, daß der 
Berufene möglichit bald eine Gemeindeſchule einrichte und ohne 
Rückſicht auf Echülerzahl, auch mit wenigen Kindern, „fo viele 
Tage Echule Halte, wie in der öffentlichen Schule gehalten werden“, 
wie der Sid-Wisconfin-Diftrikt beichloffen Hat. 

6, Die Schul» und Miſſionskommiſſionen und alle Synodal⸗ 
diitrifte jollen ecmuntert werden, ſolche Gemeinden, die zwar wil⸗ 


lig, aber nicht imftande find, Schulen einzurichten, aufs fräftigite 


zu unterftüßen. 

7. Alle Baitoren follen gehalten fein, für das „Statiſtiſche 
Jahrbuch“ zu berichten, wie viele Monate fie im Schuljahr Schule 
gehalten haben, wie viele Kinder die Gemeindeihule und wie viele 
die Staatsſchule beſucht Haben. 

Das Komitee empfahl angefichts der gottgeimollten hohen Auf⸗ 
gabe, die Kirche und Eltern bezüglich der ihnen anvertrauten Kin 
der haben, und in Anbetracht der großen und vielen Gefahren, die 
tatfächlich die Exiſtenz unſerer Schulen bedrohen, dak die Synode 
durch Beichluß die Empfehlung annehme. alle Beamten und die. 
Glieder der Synode zu bitten, mit erneutem Fleit für die Errich⸗ 
tung und Erhaltung von Gemeindeſchulen in deutſch- und engliich- 
redenden Gemeinden eingutceten. Ferner empfahl es, daß den 
Studenten auf unfern Seminaren immer wieder ber hohe Zweck 
und der große Nußen der Gemeindefhule ans Herz gelegt, ihnen 
zum Schulehalten Anleitung gegeben und Freudigkeit gemacht 
werde. Diefe Empfehlung wurde von der Synode angenommen. 


Empfehlungen der Allgemeinen Scyulfonferenz. 


Die Allgemeine Echulfonferenz legte der Synode folgende 
Empfehlungen vor, die angenommen wurden: * 

1. daß ein Proteſt gegen die Sterling-Towner Bill aufgeſetzt 
werde, der an die Diftriftspräfides und Schulbehörden ſowie an 
Baftoren ufm. gejandt werden fol; dieſe follen dann mit Kongreß- 
tepräfentanten perfönlict handeln. Der Präfes foll ein Komitee 
ernennen, da3 diefen Beſchluß in geeignete Form bringt und am 
rechten Ort anbringt; 

.2. daß in unfern Gemeinden ein Buß- und Danfgottesdienit 
abgehalten werde, in dem wir unferm Dank Ausdrud geben über 
die underdiente Gnade, daß ung in der Schulfache fo herrliche Siege 
zuteil geworden find. Dadurch follte in der ganzen Synode bie 
Kiebe und Freudigfeit zur Förderung unfers Gemeindeſchulweſens 
aufs neue angefacht werden. Ein paffender Sonntag wäre der 
Sonntag dor Beginn des neuen Schuljahres; 

3. dab die Synode es gutheiße, daß die Allgemeine Schul» 
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konferenz, beftehend aus Vertretern der Diſtriktsſchulkommiſſionen 
und der Seminare, die jich alle drei Jahre zu verfammeln wünſcht, 
fortbeitehe, und daß fie Beteiligung an dieſer Konferenz von feiten 
der Diſtriktsſchulbehörden empfehle. 


Amt des Schulfuperintendenten der Synode. 

Bezug nehmend auf die von einer Paſtoralkonfereng einge- 
reichte Eingabe, Aufhebung des Amtes des Allgemeinen Schul- 
fuperintendenten und Exekutivſekretärs betreffend, wurden Dele- 
gaten aus der Lehrerſchaft, Nepräfentanten von Schullommijfionen, 
Lehrerkonferenzen, Brofefforen und eine Delegation aller auf der 
Synode befindlichen Lehrer vorjtellig, um gegen die Aufhebung des 
Amtes Einwand zu erheben. Alle ohne Ausnahme betonten die 
Notwendigkeit des Amtes zur Hebung und Förderung unſers Schul- 
twejens und tiefen auf den Segen hin, den das Umt ihnen und 
ihren Diftriften gebracht habe, ein Segen, der nicht geleugnet mer 
den könne, felbjt wenn man ihn mancherorts noch) nicht verſpüre. 
Die Allgemeine Shullommiffion erflärte, daß e3 ihr unmöglich 
fei, ohne dies Amt zu funftionieren. In dreizehn Säben nahm 
die auf der Synode befindliche Lehrerſchaft energifche Stellung 
gegen die Eingabe und erflärte, daß durch Aufhebung diefes Amtes 
den Schulen ein großer Segen entzogen werden würde, ein Segen, 
der in großem Maße jich zu zeigen anfange. Auch den Redaktionen 
in St, Louis fei der Allgemeine Schulfuperintendent von Nuben 
getvejen. - j 

Angefichts der Gründe, die für die Erhaltung des Amtes des 
Allgemeinen Schulfefretärs vorgebracdht murden, wurde die Ein- 
gabe der betreffenden Paftorallonferenz abgelehnt und das Amt 
beibehalten. 

Sonntagsſchulbehörde. 

Die Synode beſchloß, die beiden bisher getrennten Behörden 
(Schulbehörde und Sonntagsſchulbehörde) vorderhand geſondert be— 
ſtehen zu laſſen, und zwar deshalb, weil beide Behörden auf ihren 
betreffenden Gebieten ſehr fein gearbeitet haben und durch eine 
Vereinigung dieſes Zuſammenarbeiten nur geſtört werden mag. 

Ferner wurde beſchloſſen, daß gemeinſchaftliche Verſamm— 
lungen dieſer Behörden abgehalten werden ſollen, damit ein Ein⸗ 
verſtändnis hergeftellt, die verjchiedenen eima vorgelegten Pläne 
beiproden und im gegenjeitigen Einverjtändnis ausgeführt werden 
fönnen. Bei diefer Verſammlung follen der Präfes der Synode 
(von Amts wegen) und Vertreter unferer bier Seminare zus 
gegen jein. 

Mus dem Bericht der Sonntagsjchulbehörde geht hervor, daß 
diefe Behörde mit großem Fleiß den an fie geftellten Forderungen 
nachgefommen iſt. Vornehmlich hat jie ſich bemüht, angefichts der 
höchſt bedauerlichen Zuſtände in manden unferer Sonntagsſchulen 
reinen und gefunden, echt lutheriſchen Lehrſtoff darzubieten. 

Darum beſchloß Die Synode: 

1. daß eine allgemeine Sonntagsfcjulbehörde von der Synode 
eingefeßt werde, die unfern Gemeinden, wo immer gewünfcht, mit 
Nat und Tat in der Einrichtung, Erhaltung und Förderung von 
Sonntagsſchulen in rein lutheriſchem Sinn und Geiſt beiſtehen foll; 

2. dat dieſe Behörde beſonders für Herausgabe Des nötigen 
Lebritoffs und einjchlägiger Literatur ſowie für Beſchaffung ge— 
eigneter Lehrmittel duch unjer Verlagshaus Sorge trage; 

83. daß, da die jebige Einrichtung bezüglich eines Nedalteurs 
für die Sonntagsſchulbehörde fich bewährt Bat, diefe Einrichtung 
einſtweilen weiterbeſtehe. 

Jugendſache. 

In bezug auf die Arbeit unter unſerer Jugend bekannte die 
Synode ſich zu dem, was im eingereichten Bericht über Mängel, 
Hebung, Gefahren und Grenzen der Jugendarbeit geſagt iſt. Dieſe 
Sätze lauten: 

„Mängel. Wir befürchten, daß die Arbeit unter der kon⸗— 
firmierten Sugend in unfern Kreifen zu wenig und, wenn über» 


haupt, vielfach planlos, wenig zielbemußt und nicht energiich genug 
betrieben worden ijt, und mo zum Beifpiel Jugendbereine gegrüne 
dei waren, dieje kurzen Beitand hatten oder oft in rein äußerliche 
Unterbaltungspereine ausgeartet find, daß die jungen Chriſten 
nicht in Die Bibel geführt und nicht zu aktivem Dienft in der Kirche 
planmäßig ermuntert und erzogen morden find. 

„Hebung. Betreff Hebung der Yugendarbeit märe zu 
empfehlen, daß für ordentliche Hilfsmittel zur Arbeit an den jungen 
Chriſten geforgt merde, hauptſächlich um die Bibellenntnis zu 
fördern. Wir befürworten, dag das Komitee für Jugendarbeit 
fich mit der ganzen Tätigfeit der Waltherliga befannt made und 
darüber in den Firchlichen Beitichriften wiederholt berichte. 

„Befahren. Als Gefahren heben mir hervor: daß man 
in den Jugendvereinen leicht zu viel Gewicht legt auf Unterhaltung 
"und nit genug fpezififch Kirchliche Arbeit betont und betreibt; 
ferner: Ausartung der Unterhaltungen, jo daß fie im meltlichen 
Geift betrieben werden. Sodann ift bemerkbar, daß zuweilen fein 
rechtes Bufammenmirken zwiſchen Verein und Paſtor beſteht. 

„Grenzen. Jugendvereine und Verbindungen von foldden 
follen angehalten werden, nicht eigenmädtig in Die eigentliche 
Arbeit der Gemeinden und Synoden einzugreifen. Biel Arbeits— 
fraft und, wenn in rechter Weife erweckt und gepflegt, viel Arbeits- 
Luft wird fich unter unserer Jugend zeigen, und fie kann große Hilfe 
leiten; do foll fie Sandlangerdienite tun und nicht regieren. 
tollen.” 

Folgende Beſchlüſſe murden gefaßt: _ 

1. daß die Kommiffion für Jugendarbeit meiterbejtehe; 

2. daß die Kommiſſion ermuntert merde, in enger VBerbin- 
dung mit der Waltherlign zu bleiben; 

3. daß zu obengenanntem Zwecke die Vereinbarung, die zwi⸗ 
fchen den Beamten der Waltherliga und der Kommiffion für 
Sugendarbeit am 30. April diefes Jahres getroffen wurde, gut⸗ 
geheißen werde. Diefe Vereinbarung lautet: „Die offizielle Be— 
börde der Synode für Augendarbeit und die Nepräfentanten der 
Waltherliga follen gegenfeitig zufammentirfen. Dies foll zu— 
Stande gebracht werden durch gemeinjchaftliche Berfammlungen und 
Austauſch von Komiteeberichten über Tätigkeit und Sntereffe am 
Werf unter der Zugend. Alle michtigeren Sachen, die zur Jugend- 
arbeit gehören und die Synoden und Gemeinden beireffen, jollen 
nur unter Zuftimmung der Behörde für Jugendarbeit unternom= 


men erden. 
Rirchbaukaſſe. 

Beſchloſſen, alle Paſtoren zu ermuntern, ihre Gemeinden fort 
und fort auf die Wichtigkeit der Kirchbaukaſſe zur erfolgreichen Bes | 
treibung der Inneren Miſſion aufmerkſam gu machen. 

&3 war der Vorfchlag gemacht morden, einen Exekutivſekretär 
für die Kommiſſion für die Kirchbaukaſſe anguitellen. Ein folder 
Sekretär merde der Kirchbaukaſſe mehr Geld einbringen, als feine 
Erhaltungsfoften beitragen. Die Synode beſchloß: 

1. einen jolden Exekutivſekretär anzuſtellen; 

2. daß diefer Exekutivſekretär in derjelben Weife mie unfere 
Profeſſoren an unfern Anitalten berufen werde, da nämlich die 
Synodalgemeinden aufgefordert werden, Standidaten aufzuftellen, 
und daß die Kommifjion für die Kirchbaukaſſe, der Präfes der 
Synode und die Allgemeine Kommiſſion für Innere Miffion aus 
diefen Kandidaten einen Grefutivfefretär wählen. Die Allge- 
meine Kommiſſion für Innere Miffion foll durch eine Kollektiv» 1 
itimme vertreten fein. 

Verforgungskaffe. _ 

Die Verforgungsbehörde der Synode hat die Aufgabe, kranke, 
altersichmacdhe Paftoren und Lehrer oder ihre Witmen und Waifen 
zu bverjorgen. Die lebte Synode hatte den Beſchluß gefaßt, 
daß bon den Gemeinden für diefe Kaffe durchſchnittlich jährlich 
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Da aber nun nad den Beitimmungen der Synode das Budget 
für alle Kaſſen vom Board of Directors fejtgejegt werden joll, 
da wir ferner das gute Zutrauen zu dem Board of Directors 
haben, dab es bei Feſtſetzung des Budgets die Bedürfniſſe auch 
diefer fo wichtigen Kajle in gebührendem Make berüdfichtigen 
werde, jo befchloß die Synode: 

1. den Beſchluß von 1922 in Wiedererwägung zu ziehen; 

2. dab das Budget der Verforgungsbehörde durch das Board 
of Directors feſtgeſetzt werde; 

3. daß die Verforgungsbehörde bereditigt fein foll, einen 
etivaigen Beitand in der Verforgungskaife am Ende des Jahres 
wenigſtens teilweife zum ®rundfapital zu fchlagen; 

4, daß wir uns beftreben, die Berforgung der Bedürftigen 
in der alten Weife zu betreiben, und zwar, mo möglich, noch 
fräftiger. 

Die Diitriftspräfides wurden aufgefordert: 

1. in dem üblichen Bericht über die Veränderungen unter 
den Dienern am Wort bei Gelegenheit der Synoden nicht nur, 
wie vielfach gefchehen iſt, au Eonjtatieren: N. N. Hat fein Amt 
niedergelegt, fondern dabei zu bemerken, ob er berufbar fei 
oder nicht; 

2. aud) die emeritierten Diener am Wort, die in einen 
andern Diftrikt ziehen, mit einem Entlaſſungszeugnis behufs 
Aufnahme in denfelben zu verfehen. 


Es murde beichloffen, daß die Synode ihre Bereitwilligkeit 


der Synodalkonferenz gegenüber erkläre, alle im Dienft der bon 
der Synodalkonferenz betriebenen Negermiffion jtehenden Diener 
am Wort, die zugleich beratende Glieder eines unferer Synodal⸗ 
diitrifte find, und deren Angehörige gegebenenfalls aus der Ver⸗ 
forgungöfaffe zu verforgen. Ebenfo wurde die Verforgung aus— 
gedehnt auf alle im Dienfte der Synode ftehenden Miffionare 
des In- und Auslands und auf die Synodalglieder, die im Dienite 
von Wohltätigfeitz- und Erziehungsgefellichaften ftehen. Doc 
folfen ſolche Wohltätigfeits-, Erziehungs- und Miffionsgefell- 
[haften gehalten fein, für jeden von ihnen angeftellten Diener 
am Wort, der Glied eines unjerer Synodaldiſtrikte ift, einen 
angemejfenen jährlichen Beitrag, etwa in der Höhe von $50, an 
die Verſorgungskommiſſion zu entrichten. 

Da in den legten Jahren perjünliche Beiträge der Diener 
am Wort recht zahlreich eingefommen find, fo erfennen wir Hiermit 
den Empfang derfelben dankend an und empfehlen, dat die Synode 
ihre Pajtoren, Profeſſoren und Lehrer ermuntere, auch fernerhin 
folche Beiträge gerne und millig zu entrichten. Der Vorfchlag, 
dieje Beiträge nicht für die Verjorgungsfaife, fondern für den 
Verſorgungsfonds zu beftimmen, wurde auf den Tifch gelegt. 

Die Lutherifche Laienliga hatte wieder eine Viertelmillion 
Dollars gefammelt und machte diefe große Summe der Synode 
zum Geſchenk für den Verforgungzfonds. Die Synode nahm 
diefe Hochherzige Stiftung mit herzlichftem Dänke an, bezeugte 
ihre Anerfennung des Eifer3 der Laien in der Sache der Ver- 
forgung unferer greifen oder fonft amtsımfähigen Diener am 
Wort und ihrer Angehörigen durch Aufſtehen und winfchte ihnen 
Gottes Segen zu ihrem ferneren Beitreben, das geitedte Biel von 
drei Millionen gu erreichen. 


Interfgnodale Angelegenheiten. 


Aus einem Bericht des Interſynodalen Komitees ging hervor, 
daß dies Komitee mit Vertretern der Wisconfin-, Jowa⸗, Obio- 
und Buffalo » Synoden feit der letzten Synodalverfanmlung 
jährlich drei bis bier Verfammlungen von je drei Tagen ab- 
gehalten hat, und daß es diefer Interſynodalen Konferenz ges 
Yungen ijt, eine Anzahl von Thefen und Untithefen über die 
Lehren von der Belehrung und Gnadenwahl zu berabfalfen und 


nebſt zwei befonderen Erklärungen einftimmig anzunehmen. 


Die Synode feste eine befondere Prüfungstommijfion für 
Vereinigungsthejen ein, deren Aufgabe e3 fein foll, diefe Thefen 
und die eingelaufenen Augftellungen zu prüfen ſowie alle andern 
Ausstellungen, die bis Ende 1925 ihr gugefhict werden. Das Re- 
jultat folder Prüfung, etwaige Üinderungen, Verbefjerumgen uſw., 
fol diefe Kommiffion dann der nächſten Synode porlegen. 

Das Interſynodale Komitee berichtete ferner, daß e3 begon= 
nen babe, die älteren Streitigkeiten, die fo lange die Synoden, 
bejonders die bon Miffouri, Soma und Buffalo, getrennt haben, 
zu befpredhen. Obwohl Hierin Fortfchritte gemacht worden find, 
fonnten Reſultate noch nicht vorgelegt werden. 

Die Synode beſchloß, die Verhandlungen mit den andern 
Synoden fortzufeßen und dazu wieder ein Interſynodales Komitee 
zu erwählen. Sie ſprach ihre Freude darüber aus, daß diefe 
ernjtlichen Verſuche, mit den andern lutheriſchen Eynoden zus 
fanımenzufommen, gemadt worden find, und gab der Hoffnung 
Ausdrud, daß e3 durd) Gottes Gnade zur vollen Glaubenseinigfeit 
fommen möge. 

Zu Öliedern der Prüfungskommiſſion wurden erwählt Prof. 
Th. Engelder, Prof. R. Neibel und P. P. Schulz. 

Auf Erjuchen des Präjes der Ev.-Luth. Finniſchen Nationale 
firche von Amerika, P. K. E. Salonens, hatte Präſes Pfotenhauer 
die Kaftoren 9. Daib und O. Hattitädt jun. ernannt, um als Ver— 
treter unferer Synode mit den Bajtoren Salonen und Aho eine 
Beipredung zu Balten. Diefe Lehrbefprejung fand jtatt in 
JIronwood, Mich., am 20. Februar diefes Jahres. Eine ziveite 
Zufammenfunft fand anfangs April in Chicago ftatt, bei Der 
unfere Synode durch den Präfes unjerer Eynode und Präſes Daib 
vertreten war. Schließlich waren diefelben Vertreter nebft Prof. 
Dau bei den Finnen vom 2. bis zum 4. Juni und nahmen au) 
an deren Paſtoralkonferenz teil. 

Die Synode beſchloß: 

1. die Handlungsweiſe unſers Präſes in der finniſchen Sache 
gutzuheißen; 

2. unſere herzliche Freude auszuſprechen über die bis jetzt 
erzielten Reſultate der Verhandlungen und über die begeugte 
Einigkeit in den Hauptlehren des lutheriſchen Befenntniifes; 

3. die Verhandlungen mit der Finniſchen Nationalkirche fort- 
äufeben in der Hoffnung, daß es in allen Stüden, auch in den 
praktiſchen Kragen über Frauenftimmrecht, amifchen den Synoden 
zur vollen Einigkeit fommen werde; 

4. Schülern aus der Finnifchen Nationalkirche zu geftatten, 
unter bdenfelben Bedingungen, wie fie Schülern aus unjerer 
Synode gewährt merden, ihre Ausbildung auf unfern Anftalten 
zu erlangen. 

Ebenfalls wurde die Bitte der Norwegiſchen Synode, ihre 
Studenten in unfer Seminar ſchicken zu dürfen, gewährt, und 
ihr geftattet, einen Profeſſor in St. Louis anzujtellen. Die 
Fakultät und die Auffichtsbehörde in St. Louis zuſammen mit 
den Beamten der Norwegiſchen Synoden follen das Arbeitsper- 
hältnis dieſes Profefjor ordnen. 


Finanzen. 


Um Einbeitlichfeit und Genauigkeit in den Kaffenberidhten 
zu erzielen und um alle gefammelten Gelder eines Jahres in 
den Sahresbericht des betreffenden Jahres zu befömmen, tourde 
beſchloſſen: 

1. den Gemeinden zu empfehlen, ihre Kaſſenberichte mit 
dem 31. Dezember zu ſchließen; 

2. den Diſtrikten zu empfehlen, ihre Kaſſen mit dem 
15. Januar zu fchließen; 

3. daß der Kaffenbericht des Allgemeinen Kaſſierers mit 
dem 31. Januar abgeſchloſſen werden fol. 
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Ahlhrand- Plan. 


Es lag eine Eingabe vor, den Ahlbrand-Plan abzufchaffen. 
Darüber berichtete da3 Komitee: . 

„Der Mibbraud) einer Sache hebt niemals den rechten Ger 
brauch auf. Die ganze Eingabe zeigt, daß die Brüder nur den 
Mißbrauch des Ahlbrand-PBlans im Auge hatten. Dieſer Plan 
fol nur in evangelifher Weife angewandt werden. Wie aber 
der HErr es will, daß alles chriſtlich und ordentlich zugehen foll, 
fo ift es auch nötig, daß die Synode ihr Budget hat und dieſes 
auf die verfchiedenen Abteilungen und Diſtrikte verteilt, Die 
Synode verbindet mit diefem Plan durchaus nicht die Abficht, 
jedem Diftrikt, jeder Gemeinde und jedem einzelnen Gliede eine 
Quote auszurechnen und dann auf unbedingter Erfüllung der- 
felben zu beftehen. Diefer Drud oder Zwang tft nicht in jenem 
Plan enthalten. Das wäre freilich unevangeliſch und Daher zu 
veriverfen. Nur die Liebe JEſu foll ung zu allem und darum 
auch zum Geben dringen, wenn e3 rechter Art fein fol.” 

Da diefe Eingabe nur aus faljcher Vorausſetzung herbor- 
gerufen worden ift, jo wurde ſie auf den Tiſch gelegt. 


Kaſfſenbericht. 


Der Bericht des Kaſſierers der Synode für das letzte 
Triennium lautet, wie folgt: Beſtand am 31. Degember 
1919: $56,260.20. Totaleinnahme: $5,748,718.18. Ausgabe: 
$5,710,560.11. In Kaffe am 31. Dezember 1922: $94,413.37. 
Der Kaffenbericht tft vom Auditing Committee geprüft und richtig 
befunden morden. Kaſſierer ©. Seuel hatte den Wunſch aus 
geſprochen, daß man wegen feine® Gefundheitsguftandes von 
feiner Wiedertvahl abfehen wolle. Die Synode ift ſich deſſen 
wohl bewußt, daß die Arbeit eines Agenten des Concordia Pub- 
lishing House und des Kaffierers der Synode die Kraft eines 
Mannes überfteigt. Da aber Herrn Seuels Gefundheitszuftand 
fi in letzter Zeit etwas gebeffert bat, wurde er wieder zum 
Kaffierer erwählt, und Das Board of Directors wurde angewieſen, 
ihm die nötige Hilfe zu ſchaffen. Die Synode drüdte Herrn Seuel 
durch Aufſtehen ihre Anerkennung und ihren Dank aus und ver— 
band damit die Bitte, daß er ung noch auf längere Jahre erhalten 
iverden möge. 

Regate, 


Während Legate für die verſchiedenen Zwecke der — 
in den letzten Jahren zugenommen haben, ſo wurde doch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Brüder, die der HErr reichlich im 
Irdiſchen geſegnet hat, doch ja bei Beſtellung ihres Hauſes daran 
denken ſollten, daß auch die Kirche irdiſcher Güter bedarf. 


Finanzdirektor. 


Der Vorſchlag war vor die Synode gekommen, einen der 
Vizepräfides der Synode zum Finangzdirektor zu machen. Das 
betreffende Komitee empfahl, daß ein fompetenter Leiter der 
Finanzen der Synode ermählt werde, und daß der Inhaber dieſes 
Amtes ein Baftor fei, der ſich für ſolche Arbeit eigne. 

Diefer Vorſchlag wurde jedoch mit 195 gegen 181 Stimmen 
an das Romitee zurüdgetviefen und fehließlich befchloften: 

1. daß ein Komitee “On Ways and Means” erwählt werbe; 

- 2, daß dies Komitee bom Board of Directors ernannt werde; 

8. daß noch diefen Herbit die große Kollekte für unſere Lehr- 
anftalten erhoben werde; 

4. dat das Komitee “On Ways and Means” bei der eriten 
ſich bietenden Gelegenheit einen ſummariſchen Bericht aller Be- 
mwilligungen an alle Baftoren, Lehrer und Delegaten ſchicke; 

5. dab jeder Präſes zu geeigneter Zeit an alle Gemeinden 
feines Diftrift3 ein Schreiben in diefer Angelegenheit richte. 


Ronfitutionelle Angelegenheiten. 
Rechte der heratenden Paſtoren. 

Nach der Synodaltonftitution gibt es zwei Klaffen von Syno- 
dalgliedern, ftimmberechtigte und beratende. 

Zu den beratenden Gliedern gehören auch die Paftoren an | 
nicht zur Synode gehörenden Gemeinden. Diefe find verpflichtet, 
bei ihrer Ordination oder Einführung fi zur Aufnahme in die 
Synode zu melden und die einzelnen Berfammlungen der Synode | 
zu beſuchen. Die Bajtoren an diefen nicht zur Synode gehörigen 
Gemeinden haben fajt diefelben Pflichten wie Die ſtimmberech— 
tigten, aber feine entfprechenden Rechte. Wohl dürfen fie bei i 
den Verhandlungen reden, Haben aber nicht das Recht zu jtimmen. 
Die Eynode wurde num gebeten, die Rechte der beratenden Paſto⸗ 
ten zu definieren, ganz befonders in bezug auf das Recht, einen | 
Vorſchlag zu machen und zu unterjtüßen. 

Die Synode gab darauf folgende Antwort: Die beratenden 
Glieder der Synode, Raftoren, deren Gemeinden fi der Synode 
noch nicht gliedlich angefchloffen haben, fowie Bajtoren ohne Ge— 
meinden, Profefjoren und Lehrer, haben als ſolche das Recht der 
Rede auf allen Synodalverfammlungen, können durd) fie ebenfo 
wie die Stimmberedtigten ihre Meinung zum Ausdrud bringen 
und die Meinung der Shnode beeinfluffen; fie können ferner an 
die Stimmberecdtigten appellieren, ihnen angenehme Vorſchläge 
einzubringen und zu unterjtüßen, damit die Angelegenheit in 
tegeltehter Weife zur Debatte vor die Synodalverſammlung 
kommt. Sie find wählbar zu Gliedern ihrer Komiteen, wählbar 
zu gewiſſen Synodalämtern, zum Beifpiel zum Bifitatorenamt 
oder zu Amtern der Wllgemeinen Shynode; fie fünnen ebenfo wie 
die Stimmberechtigten Eingaben bei der Synode machen und jo 
die Annahme und Einführung wichtiger Maßnahmen von feiten 
der Synode veranlaſſen. Durd) Gewährung des Vorfchlags- und 
Unterſtützungsrechts, das fie begehren, würden die beratenden 
Glieder daher feine weiteren mefentliden Rechte erlangen, da 
dieſes eine Abſtimmung über einen vorliegenden Gegenftand nur 
einleitet, ein Recht, das die beratenden Glieder ſchon in der 
angegebenen Weife genießen und ausüben. Deshalb befchloß Die 
Synode, ihrer Ronftitution feine neue Auslegung zu geben, fon- 
dern bei ihrer nun ſchon fechgundfiebzigjährigen Praxis zu bleiben. 


Diftriftsteilung. 


Dem Kanfaz-Diitrift wurde erlaubt, fich in einen Kanfas- 
Diftrift und einen Ollahboma-Diftrilt zu teilen. Dem Canada 
Diftrift wurde das Recht gegeben, feinen Namen in Ontario: 
Diftrift umguändern, teil nun auch zwei andere Dijtrifie in 
Canada beitehen. 


Zufag zu den Nebengeſetzen der Synode, 

Bolgende Beitimmung wurde unter die Pflichten eines 
Diltriftspräfes aufgenommen: 

Der Diſtriktspräſes ſoll auch die Namen derjenigen Paftoren 
und Lehrer ſowie derjenigen Predigtamts- und Schulamtskan⸗ 
didaten, die aus andern, mit der Synode nit in Glaubens- 
gemeinſchaft jtehenden Shnoden oder Körperfchaften kommen und 
Aufnahme in den Synodalverband begehren, in den Synodal—⸗ 
zeitſchriften veröffentlichen und ein von der Prüfungskommiſſion 
der Synode init ihnen abauhaltendes Kolloquium oder Lehrgeſpräch 
fordern, von deſſen Ergebnis es abhängt, ob fie aufgenommen, 
ordiniert oder eingeführt werben können. 


Stehendes Yonftitutionelles Komitee. 
. Ein ftehendes Komitee für Ionftitutionelle Angelegenheiten 
foll eingefeßt werden, das aus drei Gliedern beftehen und das 
Recht haben fol, fich in Rechtsfragen durch einen Rechtsgelehrten 
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aus unfern Kreifen beraten zu laſſen. Dies jtehende Komitee 
fol auch in den Berfammlungen des Komitees für Eonftitutionelle 
Angelegenheiten bei deſſen Borberatung (für die Synodalver⸗ 
fammlung) vertreten jein. ’ 


Auflöfung des Engliſchen Diftrikts. 

Da der Gebraud) der englifhen Sprache in unferer Synode 
immer mehr fortfchreitet, fo mar der Vorſchlag gemacht morben, 
dab fich die Gemeinden des Englifchen Diftrifts mit den andern 
Diftrikten, in deren Mitte fie fich befinden, berſchmelzen follten. 
Die Eynode hielt dafür, daß ein foldder Vorfchlag vom Engliſchen 
Diftrilt ausgehen follte, und bittet diefen daher, die Angelegenheit 
au beraten. 

Entlafiung an den Engliſchen Diftrikt. 

Unfere Praxis bei Entlajlung an den Engliſchen Diſtrikt 
wurde in Diefe Worte gefaßt: ; 

Wir halten noch immer dafür, daß auch die in unferer Mitte 
ganz englifh geivordenen Gemeinden in ihrem Diftriftsperband 
bleiben follten, und beraten fie demgemäß dahin. Beharren fie 
jedoch darauf, ſich lieber dem Englifchen Diſtrikt anzufchließen, 
fo iteht die ſchließliche Entſcheidung bei ihnen jelbit. 


Offizielle Spradde der Synode. 

Der Vorſchlag, die engliſche Sprache zur offiziellen Sprache 
der Synode zu machen, wurde dahin beantwortet, daß der Zeit- 
punft dafür noch nicht gefommen fei. Da alle Diftrikte wie auch 
die Wllgemeine Eynode beiden Sprachen völlig gleiches Recht in 
den Berfammlungen der Eynode einräumen, jo follte das bis 
auf meiteres unfern Gemeinden genügen, 


Nicht zu viele neue Amter. 

Eine Eingabe lag bor, daß man nicht zu viele neue imter, 
deren Inhaber bon der Synode befoldet werden müffen, ſchaffen 
folle. In bezug darauf wurde folgender Beſchluß gefaßt: Wir 
halten allerdings dafür, daß nicht zu viele ſolche Amter geſchaffen 
werden follten; doch follen wir andererfeits auch nicht zu ängſtlich 
fein, ein neues Amt einzurichten, wenn wir erfennen, daß dies 
zum Heil der Kirche nötig if, wenn alfo die Not es gebietet. 
Die Tatſache aber, daß Leute, die uns in zwei oder mehr Amtern 
zugleich wertvolle Dienfte geleiftet Haben, aber dabei durch Äber- 
arbeitung zuſammengebrochen find, follte uns lehren, mit den 
uns bon Gott geſchenkten Kräften haushälterifeh umgugehen und 
‚einzelne Perſonen nicht ungebührlich mit Arbeit zu überbürden. 


Englifhe Faffung der Synodalkonſtitution. 

’ Die Arbeit des Komitees, das die englifhe Faſſung der 
Epnodalfonftitution endgültig zu revidieren Hat, foll, wenn 
vollendet, dem ftehenden Komitee für konjtitutionelle Sachen über- 
wiefen werden mit der Bitte, ihren Drud in unfern Synodal⸗ 
blättern zu veranlaffen, Erhebt ſich innerhalb der von der Synode 
feitgefeßten Zeit fein Proteft wider diefe Faſſung, fo tft fie damit 
offiziell anerkannt. 


Beeinträchtigung freier Handlung der Synode. 

Es wurde eine Bilte an die Synode gerichtet, eine Erflärung 
abzugeben über felbftfonftituierte Körperſchaften, die über ihre 
Autorität hinausgehen, entweder Lehranftaltsgebäude aufführen 
oder Gelder dafiir Zollektieren und durch ſolche Maßnahmen die 
freie Handlung der Synode beeinträchtigen. Die Antwort der 
Synode lautet: 

„Ohne daß wir den Töblichen Eifer einzelner Behörden und 
einzelner Berfonen, die im Intereſſe unferer Eynodalanftalten 
Beiträge von einzelnen oder auch Gemeinden einfammeln, 
dämpfen wollen, fondern Hier die Gelegenheit wahrnehmen, den 
hochherzigen Gebern für ihre Gaben gu danken ſowie denen, die 


die Mühe auf ji) genommen haben, fie für die Ehnode zu ſam— 
meln, jo befteht doch unter ung fein Zweifel darüber, daß ‚felbft- 
fonftituterte Körper, die über ihre Autorität hinausgehen, fein 
Recht haben, auf eigene Fauft Sammlungen vorzunehmen. Wir 
wünſchen aber feitzuftellen, daß uns feine foldje Fälle borgelegen 
haben, in denen beiwiefen worden wäre, daß dergleichen gefchehen 
wäre, noch ſolche, ‚die die freie Handlung der Synode im boraus 
beeinfluffen‘.“ ; 
Inkorporationsangelegenheiten. 


Das Board of Directors wurde bevollmächtigt, wenn wün⸗ 
ſchenswert oder nötig, die Synode in Canada und in Braſilien 
entweder inkorporieren oder regiſtrieren zu laſſen. 

Zur Inkorporation der Synodalkonferenz gab die Synode 
ihre Zuſtimmung. 


Statiſtiſches Bureau, 


Die Synode beſchloß, daß ein ſtatiſtiſches Bureau eingerichtet 
werden ſolle, daß der von der Synode erwählte Statiſtiker Leiter 
dieſes Bureaus ſei, daß die Einrichtung dieſes Bureaus dem Board 
of Directors überwieſen werde, und daß alle, die innerhalb der 
Synode Fragebogen ausſchicken wollen zwecks Sammlung von 
Statiſtik, ſich zuvor mit dieſem Bureau in Verbindung ſetzen 
ſollten, um in Erfahrung zu bringen, inwieweit ihre Wünſche 
von da aus befriedigt werden können. 

Aus der Einrichtung diefes Bureaus erwachſen der Eynode 
feine weiteren Unfoften, da es einerlei iſt, ob die darin geleiſtete 
Arbeit von der Synode oder bom Concordia Publishing House be- 
zahlt wird, weil im eriteren Falle um fo mehr NReingeivinn bom 
Concordia Publishing House mieder an die Synode zurüdfliegt. 
Die Gründe für diefe Einritung find: 

1. Da in der Synode bon berfchiedenen Behörden, zum 
Beifpiel don der Schulbehörde, Sonntagsſchulbehörde uſw., eine 
Statiftif geführt wird, ift es einfacher, billiger und beffer, wenn 
alle Statiftif in einem Bureau gefammelt wird, bon dem fie 
datın jeder beziehen fann. 

2. Diefe Einrichtung vermindert das Ausſenden fo vieler 
Fragebogen innerhalb der Synode, 


Concordia Publishing House. 

In bezug auf das Concordia Publishing House wurden 
folgende Beichlüffe gefaßt: 

1. Der Agent de3 Publishing House ſoll nicht mehr Glied 
der Behörde für Literatur fein, fondern deren Verfammlungen 
nur als Ratgeber befuchen. 

2. Die Concordia Home and Teachers’ Bible, vom Pub- 
lishing House herausgegeben, wird allen Gemeinden, Baftoren 
und Lehrern zum Gebrauch empfohlen. 

3. Der Befſchluß, einen Anbau an das Publishing House 
aufauführen, der ſchon vor drei Jahren gefaßt wurde, foll jebt 
ausgeführt werden. Das Board of Directors ſoll dafür forgen, 
daß darin auch Raum gefhafft werde für ſolche Gemölbe, in 
denen die Dokumente der Synode aufbewahrt werden können. 

4. Alle Glieder der Synode follen beim Kauf von Büchern 
unferm Publishing House den Vorzug geben. 

5. Daß das Publishing House die Poftregel ftreng durch: 
führt und Worausbezahlung bon Zeitſchriften fordert, Bat dem 
Publishing House feinen Schaden, fondern eher Nutzen gebradit. 
Darum foll diefe Weiſe auch in Zukunft beibehalten werden. 

6. Das „Magazin für eb.⸗luth. Homiletik“ und das School 
Journal find, ebenfo wie andere Stnodalgeitjchriften, Eigentum 
der Synode, obwohl der Reingewinn, den fie abmerfen, nicht in 
die Synodalkaſſe, fondern in die Verforgungsfaffe fließt. Keine 
fonodale Zeitfhrift darf ohne Synodalbeſchluß eingejtellt werden. 
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Prof. D. F. Pieper, 
Präſes der Synode von 1899 bis 1911. 


T. Ob die Synodalbericäte au in Zukunft weiter erfcheinen 
ſollen, und in welcher Weiſe, darliber follen die einzelnen Diftrilts- 
iynoden beraten und in drei Jahren an die Synode berichten. 

8. Die Synode erfannte die wertvollen Dienfte, die der ver⸗ 
ftorbene Lehrer ©. H. Runge und Herr E. Schröter, der aus dem 
Direktorium geſchieden ift, an und fprach ihren Dank dafür aus. 

9. Der Preis des englifhen Gefangbudg mit Noten (Ev. 

"Luth. Hymn-book with Tunes) Toll bedeutend verringert werden. 

10. Mehrere lutheriſche Synoden find mit der Herausgabe 
eines neuen engliſchen Geſangbuchs beſchäftigt. Die Synode er- 
Härte, daß fie fi} nicht daran beteiligen könne, da fie ſchon ein 
folddes Buch habe. 

11. Die Dienfte der Kommiffion für Kinder» und Jugend⸗ 
Itteratur wurden anerfannt. Dieſe Kommiſſion fol auch alte 
Synodalberichte durchjehen und wichtige Berichte ins Englifche 
übertragen. . 

12. Die Allgemeine Schulbehörde fol fih umfehen nach einer 
englifchen Gefhicäte der Vereinigten Staaten, die für unfern Ge- 
brauch paffend tft, ebenfo nad) einer paflenden Serie engliſcher 
Leſebücher, die dann nötigenfalls verbefjert erfcheinen foll, wie fic 
unfern Bedürfniffen entipridt. 

13. Die Herausgabe einer englifhen Gefchichte der luthe— 
riſchen Kirche Amerikas wurde an die Behörde für Literatur 
beriviefen. 

14. Eine kurze deutſche Grammatik für unfere Lebranitalten 
mit Spradübungen fol herausgegeben werden. 

15. Der Vorfchlag, die verſchiedenen Zeitſchriften im Kreife 
der Synode zu zwei größeren, einer deutſchen und einer englifchen, 
au verſchmelzen, wurde abgelehnt, da etliche der betreffenden Zeit- 
fhriften nit der Synode gehören und Sonderinterefien dienen. 
Hingegen follen der „Lutheraner” und der Zuiheran Witness 


mehr Raum ſchaffen für Miffionsberiäte und LXefeftoff für die 
Jugend uf. in einfacher Sprade. Die ausführlichen Duittungen 
follen deshalb in beiden Zeitſchriften wegfallen. 


Komitee für Birhenarditektur. 


Der Englifche Diſtrikt bat die Synode, ein Komitee für 
Kirjenarcditeltur zu ernennen. Die Synode ftimmte dem zu. 
Gemeinden können fich von diefem Komitee Rat Holen, wenn fie 
ein Gotteshaus bauen, bielleiht ſchöne Summen fparen und 
zweckmäßiger bauen, Dies Komitee fol feine Tätigfeit auch auf 
Schul» und Orgelarditeftur erweitern. Das vom Englifcdjen 
Diſtrikt eingejebte Komitee, da3 aus Fachmännern beiteht, fol 
fortan da3 Komitee der ganzen Synode fein und fi mit Zu- 
ſtimniung des Präfes durch Hirzufügung bon zwei Perſonen zu 
einem fünfgliedrigen eriveitern. 


American Lutheran Board for Relief in Europe. 


Dem Beichluß der legten Synode gemäß tft die Arbeit der 
Hilfstommiffion für Europa fortgeführt worden. Die Unkoſten 
für den Betrieb diefes Werkes find nicht aus den Gaben, die 
eingegangen find, fondern anderiveitig gededt worden, Diefe 
Arbeit ſoll noch drei weitere Jahre fortgefeßt werden. 


Allerlei. 


Prof. D. F. Pieper Hielt etliche deutjche Vorträge über „Die 
rechte Weltanſchauung“ und Prof. F. Bente foldye in englifcher 
Sprache über das Thema: „In den Spuren der Väter,“ Beide 
Vorträge follen in Traftatform erjcheinen. 

Da om 24. uni die Taubitummenanftalt in Detroit, Mich., 
ihr fünfzigjähriges Subiläum feierte, überfandte die Synode diefer 
Anftalt die herzlichſten Glück- und Segenswünſche. 


D. F. Pfotenhaner, 
Präſes der Synode feit 1911. 


79. Jahrgang. 


Am Freitagabend fand in der Konkordiakirche ein Gottes- 
dienit ſtatt, in welchem P. TH. Schurdel eine Schulpredigt hielt. 

Am Sonntagvormittag predigten in allen Tutherifchen Kirchen 
Fort Waynes Paftoren von auswärts. Am Nachmittag fand ein 
gemeinſchaftlicher Mifftonsgottesdienit in der St. Paulskirche ftatt. 
Prof. W. H. T. Dau redete über Miffion in Europa, Vizepräfes 
Fr. Brand über Miffton in China und Indien, P. A. Burgdorf 
von Chicago über Miffion in Südamerifa und P. Pätiälä aus 
Finnland über die finnifchelutherifhe Kirche. 

Am Mittwochabend der zmeiten Woche fand in der Zions— 
Kirche ein Gottesdienft mit Feier des heiligen Abendmahls ftatt. 
Die Beichtrede hielt P. J. 9. Hartenberger, die Predigt Prof. J. 
9.8. Frib. 

D. TH. Nidel überbradite die Grüße der Synode von Aujtra= 


lien. Diefe Synode fteht mit unjerer Synode in Glaubenseinig- 


feit. D. Nidel erzählte von der Bedrüdung, die unjere Glaubens⸗ 
genoſſen in Auſtralien erleiden müjlen. Man bat ihnen die 
Kirchenblätter in deutſcher Sprahe verboten. Man hat in Eübd- 
auitralten alle lutheriſchen Gemeindefchulen geſchloſſen. Man hat 
verboten, deutihe Bibeln und Gefangbücher zum Gebraud in 
der lutheriſchen Airche einzuführen. Die Synode in Auftralien 
unterftüßt unfere Miffion in Indien und China, und mir fünnen 
wiederum der Synode in Auftralien auf manderlei Weife dienen. 
An Montagmorgen fand eine eindrudspolle Feier ſtatt zum 
Gedächtnis an die mährend des lebten Trienniums beimgegange- 
nen Paſtoren und Lehrer. Das Lied 424 wurde gefungen, mobei 
P. Chr. Kühn den Gegenruf fang. Dann murde der 126. Pſalm 
berlejen ſowie Abfchnitte aus 2 Kor.5 und Offenb. 21. Mit dem 
- lebten Vers des Liedes 424 ſchloß diefe Feier. 

Am 27. uni bradjte die Verfammlung D. F. Pieper von 
&t. Louis die herzlichſten Glückwünſche zu feinem einundfiebzigften 
Geburtstag dar. Er ift unfer geiftliher Vater, wie D. F. Pfoten⸗ 
bauer in feiner Anſprache an den Jubilar hervorhob, da er ſchon 
, fünfundviergig Jahre als Profeſſor am theologischen Seminar zu 
Sit. Louis gedient hat. 


St. Lonis, Mo., den 10. Juli 1923. 


Die Lutheriſche Laienliga, verfammelt in Sort Wayne am 18. und 19. Juni. 


In der Mitie der zweiten Reihe von unten die Beamten der Liga: T. H. Lamprecht, Präſident; A. ©, Brauer, Sefretär; &, 3. Crämer, Egefutibfefretär; 
‚ F. €. Prislaff, Raffierer. 


Supplement to DER LUTHERANER. 


Nr. 14. 


& 


Die Laiendelegaten hatten in einer befonderen Verſammlung 
folgenden Beſchlüß gefaßt, der der Synode vorgelefen wurde: 
„Die Laiendelegaten diefer Berfammlung und die Gäjte 
erfennen nach freier Beſprechung Die Notwendigkeit de3 Baupro- 
grammes an und berpflichten ficd, mit Wort und Tat die Sache 
zu unterjtüßen.” 
Dank. 


Der herzlichite Dank der Synode wurde abgejtattet: den 
Gemeinden in Fort Wayne für ihre freundliche Bewirtung, den 
beiden Referenten für ihre lehrreichen und interefjanten Vorträge, 
allen Beamten und Gliedern von Kommiffionen, die aus dem 
bisher innegejabten Synodalamt fcheiden, für ihre treuen Dienfte 
und den mweltliden Zeitungen, die über unfere VBerfammlung fo 
ausführlich berichtet Haben. Allen ausländifchen Arbeitern murde 
Gottes ‚Segen und der Gruß der Synode übermittelt. 


Lutherifche Caienliga. 


Bei Gelegenheit der Synode verfammelten ſich auch die Ver— 
treter der Lutheriſchen Laienliga (L.L.L.), und zwar am 18. und 
19. Juni. Etwa 125 Vertreter aus allen Staaten waren ans 
mefend. Die Beamten diefer Geſellſchaft find: TH. Lamprecht von 
New Hork, Bräfident; A. ©. Brauer von St. Louis, Sekretär; 
E. J. Crämer von Milwaukee, Exekutivſekretär; F. ©. Pritzlaff 
von Milwaukee, Kaſſierer. 

Prof. J. H. C. Fritz hielt eine Anſprache und führte darin 
aus, daß Gott uns viel gegeben hat und darum auch viel von 
uns fordert. Es ſteht jetzt traurig in der Welt. Millionen von 
Heiden gehen ohne Evangelium dahin. An unſerm eigenen Lande 
gehören fatt 50 Millionen Menfchen feiner Kirche an. Wir, die 
wir das Evangelium haben, follen es nicht unter den Scheffel 
ftellen, fondern immer weiter ausbreiten. Wir haben die Mittel 
dazu. Die Frage iſt nit: Können mir es tun? fondern: Wollen 
mir es tun? 

Prof. Th. Gräbner hielt einen Vortrag über „Die erziche- 
rifche Aufgabe der L.L.L. in der Vergangenheit und in ber 
Gegenwart”. . 
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Herr H. W. Hort von Rock Island, SU., beſchrieb die Zu- 
ftände auf unfern Zehranitalten, mie er fie aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt Hat. Überall find die Anftalten überfüllt. Er 
zeigte, wie notiwendig es fet, dab die Anftalten erweitert werden. 

Die wichtigſten Beſchlüſſe, die die L.L.L. faßte, find die 
folgenden: 

1. der Synode $250,000 für den Dreimillionen-Dollars- 
Endowment Fund zu überreichen; 

2. vorläufig feine andere Arbeit in Angriff gu nehmen, bis 
diefer Endowment Fund bolljtändig gefammelt tft; 

3. der Synode mit allen Kräften zu Helfen, das große Bau⸗ 
programm duchguführen. 

Die alten Beamten wurden wiedererwählt. 


Ergebnis der Wahlen. 
Präſes: D. F. Pfotenhauer. 
Erſter Vigepräfes: P. J. W. Miller. 
Zweiter Vigepräſes: P. G. A. Bernthal. 
Dritter Vizepräſes: P, F. Brand. 
Vierter Bizepräfes: P. H. P. Eckhardt. 
Sekretär: P. M. F. Kretzmann. 
Kaſſierer: Herr E. Seuel. 
Board of Directors: P. W. Hagen; die Herren A. H. Ahl⸗ 
brand, 9.8. Horſt und W. H. Schlüter. 


Schluß. 
Dank ber geſchickten Leitung bes Vorfikers, D. F. Pfoten⸗ 


bauers, waren alle Geichäfte der Synode am Freitagbormittag 


um 11 Uhr abgewidelt. Mit dem Gefang des Liedes „Nun 
danfet alle Gott” und einem gemeinihaftlich gefprodhenen Glau- 
bensbefenntnis und Vaterunſer bertagte fich Die Synode, ımd die 
Delegaten traten alsbald ihre Heimreife an. 

Die nächſte Sigung der Synode wird, fo Gott will, in den 
letzten Wochen des Juni 1926 in St. Louis ftattfinden. E. €. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus. unferer Synode. 


Brof. D. G. Mesger wird, wie an anderer Stelle der heutigen 
Nummer im Bericht über die Synode mitgeteilt ift, auf ein dahr 
als Aushilfsprofefior nad Deutfchland gehen an das neugegrün- 
dete Seminar der Freikirche in Zehlendorf bei Berlin, von dem 
schon öfters im „Lutheraner“ berichtet tvorden it. Am 22. Juni 
hat ihm die Anftalt unferer Wisconfiner Schwefterfynode in 
Watertown, Wis., die Würde und den Titel eines Doltord der 
Theologie verliehen und ihm, der unjerer Kirche ſchon fo lange 
Jahre und in verſchiedenen Amtern gedient hat, namentlich 
fiebenundzwangig Jahre als Profeſſor der Theologie an unſerm 
St. Zouifer Seminar, eine verdiente Ehrung eriviefen. D. Megger 
gedenkt am 6. Juli von St. Louis und am 12. Auli von New Hort 
„abzureifen, um jo bald als möglich) feine Tätigkeit aufzunehmen. 
Gott molle ihn glüclich Hinübergeleiten und ihn auch drüben zu 
reichem Segen fegen! Wir dürfen in Ausficht ftellen, daß er 
söfter8 Berichte an den „Lutheraner“ fenden wird. L. F. 

Eine kurze ſchöne Gedenkfeier fand während der Synode in 
Fort Wayne nach Schluß einer Nachmittagsſitzung ſtatt zur Er⸗ 
innerung an einen treuverdienten Lehrer der Fort Wahner Ans 
ftalt, den feligen Rektor G. Schid, den langjährigen Lehrer der 
lateiniſchen und griechifcgen Sprache. Die Kaffe, die im Jahre 
1898 nad) vollendetem Studium bon Fort Wayne abging. alſo ihr 


fünfundsmwangigjähriges Jubiläum feierte, Hatte eine ſchöne Ge⸗ 
denftafel anfertigen Iaffen, die dann enthüllt und der Anftalt 
übergeben wurde. Ein Glied diefer Mlaffe, Präſes H. Grüber von 
Milwaukee, leitete mit einer kurgen Rede die Feier ein, ein ans 
deres Glied der Klaffe, Prof. M. Gräbner bon unferm College in 
Milmanfee, hielt eine Iateinifche Nede; ihm folgte, ebenfalls mit 
einer lateiniſchen Rede, der jegige Lehrer dieſer Sprache in Fort 
Wayne, Prof. W. H. Krufe, und die Schlußrede Hielt Präfes 
D. Pfotenhauer. Alle Redner erinnerten an die Berdienite des 
beimgegangenen Lehrers, der am 25. Februar 1831 in Heſſen⸗ 
Homburg geboren war, am 3. Januar 1915 im Alter bon nahezu 
bierundaditzig Jahren in Fort Wayne geitorben ift und unferm 
ältejten College, erjt in St. Louis und dann in Fort Wayne, im 
ganzen nahezu ſechzig Jahre gedient hat. In Verbindung mit 
dieſer Gedenkfeier wurde von den Nednern aud) der Nuben und 
die Notwendigkeit des Erlernens der alten klaſſiſchen Sprachen 
für einen Diener der Kirche betont im Anſchluß an Luthers Wort: 
„Sp lieb un dag Evangelium ft, fo Bart laſſet ung über den 
Sprachen halten.“ 

Die Enthüllung der Gedenktafel, die aus Bronze gefertigt 
und in der Aula der Anftalt angebradit ift, geſchah durch eine 
Heine Urenfelin Rektor Schicks. Die Anfchrift Inutet: j 

Hanc tabulam 
in memoriam et honorem 
GEORGII SCHICK, 
per multa lustra praefecti studiorum, 
fundendam et figendam curaverunt 
Ooncordienses, 
qui anno MDCCCXCVIII abierunt. 
Auf deutſch: „Diefe Tafel Haben zur Erinnerung und gu Ehren 
Georg Schicks, der viele Jahre die Haffiihen Studien geleitet hat, 
geitiftet und angebracht die Concordianer, die im Jahre 1898 ab⸗ 
gingen.” L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Ein Bekenntnis. Die Ungläubigen, namentlich die Gebilde⸗ 
ten unter ihnen, geftehen in der Regel nicht ein, wie e8 ihnen | 
in Wahrheit zumute ift in ihrem Unglauben. Aber Bin und 
wieder machen fie doch ein Zugeſtändnis, welches zeigt, daß fie 
in ihrem Unglauben nicht glücklich und zufrieden find. So lafen 
wir kürzlich in einer engliſchen Beitfchrift eine Beſprechung der 
Werke des franzöfifchen Schriftitellers und Kunftfritifers Joris⸗ 
Karl Huysmans. Diefer ſchloß ſich gegen Ende feines Lebens 
der Kirche an und reditfertigte diefen feinen Schritt mit folgenden 
Worten: „Was unerklärlich bleibt, ifi der Schreden, der jeden 
unter ung überfommt Durch dag Leben. Das ift ein Geheimnis, 
das feine Philoſophie erhellen Tann. Und wenn id an diefen 
Schrecken denfe, an diefen Efel am Löben, ber Jahr auf Jahr in 
mir aufgeftiegen ift, jo kann ich berftehen, weshalb ih in den 
einzigen Hafen eingelaufen bin, wo ih Schuß finden Tonnte — 
in Die Kirche.“ 

Die Schrift jagt von den Menſchen, wie fie von Natur find, 
daß fie „Durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein“ 
müſſen, Hebr. 2,15; und dieſes Wort wird wahr bleiben, aud 
wenn e3 die Menjchen leugnen. Bon diefer Furcht befreit nur der 
Glaube an Chriftum, der eben dazu in die Welt gekommen ift, | 
„auf daß er erlöfete die, fo durch Furcht des Todes im ganzen J 
Reben Knete fein mußten“. Leider hat Huysmans den Weg zur. 
rechten Kicche nicht gefunden. Er trat zur römiſchen Kirche über, 
bie auch nur betrüglichertweife die Menjchen aus den Schreden des 
Lebens und des Todes retten zu können borgibt. L. F. 
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Predigt, gehalten zur Eröffnung der Synode 
in Zurt Wayne am 20. Juni. 


Text: Ep. 4, 1—6. 

Herr, unſer Gott, du hajt ung gemadt, und nicht wir 
felbit, zu deinem Volk und zu Schafen deiner Weide. So halte 
dir denn aud) im Bau deine Gemeinde, die du gepflanzet halt, 
und errette fie, die du dir feftiglich ermählet haft! Hilf deinem 
Volk und fegne dein Erbe und weide fie und erhebe fie ewiglich! 
Amen. 


Sn Chrifto JEſu, dem einigen Haupt feiner Chriſtenheit, 
geliebte Synodalen! Xeure Väter und Brüder in dem 
Herrn! 

Bon nah und fern haben wir uns wieder zum Zwecke 
ernfter Beratungen und wichtiger Verhandlungen zufammen- 
gefunden, und zwar im diefer St. Baulzfirche, eben auf dem 
hiſtoriſchen Grund und Boden, auf weldhem vor fiebenundfiebzig 
Jahren die Grundzlige unferer Synodalverfafjung beraten und 
entworfen worden find. Und als den allererften Zweck unſerer 
fonodalen Verbindung haben damals unfere Väter angegeben: 
„Schaltung und Förderung der Einheit des reinen Befennt- 
niffe8 und gemeinfame Abwehr alles ſeparatiſtiſchen und jef- 
tiereriſchen Unweſens.“ Fürwahr, ein Heiliger Zweck und ein 
wichtiges Ziel! Volle Einigkeit im Bekenntnis der reinen gött- 
lichen Wahrheit follte den Grund ihrer Gemeinſchaft bilden; 
und diefe Einigkeit wollten fie dur Lehre und Wehre mit 
allem Fleiß erhalten und fördern, hegen und pflegen. Um 
diefes Panier des reinen Befenntniffes, das unfere Väter einit 
hier an diejem Ort entfaltet haben, haben wir ung jeitdem als 
Synode geſchart und haben es nun mehr al ein Dreiviertel- 
jahrhundert lang unter vielen Anfedhtungen und Anfeindungen 
hochgehalten und verteidigt. Der SErr bat ſich offenkundig zu 
unferer Stellung befannt, jo daß man fehen muß, der redhte 
Gott fei zu Zion. Durch Geſchlechter hindurch Hat er und m 
unserer Gemeinſchaft beftändig gejegnet mit allerlei geiftlichem 


Segen in himmlischen Gütern durch Chriftum, hat aud) troß 
vieler gegenteiligen Prophezeiungen das Werf unjerer Hände 
bei uns gefördert und uns madjen laffen in viel taufendmal 
taufend. Das ift vom HErrn gefchehen, und dankbar dürfen 
wir rühmen: : 
Der Herr ift noch und nimmer nicht 
Bon feinem Volk geſchieden, 

Er bleibet ihre Zuverficht, 

Ahr Segen, Heil und Frieden. 

Mit Mutterhänden leitet er 

Die Seinen ftetig hin und ber. 

Gebt unferm Gott die Ehre! 


Wie nun, meine Väter und Brüder, könnten wir jegt, nach 
fo langjährigem Befig, diefe Reinheit und Einheit des Befennt- 
niffes nicht doch für unfer unbeftritteneg und unverlierbares 
Erbe Halten? Dürften und follten wir nun nicht unfere eifrige 
Sorgfalt um die Erhaltung desfelben etwas mehr zurüditellen 
und unfer Sauptaugenmerf in Zukunft lieber auf andere Dinge 
und Ziele richten, jonderlicd) auf den äußeren Ausbau unferer 
Synode? 

Diefer Gedanke liegt nicht nur nahe, jondern e3 liegt darin 
aud eine ernite Gefahr. Zudem tritt gerade in unferer Seit 
eine doppelte Verſuchung an uns heran, dies unfer Föftliches 
Erbe auf3 Spiel zu ſetzen. Die eine Gefahr droht uns bon 
außen ber. Sie beſteht darm, daß man heutzutage in ber 
proteltantiihen Kirche fait allgemein die Reinheit des Bekennt— 
niffes in den Hintergrund drängen und mir eine äußerlicdhe 
Bereinigung anftreben will, um, wie man vorgibt, dem päpfti- 
ſchen Anticriftentum und dem offenbaren Unglauben eine ge- 
ſchloſſene Front entgegenfiellen zu fönnen. Und leider hat da 
auch ein großer Teil unjerer amerifanifch-Tutherifchen Kirche 
diefem Hang und Drang des Beitgeiftes ſchon bedenklich nach⸗ 
gegeben. — Eine andere Gefahr aber droht ung auch in unferer 
eigenen Mitte. Se mehr unjere Synode unter Gottes Segen 
fi ausbreitet, dejto mehr wächſt auch die Gefahr, einzelne 
Sonderinterefjen, namentlich örtliche und ſprachliche Ziele, un- 
gebührli in den Vordergrund zu rüden, dadurch Spaltungen 
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zu verurjachen und die rechte Einigkeit im Geijt zu jtören. Es 
tut darum gewiß not, daß wir gerade in diejer Zeit kirchlicher 
Verwirrung und Verirrung feititchen auf dem Grunde, den 
einst unfere Väter hier an diejem Ort mit Gottes Wort gelegt 
haben, und uns ernſtlich zu Gemüte führen die apoftolifche Er- 
mahnung unſers Textes: 
„Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im Geiſt!“ 
Ein Doppeltes wollen wir uns denn allerjeit3 aufs neue 
geloben, nämlich:. 
1. Wir wollen feine andere Einigkeit juden 
und fördern al3 die Einigkeit im Geiſt. 
2. Dieje Einigfeit wollen wir aber aud 
fleißig jein zu Halten. 


1. 

Eben die Worte unjers Textes find es, auf welche fich einft 
unſere Väter bei der Verabfaſſung ihrer Synodalordnung ge- 
ſtützt und gegründet haben. Die darin enthaltene apoſtoliſche 
Ermahnung wollten fie al3 Hauptzwed ihrer Vereinigung ſtets 
im Auge behalten, die gemifjenhafte Befolgung derjelben ihr 
erites und höchſtes Ziel fein laſſen. Der Kern und Mittelpunft 


diefer ganzen Ermahnung aber iſt da3 befannte Wort: „Seid 


fleißig, zu halten die Einigfeit im Geijt!" St. Paulus ermahnt 
da alle Ehriften gar eindringlich zur Einmütigfeit und wird 
nicht müde, das Wort „eins“ zu wiederholen. Doch redet er 
nicht von irgendeiner Einmütigfeit, jondern von einer ganz 
bejtimmten, ja einzigartigen Einigkeit. Er zielt mit feiner 
ganzen Ermahnung nicht etwa ab auf eine menſchliche Verein— 
barung nad) irdifchen Grundfäßen, fondern die Einigkeit, welche 
er im Auge bat, nennt er kurzweg die Einigfeit des Geiſtes, 
das heißt, die Einigkeit, welche den Heiligen Geijt zum Urheber 
hat, die Einigkeit, welche nicht durch menſchliche Weisheit und 
Klugheit erzielt, fondern vom Geiſte Gottes jelbjt gewirkt und 
geitiftet wird. Der Heilige Geiſt wirft aber nicht ohne Mittel, 
fondern fein Werkzeug iſt das Wort Gottes. Er wirft aud) 
nicht Hand in Hand mit dem jeweiligen Beitgeift und gibt nicht 
immer wieder neue Dffenbarungen, jondern er erinnert uns 
nur alles des, das Chriſtus und gejagt hat. Er wechſelt nicht 
feine Gnadenmittel nad) dem verſchiedenen Wunſch und Ge- 
ſchmack der Menfchen, fondern er bleibt bei dem einmal ge- 
offenbarten Wort der Schrift und fammelt fich feine Gemeinde 
nur durch das ewige Evangelium, das zu verfiindigen ijt allen 
Heiden und Geſchlechtern und Sprachen und Völkern auf Erden. 
Denn Himmel und Erde werden vergehen, aber des HErrn 
Wort bleibt in Ewigkeit. 

Bon der Einigkeit des Geiltes kann mithin nur da die 
Rede fein, wo man feit gegründet jteht auf dem mahren und 
Klaren Wort der Schrift, wo man erbaut iſt auf dem Grund 
der Apoftel und Propheten, da SEjus Chriftus der Eckſtein iſt. 
Mit Recht fehreibt Luther zu dem genannten Wort des Wpojtels: 
„Er nennet’3 aber Einigfeit de3 Geiftes, zu zeigen, daß er redet 
von der Einigkeit der rechten Lehre und Glauben; jonit fann 
e3 nicht heißen einerlei oder einiger Geiit, fintemal fein Heiliger 
Geiſt da ift ohne Erkenntnis und Glauben des Evangeliums 
Ehrifti; darum muß man vor allen Dingen danach trachten, 
daß die rechte Lehre der Schrift rein und einträchtiglich erhalten 
werde.” Und zwar leitet der Heilige Geiſt durchs Wort die 
Seinen in alle Wahrheit, ob auch nicht mit einem Schlag, 


ſo doch anhaltend und beitäandig. Wer nur diefer Zeitung des 
Heiligen Geiftes im Wort aufrichtig folgt, der wird gewiß von 
einer Wahrheit zur andern geführt werden und wird von einer 
Stlarheit zur andern durddringen. Er kann nit ein Stüd 
der rijtlichen Seilslehre im Glauben annehmen und bekennen, 
dabei aber eine andere, ebenjo £lar geoffenbarte Wahrheit der 
Schrift mißachten und veriverfen. 
Heiligen Geijt al3 einigen Zehrmeifter anerkennt, da gilt es, 
in allen Stücden göttliher Offenbarung Vernunft und Gefühl 
gefangennehmen unter den Gehorfam des Glaubens. So und 
nur jo wird die rechte Einigkeit unter den Chriſten gewirkt 
und gejtiftet von dem Heiligen Geijt, „der uns durchs Wort 
recht lehret, des Glaubens Licht vermehret und ung auf Ehrijtum 
weilt“. Da fommt dann eine Einigung zuitande nicht bloß in 
äußerlihen Dingen, fondern im Geilt und in der Wahrheit. 
Da gilt, was St. Paulus den Ehriften zu Epheſus bezeugt: 
„Ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch berufen jeid auf 
einerlei Hoffnung eures Beruf. Ein HErr, ein Glaube, 
eine Zaufe, ein Gott und Vater unfer aller, der da ijt 
über euch alle und durch euch alle und in euch allen.” Ein 
geittlicher Leib iſt es, in welchem alle Ehriiten als Glieder 
bereinigt find und deſſen Haupt Ehrijtus iſt. Ein Geilt iſt 
e3, der über fie alle iſt ausgegoſſen reichlich und fie alle erfüllt 
und treibt. Eine Hoffnung des Seils ijt es, zu welcher fie 
alle gleicjerweije berufen find und einmütig ihrer Vollendung 
barren. Einer ilt ihr SErr und Meifter, fie aber find alle 
Brüder. Ein Glaube iſt es, durch welchen fie gerecht geworden 
find und Srieden haben mit Gott dur) unfern HErrn JEſum 
Ehriftum. Eine Taufe ijt e8, durch welche fie wiedergeboren 
und in Gottes Hausgenoſſenſchaft aufgenommen worden jind. 
Ein Gott und Bater ift eg, der über ihnen waltet, durch fie 
wirft und in ihnen wohnt. Fürwahr, eine wunderbare, eine 
einzigartige Einigkeit, eine Einigfeit, wie feine menſchliche 
Klugheit und Staatskunſt fie zuſtande bringt, fondern wie 
allein der Geiſt Gottes fie ftiften fann, der.da wirft alles in 
allen. Diefe Einigkeit de3 Geiftes und Bekenntniſſes haben 
wir in unſerer Gemeinihaft gleichmwie einit die Ephefer, und 
wir rühmen dafür allein die Gnade und Wahrheit unſers 
Gottes. 

Dieje Einigkeit des Geijtes wollen wir aber nicht für uns 
allein haben und behalten, fondern wir wollen fie auch auf- 
richtig ſuchen und fürdern in Abficht auf diejenigen, welche jegt 
noch nieht mit uns feſt aneinander halten n einem Sinn 
und in einerlei Meinung. Wenn wir jo entichieden dringen 
auf die Einheit und Reinheit des Bekenntniſſes, jo ift es wahr- 
lich nicht menschlicher Parteigeijt, der uns treibt, noch fleifchliche 
Streitfucht, die wir nähren, fondern vielmehr gerade daS vom 
Seiligen Geiſt gewirfte Berlangen und Bejtreben, daß die ganze 
Ehriftenheit auf Erden fih möcht” halten „in einem Sim 
gar eben”. Wir bedauern und beflagen von Herzen den heu- 
tigen zerrifjenen Zuſtand der Kirche Gottes auf Erden; wir 
wollen auch nicht außer acht laſſen, daB in ſolchen Kirchen— 
gemeinſchaften, die wider ung jind, wohl viele liebe und fromme 
Rinder Gottes fi) befinden, weldhe die Irrtümer, in denen 
fie ſtecken, noch nicht erfennen, fi aber doch in einfältigem 
Glauben an die wefentliden Stüce der chriftlichen Seilsmahr- 
beit halten. Und diefen gegenüber wollen wir Fleiß tun, die 
noch bejtehenden Spaltungen zu befeitigen, die Einigkeit im 
Geiſt zu fördern und den Schaden Joſephs zu heilen. Mber 


ein, wo man wirklich den 7 
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wir wiſſen aud), daß es nur ein Mittel gibt für ſolche Heilung, 
nämlich das Wort des HErrn, welches alles heilet, daß daher 
auch nur ein Weg zu diejem heiß erjehnten Ziele führen kann, 
nämlich da3 unentwegte Sejthalten an der Wahrheit, in welde 
der Heilige Geiſt uns leitet. Die Einigkeit im Geiſt juchen, 
das heit doch nicht, im Finſtern tappen und das Licht unter 
den Scheffel ftellen, jondern das heißt, mit dem Finger in der 
Bibel den Irrtum Klar anzeigen und mit unerſchrockenem 
Munde die Wahrheit entjchieden bezeugen. Alles jeparatiftiiche 
und ſektiereriſche Unweſen abwehren: da3 tun wir nicht dadurd,, 
daß wir Arm in Arm gehen und Hand in Hand arbeiten mit 
denen, jo da Zertrennung und ürgernis anrichten neben der 
Lehre die wir gelernt haben, fondern nur dadurd, dag mir 
ihnen unjer Zeugnis auch betätigen und dem Worte Gottes 
gemäß von ihnen weichen. 

Das ijt der Meg, den nicht wir ſelbſt uns geſucht haben, 
ſondern den Gott uns vorgezeigt hat. Wir wollen darum alle— 
zeit wohl bereit ſein zur Verantwortung jedermann, der Grund 
fordert der Hoffnung, die in uns iſt, wollen nicht müde und laß 
werden, durch Lehre und Wehre anzuhalten mit unſerm klaren 
und entſchiedenen Zeugnis der Wahrheit und wollen ihn, den 
werten Heiligen Geiſt, bitten, daß er ſein Wort, das aus unſerm 
Mund und durch unſere Feder geht, bekräftigen wolle auch an 
den Herzen derer, die uns noch ferne ſtehen. So wollen wir 
die rechte Einigkeit ſuchen, aber auch keine andere. Mutet man 
uns zu, eine ſolch kirchliche Verbindung einzugehen, in der nur 
um des äußerlichen Friedens willen, je nach Umſtänden, die 
Wahrheit ſchweigen und der Irrtum gleiche Berechtigung finden 
ſoll, ſei es in der Lehre oder in der Praxis, redet man uns 
von Liebe und Demut auf Koſten der Einheit und Reinheit des 
Bekenntniſſes, da wollen wir nicht ſolchen Lockungen folgen, 
ſondern nur der Leitung des Heiligen Geiſtes im Wort; da 
wollen wir feſtſtehen und allen Irrgeiſtern mit Luther entgegnen: 
„Ihr habt einen andern Geiſt als wir.“ „Unſere Liebe iſt 
bereit, für euch zu ſterben, aber das Wort, das Wort, ſollt ihr 
anbeten und für das Allerheiligſte halten.” Damit können wir 
unfere Sadje getrojt dem HErrn überlafjen, können aufheben 
heilige Hände ohne Zorn und Bmeifel und mit reinem Ge- 


wilfen beten: 
Erhalt uns nur bei deinem Wort 
Und mehr des Teufel! Trug und Mord! 
Gib deiner Kicche Gnad' und Huld, 
Fried’, Einigfeit, Mut und Geduld! 


Diefe rechte Einigkeit des Geiſtes wollen wir dann aber 
auch in unserer Mitte fleikig fein zu halten. 


2. 


Die Einheit und Reinheit des Bekenntniſſes, wenn auch 
von dem Heiligen Geift jelbjt gewirkt und geftiftet, darf uns 
doc nicht ſicher und forglos ftimmen, al3 hätten wir nichts 
weiter damit zu fun und zu jchaffen. Vielmehr ermahnt und 
der Apoſtel gar ernſtlich und eindringlid), Heißig zu fein, damit 


wir fie halten und bewahren wider alles, was uns dagegen - 


mag anfedjten. Und das fol geſchehen in Summa durch das 
Band des Friedens. Es gilt, diefe Einigkeit nicht nur in Wort 
und Schrift zu befennen und zu preijen, ſondern auch durd die 
Tat zu zeigen und zu beweilen. Die Chriiten jollen nicht etwa 
bloß in Lehre und Bekenntnis jo los und falt nebeneinander 
ftehen, ſondern auch in ihrem Leben und Wandel feit anein- 
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anderhalten, jo daß fie im Frieden auf einem Sinn bleiben. 
er immer diejes Band des Friedens zerreißt, der joll wiſſen: 
er frevelt an dem Werf des Heiligen Geiltes, er untergräbt 
und zerjtört die Einigkeit, die der Sohn Gottes mit jeinen 
teuren Blut der Verführung zuwege gebradht hat. O meld 
ernjter Gedanke, der uns jtets zu ängitliher Sorgfalt an- 
pornen, ja mit Furcht und Zittern erfüllen jollte! Bedenken 
wir nur: was für eine Luſt und Freude für den Teufel, unjern 
Erzfeind, welch ein ergöglides Schaujpiel für die Welt, feine 
Yundesgenoffin, wenn diejenigen, die zu einem Leib und 
Geiſt vereinigt jind an dem Haupte Chriſto JEſu, die da be- 
rufen find auf einerlei Hoffnung ihres Berufs, die da einen 
HErrn, einen Glauben und eine Taufe befennen, die ſich 
Kinder eines Gottes und Vaters nennen: wenn bieje gleidh- 
wohl in fleiſchlichem Sinne ſich entzweien und jo das Band 
ihrer innigiten und heiligjten Gemeinſchaft muttwillig zerreißen! 
Sollten wir dem Teufel eine ſolche Freude bereiten, der Welt 
ein ſolches Schauspiel bieten wollen? Ta gilt das ernfte Wort: 
„Du rühmeſt dich des Gejekes und ſchändeſt Gott durch Über-. 
tretung des Gefekes; denn eurethalben wird Gottes Name 
geläjtert unter den Heiden.“ 

Laſſen wir uns aud) nicht bedünfen, daß wir in unjerer 
Synode diefer Gefahr entrüdt feien! Der Teufel, unſer Wider- 
facher, hat in vergangenen Zeiten mit vielen Anläufen verfucht, 
uns zu entzweien in der chriftlichen Lehre. Iſt er damit ein- 
und abermal zuſchanden geworden, fo wird er ung in der Zu- 
kunft wohl um fo heftiger zufegen in unſerm kirchlichen Leben. 
Wohl ift der HErr noch unter uns mit jeinem Geijt und Gaben, 
aber wir haben auch das böje Fleiſch noch an uns und unter 
uns. Und das Fleiſch gelüjtet wider den Geiſt, daß wir — ad) 
fo leicht und jo oft! — tun, wa wir nicht follen, und dagegen 
nicht tun, was wir nad) dem Geiste gerne wollen. Darum: 
„So wir im Geiſt leben, jo laffet und auch im Geift wandeln!” 
Laßt uns Fleiß tun, daß wir „wandeln, wie fidh’3 gebührt 
unferm Beruf, darinnen wir berufen find”. In all unferm 
Handel und Wandel wollen wir wie außer adjt laſſen, wes 
Geiſtes Kinder wir find, wollen jtet$ bedenken, daß wir wohl 
nod) in der Welt, aber doch nicht mehr von der Welt find, daß 
wir Bürger find mit den Seiligen und Gottes Hausgenoſſen. 
Das fol ung ein ſteter Sporn dazu fein, daß wir „in der 
Welt der Welt entfliehen, irdijch noch, ſchon himmliſch ſei'n, 
glauben redht und leben fein, in der Lieb’ der Glauben weiſen“. 

Aber auf einzelne Stüfe macht uns der Apoftel ganz be- 
ſonders aufmerkſam, die überaus wichtig und unerläßlich not- 
wendig find für unfer kirchliches Leben, wenn wir im Frieden 
auf einem Sinn bleiben wollen. Er ſchärft uns ein, daß 
wir dann wandeln müſſen mit aller Demut und Sanftmut, mit: 
Geduld, und daß einer den andern vertrage in der Liebe. 
Hoffart iſt die Mutter aller Seftiererei, Demut die notwendige: 
Vorbedingung rechter Einmütigkeit. Wollen darum die Chri-: 
iten nadjagen dem Frieden, fo gilt e$ für alle die einzelnen 
unter ihnen, nicht nach hohen Dingen zu trachten, fondern ſich 
berunterzuhalten zu den Niedrigen, nicht fich ſelbſt allein für 
Hug zu halten, zumal in Mitteldingen, fondern auch des. 
Bruder Meinung zu hören und zu ehren; daß nicht einer“ 
fich über den andern erhebe, fondern alle ſich aenenfeitig unter- 
ordnen, nit ſich gebärden, als die über das Volk herrichen, 
fondern alle einander untertan feien und einander dienen in. 
der Furcht Gottes. Denn auch „des Menſchen Cohn ift nidjt: 
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fommen, daß er ihm dienen laffe, jondern daß er diene und 
gebe fein Leben zu einer Erlöjung für viele”. 

Der Apoitel nennt ferner die Sanftmut al3 eine rechte 
Schweiter der Demut. Sie ilt daS Gegenteil von ungebühr- 
lichem Eifer. Sie eifert nicht und jtellt ſich nicht ungebärdig. 
Und das ift wohl zu beachten bei unjern Beratungen über das 
Wohl des Reiches Gottes in allen Dingen, wo nicht Gottes 
Wahrheit und Ehre auf dem Spiele fteht. Wenn wir da auch 
nicht immer don vornherein glei; eines Sinnes find, fondern 
verſchiedene ehrliche Meinungen zutage treten, wie zum Beijpiel 
in der weislichſten Qöfung der Sprachenfrage, in ber beiten Ber- 
forgung unferer Anftalten, in der zwedmäßigiten Verwaltung 
unferer Sinanzen und dergleichen, jo wollen wir ja vorſichtig 
jein, daß wir nit unferm Fleiſch die Zügel ſchießen laſſen 
und ung widereinander ereifern, fondern wir wollen an uns 
halten und um de3 Friedens willen uns ineinander fchiden 
und fügen. Oder wo ein Bruder im Eifer etwa von einem 
Fehl übereilt würde, jo wollen wir ihn nicht harten Herzens 
zurüditoßen, jondern ihm wieder zurechthelfen mit janftmüti- 
gem Geiſt, die wir geiftlih find. Dazu find wir berufen, 
wie unser aller HErr und Meifter ſpricht: „Rommet her . 
und lernet von mir; denn ich bin janftmütig und von Herzen 
- demütig.” 

Zum friedlichen Zufammenhalten der Chriſten ift ferner 
Geduld vonnöten, Geduld jonderlich den Schwachen und Srren- 
den gegenüber. Zum geheihlichen kirchlichen Leben gehört aud) 
Krijtlihe Zucht. Aber fo gewiß wir von uns jelbit hinaustun 
follen, wer da böfe ift, ebenſo ernitlich iſt uns auch befohlen, 
den Schwachen im Glauben aufzunehmen. Dur den Bro- 
pheten Heſekiel ftraft der HErr die untreuen Hirten gerade 
auch deshalb, weil jie der Schwachen nicht warteten, fondern 
itreng und hart über fie herrſchten. Dagegen fagt er von ſich 
felbft alS dem guten Sirten: „Sch will das Verlorne wieder 
ſuchen und dag Verirrete wiederbringen und daS Verwundete 
verbinden und des Schwachen marten.” Und dazu hat der 
HErr auch uns als feine Unterhirten berufen. So laßt uns 
ſein Vorbild ftet3 vor Mugen haben und wandeln, mie fih’s 
gebührt unferm Beruf. Laßt uns in der Handhabung der 


chriſtlichen Kirchenzucht zwar nicht lar werden gegenüber den - 


Boshaftigen, die des HErrn Wort verwerfen und ſich von 
feinem Geiſt nicht ſtrafen laſſen wollen; laßt uns aber auch 
gegenüber den Irrenden, die unſerer Pflege befohlen ſind, nicht 
mit geſetzlicher Härte verfahren, damit das zerſtoßene Rohr 
nicht zerbrochen und der glimmende Docht nicht gar ausgelöſcht 
werde, ſondern anhalten, ſtrafen, drohen, ermahnen mit aller 
Geduld und Lehre, um den fündigenden Bruder zu gewinnen. 

Sa, uns allen tut not, daß einer den andern vertrage in 
der Liebe. Denn ein jeglicher auch unter uns wird feine Laft 
tragen, manderlei Sünden und Fehler, Schwächen und Ge- 
brechen, die er noch durch dies zeitliche Leben im Fleiſch ichlep- 
pen muß, bis er endlich dort in jenem Leben ein volllommener 
Mann werde, der da ſei in der Maße des vollfommenen Alters 
Ehrifti. Darum: „Einer trage des andern Laſt“, einer helfe 
in dienender Liebe dem andern vorwärts nad) dem himmlitchen 
Ziele. In Summa: „So ziehet nun an, als die Auserwählten 
Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freund- 
Tichfeit, Demut, Sanftmut, Geduld, und vertrage einer den 
andern und vergebet euch untereinander, jo jemand Klage hat 
wider den andern, gleichwie Chriftuß euch vergeben hat, alfo 


aud ihr.“ So wird fih auch in unſerm kirchlichen Leben je 
mehr und mehr bemahrheiten das Wort des Pſalmiſten: „Siehe, 
wie fein und lieblich iſt's, daß Brüder einträchtig beieinander 
wohnen, ... denn daſelbſt verheißt der HErr Segen und Leben 
immer und ewiglich.“ 

Ihm aber, unferm einigen Hirten und Bilchof, der da 
gejegt ift zum Haupt der Gemeinde über alles, wollen wir ung 
ſelbſt und feine ganze Reichsſache befehlen mit dem erniten und 
gläubigen Gebet: 

Erhalt uns durch dein’ Güte 
Bei guter, reiner Lehr’, 

Bor Ketzerei behüte, 

Streit’ für dein Wort und Ehr’, 
Daß wir did allzuſammen 
Loben in einem Geift, 
Sprechen: Des Herren Namen 
Sei groß und hoch gepreift! 


Amen. G. A. B. 


Finanzbericht. 


Auf der gegenüberſtehenden Seite erſcheint der eigent- 
liche Bericht über die Budgetkaffen der Synode für das erfte 
Halbjahr 1923. Der Zweck diefeg Berichts ift, allen Gliedern 
der Synode Gelegenheit zu geben, mit dem Stand der Synodal- 
kaſſen befannt zu werden, damit Vorſorge getroffen werden 
fan, daB am Ende des Jahres unfere Finanzen möglichſt 
gefund abſchließen. 

Einige Punkte in dem Bericht verdienen befondere Er- 
wähnung. Die Gefamtausgaben im erjten Salbjahr 1923 be- 
trugen $500,676.97, ungefähr die Hälfte des Geſamtbudgets 
von $1,050,000. Hieraus darf man fchließen, dab die Aus- 
gaben ſich ziemlid; genau an die Voranſchläge gehalten haben, 
und dab das Budget mit ziemlicher Genauigkeit ausgearbeitet 
worden tar. 

Die Gefamteinnahmen erreichten nur 30.57 Prozent de3 
Budgets, obwohl die Hälfte des Jahres verftrichen ift. In den 
übrigen ſechs Monaten follten die noch fehlenden 69.43 Prozent 
des Budget3 aufgebracht werden, alſo mehr al3 zweimal fo 
viel als in der erjten Hälfte des Sahres. 

Bon unjern zehn Miffionzkaffen haben nur zwei über ein 
Viertel ihre$ BudgetS eingenommen und fünf weniger als ein 
Fünftel. 

Die Emnahmen aus den Diftrikten der Synode für alle 
Budgetzwecke betrugen im erjten Halbjahr 1922 $242,161.48; 
während der entſprechenden Periode diejes Jahres betrugen fie 
bloß $214,355.48, ein Rüdfchritt im Betrage von $27,705.95. 

Dei Gelegenheit der jüngst abgehaltenen Synode Iegten 
alle Miffionsbehörden erfreuliche Berichte ab über ihre Arbeit, 
und e3 wurde viel gejagt von neuen Titten, die fich der Synode 
öffnen. Die Miſſionskommiſſionen wurden ermuntert, ihre 
Arbeit zu erweitern; aber thr Eifer ift durch die leeren Kaſſen 
bedeutend gedämpft worden. 

Wir müffen alle mit Gebet und Gaben unfere großen 
Aufgaben unterftügen. Wer von uns wollte, auch nur zum 
Teil, daran Schuld tragen, daß eine einzige Miffiondgelegen- 
beit unausgenügt bleiben müßte, weil e8 an Geld fehlt? 

Theo. W. Eckhart, Finanzfekretär. 


Bir Kutheran ERS 
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Finanzbericht über die Hanptfafjen der Synode. 


30. Juni 1923. 
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4) Schliekt $9779.34 ein, die von Kaſſierer Wm. Lehr eingingen, aber nicht im Budget 
den können. 


. 


verrechnet wer 


1) Für diefes Jahr find für diefe Kaffe $3200.00 nötige. Ein vorausſicht licher Kaffen⸗ 


eh von $1700.00 wurde vom Budget abgezogen. 


oncordia Publishing 


‚000.00 ein — ein Zehntel der Dividenden bes C 


5) Schließt $10 
House vom %ahre 1922 


000.00 aus dem Ertrag des L. L. L.-Fonbs. 


F 


die non Kaffierer Aug. Lange eingingen, aber nicht im Budget 


4, 


— und 


6) Schließt 8859.75 ein, 


verrechnet werben können. 


2) Für diefes Jahr find für diefe Kaffe $200,000.00 nötig. Ein vorausfihtliher Kaſſen 


beitand von $50,000.00 wurde vom Bubget abgezogen. 


Theo. W. Eckhart, Finanzſekretär. 


3) Schließt $50,000.00 ein, die dieſer Kaffe aus den Dividenden bes Concordia Pub 


lishing House zuflofien. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unſerer Synode. 


Fromme und begabte Schüler. Wichtige Anzeigen finden ſich 
in der lebten Nummer des „Lutheraner“, in der heutigen und: 
werden fi in den nächſten Wochen und Monaten wiederholen. 
Wegen der Wichtigfeit der Sache gehen wir auch an diefer Stelle 
furz darauf ein. Das eine find die Anzeigen unferer Lehran⸗ 
italten. Alle unfere Zehranitalten bitten um Zuſendung neuer: 
Schüler und Stubenten, die fidh für da3 Predigtamt und Schulamt: 
vorbereiten twollen. Die Not der Kirche erfordert dies. Die fleibige: 
Beſchickung unferer Anſtalten muß regelmäßig, nicht ruckweiſe ge: 
ſchehen. Denn auch das Ausſcheiden von Predigern und Lehrern 
das Altwerden, das Sterben derjelben findet mit einer gewiſſen! 
Negelmäßigfeit ftatt, und die neuen Arbeiter follen an die Stell: 
der alten, ausgedienten und heimgegangenen Diener der Kirche 
treten. Bor allem follte das hohe, heilige Werk der Miffion regel: : 
mäßig und in immer verſtärktem Maßftabe erweitert werden . 
Dazu find ftet3 friſche Prediger und Lehrer nötig. Aber bei dem 
Werben um neue Schüler überjehe man auch nicht, was die eine: 
und andere Anzeige mit Necht bejonders noch Herborhebt. Ir 
einer diefer Anzeigen fagt ein Direktor eines unſerer Colleges : 
„Somohl dag zufünftige Wohl der Kirche, in ber einft berantivor: : 
tungsvolle Stellungen einzunehmen find, als au) der Ariftlich: 
und wiſſenſchaftliche Charakter unjerer Anftalt erheiſcht e3, dat’ 
man un Schüler fendet, die gute Gaben und einer: 
auten Charakter Haben.” Das gilt von allen unferr‘ 
Anstalten. Für den Dienit in ber Kirche find die allerbeiten Stna: : 
ben, was Begabung und Charakter anlangt, gerade gut genug 
Wenn ein Knabe nicht die nötigen Anlagen und Gaben für einer‘ 
befonderen irdiſchen Beruf Hat, dann eignet er ſich ganz getoil: 
nicht für den Dienft in Kirche und Schule. Und zu den nötiger 
Charakte reigenſchaften, die ein Schüler und Student Haben fol: 
gehört nach Gottesfurcht, Fleiß, Gemilfenhaftigkeit und Treu ı 
auch die Beftändigfeit. Der Direktor einer andern Anjtalt ſchriel! 
kürzlich im Rückblick auf das verfloffene Schuljahr öffentlich: „Wi: 
müſſen mieder das leichtfinnige Wegbleiben einer großen Anzah 
früherer Schüler beflagen. Siebenundzwanzig find aus nichtigen 
Gründen trotz mehrfacher Ermunterung nicht wiedergekommen 
Wenn man bedenkt, wieviel Ermunterung und Korreſpondenz ei 
koſtet, auch nur einen Schüler zu gewinnen und ihn dann a1. 
alten, fo iſt foldde Erfahrung entmutigend. Vierzehn find fnı 
Zaufe der ersten Wochen wieder nah Haufe gegangen oder itı 
andere Anftalten eingetreten, meil fie ihre Eintritteramina nid), 
beitanden Haben.” Es ift auch unfere Beobaditung, daß öfter: i 
Schüler auf unfere Anftalten geſchickt werden, die weder die nötig ı 
Begabung noch die erforderlichen Charaktereigenichaften Haben: 
Ind deshalb heben mir diefen Punkt noch befonders hervor. 

L. F. 

Tüchtige Profeſſoren. Die andern Anzeigen, auf die wi 
noch befonders eingehen mödjten, find die Wahlanzeigen für un 
fere verſchiedenen Anftalten. Unfere lebte Synode hat eine ganz 
Anzahl Brofeffuren gefchaffen, im ganzen nicht meniger als acht 
zen, menn mir und recht erinnern. Die Kandidaten für dief 
Profefiuren werden nun in den fommenden Wochen nominier! 
und aus den Nominierten merden dann die PBrofefforen gemähli! 
Das ift eine Sache bon größter Tragmeite, die darum auch all! 
unjere Chriften mit treuer Fürbitte begleiten wollen. Unſer 
Synode Hat für die äußerliche Hebung und Verbefferung unfere 
Zebranftalten große Summen beiilligt. Aber gute Reparature ı 
und fchöne, zweckentſprechende Neubauten helfen nicht viel, wen ı 
nieht die rechten, geeigneten Lehrer für den Unterricht der Schüle 
und Studenten borhanden find. Um der Wichtigkeit der Sach 
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willen werden darum auch alle Gemeinden aufgefordert, jih an 
der Kandidatenaufftellung zu beteiligen. Gott ſchenke unfern An- 
italten die reiten Männer, die ihren hohen Beruf, aufünftige 
Prediger und Lehrer des Evangeliums bor- und auszubilden, 
hochſchätzen und ftets im Sinne und im Iniereſſe der Kirche aus— 
richten! 

In Verbindung damit fei noch an einige Beftimmungen er⸗ 
innert, die beachtet werden follten. Die Ordnungen der Synode 
über diefe Nominationen und Wahlen finden ſich im 29. Synodals 
bericht, vom Sabre 1914, Seite 111 ff., und werden in dem in 
Vorbereitung befindlien „Synodalhandbuch“ beſonders abge- 
drucdt werden. Nach diefen Beſtimmungen müſſen die Nomina- 
tionen innerhalb drei Wochen nach der in den Synodalzeitſchriften 
veröffentlichten Aufforderung zur Nomination gefhehen. Damit 
diefe Beitimmung ausgeführt merden farın, jollte das Datum für 
das Ende de3 Nominationstermins immer angegeben iverden, und 
zwar follte e8 niit von dem Datum der Einfendung der Anzeige 
an gerechnet werden, fondern drei Wochen vom Exfcheinen der bes 
tceffenden Nummer des „Zutheraner” oder des Zutheran Wit- 
ness. Diejes Datum läßt fich leicht berecjnen, da ſowohl der 
„Lutheraner“ als der Tutheran Witness immer an einem Diens⸗ 
tag datiert wird. Es tjt ferner Ordnung der Synode, daß Die 
Namen der nominierten Kandidaten veröffentlit werden und 
dann drei Wochen vor der Synode ftehen, ehe die Wahl ftattfinden 
fann. Damit diefe Beftimmung ausgeführt werden kann, follte 
aud) das Datum der Wahl angegeben werden, und zwar nicht drei 
Wochen von dem Datum der Einjendung an, jondern drei Wochen 
bon dem Erſcheinen der betreffenden Nunmer der Shnodalgeit- 
frift an. Nur fo haben- — und das ift der Sinn diefer Be- 
fimmung — alle Synodalglieder Gelegenheit, Kandidaten zu 
nominieren und gegebenenfalls gegen einen Nominierten zu pro- 
teftieren. Aus dieſem Grunde müſſen aber auch die angegebenen 
Termine wohl beachtet werden, Wenn zum Beifptel noch Nomi- 
nationen einlaufen nad) Abſchluß des Termins für die Nominas 
tion, fogenannte „nachträgliche Nominationen“, fo fönnen die in 
diefer Weife zu fpät Nominierten bei der Wahl nicht in Betracht 
kommen, e8 fei denn, dat das Wahlkollegium freitvillig das Datum 
der Wahl hHinausfchiebt. 

Endlich fei noch daran erinnert, daß der „Zutheraner” immer 
am Donnerstag vor dem Dienstag, defjen Datum er trägt, ab» 
geihlofien wird. Man ſende alfo alle Mitteilungen immer fo bald 
als möglich ein, fpäteftens fo, daß fie am Donnerstag früh hier in 
St. Louis abgeliefert werden. Was fpäter kommt, muß bis zur 
nädjiten Nummer warten, da der Drud und die Verjendung des 
Blattes in unferm Concordia Publishing House e3 fordern, daß 
der Abſchluß pünktlich gefchieht.. Kommt eine Wahlanzeige zu 
fpät, wie e3 wiederholt frühes und auch diesmal ſchon wieder ge- 
ſchehen ift, fo ijt dag fiir die betreffende Anftalt nachteilig, da dann 
Nomination und Wahl fpäter angefebt werden müſſen. L. F. 

Die Ordination und Einführung unferer Bredigtamts- und 
Schulamtsfandidaten. Wie der „Lutheraner” ſchon mitgeteilt 
bat, find im Juni 109 Predigtamtsfandidaten und 49 Schulamts- 
tandidaten aus unfern zwei Predigerfeininaren und zwei Schul- 
lehrerſeminaren in das Predigtamt und Schulamt berufen worden. 
Alle diefe Kandidaten werden nun in den nächſten Wochen und 
Monaten ihr Ant antreten und in dasfelbe eingeführt werden. 
Die Predigtamtsfandidaten werden nad apoſtoliſch-kirchlicher 
Ordnung mit Handauflegung ordiniert werden, auf welche Ord- 
nung der heilige Apoſtel Paulus Bezug nimmt, wenn er den 
jungen Prediger Timotheus erinnert: „Laß nicht aus der Acht die 
Gabe, die dir gegeben iſt dur die Weisfagung mit Handauf- 
legung der ülteſten“ und ihn ermahnt: „Die Hände lege niemand 
bald“ (das heißt, leicht, unbedacht, ohne weiteres) „auf“, 1 Tim. 
4,15; 5,22. 


Diefe Ordination ift nach biblifch-Tutherifcher Lehre die Be⸗ 
ftätigung des Berufes, den die Kandidaten. von den Gemeinden er- 
halten Haben, und follte daher auch nicht in der Heimatsgemeinde 
des Berufenen, fondern in der Gemeinde, Die dem Kandidaten den 
Beruf ausgeftellt hat, geſchehen. Die Gemeinde, die einen Kan— 
didaten zu ihrem Prediger berufen hat, erwartet mit Recht, dat 
der Neuberufene in ihrer Mitte ordiniert und fo fein Beruf be- 
ftätigt: wird. Deshalb fagt unfer gutes Yutherifches Befenntnis 
in den Schmallaldifgen Artikeln: „Diefe Worte” — es iſt dic 
Nede von 1Retr.2,9 — „betreffen eigentlich die rechte Kirche, 
welche, weil fie allein das Priettertum bat, muß fie auch die Macht 
haben, Kirchendiener zu wählen und zu ordinieren. Solches zeugt 
auch der gemeine Brauch der Kirche. Denn borzeiten wählte das 
Bolt Pfarrherren und Biſchöfe; dazu kam der Bifchof, am felben 
Ort oder in der Nähe geſeſſen, und betätigte den gewählten Bifchof 
durch Auflegen der Hände, und ift dazumal die ordinatio nichts 
anderes gemejen denn folche Beitätigung.“ (Concordia Triglotta, 
S. 524f.) Richten wir uns daher aud überall nad) der guten 
lutheriſchen Ordnung, Die die rechte Lehre bon der Ordination zum 
Grunde Hat! 

Den Auftrag zur Ordination und Einführung der PBredigt- 
amtsfandidaten und zur Einführung der Schulamtsfandidaten hat 
der Prüfes des Diftrifts, in defien Mitte fie berufen find, zu er= 
teilen, wie unfere Synobaltonftitution eg beftimmt, wenn fie die 
Diftriftspräfides verpflichtet, „die Kirchliche Crdination der ihrem 
Diltrikte zugetviefenen Predigtamtstandidaten und die Einweiſung 
derjelben ſowie der Schulamtsfandidaten in ihr Amt jowie auch 
die Einführung aller bon den Gemeinden in die Diftrifte berufenen 
Prediger und Lehrer entweder felbft zu beforgen oder in ihrem 
Auftrag beforgen zu laſſen“. Da nun die Synode felbjtverftänd- 
lich erwartet, daß alle, die alB Prediger und Lehrer an ihre Ge- 
meinden oder in ihre Miffionen berufen werden, ſich auch gliedlich 
der Synode anſchließen, fo jollten alle Kandidaten bei dem Präfes 
de3 Diſtrikts, in den fie alS Prediger und Lehrer berufen worden 
find, ein Geſuch zur Aufnahme in die Synode einreihen. Dies 
geſchieht am einfachſten dann, wenn fie ſich an ihren Präſes um 
Anordnung ihrer Ordination oder Einführung menden. Der 
Diitriftspräfes bat fein Recht, einen Auftrag zur Ordination oder 
Einführung zu erteilen, wenn die Kandidaten nicht zugleich um 
Aufnahme in die Synode bitten, 

Endlich heben wir noch bei diefer Gelegenheit hervor, daß 
nad) unjerer jebt geltenden Shnodalfonftitution auch die Lehrer 
an Gemeindefjulen im Auftrag des Diftriktspräfes in ihr Amt 
eingeführt werden follen, wie die oben angeführte Beitimmung be- 
fagt. Das febt aber voraus, daß auch jeder Xehrer, der einen 
andern Beruf annimmt, dies feinem Präfes meldet, damit diejer 
den Auftrag zu feiner Einführung erteilen fann. Und wenn ein 
fhon im Amte ftchender Raftor oder Lehrer in einen andern 
Diſtrikt zieht, follte er fich in jedem Falle ein Entlaffungszeugnis 
oder transfer von jeinent bisherigen Diftriktspräjes geben laſſen 
und dies feinem neuen Diſtriktspräſes mit feiner Bitte um Ein- 
führung zuſenden. Die Beobachtung diefer Ordnung ift nötig bei 
der immer zunehmenden Ausdehnung unferer Synode und der 
immer größer iverdenden Zahl ihrer Paſtoren und Lehrer. 

Und nun wolle der gnädige, treue Gott die vielen jungen 
Arbeiter, die in den nächſten Wochen in jeinen Dienjt in Kirche und 
Schule treten, reich ausrüften mit feines Heiligen Geiſtes Gnade 
‚und Gaben, fie in ihren hohen, wichtigen Umte fegnen und vielen 
zum Segen jeben, fie mit rechter Gewiſſenhaftigkeit, Treue und 
lauterer Frömmigkeit zieren zur Ehre feines Heiligen Namens und 
zum Seile feiner Kirche! L. F. 

Anfang unſerer Mohammedanermiſſion in Indien. Am 
Sonntagabend, den 1. Juli, fand in der St. Johannisgemeinde zu 
Racine, Wis., ein beſonderer Gottesdienſt ſtatt. An dieſem Abend 
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erlebte dieſe Gemeinde nämlich die Freude, einen ihrer Söhne, 
P. Adolf Brux, Ph. D., als Mohammedanermiſſionar nad Indien 
abordnen zu dürfen. Dieſe Mohammedanermiſſion wird in Ver— 
bindung mit unſerer Heidenmiſſion in Indien betrieben werden, 
weil unſere dortigen Miſſionare auf ihren Miſſionsgebieten be- 
ftandig auch mit Mohammedanern zufammentreffen. Dr. Brur 
bat fich durch befondere Studien in Chicago gerade auf diefe Arbeit 
in der Miſſion vorbereitet: Bir. G. Chr. Barth von Milwaukee 
hielt bei diefer Feier die englifhe Predigt, der Ilnterzeichnete die 
deutfche. Dr. Brur und Frau find am 11. Juli von New York 
abgereift. Zwei Tage vor, der Abordnung diefes unſers erjten 
Mohammedanermiffionard fam ein Brief von unferm Mijfionar 
Küchle in Ambur, Indien, an den Unterzeichneten an, worin er 
ihm folgendes fchreibt: „Wie wir hören, foll Dr. Brux diejes Jahr 
herauskoinmen. Seine Wrbeit iſt, menſchlich geredet, noch ſchwerer 
als die unſrige. Es mag ihm aber zur Ermunterung dienen, 
wenn Sie ihm mitteilen, daß wir nächſtens einen Mohammedaner 
aus Kriſhnagiri taufen werden, der dort lange Jahre Lehrer war. 
P. G. A. Naumann, unſer früherer Miſſionar, kennt ihn gut; 
Majuth heißt er.“ 

Hätte das Papſttum des Mittelalters ſo viele Millionen an 
Gut und Blut geopfert, um den Mohammedanern das Evan- 
gelium au bringen, wie es in den fieben jchredlien Kreuzzügen 
verjchtvendet Hat, den Mohanımedanismus mit Gewalt zu über- 
winden, jo hätte es nad) Chrifti Sinn gehandelt, wie ihm dies der 
‚treue Blutzeuge Raymund Lull feinerzeit bezeugte, der als eriter 
Mohammedanermiffionar auszog und in feinem adtzigften 
Lebensjahr, am 30. Juni 1315, unter den Mohammedanern 
Nordafrifas den Märtyrertod erlitt. 

Die Mohammedaner Indiens find vor fait taufend Jahren 
bom blinden Heidentum zum Mohammedanismus übergetreten. 
Möge unfer HErr und Heiland JEſus Chriſtus mit unferm Mif- 
fionar und der Schivefter, die ihn begleitet, ziehen in ihrem fried- 
lichen Kreuzzuge gegen eine taufendjährige Hochburg Satans! 

J. 8. Börger sen. 

Pfingittaufen in Shihnen, China. Am erſten Pfingfitag 
diefes Jahres wurden auf unferer Miſſionsſtation in Shihnan 
dreizehn Chinefen getauft: fünf erwachſene Männer, drei Jüng⸗ 
linge, drei kleine Knaben und zwei fleine Mädchen. Dies bringt 
die Gefamtzahl unſerer getauften Eingebornen in Shihnan auf 
einunddreißig. Miffionar Lillegard Hatte diefe Katechumenen 
unterrichtet und vollgog much die Taufhandlung. Vor dem Haupt: 
morgengottesdienft wurde ein bejonderer Taufgottesdienft ge- 
Balten. Die Katechumenen legten zunächſt vor öffentlicher Ver⸗ 
fammlung in der üblichen, auch bei uns in China beibehaltenen 
Prüfung ein gutes Zeugnis ihres Glaubens ab. Darauf traten 
fie einzeln vor den Altar, legten ihr Taufgelübde ab und emp- 
fingen dann die heilige Taufe. Darauf folgte ein Lied, und dann 
wurden die fünf Kinder getauft. Miles geſchah natürlich in chine⸗ 
fiſcher Sprache. 

Die Getauften find: Chang Kan-ch'en, Miffionar Kleins 
Sprachlehrer; Liu Pei-li, ein Sekretär beim hieſigen Militär; 
Liu Li⸗wei, ein Schneider; Chang Chih-pin und Ch'en Yaoslit, 
beide Schüler in unferer Tagſchule; Wu Hfio-Hin und Yao Ta⸗ 
wei (Ta-wei — Dapbid), erjterer Koch, letzterer Hausjunge für 
Miſſionar Klein; Ch’en Mi-chia (Mi-dia = Micha), Miffionar 
Lillegards Diener; Chang Yüan-pei und Chang Fu⸗-ch'un, Sohn 
und Toter von Chang Kan⸗ch'en; Liu Ri-teh (Pi⸗teh = Petrus) 
und Liu Maslisya (Maselisya = Maria), Sohn und Tochter des 
Schneiders; Rang Fei⸗-li (Fei-li — Philipp), ein fünfjähriger 


Findling, der neulich in unfere Hiefige Waifenanftalt aufgenoms . 


men wurde. 
Möge der Geift der Herrlichkeit und Gottes auf diefen neu⸗ 


getauften Chriften ruhen, fie ſtärken und Fräftigen, behüten und 
bewahren, damit fie „das Ende ihres Glaubens dabonbringen, 
nämli der Seelen Seligfeit” | Der Lejer wolle e8 auch nicht 
unterlaffen, Gott zu bitten, daß er durch reichliche Ausgießung 
des Heiligen Geijtes noch viele andere Söhne und Töchter diefes 
Landes zu ihrem Schöpfer und Erlöfer bekehren mollel 

Arnold 9 Gebhardt. 


: Inland. 


Fehlt und der Heilige Geiſt? Diefe Frage bejahen die 
heutigen fogenannten Pfingitleute (Pentecostal Churches) und 
erklären, der Verfall der Chriftenheit rühre daher, daß die Ehri- 
ſten unferer Beit nicht mehr „de3 Heiligen Geiſtes voll” feien 
wie einjt in den Tagen der heiligen Apoſtel. Solle die Chriſtenheit 
genejen, fo müſſe, wie einft am Pfingittag, der Heilige Geift von 
neuem über die Ehriften ausgegoifen werden. Die Gabe des 
Heiligen Geiftes mit Wundern und Yungenreden jet die wichtigite 
Gabe, um die fich die hriftliche Kirche jeßt bemühen müſſe. Dies 
und noch mehr jteht in dem Artikel, der vor ung Tiegt. 

Dazu ift zu jagen: Die fogenannten Pfingftleute mit threm 
ſchtvärmeriſchen Drängen und Treiben Helfen der Kirche nicht, 
fondern ſchaden ihr nur. Sie verivirren die Herzen der Ehriften, 
maden fie an ihrem Glauben irre, führen fie von Chriſto und 
feinem Wort weg und Teiten fie dazu an, ihre Nechtfertigung. 
Heiligung und Seligfeit auf etwas anderes zu gründen als allein 
auf die evangelifhen Verheigungen der Beiligen Schrift. Aller- 
dings ift es wahr: meil viele Gemeinfchaften Gottes Wort mit 
Menſchenwort bermengen und viele, die ſich Chrilten nennen, dent 
Evangelium nicht glauben wollen, fo ermangeln fie des Heiligen 
Seiftes. Wer das Wort verwirft, der betrübt und berivirft den 
Heiligen Geift, und das fun in unferer Zeit, wie auch einft zur 


: Zeit der Apoftel, Taufende und aber Tauſende innerhalb der 


Chriſtenheit. Diefem erſchrecklichen Treiben darf die Kirche 
Ehrifti nit mühig zufhauen. Sie muß dagegen warnen; fir 
muß die Leute belehren und trafen; je mehr ſich die Menſchen 
den Heiligen Geift, der im Wort und nur im Wort wirft, wider- 
feten, deito mehr muß fie Gottes Wort in Anwendung bringen. 
Dadurch wird gebeflert, was zu befiern ft. Gottes Wort allein 
fann die Chriftenheit vor gänzlidem Zerfall bewahren. Dies 
Wort muß daher zur Anwendung fommen. Den Menſchen mus 
immer aufs neue Gefeß und Evangelium ins Hera gepredigt 
werden. Das ijt Gottes Weife, Sünder felig zu madjen und fie 
zu guten Bäumen mit reiten Früchten, den Früchten des Glau- 
ben3 und der Gottjeligkeit, heranzuziehen. 

Andere Wege führen vom Biel ab. Wer von Gott Zeichen 
und Wunder, Zungenreden und Geiftestaufe, im Sinne der heuti- 
gen Xfingftleute fordert, der begeht denfelben Fehler, den einft 
die Phariſäer begingen, als fie vom HErrn ein Zeichen forderten. 
Dieſen Fehler begingen die Pharifäer, meil fie dem Worte JEſu 
nicht glauben wollten, und denfelben Fehler begehen die Pente- 
costal Churches, meil fie dem Worte Gottes nicht zutrauen, daß 
ihm die Kraft innewohnt, die Menſchen zu Gottes Kindern wieder- 
äugebären. 

Luthers Klage Über die Schmärmer feiner Zeit ift noch heute 
berechtigt: „Wie denn die Schwärmer und Nottengeiiter dus 
Außerlihe Wort oder Predigfamt verachten und wegwerfen und 
lagen: Es tft niht3 mit dem Predigtamt und dem äußerlichen 
Wort; denn es würden die Leute je nit fröm- 
mer und beffer davon. Nun hören e3 ihrer biel und 
bleiben hernach fo arg mie zuvor; das macht num, daß fie nicht 
alle zu Chriſto bald fommen, die das Wort Gottes hören. Aber 
fage du nicht alfo wie fie: Ei, Hilft das mündliche Wort nicht, fo 
will ich in die Kammer gehen, fpefulieren und gaffen, bis daß mid 
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der Vater zieht und das Herz rühre. Aus, aus mit deinen Ge⸗ 
danfen! Mitnichten; denn ba ijt der leidige Teufel. Und wenn 
alle deine Gedanken allhier glei} fo füß mären als Buder, fo 
find fie doch der leidige Teufel.“ (VII, 2289.) Was Luther bier 
ftraft, das muß auch an den Schwärmern unſerer Zeit geitraft 
werden. Weil tro& der Predigt Heudler und träge Chriften 
bleiben und nicht viele bekehrt werden, fo verachten fie die Predigt 
des Wortes, feben ihre Hoffnung auf felbfterdichtete Mittel, wie 
Wunder und Zungenreden, und veriirren die Herzen. Ba ift 
wahrlich der leidige Teufel, der ed auf das Verberben der Men⸗ 
ſchen abgefehen Hat! LTM, 
"Bas macht man mit Schulden? Diefe Frage lag den Süd⸗ 
lichen Baptiften auf ihrer Generalverfammlung in Kanſas City, 
Mo., vor. In der Kaffe fir auswärtige Miffion war eine Schuld 
von $400,000, in der für einheimiihe Miffion eine Schuld bon 
ungefähr $800,000. Schulden bedeuteten dieſe Bolten eigentlich 
nit. Die Südlichen Baptiften hatten ſich das hohe Ziel geftedt. 
Binnen fünf Sahren die ſchöne Summe von $75,000,000 für kirch⸗ 
liche und Milfionszmwede zu fammeln. Von diefen $75,000,000 
waren in den erſten vier Jahren $43,000,000 eingefommen, und 
den beiden obenermähnten Kaſſen fehlten die angegebenen Roften. 
Um das Fehlende zu deden, müffen bie Südlichen Baptiften in 
diefem Sabre $32,000,000 aufbringen. Ind das mollen fie auch 


tun, mie fie auf ihrer Verfammlung in Kanſas City befchloffen 


haben. Somit wäre die Frage: Wa macht man mit Schulden? 
beantiortet. Die Antwort ift einfad) die: Man bezahlt fie. Die 
Südlichen Baptiften zählen 3,284,634 fommunizierende Glieder. 
Demnad) Hätte jedes fommunizierende Glied neben fonftigen Aus— 
gaben $9.74 für dieſen Zweck beigufteuern. Gemiß, eine nicht zu 
hohe Summe. 

Nun die Anwendung. Auch wir Haben in unfern Kaſſen eine 
Schuld von etwa $300,000, alfo eine Schuld, die fid — wenn mir 
einmal fo reinen wollen — für jedes fommunizierende Glied auf 
einen halben Dollar beläuft. Unfere Synode mußte in Fort 
Wahre aber weitere $3,000,000 bewilligen. Das macht für jedes 
fommunizierende Glied etma $4.90, auf drei Nabre berechnet, 
oder $1.63 jährlich. Kurz, wenn jedes fommunizierende Glied 
jährlich $3.65 beitrüge, jo würde das alle unjere Ausgaben für 
auswärtige Zmede deden. Unfere Synode zählt etma 638,951 
Kommumizierende. Die Südlichen Baptiften zählten im Jahre 
1906 etwa 2,009,471 Glieder, 1916 etwa 2,708,870, 1922 
etwa 3,284,684. Sie wuchſen daher an Gliederzahl in jebem 
Jahrzehnt um fo viel, als wir gegenwärtig überhaupt fommuni- 
zierende Glieder haben. Sind mir vielleiht auch deömegen fo 
wenig gewachſen, weil wir fo wenig für Gottes Neich gegeben 
baden? WE wahre fihtbare Kirche Chrifti Haben wir doch gewiß 
eine heilige Pflicht! J. T. M. 

„Einigkeit im Geiſt zeitigt gute Früchte in der Miſſions⸗ 
arbeit“, fchreibt der „Friedensbote”, das Blatt der Unierten. Wir 
Iefen: „Im Sabre 1919 Haben fi} die proteftantifgen Kirchen, 
die im Staate Montana Miffionsarbeit betreiben, geeinigt, das 
Feld unter fich zu teilen, damit einerfeits fein Gebiet überfehen 
und amdererfeit3 Ronfurrenz, die nur die Kräfte zerjplittert, 
ausgeichaltet würde. Methobiften, Baptiften und andere berichten 
jest, daß der Plan mit gutem Erfolg durchgeführt worden fei. 
Dan dat ſich nun geeinigt, auch in Idaho, Wyoming und im nörd- 
lien California in derſelben Weife gemeinfhaftli zu arbeiten. 
Durch ein neues Unternehmen befundet man aud) im Staate Utah 
denfelben Geift. Gier haben Preöbyterianer, Vereinigte Pres- 
Byterianer, Methodiften, Baptiiten, Epifkopaliften, Campbelliten 
und Kongregationaliften e3 unternommen, mit vereinten Kräften 
eine chriſtliche Univerfität in Salt Late City zu unterhalten. Das 
bon ben Presbyterianern gegründete Westminster College foll zu 
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einer ſolchen ausgebaut werden. In Utah befinden ſich etwa 
50,000 Proteſtanten, von denen 10,000 den Gemeinden gliedlich 
angeſchloſſen ſind. Die Zahl der Mormonen beträgt etwa eine 
halbe Million.“ 

Die genannten Kirchengemeinſchaften legen allerdings eine 
gewiſſe Einigkeit im Geiſt an den Tag. Das iſt aber eine Einig⸗ 
keit, die Gottes Wort weder kennt noch will, nämlich die Einigkeit 
des Unionismus. Wären dieſe Gemeinſchaften ehrlich und. wür⸗ 
den ſie ſich nach Gottes Wort richten, ſo könnten ſie ſolchen, die 
doch nach ihrer Überzeugung falſche Lehre treiben, die Bruder⸗ 
band nicht reihen. Darin beiteht aber der Schade unferer Zeit. 
daß man fi über Gottes Wort hinaus die Bruderhband reicht. 
Ferner find alle diefe genannten Kirchengemeinſchaften von groben 
Irrlehren durchſeucht; gibt es doch unter allen jolche, die öffent- 
fi die Eingebung ber Heiligen Schrift, die Gottheit JEſu Chriſti 
und feine jtellvertretende Genugtuung Ieugnen. Gott bewahre 
alle Chriften vor ſolcher Einigkeit im Geift! J. T. M. 

Geſchäftsführung im chriſtlichen Geiſt. Angeregt durch die 
Schriften des Statiſtikers und Geſchäftsmannes Roger Babſon, 
baben ſich in verſchiedenen Städten des Landes chriſtliche Ge- 
ſchäftsleute zu Vereinigungen zufammengefhloffen mit dem aus⸗ 
geſprochenen Zweck, im Gefchäftsleben Kriftlide Grundſätze zur 
Geltung fommen zu laffen. Die verſchiedenen Vereine haben fich 
bor kurzem in Kanfas Eity zu einer nationalen Vereinigung zu⸗ 
fammengetan. 

Es iſt wirklich erfreulich, wenn ſich Hriftliche Geſchäftsleute 
vor andern durch Gottſeligkeit, die zu allen Dingen nütze iſt, aus⸗ 
zeichnen. Auch von Gefchäftsleuten fordert Gott, daß fie ihre 
Ürbeit zu feiner Ehre und zum gemeinen Nuten ihrer Mit- 
menden verridten. Dem Grundſatz ber Weltlinder: „Geld 
regiert die Welt” haben daher Hriftlicde Gefchäftsleute dag Wort 
der Schrift entgegenguftellen: „Tu Rechnung von deinem Haus⸗ 
halten!“ Luk. 16,2. Wer bies im Auge behält, daß er einft über 
fein Haushalten vor Gott Rechnung ablegen muß, der wird auch 
im Gefhäft feinem Nächſten gegenüber Liebe und Gerechtigkeit 
üben. Weil man in unferer Zeit das erfte vergißt, jo unterbleibt 
aud das zweite, und wir haben e3 unferer Selbſtſucht, Geldgier 
und der Vernachläſſigung des Wortes Gottes zu verdanken, daß 
uns der Teufel allenhalben mit Streits und Unruhen, Haß und 
Neid plagt. LTM. 

Ausland. 


Wie bekommen wir unfere Gemeindefchnlen wieder? Auf 
diefe Frage antivortet der Australian Lutheran vom 9. Mai diejes 
Jahres unter anderm, wie folgt: „Dies ift getviß eine fehr wichtige 
Frage, die das ganze Leben unferer Kirche tief berührt. Die Ge⸗ 
meindeſchule ift das wichtigſte Mittel zur rechten Erziehung un- 
ferer Kinder; und dies Mittel tft uns in Südauftralien entrifjen 
worden. Wie befommen wir nun unfere Schulen wieder? Drei— 
erlei müffen wir tun: wir müffen zunächſt von Herzen Buße tun, 
wir müſſen beten und flehen, und wir müffen raſch und energiſch 
handeln. Warum find nämlich unfere Schulen geſchloſſen worden? 
Elma, weil fie die Kinder lehrten, Landesperräter zu fein? Ge— 
ig nicht. Gott Hat es zugelaifen, daß man unjere Schulen ge= 
ſchloſſen hat. Warım? Will er vielleicht nicht die Seligfeit 
unferer Kinder? Eine jolde Anficht ift gewiß verkehrt, denn Gott 
will das Heil aller Menſchen. Aber tragen mir nicht ſelbſt Schuld 
daran? Haben wir allezeit das Heil unferer Kinder fo gejucht, 
wie er e3 bon uns forbert? ft nicht unfere Gleichgültigkeit und 
Nachläſſigkeit, unſere Lauheit und unfer Widerwille, unſere Geld- 
gier und unjer Neid die Urſache, weswegen uns die Schulen ge- 
ſchloſſen worden find? Im Reiche Gottes gilt die Negel: Wer 
die Gaben, die Gott gibt, berachtet, dem werden fie genommen 
merden; mer fie aber hochſchätzt, dem erden fie durch Gottes 
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Gnade erhalten bleiben. Haben wir unfere Schulen fo geſchätzt, 
wie fie es verdienten? 

„Groß und herrlich waren die Gelegenheiten, die ung Gott 
geſchenkt hatte, um in diefem Lande unfere Kinder in der Zucht 
und Vermahnung gum HEren zu erziehen. Wir hatten das ganze 
Gotteswort vollkommen lauter und rein. Wir durften das herr- 
Tide Gut der Religionsfreiheit voll und ganz genießen. Aber 
haben wir diefe Gelegenheiten recht benutzt? Haben mirflich alle 
Gemeinden, die dazu wohl imftande waren, hriftlihe Schulen er- 
richtet und Unfoften und Opfer nicht gefheuf? Haben wir uns 
ferner um die riftlihe Erziehung folder Kinder bemüht, die nicht 
zur Gemeindefchule fommen fonnten? Und wo chriſtliche Schulen 
“ errichtet worden waren, find unfere Gemeinden dafür auch recht 
dankbar gemefen? Haben fie die Wichtigfeit der Gemeindefchulen 
bollauf erfannt? Haben fie die Arbeit Kriftlider Lehrer hoch⸗ 
geſchätzt und fie gebührend belohnt? Wurden nidjt an vielen 
Orten die Gemeindeſchulen nur gebuldet? Prüfen wir und nur 
ernſtlich und gewiſſenhaft, fo müffen wir uns in ven Boden hinein 
fhämen und befennen, daß es lauter Gottesgüte ift, daß wir noch 
nicht gar aus find. Dann werden wir es aud) verftehen, wie Gott 
es zulaſſen fonnte, daß uns die riftlihen Schulen geſchloſſen 
wurden. Aber Gott kann uns auch unfere Schulen wieder be- 
ſcheren. Keine Macht der Welt ann fie gefhloffen halten, wenn 
fie ung Gott wiedergeben will. Gott wird fie uns aber nicht 
wiedergeben, wenn wir nicht die Ermahnung zu Herzen nehmen 
und bon Herzen Buße tun. Buße, wirkliche Buße, von feiten aller 
unferer Gemeinden, Paftoren und Lehrer für die Sünden, die 
binter uns Tiegen, tft der rechte Weg, der und wieder zu offenen 
Gemeindefäulen führt. Laßt uns Buße tun, damit Gott una um 
Ehrifti willen unfere Sünden vergeben möge!” 

Zweierlei fam uns in den Sinn, als ir diefen erniten 
Bußruf Infen. Auch uns lutheriſche Ehriften in Amerika gebt 
diefer Bußruf an; denn wir finden in dem, was ber Schreiber 
über Undanfbarfeit gegen Gottes Güte jagt, einen Spiegel unſers 
Verhaltens gegen die Gnade Gottes, die una bisher hriftliche Ge- 
meindefulen geſchenkt und erhalten dat. Prüfen wir uns ge- 
wiſſenhaft, fo müffen aud) wir bußfertig ausrufen: Lieber Gott, 
wir find undankbar gemwefen. Gott gebe, daß mir Dies beizeiten 
erfennen! Was es heißt, Gottes Gnabenfchäße verlieren, ift das 
zweite, was Der Artikel lehrt. Eine zu fpäte Reue tft bittere Reue. 
Wir find das dritte Gefchlecht folcher, die durch Gottes Gnade fein 
lauteres Wort mit reihen Segnungen in diefem Lande haben 
durften, Sind wir jebt undankbar, erfennen mir die Güte nicht, 
die uns zur Buße und zum Glauben ruft, jo werden wir vielleicht 
bald Gelegenheit haben, weinend an das verlorne Zion unferer 
Bäter zu denken. J. T. M. 


Erquicken. 


Als kürzlich ein Heiner Neffe von mir längere Zeit zum Be— 
ſuch bei ung mar, lehrte ich ihn einige ſchöne Bibelſprüche. Ich 
fuchte ihm natürlich den Sinn der Sprüche jo Har wie möglich zu 
machen. &o fragte ich ihn, als wir bei dem dritten Verfe des 
23. Bfalms waren, ob er denn wiſſe, was das Wort „erquiden“ 
bedeute. Er ſchüttelte das Köpfchen und fah mich fragend an. 
„Kun“, erklärte ih ihm, „wenn du jebt, wo e3 immer fo Heiß tft, 
ſehr durftig bift und es bringt dir jemand ein Glas mit ganz kal⸗ 
tem, friſchem Waffer und du trinfft es und fühlit, mie gut das tut, 
dann bift du erquidt.” Daß der Heine Schelm meine Belehrung 
begriffen und wohl gemerkt Hatte, ging mir einige Stunden fpäter 
daraus hervor, daß er mit einem geleerten Wafjerglafe auf mid) 
zufprang und mir fröhlich zurief: „Bett bin ich einmal erquidt.“ 

Bei diefer Gelegenheit fam es mir erjt recht zum Bewußt⸗ 
fein, was für ein ſchönes Wort das Wort „erquiden“ in unferer 


beutfchen Sprache ift. Iſt eg nicht, als fühlte man ſchon etwas 
bon der Bedeutung diefes Wortes, wenn man es nur ausſprechen 
hört? Das tft wohl auch unferm Luther fo ergangen, und darum 
Bat er e3 fo fleißig in feiner Bibelüberfeßung gebraucht, aud) mo 
das Wort des Grundtertes, genau genommen, etwas anders über- 
feßt werden müßte. So fommt e3 mehrmals in den Pſalmen vor, 
mo die englifche Bibel andere Ausdrüde gewählt Hat, Auch im 
23. Pſalm, den Luther fo Föftlich wiedergegeben hat, wäre das 
hebräiſche Wort mit „miederherftellen” zu überjeben. Beſonders 
häufig exſcheint das Wort „erquiden“ im 119. Pſalm, imo e3 elf- 
mal gebraucht wird, wo e3 meiſt als Bitte ausgeſprochen wird. 
Kann e3 einen tröftliheren Spruch geben als den im Propheten 
Sefaias: „Stärket die müden Hände und erquidet die ftraucheln- 
den Knie”, Kap. 35,8, oder eine Tieblichere Verſicherung als die: 
„Ich will die müden Seelen erquiden und die befümmerten Seelen 
fättigen”, Ser. 31,25? Kann jemand liebenollere und herzlidjere 
Worte gebrauchen, um die Menfchen zu fi} einzuladen, als JEſus 
fie in die verſchmachtende Welt Hineintief: „Rommet ber zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden!” 
Matth. 11. 287 

Ach ja, es ift ein Föjtliches Wort boll wunderſamen Klanges! 
Liegen wir es nur nicht fo oft bloß an unfer äußeres Ohr ſchallen, 
und begnügten wir ung nur nicht fo häufig mit dem bloßen Wohl- 
laute desjelben! Eilten wir doch allezeit, wenn es in unfere mühe, 
matte, abgehebte Seele Hineintönt, zu dem Quell, an dem immer 
ein frifcher Trunk für uns bereitfteht, aus dem mir trinfen dürfen 
nach Herzensluſt, big wir erquict find, exquickt durch den, der mie 
fein anderer und nichts anderes unfern ſchmachtenden Seelen das 
teihen und verleihen kann, was mir mit dem ſchönen Ausdruck 
„Exquickung“ bezeichnen! (Nachbar.) 


Treue im Kleinen. 


Es ift zwar eine verborgene Chrijtenherrlichkeit, Treue im 
Kleinen, das heißt, im Berufe, üben, aber fte iſt ſchwerer und herr- 
licher al3 Märtyrertum. Zum Märtyrer hilft eine aufgeregte Beit, 
ein bemegtes Gemüt, und es ift oft fehnell gewonnen; es koſtet 
einen kurzen Todesaugenblid. Bei der Treue im Rleinen aber 
trägt man die ftille Zangmeile eines einförmig ablaufenden Lebens 
geduldig zun Preife des Herrn bis ans Ende. — So ſchrieb ein- 
mal ein befannter Pfarrer der Neuzeit. 

über dies wichtige Stück des Chriftenftandes jagt ein anderer 
Prediger in einem Briefe an eine nerböfe Frau folgende beher- 
zigenswerten Worte: „Sorgen Sie noch nicht um eine großartige 
Liebestätigfeit außer dem Haufe, folange Sie körperlich noch fo 
leidend find, wie Sie ſchreiben. Zu Haufe gibt e3 auch genug 
Kleine, füchtern auftwachfende Sündenkeime im Verkehr der Nädj- 
Iten untereinander. Bieten Sie daheim Ihre ganze Liebesmacht 
auf, jie zu töten! Wer im kleinſten Kreife feine Treue und Echt⸗ 
beit nte gründlich erprobt hat, wird ſchwerlich auf Fremde in ber 
derne als Salz und Licht ſegensreich wirken. Außerdem fteht 
Ihnen, jolange Sie als kränklich und ſchonungsbedürftig gelten, 
ein befonderes Recht zu, auch freundlich und gut zu denen gu fein, 
die Sie pflegen. Machen Sie e8 gut mit diefen Heinen Segens— 
gelegenbeiten, dann fann der Herr Sie jpäter über mehr jegen. 


„Wie fruchtbar ift der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn treu zu pflegen meiß!- 


Luther über die menſchliche Vernunft in geiftlichen und 
göttlichen Dingen. 
Wenn Gott etwas heißt, jagt oder tut, fo follft du dein Maul 


zuhalten und auf deine Knie fallen, weiter nichts fragen noch fagen, 
fondern tun, was ex dich heißt, hören, was er dir jagt, und dir ges 
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fallen Iafjen, was er tut. Denn Gott will von und ungemeiftert 
fein, die wir von Natur Rinder des Bornes, Sünder und Lügner 
find. Deshalb fein Rat, Wort und Werk uns viel zu hoch ift, als 
daß wir's veritehen follten. Noch find mir fo blinde, vermeſſene 
Narren, die ſich dünken laffen, daß fie e8 nicht allein verjtehen, fon 
dern auch wohl beſſer machen könnten. Weil wir nun ſolcher Unart 
von Ratur find, fo follten wir unfere Weisheit beifeitefegen und in 
Gottes Gebot und Sachen alfo denken: Siehet e3 mic) närriſch an, 
fo iit eg in Wahrheit feine andere Urſache, als daß ich ein großer 
Narr bin, der die göttliche Weisheit nicht faſſen noch verſtehen 
kann; denn meine Torheit und Blindheit Hindert mich.“ 


Tür unfere Alten. 


„Die gepflanzt find in dem Haufe des Herrn, werden in den 
Vorhöfen unfers Gottes grünen. Und wenn fie gleich alt werden, 
tverden fie dennoch blühen, fruchtbar und frii fein“, Pi. 92, 
14. 15. 

O HErr, laß mid ftets grünen 
Auch in dem Alter noch! 

Allein dir möcht' ich dienen 

Selbft unterm Kreuzesjoch. 

Dann pflanz’ mich in den Garten 
Auf einer neuen Erd’, 

Da ich nad langem Warten 

Dir ewig grünen werd'. 


Todesanzeige. 


P. O. L. Hohenjtein wurde am 4. Dezember 1859 au 
Weit Bloomfield, Wis., geboren. Im Herbſt des Jahres 1875 
bezog er das EConcordia-Eollege zu Fort Wayne, Nachdem er 
feine Studien daſelbſt beendigt hatte, bezog er 1380 bag theo- 
Yogifhe Seminar zu St. Louis. Nach wohlbeſtandenem Examen 
im Sabre 1883 beriefen ihn die Gemeinden zu Weit Prairie und 
Elcar Boint, Ark. zu ihren Paſtor. Am 23. September wurde er 
in Little Rod, Ark. von P. C. F. Obermeyer ordiniert. Ein Jahr 
fpäter folgte er dem Beruf der Gemeinde zu Kewanee, SU. Eieben 
Sabre wirkte er dort in aller Treue, predigte, hielt Schule und 
mifjionierte; auch bediente er die Gemeinde zu Galesburg, SI. 
Bon 1892 Bis 1904 mar er Raftor der Dreieinigkeitsgemeinde zu 
Peoria, SU. In diefem großen Felde war er unermüdlich tätig 
und bediente noch die Nachbargemeinden Brimfield und Morton. 
Im Sabre 1904 berief ihn die Dreieinigfeitögemeinde au Bloom= 
ington, SU., als ihren erſten Paſtor. Dieſer Genteinde hat er 
neunzehn Jahre lang mit Selbitverleugnung und aufopfernder 
Treue jeine beften Kräfte gewidmet. Die lebten Jahre iſt der 
HErr öfters mit Trauer bei ihm eingefehri. Zwei ermadjiene 
Kinder wurden ihm durch den Tod entriffen, und acht Monate vor 
feinem Heimgang mußte er feine Gattin Anna, geb. Mennide, mit 
der er achtunddreißig Jahre in glüdlicder Ehe gelebt hatte, aus 
dieſem Leben feheiden fehen. Früher und fehneller, ala man ge— 
dacht hatte, it ex feinen Lieben am 9, Juni in die eivige Heimat 
nachgefolgt. Es überleben ihn vier Söhne, von denen zwei im 
Predigtamt Stehen, drei Töchter, vier Enkel, zwei Brüder und 
zwei Schweitern. Sein Leben hat er gebradt auf 63 Sahre, 
6 Monate und 5 Tage. 

Die Leichenfeier fand am 12. Juni ſtatt, wozu fi) viele Pa— 
toren bon nah und fern eingeltellt Hatten. Nad einem furzen 
Trauergottesdienft im Haufe, geleitet von P. J. Barthel, wurde 
die Leiche in der Kirche mufgebahrt, mo eine Menge von Gliedern 
und Freunden dem geliebten Seelforger noch einmal ins Angeficht 
ſchaute. Am darauffolgenden Trauergottesdienft predigte Prof. 
G. Meager über 1 Tim. 1,15, und Prof. 2. Weffel bielt eine Pre⸗ 


-fordere ihn auf, fachlich zu urteilen. 


digt in englifcher Spradhe über 1 Kor. 2,2. 
Brof. ©. Mezger. 

Außer feinen Gemeinden bat der felig Vollendete der Synode 
in verfchiedenen ümtern gedient. Er gehörte zur Wahlbehörde des 
Seminars in Springfield und zur Schulbehörde des Zentral= 
Illinois-Diſtrikts. Er war Sekretär des Survey-Komitees der 
Synode und Glied des Interfynodalen Komitees. Auf all Diefen 
Gebieten ift nun feine Arbeit vollendet, und der ewige Feierabend 
ift für ihn angebroden. Das empfinden wir wohl al3 einen 
ſchweren Verluſt; dennoch preifen wir die Gnade des HErrn 
wegen des feligen Gewinns, den ihm der Tod gebracht Hat, und 
Balten fein Gedächtnis in Ehren. Ehr. Bräunig. 


De ee a ae reg ae 
euere Druckſachen. 


Alle an Diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder ujw. können 
durch) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefikgten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsgitelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Der Heiland. Das Bild JEſu Chrifti, den vier Epangelien nachgezeichnet. 
Lon Earl Manthey: Zorn Sechſte Auflage. Verlag des 
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wie. 403 Seiten 
7x10, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: 
$3.00. Zu ‚beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 

Dies tft das alte, ſchöne Werk in neuer Auflage. Es veraltet nicht, 
gewinnt aber immer neue Freunde und Lefer. Die erfte Auflage erjchien 
im Jahre 1907, Die zweite 1908, die Dritte 1909; fett 1914 war es, da es 
in Europa gedrudt wird, nicht mehr zu haben. Es ift in 26,000 Exem⸗ 
plaren verbreitet. Das fpricht deutlich für feine Beliebtheit. Die Aus- 
ftattung ift jchön, der Bilderfhmud jorefältig ausgewählt und vorzüglich; 
aber das Schönfte iſt der Anhalt: das Leben des Heilandes auf Erden, 
Thliht und einfach „den vier Evangelien nachgezeichnet”, wie es auf dem 
Titelblatt Heißt. Nimm und lieg! v. F. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Jahrgang 1922. Nr.22. South 
Dakota-Diſtrikt. 48 Seiten, Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 21 CEts. 

Diefer Spnodalbericht enthält erftlih einen ſchönen Vortrag des Schul- 
infpeftors U. C. Stellhorn Über „Die Mijfion an unjern eigenen Kindern“ 
(Seite 6 bis 12), der allgemeine Beherzigung verdient, ſodann eine Xehr: 
abhandlung gegen Die Presbyterianer, worin der Referent, P. W. Pröfl, 
erft über Entftehung und Ausbreitung des Presbyterianismus das Ylötige 
mitteilt, dann aber die falfchen Lehren der Presbyterianer über Beichrung, 
Gnadenwahl und andere Lehrftitde aufzeigt und widerlegt. Schr wichtig 
find auch die ausführlichen Berichte der Miffions- und der ll 


Am Grabe amtierte 


Letters to a Masonic Friend. By Th. Graebner. Concordia Publish- 
na ee, St. Louis, Mo. 1923, 64 Seiten 6,XIYM Preis: 
5 Ets. 

Die fehr leſens- und beachtensmwerten Artikel, die im faufenden Jahr— 
gang de Lutheran Witness erfchtenen und in diefem Aborud nun wei: 
teren Kreifen in bleibender Form zugänglich gemacht find. Man gebe das 
Bud, einem Freimaurer oder einem fonftigen Logenglied in die Hand und 


L. F. 


Die Chriſtusfeindſchaft der Loge. Vortrag, gehalten vor der Delegaten- 
fonferenz; von Milwaukee von Raul Pieper Auf Befchluß ber 
Konferenz in Drud gegeben. 1923. Northwestern Publishing 
House Print, Milwaukee, Wis. 27 Seiten 5x6%%. Preis: 10 Crs., 
das Dutzend 50 ©t3., das Hundert 84.00. 

Ein tlejensiverter Vortrag, in dem das beiviefen wird, was der Titel 
anfündigt. Die EN der Loge wird nachgeiviefen bei den 
Freimaurern, dem Order of the Eastern Star, der fFrauenloge ber Frei: 
maurer, den Odd-Fellows und ihrer Frauenloge, der Rebecca Lodge, den 
Knights of Pythias und ihrer Frauenloge, den Pythian Sisters, dei 
Foresters, Elks, Eagles, Modern Woodmen of America und ihrer rauen: 
loge, den Royal Neighhors of America, den Woodmen of the World, ven 
Knights of the Maccahees, der Brotherhood of American Yeomen. 

E L. F. 

A Brief Guide in the Christian Doetrine for Adult Catechumens. 
Northwestern Publishing House Print, Milwaukee, Wis, 23 
Seiten 4, x6%. Preis: Einzeln 15 Ets., das Dutzend $1.20. 
Zu heziehen bom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Ein kurzer, von P. F. F. Selle in Milwaufee verfaßter Leitfaden für 
den Unterricht Erwachfener in der Heilslehre, der fih fchon bewährt hat, bon 
vielen Paſtoren gebraucht wird und jegt forgfältig dDurchgefehen und ver— 
befjert worben ift. Möge er auch in her neuen Ausgabe biel Segen ftiften! 

RE 


254. 


GEBE Kutherami tig, 


Kunſtwerk fieht, nimmt fie einen Meifter an, der es gemacht 
‘hat; nie verfällt fie auf die Meinung, es jei von jelbit ent- 
ſtanden, oder gar, es habe nie einen Anfang gehabt. Sie kann 
darıım auch angeficht® des Weltalls, diejes unbeichreiblich großen 
und erhabenen Kunſtwerkes, nicht anders als erflären, dab ein 
Meiiter vorhanden ift, der es ins Dafein gebradt Hat. Un- 
umwunden erfennt fie an, daß diefer Meister ewig, allmächtig 
und allweije ijt. Mit andern Worten, fie lehrt, dab die Welt- 
ichöpfumg das Merf des großen Gottes fit, der zu der Zeit, die 
er bejtinnmt hatte, Simmel und Erde "mit allem, was fie ent- 
balten, hervorrief. Daß diefe Annahme unjerer Bernunft un- 
umſtößliche Wahrheit iſt, fagt ja ſchon der erjte Vers der Bibel: 
„Am Anfang ihuf Sott Simmel und Erde”, 1Mof. 1,1. Mit 
dem einen Wort vernichtet fie die wahnwitzigen Ideen von der 
Ewigkeit des Stoffes und von der Entitehung der Welt durd) 
Selbſtzeugung. Was fie auf ihrem erften Blatt berichtet, wie— 
derholt fie gar häufig, und noch in ihrem legten Buch lehrt jie 
genau dasfelde wie in ihrem 1600 Sabre früher gefchriebenen 
Gingangswort; vergleiche Offenb. 4,11; 10,6. 

Dffenbar ift die Heilige Schrift die einzige Quelle, der 
wir Aufſchluß über die Einzelheiten der Schöpfung entnehmen 
fönnen. Menſchen waren nicht zugegen, al3 Gott Simmel und 
Erde ins Dafein rief, fie ordnete und ſchmückte. Es gibt nur 
einen, der uns einen zuberläfligen Bericht darüber liefern 
kann, und das fit der Schöpfer ſelbſt. Sn feinem heiligen Wort 
legt er uns dieſen Bericht vor, und die höchſte Unvernunft ijt 
es, wenn man ſich damit nicht zufrieden geben will. Die großen 
Tatjachen, die uns dort entgegentreten, find diefe: Durch fein 
bloßes Wort, alfo aus nichts, hat Gott das Weltall geſchaffen; 
er hat nieht bloß die Grunditoffe gemacht, woraus alles bejteht, 
fondern er hat auch Ordnung in die Schöpfung gebradt, Hat 
die Erde mit den verfchiedenen Arten von Tieren und Pflanzen 
versehen, hat ihr Sonne, Mond und Sterne gegeben und dann 
als Krone feines Werkes den Menichen geichaffen, dem er die 
reihgeihmüdte Erde als Wohnung anwies, und dies fein 
Schaffen hat er in ſechs Tagen vollendet. „Und Gott fah an 
alles, was er gemacht hatte, und fiche da, es war jehr gut“, 
1 Mof. 1,31. So lehrt die Schrift Schöpfung, nicht Ent- 
wicklung (Evolution), da3 ſchöpferiſche Handeln eines allweiſen 
und gütigen Gottes und nicht das blinde Walten bewußtlofer 
Naturkräfte. 

An dieſer Lehre der Schrift wollen wir feſthalten, mögen 
die modernen Gelehrten es tun oder nicht, und damit dem die 
Ehre geben, von dem Paulus ſchreibt: „Von ihm und durch 
ihn und zu ihm ſind alle Dinge. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! 
Amen.” Röm. 11, 36. A. 


Erſtlingsfrucht aus den Heiden in Ichang, China. 


Wer von uns wäre nicht bekannt mit dem ſchönen Gleichnis 
unſers Heilands von dem Weib, das, nachdem es ſeinen ver— 
lornen Groſchen wiedergefunden hatte, ſeine Freundinnen und 
Nachbarinnen rief und fie aufmunterte, ſich mit ihm zu freuen? 
Und wie dringt es durchs Herz, wenn ınan nad) dein Bericht 
de3 Evangeliiten Lukas die darauffolgenden Worte unfers Er- 
löſers Tieft: „Alſo aud), ſage ich euch, wird Freude fein vor 
den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße tut“, Auf, 


15, 10. Die Miffionare in Ehina rufen darum auch beute 
allen, die fi zu dem bekennen, bei dem viel Erlöfung tft, 
freudig zu: Freut euch mit uns; wir haben einen Gott, der 
bom Zode errettet! Kommt, preift und lobt feinen heiligen 
Namen!” 


Das Wort vom Kreuz hat wiederum feine göttliche Kraft, 
und zwar mitten im finfteren Seidentum, Klar und deutlich be- 


Das Innere der Miffionsfapelle in Ichang, China. 


wiefen. Zwanzig Seelen wurden durd) da3 Bad der Wieder- 
geburt und Erneurung des Heiligen Geiſtes als Glieder der 
SHriftlihen Kirche aufgenommen. Bor zwei Sahren tappten 
diefe armen Menſchen noch Hilf- und hoffnungslos im Tal des 
Todes, ließen ſich von den abergläubifhen und heidnijchen 
Prieftern und ſchändlichen Gögendienern wie Blinde umber- 
führen und meinten, durch äußere Gerechtigkeit und gute Werke 
fid) den Simmel verdienen zu können. Nun aber find fie durch 
die Predigt des lauteren und reinen Wortes Gottes befehrt 
zu dem Hirten und Bifchof ihrer Seelen, berausgeriffen aus 
dem Reich des Teufels und verjeßt in das Neid) des lebendigen 
GSottesfohnes, JEſu Chriſti. Wenn jich die Engel im Simmel 
freuen über einen Sünder, der Buße tut, wie werden fie 
am Sonntag, den 3. uni, erſt gejubelt und gefeiert haben, ala 
eine ganze Schar von Chineſen vor dem Altar de3 dreieinigen 


Die neugetauften Heidendriften in Ichang, China. 
Bon links nad rechts, ſitzend: Ban Hen-dfai (jebt Fuh-dſchi — „Grund ber 


Freude“), 40. Lih Peh-dfhuin (febt zaung-[hin = „Wiebergeboten und er: 
neueri“), 50, mit feinem Söbnlein Yuan-didi — „Quelle und Grund“, vor 
ihm. Yang Henetfguin, 50, und vor ihm fein Sohn Ehiastfuh. 
Kuna Dſoh⸗ſchuan, 61. 

Stehend: Hwang Hal-tang, 40. Tſai a ciest Bau-loh — Paulus), 32, 
Schiao Tſchin⸗yuin, en Sioh Didinstin, 45. Wu üh⸗ſhan, 43. Bau Huän⸗ih 
(lebt 2 Tah⸗wheh = id), 20. Dana — (ießt Jah⸗ lenn — Aaron), 29. 
Tang Han⸗ — Au ne beiden Töchtern, Hannah — Hanna 

Luh⸗ih — „Breudigfeit”. 
Am Ende, linls: —— L. J. Schwartzkopf; vor ihm feine Frau mit zwei 
Söhnchen. Am Ende, rechts: Mifftonar S. Theiß; vor ibm, fikend, feine 
Frau mit Söhnlein. j 
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Gottes fich feierlich Iogiagte von dem Teufel und all feinen 
Werken und fernem Weſen und fi zu dem einen umd 
alleinigen Mittler zwiihen Gott und den Menſchen befannte 
und mit Ernſt gelobte, dem dreieinigen Gott treu zu bleiben 
bis an den Tod! Wir tollen ja nicht vergeffen, daß die Seele 
eines Chinefen vor Gott ebenfoviel wert ift wie die eine 
Weiten. Vor Gott ift Fein Anjehen der Perſon. Er will, 
daB allen Menſchen geholfen werde und alle zur Erkenntnis 
der Wahrheit Eommen. 

Auf dem beigefügten Bilde fehlen leider vier Perjonen, 
ein Simgling von einundzwanzig Sahren und drei Fleine 
Mädchen, die am genannten Sonntag nicht zur Kirche kommen 
fonnten und erſt zwei Tage fpäter getauft wurden. Die Ge- 
tauften bilden ungefähr die Hälfte bon denen, die fid) regel- 
mäßig beim Katehismusunterricht eingejtellt hatten. Die 
Gejamtzahl der Katehumenen war zweiunddreißig. Etliche 
von denen, die noch nicht getauft worden find, waren entweder 
nicht Fleißig im Beſuch unſerer Verfammlungen oder waren 
während eine längeren Zeitraumes von der Stadt entfernt, 

Die Neugetauften find num, obgleich nidjt gleichen Standes 
und Anſehens, doch „untereinander Brüder”. Eimer ift ein 
armer und ungebildeter Tagelöhner, ein anderer em reicher 
und jehr gelehrter Geſchäftsmann. Die Namen und das Alter 
der nun getauften chineſiſchen Zutheraner ſowie die Namens- 
beränderungen einiger derjelben finden fich auf dem beigefügten 
Bilde. (Das erite Wort bezeichnet immer den Yamiliennamen, 
der aber nicht verändert wurde.) 

Am darauffolgenden Dienstag erhielten danı noch Hwang 
Kuoh-guin, einundzwanzig Sahre alt, und drei Kleine Mäddjen, 
Töchter zweier Setaufter, das Bad der heiligen Taufe, Diefe 
drei erhielten bei ihrer Taufe je einen ſchönen Namen. Die 
erste heißt nun Mah-dah (Martha), die zweite Calah (Sara) 
und die dritte Ma-li-ia (Maria). 

Mein Tieber Leſer, gibt dir dies nicht wiederum neue Hoff- 
nungen und Urjache zur Freude? Du fingft: 

Die armen Heiden jammern mid, 

Denn groß iſt ihre Not. 
Du weißt aber aud) ganz genau, wie und wodurch diefe armen 
Beiden aus dieſer ſchrecklichen Not errettet werden können. Mit 
unferer Macht ift zwar nichts getan, aber 

Er geht voran, er bricht die Bahn, 

Iſt alles in dem Streite, 
Gott fei Lob und Danf, daß wir einen Fürſprecher haben zur 
rechten Sand Gottes, des allmächtigen Vaters! Darum Iapt 
uns ihn inbrünftig bitten, daß er das große, heilige Werf, 
das wir in jeinem Namen treiben, an allen Orten zum Lob 
feiner herrlichen Gnade und zur Errettung vieler armen Seelen 
fegnen wolle. 

Deine hinefiihen Mitbrüder und -Jchivejtern jprechen mit 
dir, wenn aud) in anderer Sprache: „Sch bin degjelbigen in 
guter Zuverſicht, daß, der in uns angefangen Hat das gute 
Werk, der wird's auch vollführen bis an den Tag JEſu Chriſti“, 
Phil. 1,6. Der HErr felbft aber wolle auch fernerhin jeine 
Schafe herzuführen aus allen Enden und Winfeln des Erd- 
freifeg, vom Norden und Süden, vom Often und Weiten, und 
fie einft als feine Gejegneten in der himmliſchen Heimat jehen 
und ſchmecken laſſen, was fie hier geglaubt haben! 

Ichang, 7. Suni 1923. 2.8. Schwartzkopf. 


Eine feltene Jubiläumsfeier. 


In Verbindung mit der Allgemeinen Lehrerfonferenz in 
River Foreft, von der an einer andern Stelle der heutigen 
Nummer berichtet it, fand am Abend des 12. Suli eine in 
ihrer Art einzig daftehende gottesdienjtliche Feier ſtatt. Die 
Lehrer, weldje im Jahre 1873 unjer Seminar, das fi} damals 
in Addifon, SU, befand, abfolviert hatten, feierten mit Lob 
und Danf gegen Gott ihr goldenes Amtsjubiläum. Es waren 
ihrer ſechs, nämlid) die Lehrer Alb. Abraham, G. Kampe, F. H. 
Kringel, C. 3. Miliger, 2. Selle und M. Wukaſch. Die Herren 
Gräbner und Sritfe, die aud) auf beiftehendem Bilde zu jehen 
find, ftehen zwar feit einer Reihe von Zahren nicht mehr im 
Schulamt, hatten es ſich aber doch nicht nehmen Iafjen, mit 
ihren Slaffengenoffen die ſchöne Feier gemeinihaftlih zu be- 
gehen. Drei von den ſechs Subilaren haben während der 
ganzen Amtszeit an ein und derjelben Gemeinde gearbeitet, 
nämlich die Lehrer Kringel, Miliker und Wukaſch, und einer, 


Beteranen des Iutherifchen Schulamtes. 


Erfte Reihe, figend (bon lints nad redts): G. U. Juſt (1868 ins a ges 
treten), ©. 3. Richter (1870), R. Fribke (1873), G. Pierig (1868), I. ©, Sie— 
gert (1867), W. H. Bewie (1867), 5. W. Möſta — 9). 

Zen Reife: W. 9. Drau, (1873), J. Müller (1871), U. Abra⸗ 
Bam (1873), 9. Lotz (1873), 3. Wedelind nes DM. Wulaſch (1873), 
J. richten (1870), G. Stampe ders). 


Dbere Reihe: Louis Wißbeck (1870), Louis Selle (1873), €. En Miliger 
(1873), 3. H. Kringel (1873), H. Ilſe (1866), C. M. Brandt (1872) 


Lehrer Eelle, der Sohn des umvergeßlichen einstigen Profeſſors 
in Addifon, hat nur die erjten ſieben Donate jener Amtszeit 
einer andern Gemeinde gedient, Lehrer Kampe in Fort Wayne 
bat fünfzig Sahre in derfelben Stadt geftanden, aber nicht 
immer an derfelben Gemeinde, Lehrer Wukaſch hat während 
der fünfzig Zahre, die er in Frohna, Mo., ſtand, nidyt einen 
einzigen Tag krankheitshalber die Schule auszujegen brauchen. 
Gewiß eine bejondere Gnade Gottes, für ihn ſowohl als auch 
für feine Gemeinde und Schule. 

Diejenigen Xehrer, welche vor 1873 in Amt getreten jind, 
waren als Ehrengäfte eingeladen, und wie das Bild zeigt, 
waren dreizehn erſchienen. Manche Fonnten leider nicht an- 
weſend fein, in den meijten Fällen deshalb nicht, weil fie ihres 
hohen Alters wegen die weite Reife nicht mehr unternehmen 
konnten. Es folgen bier die Namen nebit Angabe des Kahres, 
in melchem fie ins Schulamt getreten find: M. Conzelmanı, 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Die Not in Deutſchland. Das Vorgehen Frankreichs im 
Ruhrgebiet, die Entmertung des deutfchen Geldes, das enorme 
Steigen aller Preife, die zunehmende Arbeitsloſigkeit, die unbe- 
ſchreiblichen Wohnungsverhältnifie — alles die verurſacht eine 
Notlage unter vielen unferer Glaubensbrüder und der großen 
Maſſe des Volfes, bon der wir und nicht abivenden dürfen. Der 
berannahende Winter drängt zu ſofortigem Handeln, um diejer 
Not, jo weit es menſchenmöglich ift, abzuhelfen. Es Handelt fich 
nicht mehr mur um Nahrung und Kleidung, es handelt fidh jebt 
auch Häufig um Obdach, um Arznei und Verforgung in Kranf- 
Beit ufm. Alles dies ift Leiblie Not, in der wir aus un= 
ferm gefegneten Lande bier Helfen fönnen und aus Dankbarkeit 
gegen Gott und in tatfräftiger Nächftenliebe helfen {ollten. 

Man laſſe ſich nieht durch die meift oberflächlichen Beobadh- 
tungen von bemittelten Reiſenden oder durch die gelegentlichen 
falſchen Berichte deutſchfeindlicher Zeitungen irreleiten. Unſere 
Auskunftsquellen find durchaus zuverläſſig und berechtigen zu der 
Erklärung, daß die Not von Tag zu Tag ſteigt. 

Deshalb fordern wir unſere Mitchriſten hiermit auf, doch ja 
mit der Sammlung von Geld und Kleidungsſtücken nicht aufzu- 
hören, fondern vielmehr auf3 fräftigite fortzufahren 
und diefe Gaben der Barınherzigfeit ung auf dem üblidden Wege 
zu überweiſen. Durd) unfer Relief Board Hier und durch unfere 
Kommiffionen drüben wird das für den General Fund befonders 
nötige Geld ftet3 in der den Bedürfniſſen am beiten entiprechenden 
Art und Weife berivendet. Wuch wird die ſichere Ablieferung der 
Gelber an beſtimmte Privatperfonen nad) Wunfch des Gebers von 
ung garantiert. Gott öffne die Herzen und Hände und fegne die 
fröhlichen Geber! 

AMERICAN LUTHERAN BoARD FoR RELIEF IN EUROPE, 
208 E. 61st St., New York, N.Y. 
Th. Lamprecht, Vorfiker. 

Befundere Gottesdienfte mit Schulprebigten werden in vielen 
unferer Gemeinden zu Beginn des neuen Schuljahr gehalten. 
Der paſſende Sonntag in diefem Sabre märe der 14. Sonntag 
nad) Trinitatis, der 2. September. Ein foldher befonderer Gottes- 
dienſt bietet willfommerne Gelegenheit, von der hriftlicden Kinder⸗ 
erziehung, bon dem Ruben und Segen der Gemeindeſchule zu han— 
deln und Luft und Liebe, Eifer und Opfermilligfeit für dieſes Werf 
zu erweden, zu fördern und zu erhalten. Eine ſolche Feier zu 
beranstalten, hat diefes Jahr noch einen befonderen guten Grund. 
Die gute Sadje der Gemeindefchulen Hat in den lebten Wochen und 
Monaten eine befondere Förderung erfahren. Feindliche An- 
ſchläge find abgewehrt, nadhteilige, ungerechte Gefebe für ungültig 
erflärt worden. Deshalb Hat auf unfere letzte Synode in Fort 
Wayne noch befonders beſchloſſen, zu empfehlen, „daß in unfern 
Gemeinden ein Buß- und Danfgottesdienft abgehalten werde, in 
dem wir unferm Dank Ausdrud geben über die unverdiente Gnade, 
daß ung in der Schulfache fo herrliche Siege zuteil gemorden find. 
Dadurch follte in der ganzen Synode die Liebe und Freudigfeit 
zur Yörderung unfers Gemeindefulmefens aufs neue angefadht 
werden”. Wir bringen ſchon heute diefen Beſchluß in Erinne- 
rung, damit man rechtzeitig daran benfe und die nötigen Vor—⸗ 
bereitungen treffe. L. F. 

Die Allgemeine Lehrerkonferenz, an welcher Glieder aus 
vielen Teilen der Synodalkonferenz teilnahmen, hielt ihre dies— 
jährigen Sitzungen wieder in der Aula des Lehrerfeminars zu 
Riber Foreft, Ill. ab, und zivar vom 11. bis zum 13. Juli. Wohl! 
noch feine Konferenz hat ſich eines jo zahlreichen Befuches erfreut. 


Waren e3 doch an die 300 Perſonen, die ihre Namen in die herum—⸗ 
gereichte Lifte eingetragen hatten, darunter nicht nur Lehrer, ſon⸗ 
dern auch eine ganze Anzahl Brofefforen und Paftoren. Daß un: 
fere Lehrer ihre Ferienzeit teilmeife dazu benußen, fi} immer 
mehr in ihrem Amte zu berbollfommnen, tft gewiß ein recht er⸗ 
freuliches Zeichen. Wohl allen Gemeinden, die fol ftrebfame 
Lehrer an ihrer Schule haben! Um foldhen, die felten oder nie 
eine Gelegenheit Haben, gute Orgelmufif, von tüchtigen Organiften 
vorgetragen, zu hören, eine folche Gelegenheit zu geben, wurden 
bor jeder Sitzung ein oder mehrere Orgelftücde gefpielt, und zwar 
von den Lehrern C. Rupprecht und 3. Reuter und Prof. Gärtner. 
Dann murde jede Sibung mit Gefang und Schriftabſchnitt er- 
öffnet. Daß fleißig gearbeitet wurde, zeigt folgende Lifte der 
behandelten Gegenftände: „Der Organift und fein Amt.” (E.Rup- 
predt.) „Inwiefern hängt die Zukunft der chriſtlichen Gemeinde- 
ſchule vom Lehrer ab?” (A. Großmann.) „Der Einfluß des Bei- 
fpiels auf die Ehnrafterbildung eines Menſchen.“ (Prof. Hardt.) 
“School Etiquette.” (DO. Hellermann.) Engliſche Katechefe über 
®rage 163 des Ennodalfatehismus. (NR. Denninger.) “Our 
Aims in Education.” (9. &. Nuoffer.) “A Probably New Factor 
in the Migration of Birds.” (Prof. Eifrig.) Die Beſprechung 
fämtlicher Arbeiten zeigte iwieder, wie alle Profefloren, Paſtoren 
und Lehrer innerhalb der Shnodalfonferenz im Glauben und in 
der Liebe einig find und in diefem Sinn und Geift arbeiten. 

Doch mit dem Nüblihen wurde aud) das Angenehme ber- 
bunden. Wie mandjer fah feinen Freund und Mitarbeiter im 
Weinberg des HEren nad Jahrzehnten zum erftenmal wieder! 
Sn vielen Fällen waren aus Sünglingen Greiſe geworden. Bei 
Gelegenheit diefer Konferenz feierte die Addiſoner Klafle von 1898 
gemeinfhaftlih ihr filbernes Amtsjubiläum. Sa, noch mehr: 
eine Anzahl der Anweſenden feierte da3 goldene Amtsjubiläum. 
Eine Schilderung der erhebenden gottesdienſtlichen Feier desfelben 
findet der Lefer an einer andern Stelle diefer Nummer. 

P. A. Lehenbauer aus Brafilien Hielt einen kurzen Vortrag 
über die Schulberhältniffe in Süpamerifa, P. &. Kühnert und 
Lehrer DO. Kolb sen. redeten über die Verſorgungskaſſe, D. B. 
Kretzmann ſprach im Intereſſe de Concordia Publishing House, 
Bräfes F. Brunn richtete einige Worte der Ermunterung an die 
Konferenz, und Schulfefretär Stellhorn redete über die Arbeit der 
Allgemeinen Schulbehörde und über die Befchlüffe der Synode in 
Fort Wahne, ſoweit fie unfer Schulweſen betreffen. Im Anſchluß 
on P. Lehenbauers Vortrag wurde eine Kollefte für die Herftel- 
Lung von lutheriſchen Schulbüchern in portugieſiſcher Ernge: er⸗ 
hoben, die über $88 betrug. 

Nächſtes Jahr fol die Konferenz uf Wunſch vieler Lehrer, 
die nicht oft Gelegenheit haben, einer Konferenz beigumohnen, auf 
bier Tage ausgedehnt werden, nämli vom 8. bis zum 11. Juli. 
Möge der treue Gott auch diefe Konferenzen und alle ihre Be- 
tatungen fegnen zu feines Heiligen Namens Ehre und zum Wohl 
unferer lieben Gemeindeſchule! 3.8. 

Ein goldenes Jubiläum Am 4. Sonntag nad) Trinitatis, 
den 24. Juni, feierte unfere Taubftummenranftalt zu Detroit, 
Mich., ihr goldenes Jubiläum auf dem Anſtaltsplatz. Mit Lob- 
liedern und Dankgebeten und in fünf Predigten, bon denen zivei 
in der Zeicjenfprache gehalten wurden, wurde dem HEren der 
Kirche Ehre gegeben für die Gnade, daß diefes Werk der Seelen 
rettung fünfzig Jahre lang ohne Unterbrejung und mit Segen 
bat getrieben werden können. Soli Deo glorial Gott allein die 
Ehrel war der Grundton der erhebenden Feier. Und mit Recht; 
denn die ganze Geſchichte der Anftalt zeigt Mar und deutlich, dag 
Gottes Hand fie gegründet und bisher erhalten hat. 

Als die Anftalt, die jeßt unfere Taubſtummenſchule ift, ges 
gründet wurde, Hatten die Gründer nicht daran gedadjt, das Wert 
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des Taubſtummenunterrichts anzufangen. Die Anſtalt follte ein 
Waiſenhaus werden. Durch die Umſtände, die ja unter Gottes 
Zeitung bor ſich gehen, hatte das Waifenhaus nur einen furzen 
Beitand und wurde in eine Taubſtummenſchule umgeändert. Die 
Anderung geſchah duch den Umftand, daß P. G. Spedhard, der 
zum Waifenvater berufen wurde, ein Lehrer der Taubjtummen in 
Deutfchland getvefen var, und daß er zwei taube Kinder aus feiner 
Gemeinde in Sebewaing, Mich., im Unterricht hatte, al3 er den 
Beruf als Waiſenvater erhielt und diefe Kinder, um den Unter: 
richt zu vollenden, mit ins Waijenhaus brachte. Der Unterricht 
Taubftummer mar eitwad völlig Neues in unfern reifen in der 
Pionierzeit der Synode. Die Sache wurde jedoch bald bekannt, 
und gegen Ende des erſten Jahres Hatten fich fünfzehn Kinder in 
Royal Oak, Midh., der eriten Heimat der Anftalt, eingefunden, 
um Unterricht im Lejen, Schreiben und Rechnen und in Gottes 
Wort zu empfangen. Im Jahre 1874 murde der Editein zum 


jesigen Gebäude gelegt, und im Winter des nächſten Jahres fand 


der Umzug bon Royal Oak in die Nähe von Detroit Statt. 

Die Zahl der tauben Kinder mehrte fi), und die Gründer 
faben fi) vor die Löfung folgender Fragen gejtellt: 1. Sollen wir 
die urfprüngliche Abjicht, ein Waiſenhaus zu errichten, ausführen 
und die tauben Kinder entlaffen? 2. Sollen wir ben urſprüng⸗ 
lichen Plan aufgeben und die Taubſtummen behalten? 3. Sollen 
wir beide Klaſſen von Kindern behalten und ung ihrer annehmen? 
Dies letztere wurde für unausführbar angefehen. Doc der Herr 
war e3 gemwefen, der auf Wunderiwegen die Taubftummen ber- 
beigeführt Hatte. Der HErr hatte damit feinen Willen, mas das 
biefige Werk fein follte, hindgegeben. Der HErr ſchaffte auch Die 
Zöfung der Fragen. Im Jahre 1873, alfo gleichfalls vor fünfzig 
Jahren, hatten lutheriſche Chriften in Chicago ebenfalld den Ge- 
danken, ein Waifenhaus zu errichten, und führten diefen Plan 
auch aus. Die Detroiter befchloffen nun, die Waifenfinder in die 
Obhut der Brüder in Chicago zu geben und die hiefige Anitalt zu 
einer Schule für unfere getauften tauben Rinder gu madjen, da— 


Wohn: und Lehrgebände der Ev.-Luth. Taubitnmmenanftalt 
zu Detroit, Mic. 


mit auch fie zur Seligkeit untertviefen werden fünnten durch ben 
Glauben an Ehriftum JEſum. Es war uns vergönnt, einige der 
allereriten Schüler de feligen P. Spedhard am Jubiläumstage 
beherbergen zu dürfen. Schon im Jahre 1879 rief der HErr ber 


Kirche den Gründer diefes Miſſionswerkes heim. Er ſtarb am 
Schlag, und feine Stelle als Leiter und Lehrer übernahm Daniel 
Uhlig, der Theologie ftudiert hatte, die Studien jedoch ſchwacher 
Augen wegen Hatte aufgeben müffen. 


P. G. Ph. Speckhard, 
geboren 22. Januar 1821, geftorben 20. November 1879. 


Am Jubiläumstage fagten wir daher mit Recht, dag dem 
HErrn allein die Ehre für diejes Wert gebühre. Die Anftalt hat 
auch dunkle Tage gejehen. Die Arbeit bringt oft jo manches mit 
fi, mas den Mut finfen läßt. Sonderlich mar dies der Fall in 
den Anfangsjahren. Doch das Werk hat bermöge der Kraft und 
Hilfe des HErrn ohne Unterbrechung fortgeführt werden fünnen. 

Der HErr Hat das vor fünfzig Nahren angefangene Wert 
auch reichlich gefegnet. Mehr als vierhundert taube Kinder haben 
bier ihren Heiland und den Weg zum Leben kennen gelernt — 
fiherlidh ein reicher Segen. Und von diefer Schule aus find die 
Waſſer des Lebens über die Taubftummen faft in ganz Amerika 
gefloffen. Einer der erften Schüler der Anftalt war es, der die 
geiitlihe Not der Taubftummen zur Kenntnis des nun feligen 
P. Auguſt Reinfe in Chicago brachte und ihn beivog, die Arbeit 
unter diefen aufzunehmen. Seit biefer Zeit treibt unfere Synode 
das Miffionsmwerf unter den Taubftummen de3 Landes durch die 
Predigt und den Unterricht in der Zeichenſprache. Und wer will 
den Segen ermefjen, der für Zeit und Emigfeit auf die Taub- 
ftummen gefloffen ift? Doch, menſchlich betrachtet, wäre das Mif- 
fionsmwerf unter den Taubftummen nie in Angriff genommen wor⸗ 
den, wenn der HErr der Kirche nicht bie Herzen der Gründer 
unferer Anftalt fo geleitet hätte, daß fie gerade den Mann zum 
Waiſenvater beriefen, der allein imftande var, ben Taubftummen- 
unterricht zu geben. Darum fagen wir mit Recht bei diefem Jubi⸗ 
läum: Dem HEren allein fei Ehre und Preis für alles,‘ was er 
an unferer Taubſtummenſchule und durch fie ausgerichtet hat! 
Und mir bitten ihn in aller Demut: Sei mit ung und unfern 
Kindern in diefem Werke, wie du mit unfern Vätern geweſen bijt! 


Die Gemeinde zum Heiligen Kreuz in Collinsville, Ill., 
feierte am 22. Juli das Feſt ihres fünfundfiebzigjährigen Be- 
ftehens in drei Gottesdienften mit Lob und Danf gegen Gott. 
Auch diefe Gemeinde ift eine unferer alten Synodalgemeinden, 
die fich gleich im Jahre nach ihrer Gründung an die im Jahre bor 
ihrer Gründung ins Leben gerufene Synode anſchloß. Bekannte 
Männer unferer Synode haben der Gemeinde als Prediger ge- 
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dient: zuerſt der Gründer der Gemeinde, der damals in dem 
nabegelegenen Pleaſant Ridge ftehende F. Lochner, dann der 
fpätere Bräfes C. Strafen, hierauf der aud) als Schriftiteller be— 
fannt gemorbene 9. Fid und dann der aud) ſchon heimgegangene 
%. Ottmann. Bon noch Lebenden ftanden an der Gemeinde P. F. 
v. Strohe und Dir. 9. A. Mein, und der gegenwärtige Paſtor ift 
TH. H. Roſchke. Bon allem Anfang an bis auf den heutigen Tag 
hat die Gemeinde auch die Hriftliche Schule gepflegt; lange Jahre 
diente ihr Darin der verjtorbene Lehrer L. Jung. Die Gemeinde 
ift im Laufe der Jahre aus Heinen und geringen Anfängen fehön 
herangewachſen und groß geworden und zählt an Die 1200 Seelen, 
gegen 800 fommunizierende und über 200 ttimmfähige Glieder. 
Sie unterhält eine vierflaffige Schule mit etwa 250 Kindern. 

Am Nachmittag des Feftfonntags fand nod) eine befondere 
eigenartige Nachfeier flat. Die Gemeinde hatte als eine be— 
fondere Jubiläumsgabe vor kurzer Zeit befäloffen, alle Gemeinde- 
Schulden big zum Feſte mit einem Male zu tilgen. Das Werk war 
gelungen. In furzer Zeit waren an die $18,000 aufgebradt, 
und die Schuldfcheine wurden dann öffentlich verbrannt. 

Was vor einigen Sahren noch ein Seltenes Greignis war, 
findet jeßt häufiger ftatt: Subiläumzfeiern unferer alten Syno- 
dalgemeinden, die älter oder faft ebenfo alt find wie die Synode. 
Mögen alle diefe Gemeinden, die nun im dritten Geſchlecht zur 
Synode gehören, treue, eifrige, opferivillige Glieder der Synode 
fein und bleiben! 2.8. 

Ein nachahmenswertes Beifpiel. In dem Gemeindeblättchen 
unferer Gemeinde zu Zoliet, SU. (P. Karl Kurth), leſen wir fol- 
gende Mitteilung: „Im Laufe diefes Monat3 werden an den 
Kirchtürausgängen ‚Zutheraner‘ und Zutheran Wilness ausgeteilt 
werden. Diefe Blätter enthalten einen bollitändigen Bericht der 
Verhandlungen der Synode, die bom 20. bis zum 29. uni zu 
Fort Wayne tagte. Es find Berichte über die Arbeit unferer 
Synode, und jeder jollte mit aller Gewiſſenhaftigkeit dieſe Berichte 
durchleſen. Wenn man dag Blatt durchgelefen hat, wolle man es 
den andern Sliedern der Familie überreichen und fie ermuntern, 
e3 auch zu leſen. Wenn andere Lutheraner in der Nachbarſchaft 
das Blatt nicht befommen haben, fo wolle man e3 an fie weiter⸗ 
befördern. Sole, die fein kirchliches Blatt Iefen, möchten doch 
fofort auf eins diefer Blätter abonnieren, In feinem Haufe follte 
dag eine oder das amdere Blatt fehlen. Nur dur das Lefen 
diefer Blätter gewinnt man Einfit in die Arbeit unjerer Kirche. 
Möchten doch alle Glieder unferer lieben Gemeinde Leſer des 
‚Zutheraner‘ oder de3 Lutheran Witness werben und bleiben!” 

L. F. 

Unſere Studenten auf Staatsanſtalten. Um dieſe Zeit des 
Jahres, da unſere kirchlichen Anſtalten bald wieder ihre Tore 
öffnen und Schüler und Studenten willkommen heißen, rüſten ſich 
auch die weltlichen Anſtalten auf ein neues Studienjahr. Auf 
der Synode in Fort Wahne wurde mitgeteilt, daß etwa 15,000 
Sünglinge und Sungfrauen aus unfern Kreifen foldde Anftalten 
befuchen, zum Zeil, aber au) nur zum Teil, um eine Ausbildung 
zu erlangen, wie wir fie auf unfern Anftalten nicht geben fünnen. 
Im Sntereffe diefer jungen Mitchriſten, um fie kirchlich zu ber- 
forgen und vor manderlei Gefahren, die ihnen drohen, zu be= 
wahren, haben mehrere unferer Synodaldiftrikte in ſolche Univer- 
ſitätsſtädte Paſtoren, fogenannte Studentenpaftoren, gejtellt; an 
andern Orten nehmen fi die Ort3paftoren der lutheriſchen Stu— 
denten an. Äfters find auch) befondere Wohn- und Verſamm⸗ 
Yungsräume für unfere Tutherifden Studenten beſchafft worden. 
Wenn num wieder, wie e3 jet ſchon begonnen bat, Aufforderungen 
von diefen Raftoren kommen, ihnen die Namen und Adrefjen 
folder Studenten aus unfern Kreifen, die fon auf einer Uni— 
verfität waren oder neu in eine ſolche eintreten, mitzuteilen, jo 


wolle man doch ja nicht diefe Bitten überfehen, fondern ihnen 
nachkommen. &3 ift ſchon mehr als einmal an diefer Stelle dar— 
auf aufmerffam gemadjt morben, von welcher Wichtigkeit und Be— 
deutung das für unfere Kirche ift. 

Diesmal mößhten wir aber noch auf eine befondere Gefahr 
aufmerffam maden, die einer unferer Raftoren in Colorado zur 
Sprade bringt. P. Obermeier, 1405 Seventh Ave., Greeley, 
Colo., fehreibt an den „Lutheraner”: „Im Staatslehrerfeminar 
in Greelet befindet fich jedes Jahr eine Anzahl lutheriſcher Stu— 
denten. Sie fommen aus faft allen Stanten unfers Landes. Wir 
machen jedoch die traurige Erfahrung, daß ſich unter ihnen öfters 
ſolche befinden, die die Bibelftunden der Sekten beſuchen. Warum? 
Verſchiedene Sektenkirchen führen ihre Bibelſtunden, verbunden 
mit der Sonntagsſchule, unter einer gewiſſen Aufficht de3 Semi- 
nars. Studenten, die dieſe Bibelſtunden befuchen, erhalten dafür 
‘college credits'. Wir in unferer lutheriſchen Kirche können una 
diefer Auffiht von feiten des Staatsſeminars nicht unterwerfen; 
daher erhält der Student, wenn er unfere Bibelftunden befucht, 
feine eredits für die betreffende Stunde. Aber find denn Bibel: 
ftunde und Gottesdienft dazu da, um ‘college eredits’ zu er⸗ 
werben? Wahrlich nein! Wir Ehriften ſuchen in der Schrift, 
weil wir dag ewige Leben darin haben, Joh. 5,39. Gejunde geift- 
liche Nahrung für die Seele follte unfern jungen Studenten höher 
ftehen als eine Stunde ‘college credits’, die in falfchgläubigen 
Bibelſtunden erworben wurden, Meine Bitte an die Amtsbrüder 
gebt nun dahin, daß, wenn junge Leute aus ihren Gemeinden die 
genannte Schule befuchen, fie ihnen ein Wort der Belehrung und 
Ermabnung betreff3 diefer Sade mit auf den Weg geben und 
ihre Namen und Adrefjen mir aufenden möchten.” 

Sole Warnung und Bitte ift gewiß berechtigt, ohne Zweifel 
auch in bezug auf andere Anftalten, L. F. 


Inland. 


Die Norwegiſche Synode der Amerikaniſchen Ev.⸗Luth. Kirche, 
die mit uns in der Synodalkonferenz verbunden iſt, hielt ihre 
Jahresverſammlung im Juni, ziemlich gleichzeitig mit unferer 
Synode. Der Berfammlungsort war Princeton, Minn. Da bie 
Geſchäfte der Heinen Synode glücklicherweiſe nicht fo viel Zeit in 
Anſpruch nehmen, fonnte fie den größeren Teil der Sitzungszeit 
auf LZehrverhandlungen verwenden. Drei Arbeiten wurden vor⸗ 
gelegt: P. Senfen referierte über das Saframent des Altar, 
Prof. Mönfemöller von unfern College in St. Baul, Minn., Iegte 
dar die Lehre von der Gottheit Ehrifti, und P. Angebritfon be= 
handelte die Gemeindefchule. Von der leßtgenannten Arbeit heißt 
es in dem uns vorliegenden Bericht im Lutheran Sentinel, den 
Drgan der Synode, daß fie „enthufiaftifche und einftimmige Aus— 
ſprachen zugunſten der Gemeindefcjule ſowohl von Paſtoren als 
von Laien hervorrief“. Die Shnode befchloß, foldden Gemeinde- 
ſchulen, die Unterftügung brauchen, zu helfen und ſich zu bemühen, 
jedes Jahr wenigſtens eine nene Gemeindejhule ins Leben zu 
rufen. Das will viel befagen für die Feine Synode. An dem 
Bericht heißt es noch: „Alles weift darauf Hin, daß dieſe Beſchlüſſe 
nicht bloß leere Worte fein werden. Seit 1918 haben unfere Ge- 
meindefjulen wunderbar zugenommen. Die Gemeindefchule ijt 
eine Lebensfrage für die Synode. Wir mollen nidjt fterben, fon- 
dern durch Gottes Gnade am Leben bleiben.” 

Unter den Stynobalpredigern finden wir auch den Namen 
unfer3 Prof. Wahlers bon St. Paul, Minn. Bon fonftigen Be— 
foplüffen erwähnen wir noch das Folgende: Dr. S. €. Ylpisafer, 
der gemäß der Vereinbarung mit der Normwegifchen Synode Pro- 
feffor für die aus feiner Synode ftammenden Schüler auf unfern: 
College in St. Baul mar, tft einem wichtigen Berufe ins Predigt- 
amt nad Madifon, Wis., gefolgt. An feiner Stelle wurde von der 
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Norwegiſchen Synode Prof. DO. B. Harſtad berufen, der den Beruf 
auch angenommen bat und im September feine Arbeit in St. Baul 
aufnehmen wird. P. G. A. Gullixon in Chicago, ber Präfes der 
Synode und bis jebt der Redakteur des norwegiſchen Teils ihres 
nn tritt bon der Redaktion zurüd; diefe fallt jebt auf P. J. 

A. Molditad in Chicago, der bisher nur den englifhen Teil des 
Blattes redigierte, dem aber Dr. Ylvisafer und Prof. C. U. Faye 
als Sehilfen an die Seite geftellt wurden. L. F. 

Lutherauer, die ſich nicht ankommen laſſen. Ein baptiſtiſches 
Blatt ſchreibt, wie der „Lutheriſche Herold“ berichtet, über ein 
gewiſſes Miſſionsfeld, mie folgt: „Weil der Lutheranigmus Bier 
ſehr ſtark vertreten und folder Art fit, daß er ſich nicht anfommen 
läßt, ift dies gegenmärtig fein ergiebiges Feld. Und doch jtehen 
una foldde nahe, die wir, wenn Gott uns die Geſchicklichkeit gibt, 
gewinnen können.“ Diejer Bericht fordert beides, Lob und Tadel: 
Lob für die Lutheraner, die derart find, daß fie ſich nicht „an— 
fommen” laffen; Tadel für die Baptiften, die den Lutheranern 
„anlommen” mollen. Solche Leute, die Chriften „ankommen“ 
tollen, um fie zu „gewinnen“, nennt die Schrift befanntlich falfche 
Propheten, und bor ihnen warnt der Heiland, wenn er fpricht: 
„Sehet euch vor vor den falfchen Propheten, die in Schafslleidern 
zu eud) kommen; inmendig aber find fie reigende Wölfe”, Matth. 
7.15. Die Gefchielichleit, treuen Chrijten „angufommen”, ver- 
leiht daher nicht Gott, fondern der böfe Feind, der aller reinen 
Zebre feind iſt. Mögen ſich unfere Iutherifchen Chriften mohl vor⸗ 
fehen, daß ihnen Leute, die in ein fremd Amt greifen, 1 Petr. 
4, 15, nit „anfommen”. Deren gibt es leider gar zu biele. 

Zugehörigkeit zur Loge ift Glaubensverleugnung. Nicht ala 
etwas Neues, wohl aber als ein Zeugnis gegen Zogenzugehörig- 
feit bringen tvir daS Folgende aus einem Artikel über Logen, 
der in der „Lutberifchen Kirchenzeitung“ erſchienen iſt. Es heißt 
dort: „Die Zugehörigkeit zur Zoge ift Verleugnung des Glaubens 
an JEſum Ehriftum; denn alle Zogenreligion, auf welche doch 
die Glieder verpflichtet find, ſchließt IEſum ale Sünderheiland 
aus und fein Wort und Saframent al Gnabenmittel,. Sie alle 
lehren eine Geligfeit ohne Buße und Glauben. Sie lehren eine 
Geligfeit ohne Taufe und Abendmahl; oder wer bat je in ihrem 
Beerdigungsritunl gehört oder gelefen, daß ſie etwas fagen und 
befennen von Sünde und Gnade, von Buße und Glauben, von 
Beichte und Abfolution, von Gericht und Verdammnis? Nichts 
bon alle dem, das wir lehren, glauben und befennen — und doch 
felig? Was jagt Gottes Wort? ‚Es ift in feinem andern Heil, 
ist aud) fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen mir 
follen felig werden‘, Apoft. 4, 12; und abermals: ‚und Er— 
kenntnis des Heils gebeit, bie da tft in Vergebung ihrer Eünden‘, 
Zuf. 1,77. Und wieder: ‚Wer da glaubet! (nicht irgend etwas, 
fondern das Evangelium bon JEfu Chrifto) ‚und getauft wird, 
der wird felig merden; ter aber nicht glaubet, ber wird ver— 
dammt werden‘, Mark. 16.16. ... Die Loge lehrt und lebt 
anders, und deshalb iſt ihre Religion Heillos und gottlos, eine 
Entheiligung und ein Mißbrauch des Namens Gottes. Wer dazu 
gehört und das mitmacht, verleugnet den Glauben, verleugnet 
den Heiland und fällt unter das furditbare Wort Chriſti: ‚Wer 
mich verleugnet vor den Menfchen, den will ich auch verleugnen 
bor meinem bimmlifchen Vater‘, Matth. 10,88. 

„Und was für ein ‚Glaube‘ ift denn da3, den die Loge 
fordert, und mas für ein Gott ift denn ihr ‚höheres Wefen‘? 
Seder Heide, Jude oder Türke kann dazu ja fagen; aber feit 
wann find wir ihre Glaubensgenoffen? Sie haſſen, ſchmähen 
und verfolgen feit Jahrhunderten die Chriften. Den Sohn 
Gottes, unfern Heiland, verachten fie und Haben ihn an ein 
Kreuz genagelt. Wir fenden Miffionare, um fie zu befehren 
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bon ihrem gottlofen, berderbliden Wege, und die Loge nennt 
ihren Unglauben Glauben, bewilllommt fie im Bruderkreiſe 
lebendig und preift fie felig tim Tode und lügt dabei über Lehen- 
Es handelt ſich in diefer Sache um das Höchſte 
und Beite, was ein Menſch hat, um dag Erfte und Lebte und 
Snnerite, das e3 geben fan, um die Frage nad) der Seelen 
Seligkeit. Die lutheriſche Kirche Hat diefe Cache bezeichnet als 
das Materialprinzip bon mwichtigfter Bedeutung und gibt als die 
Summa aller Schrift Alten und Neuen Teftaments die Antwort: 
Wir werden felig aus Gnaden, um Chriſti twillen, durch den 
Glauben (Nöm. 8 und 4; Augsburgifche Konfeffion, Art. 4); 
und dieſe Lehre ift das Herz unſers Glaubens, bon dem aus 
das Lebenzblut geht in alle andern Lehren unferer Kirche. Im— 
mer wieder wird alle Lehre verworfen, die dem entgegenfteht. 
Die Loge lehrt kraſſe, nadte Naturreligion durch natürliche Er- 
fenntnis, oßne Offenbarung der, Schrift, und daraus herborgehend 
Rechtfertigung duch Werke und Selbſtgerechtigkeit. 

„Wer bat nun recht? Hat die Loge recht, dann laßt uns 
Seminar und Kirdhe fchließen und übergehen zu den Freimaurern 
und Odd-Fellows oder andern fonderbaren Brüdern! Hat aber 
die Kirche recht, dann dürfen wir nicht ſtumme Hunde fein, die 
unter das Wort fallen: ‚Ihre Wächter find blind; fie wiſſen 
nichts. Stumme Hunde find fie, die nicht ſtrafen fünnen‘, Jeſ. 
56, 10; und abermals: ‚Seid ihr denn ftumm, daß ihr nicht 
reden mollt, mas recht iſt?‘ Pſ. 58, 2. Die Iutherifhe Kirche 
bat vor nicht Ianger Zeit das vierhundertjährige Jubiläum des 
Neihstags zu Worms gefeiert. Was hat uns die Jubelfeier 
gelehrt und gelafien? Das follte es fein, daß mir als treue 
Zutheraner, als Glieder einer treulutherifchen Synode und Kirche, 
fagen und befennen nicht nur dem Rapite, fondern auch der Loge 
gegeniiber: ‚Mein Gemijfen ift gebunden in Gottes 
Wortl‘“ LE M. 


Woher? Wohin? Wozu? Darüber fchreibt „Die Wachende 
Kirche“, wie folgt: „Zu diefen Fragen fühlte fid} die Wisconsin 
News beranlaßt durch die Nachricht, daß auf einem Dgeandampfer 
Zwillinge geboren wurden, die aber bald nach der Geburt ftarben 
und deren Leichname, in Säde eingenäht und durch Gemichte 
beſchwert, im Ozean ihr Grab fanden. Wer auf die Frage nad 
dem Woher, Wohin und Wozu des menjchlichen Lebens bei der 
Naturwiffenfchaft die Antwort fucht [mas Heute zum guten Ton 
gehört und da3 Merkmal wahrer Bildung fein fol], der kann 
zu feinem andern Reſultat gelangen als die Wisconsin News, 
die die unerwieſene, ja wiederholt als falſch erwieſene Behauptung 
aufitellt, daß urfprünglich alles Leben aus dem Waſſer des Ogeans 
gefommen fei. Der Chrift weiß eine beijere Antwort. Er Hält 
fit an das allezeit gewiſſe Wort feines Gottes, das ihm in 
wenigen Worten Auffchluß gibt über Fragen, an denen ſich Weife 
feit Jahrtauſenden die Köpfe gerarbeitet Haben, ohne zu einem 
befriedigenden Refultat zu gelangen. Auf die Frage: Woher? 
antwortet die Schrift: Gott [Huf den Menfchen. Gegründet 
auf dies und andere Schriftworte, befennen Chriften mit der 
Kirche: Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen Hat‘ Ebenfo 
deutlich iſt das Zeugnis der Schrift über das Wohin des Menfchen. 
Wer den Menſchen aus dem Urſchleim entitanden fein läßt, der 
fann faum anders, als ihn auch dort wieder fein Ende finden 
zu lafien; er gibt alfo auf die Frage: Wohin? die Antwort: In 
das Nichts. Die Schrift macht es Tlar, daß das Ziel des Menschen 
die Emigfeit fit. Entweder wird der Menſch nach vollbrachtem 
Zeben eingehen in bie ewige Qual und Schande oder aber in 
ewige Freude und unverlierbares Glück und Leben. Das eine oder 
da3 andere fteht jedem Menjchen bevor. Alle Wiſſenſchaft mit 
ihren Trugſchlüſſen und uneriviefenen Annahmen wird dies nicht 
ändern, 
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„Bir fterben, ohne zu wiſſen, wozu mir gelebt haben‘, in 
diefem Sat endet die Weisheit der Welt. Es iſt eine Bankerott⸗ 
erHlärung der Wiſſenſchaft. Wie troſtlos! Welch ein Armuts- 
zeugnis! Ebenſo troftlos klingt es, wenn der eine fagt, er fei 
bier auf Erden, um zu genießen, oder der andere fagt, er fei da, 
um zu ſammeln und Schäße aufzuhäufen. Das hat ja doch alles 
feinen Ziel. Den Lebenszived in foldhe Dinge zu feßen, heißt 
doch, das Leben lächerlich gering einſchätzen. Nach der Schrift 
iſt unſere Lebenszeit Vorbereitungszeit für die Ewigkeit. Jede 
Stunde iſt ein Gnadengeſchenk Gottes und ſoll von uns fo aus- 
genützt werden, daß wir endlich in der Todezftunde die Erfahrung 
des Heilandsmwortes machen: ‚Wer an mid) glaubet, der wird 
leben, ob er gleich ftürbe; und mer da lebet und glaubet an mid), 
der wird nimmermehr fterben‘, Joh. 14, 25. 20. La die Schrift 
deines Fußes Leuchte und das Licht auf deinem Wege fein, und 
du wirſt auf alle ragen rechte und befriedigende Antwort finden.” 

E3 gehört zur Torheit der weltlichen Wiſſenſchaft, daR fie 
bei allen hochtönenden Phraſen doch nichts merk, fobald fie ſich 
mit Fragen befaßt, die in die Ewigkeit Hineinfpielen. Aber 
gerade die hohlen, wenngleich ſchönklingenden Phraſen betören 
auch viele Chriften, namentlich ſolche unferer jungen Leute, die 
auf Colleges und Hochſchulen mit der Wilfenihaft in Berüßrung 
fommen. Es ift daher nötig, da immer wieder auf die Nicjtig- 
fett alles irdifhen Wiſſens hingewieſen wird. „Selig find, bie 
das Wort Gottes hören und bewahren”, 2uf. 11,28. J. T. M. 


Ausland. 

Ein Zeugnis aus einer Landeskirche. Mit Bezug auf die un 
richtigen Ausſagen, die ih im „Kirchlichen Jahrbuch“ über die 
Riebestätigfeit unferer Synode in Europa finden und die wir in 
Nr. 11 des „Qutheraner”, Seite 177, zurechtgeſtellt haben, geht 
ung folgender Brief eines uns völlig unbefannten landeskirchlichen 
Paſtors aus Deutfchland zu: 

„Mit tiefem Bedauern Habe ich in der lebten Nummer des 
‚Zutheraner‘ die im Kirchlichen Jahrbuch‘ an der Liebestätigkeit 
der Miffourifunode geübte Kritik gelefen. Sie haben ſelbſt mit 
ſchlagendem Material die Unrichtigfeit des ausgefprochenen Tadel 
nachgewieſen; e2 ift mir aber als Baftor der lutherifchen Landes⸗ 
firde ein zwingende Bedürfnis, die Anmwürfe bes Herrn D. 
Schneider zurüdzumeifen und Ihnen für das zu danken, mas 
Miffouri unferm armen Volle und unferer Kirche getan hat. 
Wenn in meiner großen Gemeinde der Name eines Mannes 
gegenwärtig hoch geehrt ift, fo ift es der Name eines liebes 
Ihrer Synode, ... der in wahrhaft Hriftlicher Barmherzigkeit, 
getrieben von der Macht des Heiligen Geijtes, ſich nicht nur der 
Not in feiner Heimatsgemeinde, fondern auch des Elend in an 
dern angenommen hat. Sein Name ift unauslöſchlich in unfere 
Herzen geprägt. Viele Tränen find dur ihn bei uns getrodnet 
worden, und vielen hat er nit nur Freude, fondern auch den 
Glauben an Gottes fürforgende Liebe und an die Wahrheit un: 
ferer Religion wiedergegeben. Einer Synode, die folge Männer 
in ſich birgt (und ich weiß, daß ihrer viele find), den Vorwurf 
maden, den Herr D. Schneider erhebt, ift eine Ungehörigkeit, gegen 
die zu proteftieren mir pflichtgemäßes Bedürfnis iſt. Ach ber- 
traue der Miflourifynode, daß fie durch derartige Anwürfe in ihrer 
Arbeit an unferer Not nicgt müde gemacht wird. Der HErr wolle 
fie und ihr Werk weiter fegnen! &3 grüßt Sie in der Verbunden- 
beit der Liebe Chriſti Ihr ergebener” uſw. 

Wir können noch Hinzufügen, daß mir von anderer Seite 
tiffen, daß das betreffende Glied unferer Synode, ein begütertes 
Gemeindeglied im fernen Weften, allein $20,000 zur Linderung 
der Not nach Deutſchland gefandt Hat, die wahrſcheinlich au 
nicht, mie Hunderte und Taufende anderer Gaben, durch die Hände 
unferer Hilfskommiſſion gegangen find. L. F. 


Die Abſchrift eines Briefes, der ſich ſelbſt erklärt. 
Angerburg. am 2. Juli 1923. 
An Herrn Pfarrer D. Schneider-Berlin. 

Unfere Anstalten für Krüppel, Siehe, Idioten, Blinde, 
Taubjtumme und Ariegsbefhädigte haben von der Tutherifchen 
Synode Miffouri durch den American Lutheran Board for Relief 
in Europe in den legten Jahren bis heute fo viel Hilfe und Ret—⸗ 
tung durch Sendung bon L2ebensmitteln empfangen, daß ich mit 
meinen elenden Rfleglingen davon aufs tieffte gerührt bin und 
wir den Vater im Himmel gepriefen Haben, der unfern lutheri⸗ 
fen Brüdern und Schweſtern eine jo große barmherzige Liebe ins 
Herz gegeben hat. Um fo größer aber ift der Anftoß, den wir an 
den unglaublichen Angriffen und falſchen Beſchuldigungen nehmen, 
die gegen unsere lieben, edlen Wohltäter im „Kirchlichen Jahrbuch 
für die evangeliſchen Landeskirchen Deutfchlands, Herausgegeben 
bon Pfarrer D. Schneider-Berlin“ auf Seite 154 zu leſen find. 
Unfere taufend elenden Pfleglinge find in bitterfter Hungersnot 
bon der Synode Miffouri gefpeift morden — und da3 foll „Anti- 
pathie gegen Deutſchland“ fein? Unbegreifihl Wir können mır 
bejtätigen, wma der „Lutheraner“ in St. Louis, Nr.11, ©. 177, 
darauf geantiwortet Hat. Ein ftatiftifches Jahrbuch ſoll durch 
Zahlen beiveifen, nicht durch Verdächtigungen. 

Superintendent D. Braun, 
Reiter der Angerburger Anftalten, 

Vorſtehende Abfchrift meines Briefe3 an Herrn Pfarrer 
D. Schneider überreiche ich Hiermit ergebenit an die Schriftleitung 
des Kirchenhlattes der Eb.-Luth. Synode von Miffouri zuhanden 
de3 Herren Profeſſor Fürbringer zu St. Louis mit dent ergebenften 
Erſuchen um Veröffentlichung meines Schreibens. 

Hochachtungsvoll D. Braun. 

Wir haben noch mehr Zuſchriften aus landeskirchlichen Krei⸗ 
ſen Deutſchlands erhalten, laſſen es aber bei den vorſtehenden Mit⸗ 
teilungen bewenden. L. F. 


„Taſtet meine Geſalbten nicht an und tut meinen 
Propheten kein Leid!“ Pſ. 105, 15. 


Das Amt eines Paſtors iſt ſchon an ſich ein ſchweres Amt 
wegen der damit verbundenen Arbeit, der ſchweren Verantwortung 
und der damit verbundenen Gefahren und Anfechtungen, denen 
ein Paſtor ausgeſetzt iſt. Was aber einem treuen Prediger das 
ſchwere Amt oft noch ſchwerer macht, find die liebloſen Verdäch— 
tigungen, Nachreden und Verleumdungen, die er öfters über ſich 
ergehen laſſen muß. Schon mehr als ein gewiſſenhafter Diener 
Gottes iſt unter ſolchen Verleumdungen zuſammengebrochen und 
in ein frühes Grab geſunken oder, was noch ſchlimmer iſt, in 
Geiſtesumnachtung verfallen und mußte ins Irrenhaus gebracht 
merden. Man follte e8 nicht für möglich Halten — und doch ge= 
fchieht e3 fort und fort —, daß Ehriften den Propheten und Boten 
Gottes, der ihnen Gottes Wort predigt, ihnen den Weg gum Him⸗ 
mel zeigt, an ihren Kranken- und Sterbebetten fteht und fie in 
ſchtveren Stunden tröſtet, antaften und ihm bitteres Leid zufügen. 

Hierzu ein Beifpiel aus dem Leben. P. N. N. war ein treuer 
und begabter Prediger. Mit großem Fleiß und rechter Treue 
arbeitete er in jeiner Gemeinde. Er war ſonſt gefällig gegen 
jedermann, Half und diente feinen Gemeindegliedern, wo er konnte. 
Seine Gemeinde blühte auf unter feiner treuen Arbeit. Aber mie 
e3 jedem treuen Prediger geht, fo regten ſich auch Hier bald Wider: 
ſacher. Dieſe jeßten allerlei üble Nachreden gegen ihn in Umlauf, 
und andere Gemeindeglieder, die dem Paſtor forft wohl gefinnt 
waren, verbreiteten folche Nachreden. Zuerſt wehrte fich der 
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; ein Eojtipielige Monument auf dem Gottesacker errichten laſſen, 
' für Sachen des Reiches Gottes aber nur einige übrige Brocken 
darreihen, nicht nad) ihrem Vermögen ihren Beitrag richten, 
- au in ihrem Teſtament wohl aller Anverwandten, ja auch 
ihrer Freunde reichlich gedenken, aber deſſen ganz bergefien, 

. der ihnen Zeben und Gefundheit gegeben und erhalten, Gedeihen 
im Beruf beſchert und fie vor großen Verlusten bewahrt hat, 
: dann fommt mir unmillfürlid) der Gedanke: Iſt das nicht 
ſchwarzer Undant? Zwar gibt es löblihe Musnahmen, wie 
man aus dem Bericht des Kafjiererd der Synode und aus 
' Mitteilungen in unferm guten alten „Lutheraner“ ſehen fann. 
: Ta finden fi Legate von einzelnen Perſonen für verichiedene 
gwecke. Diefe legen ein Zeugnis ab von dem Bewußtſein, daR 
jeder Menfch einjt Rechnung ablegen muB aud von feiner Ver- 
maltung der anvertrauten irdifhen Güter. Wir nehmen aud 
wahr, daß eine ganze Anzahl wohlhabender Glieder unferer 
Synode ſich befonders anjtrengen, um Gelder flüffig zu machen 
: zur Förderung des Reiches Gottes. Das iſt gewiß lobenswert! 
Würden aber alle Wohlhabenden unter uns ihrer Pflicht vor 
' Gott gedenken, daß fie nad) ihrem Vermögen für Kirche und 
' Schule und für das Reich Gottes auch nad) außen beigufteuern 
haben, welch ein ganz anderes Lied könnten wir dann in unjern 
kirchlichen Beitichriften anftimmen! Allein die Undankbarkeit 
für allen leiblichen und geiltlichen Segen unter uns ift groß und 
meit verbreitet. Schier alle andern kirchlichen Gemeinjchaften 
beihämen ung mit ihrem Eifer für ihre kirchlichen Bedürfnilfe. 
Bir dürfen ja nicht meinen, unfer HErr und Meijter wiſſe 
das nicht, was doc) gedruckt vor uns liegt; dürfen aud) nicht 
denfen, daß diefer HErr ſich unfere allgemeine Undanfbarfeit 
no lange gefallen laffen werde. Ungerechte Haushalter jekt 
er hliehlich ab und gibt jene Pfunde andern zur Verwaltung. 
Weißt Du, wenn ich den allgemeinen Undank gegen Gottes große 
Site bedenke, dann fommt mir in den Sinn, was einjt dem 
f Prediger und der ganzen Gemeinde zu Epheſus vom Seiligen 
Geiſt zugerufen wurde, Offenb.2,1—5. Lies das einmal nad. 
- Sa, fürwahr, wir alle, Prediger und Gemeinden, Zunge und 
Alte, Reihe und Arme, Du und id, müſſen Buße tun, wenn 
und nidt das Schickſal jener Gemeinde treffen joll. 

Entihuldige, liebe Emilie, daß ich etwas länglich ae- 
fhrieben habe. Ich Fonnte aber nicht anders. Nicht wahr, 
auch wir wollen uns bußfertig vor Gott und unferm Heiland 
demütigen, uns befjern und dann aud) andere zur Umkehr zu 
bewegen ſuchen. Grüße Deine liebe Mutter berzlid von mir 
| md fei jelbit 
vielmal3 gegrüßt 
von Deinem Onfel 
Rarl. 


Die kirchliche Arbeit der Freikirche im Sächſiſchen 
Erzgebirge. 


Bor etwa einem Sabre haben die Lejer des „Lutheraner“ 
‚bon unferer Arbeit im Erzgebirge gelefen. Da von manchem 
opferwilligen Mitchriſten reichliche Beweiſe der Liebe ins Erz- 
gebirge gefloffen find und ich meine Mrbeit auch im Namen 
amerifanifcher Zutheraner tue, jo wird es wohl wieder an der 
Zeit fein, daß ich den werten Miffionsfreunden jenfeit3 des 
M Ozeans Bericht über meine Tätigfeit eritatte, 

Daß Deutichland ein Arbeitsfeld auch für uns ift, tit 


offenbar. Dies Feld iſt aber aud) ein ganz eigenartiges; es 
darf darum mit feinem andern Felde verglidden werden. Die 
Eigenart fommt daher, daß wir es hier allermeijt mit foldjen 
Reuten zu tun haben, die der Zandesfirche angehören und daher 
da3 Ehriitentum fennen. Freilich, viele fennen daS wahre 
Weſen des Chrijtentums nicht, fragen auch allermeijt nicht 
danach, weil fie fi) mit der äußeren Kirchlichkeit vollkommen 
zufrieden geben. Unter der breiten Maſſe der Landeskirchlichen 
gibt e8 aber auch viele ernſte Chriftenjeelen, die daS übel der 
Zandesfirche teilmeije erfannt und die liberalen Pfarrer durch— 
ſchaut haben. Auch das tote kirchliche Wefen iſt ihnen bekannt, 
darum verlangen fie nad) Beſſerem. Wo aber daS Bejlere 
ſuchen und finden? Die Heilsbegierigen in der Landeskirche 
gleichen oft einer Herde Schafe ohne Hirten. Sie jcharen ſich 
zuſammen zu der fogenannten landesfirhlichen Gemeinichaft. 
Was einſt die Konventifel (PBrivatverfammlungen) der Pie— 
tiſten waren, das find heute die fogenannten Stunden (Bibel- 
befpredjungen) der Gemeinichaftler. Dieſe Leute haben das 
ehrliche Beitreben, belebend auf die Landeskirche zu wirfen und 
zu retten, was zu retten ilt. Das Schlimme iſt aber, daß, weil 
es diejen Leuten oft nicht ſowohl auf rechte Lehre und fchrift- 
gemäße Berwvaltung des Amtes anfommt al3 vielmehr auf 
methodiſtiſche Heiligung de3 Lebens, fie fein klares, feſtes Be- 
fenntnis haben. Viele wiſſen darum eigentlich nicht, was fie 
wollen. Sie fühlen, wie fie immer wieder verfichern, dab es 
um die Kirche nicht fteht, wie es ſtehen fol, und daß die Pfarrer 
das nicht Find, was fie fein follen. Diefe Leute find darum 
allerlei Ssrrlehren zuganglid. Es arbeiten unter ihnen mit 
außerli größerem Erfolg al3 wir die Methodiften, Baptijten, 
Bibelforiher (Ruſſelliten) und Adventiſten. 

An allen meinen PBredigtplägen — e3 find zurzeit ſechs — 
werden die gottesdienitlichen Berfammlungen ſehr gut beſucht. 
In Eibenſtock ift tatfächlich der letzte Wlag in unferm etwa hun—⸗ 
dert Berfonen fafjenden Saal bejegt. Was find daS für Leute? 
Meiltens Arme und Alte. Bon den oberen Schichten fommt 
niemand; denn in deren Mugen find wir die Geringen und 
Verachteten. Das habe ich vor einigen Tagen wieder erfahren, 
als ich eine Unterredung mit dem Direktor einer höheren Lehr- 
anftalt hatte. AB ich ihn am Schluffe unjerer Befprechung 
zu unferm Gottesdienst einlud, fagte er: „Sch fürchte zwar die 
Menſchen nicht, aber Sie wilfen doch, dab in einem Kleinen 
Städtchen wie E. es am nädjiten Tag jedermann wüßte, daß 
ich bei Shnen in der Berfammlung war.” Was tft daS anderes 
als Menſchenfurcht? 

Sn Soja haben wir einen kleineren Saal in einem Privat- 
baus, der etiwa ſechzig Hörer faßt. Das eigentliche Gemeind- 
lein ift dort ſehr Klein, und doch ijt unfer Saal noch um ein gut 
Teil zu ein, alle die zur fajjen, die gerne kämen. Wir haben 
e3 hier wieder nur mit Armen zu tun und mit Leuten, die ent- 
weder zur Landeskirche oder zur Brüdergemeinde (Herrnhuter) 
gehören. Die Leute fommen am Sonntag zum Teil in die 
Baptiitenverfammlung, in die unfrige und in die der Serrn- 
buter. Wenn man mit den Leuten über Lehre und Bekenntnis 
ipriht, jo geben fie einem in allem recht, können aber nicht 
unterfcheiden zwiſchen Wahrheit und Serum und halten Sepa- 
ration oder Trennung bon der Landeskirche für fündlicdh. 

Sn Annaberg und Schönfeld habe id) die zahlreidhite Zu— 
börerfohaft. Bisher verfammelten wir uns in Annaberg in einer 
Privativohnung, die allerdings nicht mehr zureicht. So haben 
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wir und an die Sauptmannidhaft von Annaberg gewandt mit 
der freundlihen Bitte um Überlaffung des etwa 250 Perſonen 
fallenden Saales in der Bezirksanitalt gegen entiprecjende Ver— 
‚gütung. Vor mir liegt die Antwort des Amtshauptmannes; 
fie lautet: „Der unterzeichnete Verband iit nicht in der Lage, 
... den Betjaal in B. zur Abhaltung von Gottesdienſten miet- 
weiſe zu überlaffen.” Somit müffen wir und auch weiterhin 
auf Stuben beſchränken. Das it ein großer Nadjteil gerade 
bier; denn bier haben wir eine andere Klaſſe von Leuten für 
unfere Arbeit intereffiert, an der wir weiterarbeiten Fünnen. 
Bei diejen Leuten ftößt man auf andere Bedenfen. Cie inter- 
ejlieren fi} jehr für die reine Predigt; da fie aber in geſell— 
ſchaftlicher und verwandtichaftlicher Beziehung feinen Nachteil 
erleiden möchten, jo halten jie es mit der großen Maffe. Ferner 
iptelt bei diefen Leuten Kunſt und Geſchichte eine große Rolle. 
Von dem alten, ehrwürdigen Kirchengebäude, in dem nicht bloß 
fie, jondern ſchon die Groß- und Urgroßeltern getauft, Fonfir- 
miert und getraut worden find, meint man fi nicht trennen 
zu können, ohne ein Stüd eigenen Lebens aufzugeben. Die 
herrlichen Gemälde in der Kirche, die doch jo „andachtſtimmend“ 
jind, möchte man wicht vermiſſen, vollends nicht den Chor und 
die erhebende Muſik. Man kann die Leute wohl beritehen. 
Schriftgemäße Predigt ift zwar ſchön, aber altehrwürdige Kir- 
chenhallen, Orgelton und kunſtvollendete Chorgejänge find nicht 
minder ſchön! Die Sauptiahe wird immer noch nicht erkannt. 
Den vielen Diafoniffen, die regelmäßig unfere gottesdienſtlichen 
Verſammlungen befuchen, wird es von ihrer Zeitung einfach 
unmöglich gemacht, irgendwie Stellung zu uns zu nehmen. Sie 
fommen, umd durch den Einfluß, den fie auf viele haben, fommt 
mander mit. Sie jagen aber ganz unummwunden: Der Frei— 
firche beizutreten, daS bedeutet für uns — die Straße. Zur 
Gründung einer Gemeinde konnte bier no) nicht gejchritten 
werden, obmohl etliche regelmäßige Hörer nicht mehr weit da- 
von find. 

Sn Schönfeld, reichte die Wohnung eines Lehrers längſt 
nicht mehr zu, al die Gäſte aufzunehmen. Gerade als eine 
Sönnerin fid) erbot, uns ihren Reſtaurationsſaal zu überlaſſen, 
beſchloß der Schulausſchüß des Ortes, uns ein Schullofal zu 
überlaffen, das offenbar ein Werf Gottes war; hatten doch die 
Kommuniſten ganz entſchieden Stellung gegen uns genommen. 
Sartenftein ift, wie fehon der Name bejagt, ein harter Stein. 
Hier ift die eigentliche Muttergemeinde im Gebirge. Wad)3- 
tum kann nicht berichtet werden. Während der Wintermonate 
war der Gottesdienſt aud) von vielen Gäjten befugt. Dies hatte 
darin feinen Grund, daß unfere Stapelle geheizt war, während 
man in der großen Kirche frieren mußte. Seit ein neuer Kan— 
tor berufen worden iſt, deffen Ruf als Virtuoſe viel Unterhal- 
tung verſprach — hat er doch gleich einen dreiftimmigen Kinder— 
or nebit gemischten und Männerchor, dazu ein Kirchenorcheſter 
eingerichtet —, find der Gäſte weſentlich weniger geworden. 

In Neumiefe halten wir unfere Gottesdienfte in einent 
Reſtaurationsſaal. Gegen hundert Hörer find meiſtens zugegen. 
Nur ein geringes Wachstum Hatten wir hier zu verzeichnen. 
Dem gegemüber fteht der Abgang etlicher Familien, die fich 
offenbar nur um der Liebeögaben willen bei uns einfanden. 
Bei diefen handelte e3 fih bloß um die Billigfeit. Weil jie 
meinten, in der Zandesfirche billiger bedient zu werden, ſchloſſen 
fie fich ihr wieder an; feit aber auch da die Anforderungen an 
den einzelnen höher gejtellt werden, ſuchen fie wieder bei ım3 


Annäherung. Daß daS feine Leute find, von denen ſich die 
Kirche viel verfprechen darf, ift Elar. Der geplante Kapellenbau 
Fonnte sticht zur Ausführung gelangen, da wir nod) nicht genug 


Geld an Hand hatten und dann eine ſolch außerordentliche Steis ? 
gerung der Bau- und Materialienpreije eintrat, daß wir vom & 


Bauen gänzlid) abfehen mußten. Der Kauf eined geeigneten 
Rofals wurde von der Ortögemeinde verhindert. So ftößt man 
überall auf viele Schtwierigfeiten. 


Summa: Wenn ich meinen Erfolg mit Zahlen angeben 
follte, dann mödjte ich verzagen; Wachstiim der Gemeinden bei, 
allem Andrang von Gäften jo gut wie keins. Ich muß mid. 
immer wieder an das Wort halten: „Mein Wort foll nicht 
wieder zu mir leer fommen, jondern tun, da3 mir gefällt, und 
Sch muß mir immer 


fol ihm gelingen, dazu ich's ſende.“ 
wieder jagen: Beine Mrbeit ift eine verborgene Saat auf 
Soffnung. J. Rutter. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Der unerwartete Tod unfers Landesprüfidenten Harding hat 
in den legten Tagen und Wochen alle Einivohner unfers Landes 
befhäftigt. Sol eine plößlihe Abberufung Des oberiten Be: 


amten eines Landes tft immer eine Heimfucjung, die den Bürgern 


des Landes zu denken geben fol, und wir Chriften merden als 
Bürger ganz befonders davon betroffen und in Mitleidenfchaft ge- 
zogen. Mit der politifchen Seite und den mancherlei politifchen 
ragen, Die diefer Todesfall aufwirft, Haben wir bier nichts zu 
tun. Wie die Kirche, fo Hat ſich auch ein Kirchenblatt nicht Damit 
zu befchäftigen. Aber die Schrift weiſt und an vielen Stellen hin 
auf das rechte Verhalten des Chriiten zu feiner Landesobrigfeit. 
Unſer Kleiner Katechismus rechnet ganz richtig nach der Schrift 
zu den Gaben, um die wir in der bierten Bitte des heiligen Vater: 
unfer3 bitten und für die wir danfen jollen, auch „fromme und 
getreue Oberberren“. Sie fordert uns auf, gegebenenfalls auch 
eine nichtchriſtliche Obrigkeit als Obrigkeit zu ehren und ihr ge- 
horfam zu fein, wenn St. Baulus zur Zeit des heidnifchen römi- 
chen Kaiſers Nero gerade den Ehriften zu Nom fehrieb: „Jeder⸗ 


mann fei untertan der Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat. Denn | 


e3 iſt feine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit it, die it 
von Gott verordnet... . Sie tft Gottes Dienerin, dir zugut. ... 
So feid nun aus Not untertan [darum ift e3 not, untertan zu 
jein] nicht allein um der Strafe willen, fondern au um des Ge- 
wiſſens willen”, Nöm. 18, 1—5. 


als eine Wohltat fiir das Land, wenn die Oberen gerecht und edel 
ſind. 
König ein Kind iſt und des Fürſten frühe eſſen! Wohl dir, Land, 
des König edel iſt und Des Fürjten zu rechter Zeit eifen, zur Stärke 
und nicht zur Luſt. . . . Fluche dem Könige nicht in deinem Herzen 
und fluche dem Reichen nicht in Deiner Schlaflammer!” Kap. 10, 
16—20. Und in jeinen Sprüchen fagt der König Salomo: „Wenn 
ein Fürſt ohne Verſtand iſt, jo geſchiehet viel Unrechts“, Kap. 
28,16. Aber die Schrift hebt auch hervor, daß man ſich nicht auf 
die Oberſten, auch nicht auf Die beiten, verlaffen folle, fondern auf 
den HEren, der die Herzen der Menſchen, auch der Beamten, lenkt 
wie die Waſſerbäche. Der 118. Pſalm, der Lieblingspfalm unfers 
Luther, jagt: „ES ijt gut, auf den HErrn vertrauen und fich nicht 
verlafien auf Menſchen. Es ift gut, auf den HErrn vertrauen und 
fich nicht verlaffen auf Fürften“, 8.8.9. Und der 146. Pſalm 
fügt Hinzu: „Verlaſſet euch nicht auf Fürften; fie find Menſchen, 


Die Schrift ftellt e8 als ein . 
Landesunglück Hin, mern unfähige Leute im Regiment jiben, aber ; 


Im Prediger Salomo heißt e8: „Wehe dem Lande, des . 


| BER Luther ER 


273 


die können ja nicht helfen”, B.3. Und darum fhärft der an erfter 
"Stelle genannte Apoſtel fo ernftlih das Gebet, daS fleikige, 
anhaltende, brünftige Gebet, fir die Obrigkeit und alle obrigfeit- 
lihen Berfonen ein, wenn er fagt: „So ermahne id} nun, daß man 
& vor allen Dingen zuerſt tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danf- 
fagung für alle Menfchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, 


# auf daß wir ein ruhig und ftilles Leben führen mögen in aller 


* Gottjeligfeit und Ehrbarkeit“, 1 Tim.2,1.2. Wie oft haben mir 
es an foldem Gebete fehlen laſſen, an dem Gebete für unfere 
} eigene Obrigkeit und fir die Obrigfeiten überhaupt, gerade auch 
. in dem letzten für die Welt überhaupt und aud) für unfer eigenes 
Rand fo ſchweren, bedeutungspollen und verhängnispollen Jahr— 
zehnt! In dieſem Jahrgehnt find gerade auch die Präfidenten 
unfer3 Landes vor die größten, weittragendjten und ſchwierigſten 
- Aufgaben geftellt worden, bei deren Ausrichtung der eine in den 
Krankenſtuhl und der andere in ein frichzeitiges Grab geſunken ift. 
Als chriſtliche Bürger mollen mic bei diefer Landesheim- 
ſuchung durch den Tod unſers höchſten Beamten unfere Sünde, 
unfere Shuld, unfere Unterlaffung erfennen unde es treuer un? 
gewiffenhafter und ernſter nehmen mit unferer Chriftenbürger- 
pflicht: für unfere Obrigkeit zu beten. 8.8. 
Erntegedanfen, Ein Raftor aus einem unferer weſtlicher ge= 
: Iegenen Synodaldiſtrikte fchreibt unter anderm nıit Bezug auf die 
bald ins Werk au feßende Synodalkollekte: „Wir Paſtoren ſehen 
dies Jahr mit befonderem Intereſſe auf die Ernte unferer Leute; 
jol doch ein größerer Teil derfelben al3 fonft dem Reiche Gottes 
äufließen. Leider werden die Ausſichten auf eine gute Erute in 
unferm Diſtrikt mit jedem Tag geringer. Die Weigzenernte ift 


fhlecht ausgefallen; an vielen Orten ift Quantität wie Qualität . 


. gering; an andern Orten wurde der Weizen gar nicht gefchnitten. 
* Nur in wenigen Eounties gibt es eine Durchſchnittsernte. Das 
Korn fängt infolge Trodenheit an, an manchen Stellen zu leiden. 
Shift Gott uns bald Regen, dann kann die Ernte no gut 
werden. Bleibt der Regen aber aus, dann iſt wenig zu hoffen. 
Doch Gott wird willen, mas er tut. Befommen wir feine Ernte, 
dann will er und mohl prüfen, ob wir auch bereit find, uns Dies 
und jenes zu verſagen, um reichlich für fein Reich geben zu fönnen. 
Auch dann noch könnte mit geringer Selbitverleugnung alles 
Nötige aufgebracht werden. Nun, ihm fei feine Sache befohlen.“ 

In andern Staaten und Diftrikten ift Hingegen die Ernte 
gut, zum Teil recht gut, ausgefallen. Da wird dann das Schrift⸗ 
wort gelten, daß der überflug an dem einen Orte diene dem 
Mangel an dem andern Orte und geichehe, „das gleich iſt“, 

2 Kor. 8, 14. L. F. 

Aus Argentinien. Unſere ſtärkſte Oppoſition in Argentinien 
wie auch in Braſilien geht aus von der unierten Kirche. Doch 
kommen Diejenigen in derſelben, die wirklich noch etwas für 
Luthertum und reine Zehre übrig haben, immer mehr zu der Ein- 
ficht, daß fich Die gottmidrige Union und rechtes Chrijtentun nicht 
miteinander vertragen. Die unierte Kirche ift auch hier fo tief ge= 
funten, daß ernftere Chriften in derfelben ſich nad) einer Kirchen— 
gemeinſchaft umfehen, die ihnen Gottes Wort predigt. Dasfelde 
ift hier in der unierten Kicche fehr var geworden. So kommt eg, 
daß bald einzelne, bald Gruppen, bald ganze Gemeinden aus der- 
felben austreten und zu ung fommen. Bor mehreren Jahren trat 


die Gemeinde Merou aus der La Plata-Synode aus und bat einen: 


unferer Bajtoren um Bedienung. Seit mehr als drei Kahren fteht 
der Unterzeichnete an diefer Gemeinde. Dieſelbe zählt etiva fünf- 
undſechzig Familien. Daß in einer ſolchen Gemeinde böfe Miß— 
; jtände berrfchten, iſt leicht verftändlich. 

Drei Predigtpläbe haben fich fett Übernahme der Gemeinde 
, abgezweigt. Einer davon iſt vor einiger Zeit al3 Gemeinde orga= 
nifiert worden. Drei meitere Plätze ftehen in Ausſicht. Außer— 


den wird vom Paftor in der Hauptgemeinde Schule gehalten. 
Das beigefügte Bild ftellt die Kirche und Gemeinde dar. 

Dies als Beifpiel dafür, wie es mit unferer Miffionsarbeit 
in Argentinien äußerlich vorangeht. Aber auch innerli wachſen 
und gedeihen die Gemeinden immer mehr. Mit Gottes Hilfe 
haben wir Hier nun etliche felbftändige Gemeinden. Sa, ſchwierige 
Arbeit ift’3 hier in Argentinien, aber durch Gottes Gnade tft die- 
Telbe bisher auch nicht vergeblich geweſen. 

Wir haben in Argentinien in unjerer Arbeit mit fehr großen 
Entfernungen gu regnen. Die beiden Hauptfelder, Entre Rios 
und Pampa Central, liegen über fünfhundert Meilen auseinander, 
und das neue Feld in den Provinzen Cordoba und Sarı Luis fait 
ebenſoweit meftlich von Buenos Wires. Auch haben wir feit einiger 
Zeit einen Miffionar oben in Mifiones, nahe der brafilianifchen 
Grenze, der früheren Behaufung der Jeſuiten. Dort oben ift be⸗ 
fonders fchwierige Arbeit. Die beiden Miffionsfelder Miſiones 
und Pampa liegen über taufend Meilen voneinander entfernt. 

Große Dienfte in unferer Miffionsacheit und im Kampfe 
gegen Unglauben und falfche Lehre leiftet ung unfere Miſſions— 
zeitſchrift, der „Ev.⸗Luth. Kirchenbote“. Ohne Ziveifel möchten 


Kirche und Gemeinde in Meron, Argentinien. 


gar manche unjerer Chriften in Nordamerifa über unfere Miffion 
in Argentinien noch mehr erfahren. Das Blatt gibt über unjere 
firhliche Arbeit Hier unten Aufſchluß. Pan beitelle dasselbe 
bei unferm Verlagshaus, dem Concordia Publishing House in 
St. Louis. A. C. Wächter. 


Inland. 

Leiſten unſere Gemeindeſchulen auch etwas? Dos iſt eine 
Frage, die manchmal geſtellt wird, nicht nur von Auswärtigen, 
ſondern gerade auch von unſern lutheriſchen Mictchriſten ſelbſt. 
Dieſe Frage bezieht ſich nicht ſowohl auf den Religionsunterricht 
als auf den Unterricht in den weltlichen Fächern. Im Geiſtlichen 
Teiften unfere Schulen Großartiges. Gie erziehen die Kinder in 
der Zucht und Bermahnung zum HErrn, und das ift ein Vorteil, 
den unfere Kinder vor andern haben, den Worte nicht perherrlichen 
fünnen. Wber auch) in weltlichen Fächern leisten unfere Schulen, 
wo immer man fie auch nur einigermaßen hegt und pflegt, Be— 
deutendes. Vielfach find die Abiturienten aus den Gemeinde 
ſchulen denen aus den öffentlihen Schulen meit überlegen. So 
bat jüngft in New Orleans, La., ein Schüler, der jeine ganze Vor- 
bildung in einer unferer Gemeindeſchulen genoffen bat, einen 
Ehrenpreis — eine große ſeidene Fahne und fünfzig. Dollars — 
erlangt, weil er den beten Aufſatz über ein patriotifheg Thema 
gefegrieben hatte. Hunderte von Schülern waren an dem Unter 
nehmen beteiligt; troßdem wurde der Preis einen deutfchenmeri=- 
kaniſchen Hnaben, einem Abiturienten unferer Gemeindeſchule, 
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zuerkannt. Seine Dankbarkeit gegen feinen Lehrer, der unter 
großen Schwierigkeiten einer gemiſchten Schule vorſteht, bezeugte 
der Sinabe, indem er ihm mit einem Zeil des Preisgelbes ein 
ſchönes Geſchenk faufte. So iſt es recht. Man ſchätze beide, 
J. T. M. 


Die Fremden in unfern Toren. Zu unſern Gottesdienſten 


ſtellen ſich, beſonders in den Städten, auch zahlreiche nichtluthe⸗ 


riſche Beſucher ein. Wie ſoll man denen begegnen? Der 
Southern Lutheran, das Diſtriktsblatt unſerer Brüder im Süden, 
geht auf dieſe Frage näher ein und zeigt, daß es in der Behand⸗ 


lung von Gottesdienſtgäſten ſowohl ein Zuviel als auch ein Zus 


wenig gibt. Übertriebene Freundlichkeit wie Kälte und Gleich— 
gültigkeit ſtoßen den Beſucher nur ab. Das ſchönſte Vorbild hat 
uns auch in dieſem Stück unſer Heiland gegeben, indem er allen, 
die zu ihm kamen, freundlich entgegenkam, ſie belehrte, warnte und 
tröſtete und ihnen zeigte, wie ſehr er auf ihr Seelenheil bedacht 
war. Treten wir in feine Fußtapfen! Ein freundlicher Gruß, 
bilfbereites Entgegentommen, ein kurzer Hinweis auf das eine, 
das not iſt — das alles wird auf den Gaſt günftig einwirken. 
Vor allem vergefje man auch paffende Traftate und die kirchlichen 
Beitfchriften nichtt Man gebe fie dem Gaft mit auf den Weg und 
bitte ihn, fich toieder zum Gottesbienft eingufinden. Dabei denke 
man Daran, daß der Heiland auch für diefen Gaft fein Herzblut 
bergofien hat, und daß er und noch heute zuruft: „Nötige fie her- 
einzulommen, auf daß mein Haus voll werdel“ Zul. 14,23. Gott 
berleihe uns allen den rechten Miffionzgeift, die fuchende Hirten- 
liebe, in diefer böfen, verberbten Zeit! J. T. M. 
Noch ein Wort über kirchliche Zeitſchriften. Faſt alle kirch— 
lichen Zeitſchriften Hagen über Mangel an Leſern. Einigen Ein- 
mänden gegen da3 Halten und Leſen von kirchlichen Zeitichriften 
begegnet ein Kriftlicher Redakteur im folgenden. Wir leſen in 
freier überfegung: „Du Hagft, die kirchliche Zeitſchrift fer zu teuer. 
Uber gerade, weil du fie nicht hältſt, ift fie fo teuer. Wie alle Zeit- 
fohriften, fo müſſen au die kirchlichen viele Leſer Haben, wenn fie 
billig fein Sollen.“ „Du Haft mehr Zeitſchriften, als du Iefen 
kannſt? Wohlan, beitelle die unnötigen ab. Manche Neuigkeit 
kannſt du entbehren; ſpare aber nicht an der Religion.” „Die 
andern Beitungen find für mein Gefhäft nötigl“ „Gut, aber das 
mwichtigfte Geſchäft betrifft deine Seligkeit. Dieſes Geſchäft tut 
not für Zeit und Ewigkeit.“ „Sch Habe Feine Zeit zum Lefen.” 
„Uber du Haft fo manche freie Ubende, fo mandjen freien Sonntag- 
nachmittag und dann noch jo mande freie Zeit. Kaufe fie aus!” 
„Ich Habe keinen Geſchmack an religiöfer Lektüre.“ „Sol Dann 
muß bein Geſchmack gar ſchlecht jein. Dein Geihmad richtet fich 
nad) dem, was du bift. Auf welchem Weg bift du eigentlih? Sit 
es nicht Zeit umzukehren?“ „Die Hirjlichen Beitfchriften find zu 
trocken und uninterefjant!” „Kann das wahr fein? Können 
einem Gotteskinde die göttlihe Wahrheit, die Arbeit im Reiche 
Chriſti, das Erlöſungswerk des Heilandes, der herrliche Sieg uns 
ſers HErrn über feine Feinde, die Seligkeit der Mitmenfchen, die 


‚Ausführung des großen Gebots: ‚Brediget das Evangelium aller 


Kreaturl‘ trodene, unintereſſante Gegenstände fein?” 

Gemiß. beherzigensiwerte Wortel Wer weder feine Bibel 
noch feine kirchlichen Zeitſchriften Tieft, der kann nicht das rechte 
Intereſſe an der Ausbreitung des Reiches Chrifti Haben; ja, der 
fteht in Gefahr, feine eigene Seligfeit zu vernachläffigen. 

J. T. M. 

Eine merkwürdige Zeitungsdebatte fand kürzlich zwiſchen 
dem bekannten Staatsmann W. J. Bryan und dem „Paſtor“ der 
weithin berühmten Plymouth Church in Brooklyn, dem berüchtig⸗ 
ten D. Newell Dwight Hilliz, ſtatt. Diefe Debatte mar deswegen 
merfivürdig, teil fi) Bryan darin ganz auf den Standpunkt ber 
Bibel ftellte, indem ex die göttliche Eingebung der Heiligen Schrift, 
ben biblifhen Schöpfungsbericht und die ftellvertretende Genug⸗ 


tuung Chriſti verteidigte, mährend „Paſtor“ Hillis der ungläu- 
bigen Entwicklungslehre das Wort redete, die Bibel verſpottete 
und ihre hochheiligen Lehren ſchmähte. So meit tft es mit den 
Kirchen unſers Landes gelommen, daß ihre „Prediger” gegen 
bibelgläubige Laien zu Felde ziehen und fie um ihres Glaubens 
willen verfolgen. Immerhin zeigt der Fall, Daß Das Zeugnis ber, 
Wahrheit auch in dieſen Kreifen noch nicht verhallt if. Schweigen 
die Brediger, fo zeugen die Laien; und vergefjen diefe ihre Chris 
ftenpflicht, fo wird Gott die Steine fchreien laffen. Gott verleihe . 
uns immer mehr Zeugen der Wahrheit, die fich des Namens und 
Wortes Chrifti nicht ſchämen! Die Ungläubigen kämpfen mit 


ſchlechten Waffen. Indem fie ihren Unglauben verteidigen, ftraft J 


fie ihr eigenes Gemilfen Lügen. In jedem Kampf wird Gottes 
Wort ſich als unumſtößlich gewiſſe Wahrheit ermweifen. 
J. T. M. 

Eine unheimliche Propaganda. Hierüber ſchreibt der Cana- 
dian Bible Student, wie folgt: „Es läßt fi) nicht leugnen, daß 
die Somietregierung eine gottfeindlihde Stellung einninmt, und 
daß nad) ihrere Anſchauung bie Bibel ein Bud) ift, das Die Men: 
ſchen verfinftert, da fie ja Iefre: ‚Reiche und Arme müffen unter: 
einander fein; der HErr Hat fie alle gemadt‘, Spr. 22,2. Wie 
weit der Bolſchewismus feine Fäden ausbreitet, tft zum Beifpiel 
daraus zu erfennen, daß allein in Winnipeg, Can., gehn monat» 
liche Beitfhriften und einunddreißig wöchentliche Zeitungen in bier 
Spraden, Engliih, Deutſch, Ruſſiſch und Niddiſch, verbreitet 
iverden. Dieje alle Haben eine gang entſchieden boljchemiftifche 
Tendenz. Außerdem gibt es in Winnipeg vier boljchemiftifche 
Schulen, in denen der Jugend bolſchewiſtiſche Ideen eingepflangzt 
werden. Auch werden zahlreiche VBerfammlungen abgehalten und ; 
beſondere Vorjtellungen gegeben, die alle die Ausbreitung des Bol- 
ſchewismus bezmeden. Dieſe ganze, alle Ordnung untergrabende 
Tätigkeit wird von Moskau in Rukland aus dirigiert. Vor 
kurzem hielt ein Delegat, der aus Moskau fam, einen Vortrag | 
über bie internationale bolſchewiſtiſche Konferenz in Moskau. 
Eine aufgeregte Menge von dreitaufend Menfchen gab ihm durch 
Beifalflatihen ihre Anteilnahme zu erfennen. Solde Propa- 
ganda wird in allen Ländern getrieben und auch über den Weſten 
Canadas ausgebreitet. Das einzige, was mir als Bibelgejellichaft 
einer folden Propaganda entgegenſetzen können, ift die fleißige 
Ausbreitung des Wortes Gottes durch unfere Kolporteure.” 

Allerdings Haben fich die Bolſchewiſten als Feinde des Evan⸗ 
geliums erwieſen. Immerhin find fie offenbare Feinde Chriſti, 
indent fie mit ihren gottlofen Lehren nicht Hinter dem Berge 


alten. Weit gefährlicher find ſolche Feinde Chrifti, die, währen J 


fie reißende Wölfe find, in Schafsfleidern einhergehen. Zu diefen . 
gehören nicht nur zahlreiche Sektenprediger des Landes, Die längſt 
die Hauptlehren der hriftlihen Religion preisgegeben haben, ſon⸗ 
dern auch ganz befonderd die Lügenpropheten der fogenannten 
Chriſtlichen Wiſſenſchaft (Christian Science) und de3 Ruſſellis⸗ 
mus ober, wie fie fich gerne nennen, der „ünternationalen Bibel- . 
forſcher“. Beide Gemeinſchaften find nicht VBibelfreunde, fondern 
Bibelfeinde, die Gottes Wort verdrehen, die chriſtlichen Lehren 
berläftern, Chriſtum als den gottmenſchlichen Erlöfer von Sünde, 
Tod und Teufel verleugnen und ihre verführten Anhänger in die 
Hölle bringen, Erfreulich ift es daher, daß man das liebe Gottes- 


wort um fo eifriger verbreitet und die Bibel an den Mann bringt. | | 


Wer Gottes Wort fleißig ftudiert, wird den Weg zum Heil durch 
die Kraft des Heiligen Geiftes bald finden und auch die Geifter 
unterfeheiden, bie nicht bon Gott find. J. T. M. 
Darwinismus und Sittlichkeit. Wir leſen hierüber in einem 
Wechſelblatt, wie folgt: „Das Zauberwort ‚Evolution‘ Hat es un- J 
ferm nad) dem Neuen haſchenden Gefchleht angetan. Das ruft 
man an, um die biblifchen Wahrheiten zu entfräften. Epolution 
und Darwinismus werden bon ben Ungläubigen gegen den Bibel: 
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glauben ins Feld geführt. Sie belehren uns, daß alles, was man 
ſieht, nicht am Anfang von Gott geſchaffen worden, ſondern auf 
ganz natürlichem Wege, ohne göttliche Schöpfertat, von niedrigen 
Formen des Daſeins zu der Form und Stufe der Entwicklung, in 
der ſie uns heute erſcheinen, gekommen ſei. So werde auch die 
Menſchheit aus eigener Kraft oder nach feſten Geſetzen ſich ſittlich 
mehr und mehr entwickeln und verbollfommnen. bis fie die höchſte 


‚Stufe fittlicher Vollkommenheit erreicht Haben werde. Der Menid 


werde durch Erkenntnis, durch grümndlichere und vieljeitigere Bil- 
dung, volifommen werden, und dann komme das goldene Beitalter 
des Weltfriedeng und ungeftörten Glüdes. Was die fittliche Beſſe⸗ 
rung des Menſchen betrifft, fo brauche er fi} darum feine Sorge 
zu maden; mie er ſich allmählich von der niedrigen Stufe zum 
erleuchteten oder intelligenten Menſchen entmidelt habe, jo werde 
auch feine zukünftige Vervollkommnung gang natürlich erfolgen. 
Dazu bedürfe es feiner religiöfen Einflüffe. Die Natur merde 
ihren Kindern weiter helfen.” : . 

Wie ſich diefe Entmidlung praktiſch vollzieht, zeigt der 
Schreiber mweiter. Wir lefen: „Die ſpezifiſch Hriftliche Idee des 
Ehebundes und Familienlebens verſchwindet mehr und mehr, und 
eine offenbar ungöttliche, die Hetligleit der Ehe vollitändig igno— 
tierende Auffaffung droht, fi Bahn zu brechen, die das Heilig- 
tum des Haufe und Herdes, des chriſtlichen Familienkreiſes, ver- 
wüſtet. Vor Jahren fagte die ſchwediſche Frauenrechtlerin Ellen 
Key: „Außereheliche Liebe ift fittlich, dagegen ift eine Ehe ohne 
Liebe unfittlih.“ Ya, es gibt gar (in Frankreich) ein Denkmal, 
der unehelichen Mutter gewidmet. Auch in England und Amerifa 
laſſen fich ähnliche Stimmen vernehmen. Richter Lindfay vom 
Domestic Relations Court in Denver fagt, daß die Ehe als gejell- 
ſchaftliche Einrichtung (social institution) ein Fehlſchlag ſei; das 
bemeife die Statiftif feiner Stadt mit je einem Scheidungsgefucd 
auf zwei Eheſchließungen. Man glaubt, es werde noch dazu kom⸗ 
men, daß Leute, die jich Tieben, zufammenleben dürfen, ohne ver⸗ 
chelicht zu fein, und daß man fie als fittlich richtig Handelnde Men- 
ſchen refpektieren werde. Ja, man will prophezeien, daß in etwa 
fünfzig Jahren eine eheliche Verbindung wie ein Gejchäftzbertrag 
geichloffen werden dürfe, das heikt, Mann und Weib können den 
Vertrag wieder aufheben, wenn fie miteinander nicht mehr harmo- 
nieren, und die neuen Gefege werden ihnen bei der Scheidung und 
zum Eingehen neuer Verbindungen behilflich jein. Weshalb zu- 
fammenleben, wenn die Liebe erfaltet? Dieſes Zeichen der Zeit 
trägt den Stempel de3 Epifurismus, Hingt griechiſch und iſt echt 
heidniſch.“ 

Der Leſer erkennt Hieraus, warum bie heidniſche Entmid- 
lungslehre bei ſo vielen unſerer Zeitgenoſſen Anklang findet. 
Gottes Wort verdammt alle Sünde; die Evolution ladet zur 
Sünde ein. Und ein Volk, das ſich von Gott losgeſagt hat, will 
eben nichts als fündigen. J. T. M. 


Ausland. 


Die leibliche Not, die in Europa nit nur anhält, ſondern an 
bielen Orten fogar nod) im Steigen begriffen ift, fordert und mahr- 
haftig zu tätiger, eifriger Hilfe auf. Der letzte „Lutheraner“ Hat 
den neuen Aufruf unfers New Yorker Hilfstomitees gebradjt. Wir 
könnten die Notlage duch viele Einzelmitteilungen beitätigen, 
wenn e3 nötig fein ſollte. Wir möchten aber auch wieder einmal 
daran erinnern, daß aud in dieſem Stücke alles in rechter Ord- 


nung, und wie e8 zum allgemeinen Beſten dient, gefchehen folltes 


1. Man ſchicke fein Geld, wenn man über die Bittiteller nicht? 
Näheres weiß. Es maden gar mande, die nicht die Bedürftigften 
find, fich die Mildtätigfeit der Lutheraner Amerikas zunuße. 
Kalender unjerer Synode, die in unrechte Hände geraten find, 
geben die fir Bittbriefe nötigen Adrefien her. 2. Man fchide nicht 
Geld außer in einem eingefhriebenen (xegiftrierten) Brief. Ge- 


rade Briefe aus Amerika „gehen verloren”, werden bon gewiſſen- 


Iofen Leuten unterfcdjlagen, weil man eben Geldfendungen darin " 


vermutet. 3. Man laſſe Lebensmittelfendungen nur durch zuber= : 


fällige Leute ausführen; auch da find Unregelmäßigfeiten und 
Betrügereien vorgelommen, denen Geber aus unfern Kreiſen zum 
Spfer gefallen find. 4. Man ſei borfichtig. men man über die Not 
in Europa Vorträge halten und Gaben in Empfang nehmen läßt. 
Gerade aus Europa felbit, von Bertretern von Wohltätiglfeit3- 
anjtalten, kommt die Klage, daß manche diefer Anftalten Bor- 
tragende und Kollettanten nad) Amerika fenden und große Sum⸗ 
men für ihre Zwecke ſammeln, während andere Liebesanftalten, 
die dies nicht tum können oder wollen, leer ausgehen und bittere 
Not leiden. 5. Man geht darum am ficherjten und Hilft der Not 
am zweckmäßigſten ab, wenn man fi} der Dienite de3 Komitees 
bedient, das unfere Synode felbft für diefen Zweck eingeſetzt hat, 
unfers New Yorker Hilfstomitees, deſſen Adrefie in jeder Nummer 
des „Zutheraner” am Schluß zu finden ift, namentlid) wenn man 
fonft feine zuberläffigen und mit der Sachlage vertrauten Be- 
fürderer hat. Dies unfer American Lutheran Board for Relief 
in Europe nimmt Gaben für Die allgemeine Not in Empfang und 
verteilt ſie nach beſtem Ermeſſen; e3 befördert aber auch Gaben 
für bejtimmte Eingzelperfonen nad) den Anweiſungen der Geber, 
und es zieht Erfundigungen ein über Berfonen und Gefellichaften, 
über die man Auskunft begehrt. Es Hat Unterkommiſſionen und 
auberläjjige Berfonen drüben, die ihm mit Nachforſchungen und 
Ratſchlägen zur Seite ftehen. 

Für alles im vorftehenden Gefagte können wir Schwarz auf 
Weit Beweiſe liefern. Mber die Hauptfadhe ift, daß millig und 
fräftig und anhaltend und bald geholfen wird. L. F. 

Aus der Berliner freikirchlichen Gemeinde kommen fortgeſetz 
gute Nachrichten. P. Heinrich Stallmann berichtet in der „Ev.- 
Luth. Freikirche“ unter anderm: 

Dur Gottes Gnade haben wir zwei ſchöne, gefegnete Mif- 
fionzfefte feiern dürfen, das erjte am Trinitatisfonntage bormit- 
tags in der Kirche in Schöneberg und nachmittags auf unjerm 
berrlihen Seminargrundſtück in Zehlendorf. Vormittags pre- 
digte P. Löffler, nachmittags Iegte ung P. Elaufen aus Schleswig⸗ 
Holſtein, von dem die meiſten viel gehört und an deſſen Kämpfen 
und Leiden fie Anteil genommen hatten, das gewaltige Sonntags- 
ebangelium bon jenem founderbaren Gefpräd in ber Nacht in 
padenden Worten aus. Eine befondere Freude mar e3 uns, auch 


- ben neuberufenen Baftor unferer Königsberger Gemeinde, P. An- 


dreä, unter ung zu haben und una von ihm über die Arbeit un- 
ferer Brüder in Amerika berichten zu laffen. Dann predigte noch 
P. Harms (Minden), und nad) einem kurzen Schlußwort ſchloßß 
das ſchöne Feſt, ungetrübt durch Regenſchauer, wie wir zuerſt ge⸗ 
fürchtet hatten. Viele Fremde hatten ſich auf die Ungeige in den 
Beitungen Bin eingefunden; jo wird auch unfer Seminar mehr 
und mehr befannt. 

Das zweite Miffionzfeit war für unfere Leute im Norden 
Berlins beftimmt, die ja unmöglich alle das teure Fahrgeld aus⸗ 
geben konnten, um nach Zehlendorf zu fahren. In der Aula des 
Leſſing-Gymnaſiums, dem gewöhnlichen Ort unſerer Gottes- 
dienſte, hielt P. A. Hübener von Kolberg die erſte Feſtpredigt über 


das teure Evangelium desſelben Tages, des dritten Sonntags nad 


Trinitatis, ein feines pafjendes Wort für die vielen armen Leute, 
die dort hingekommen waren. Wir konnten die Menge der zu- 
ftrömenden Gäſte kaum bergen. Alle beiveglichen Sitzgelegenheiten 
des Gymnaſiums wurden herbeigeholt, der Nebenklaſſenraum war 
gans voll. O wie hat Gott unſere geringe Arbeit dort ſo reich ge⸗ 
fegnet; immer mehr komnen und wollen Gottes Wort von uns 
hören, die allermeiſten arme, irdiſch angefehen, unglückliche Leute, 
Rahme, Blinde, Rrüppel, aber auch manche Trojtbedürftige an⸗ 
derer Kreife. Gott ſcheint doch noch ein großes Volk in dieſer 
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großen Stadt zu haben. Nachmittags hatten wir, äußerlich an- 
gefehen, „fchlechtes Wetter“, denn e3 regnete fait ununterbrochen, 
und fo mußten mande bon dem fehönen Feftplab im Freien um- 
fehren, denn alle konnten nit in dem Saale untergebradt wer⸗ 
den, der bei dem Fettplate liegt. Aber drinnen jagen und ftanden, 
enggedrängt, viele und laufchten dem Wort des Lebens. Es pre- 
digten P. Aug. Stallmann, dann der linterzeichnete (P. H. Stall- 
mann), und aulebt berichtete P. Hübener über Die Arbeit in Indien. 
Wenn uns doch Gott bald ein eigenes Kirchlokal beſcheren möchte! 
Wir dürfen dur Gottes Gnade von unferer Arbeit hier in Berlin 
fagen: „Das Wort Gottes wuchs und mehrete fih“, Apoit. 12, 24. 
L 


Eine römiſch-katholiſche Bibelüberſetzung. Dr. N. Schlögl, 
Profeſſor für morgenländiſche Sprachen an der Univerſität Wien, 
bat vor einiger Zeit eine überſetzung des Neuen Teſtaments ber- 
öffentliht. Er ſelbſt nennt fie mit nicht allgugroger Beicheiben- 
beit „Die erste richtige und erſte deutſche überſezung“. Man traut 
aber feinen Augen nicht, wenn man einige Proben daraus Tieft, 
wie fie in deutſchländiſchen Blättern, in der Literaturbeilage der 
„Baderifchen Nationalzeitung“ und im „Theologiſchen Literatur- 
blatt”, mitgeteilt worden find. Jeder Leſer erfennt fofort die Ab» 
fit, die römifche Irrlehre mit diefer Überfegung unter das Vol* 
zu bringen. In diefer Abſicht wird der Bibeltert auf die denkbar 
gröbite Weife gefälſcht. Einige Stellen, die recht deutlich die 
römiſche Werflehte, die Vertvandlungslehre und den Meßgreuel 
beim heiligen Abendmahl zum Ausdrud bringen, feien mitgeteilt. 
Wir ſetzen die ſchöne, richtige überſetzung Luthers, dem Schlögl 
das Verdienft der beiten deutfchen Bihelüberfehung offenbar ab— 
ſtreiten will, voran: 


Luther. 

Matth. 20, 16: „Viele find beru— 
fen, aber wenige find auserwählet.“ 

Matth. 26, 16: „Da fie aber aßen, 
nahm JEſus das Brot, dankete und 
brach's“ uſw. 

1 Kor, 10, 14: „Der geſegnete 
Kelch, welchen wir ſegnen, iſt der 
nicht die Gemeinſchaft des Blutes 
Chriſti?“ 

1 Tim. 2, 1: „So ermahne ich nun, 


Schlögl. 
„Alle ſind berufen, aber nur we— 
nige wirken ihre Auserwählung.“ 
„Beim Mahle nahm JEſus das 
Brot, verwandelte es, brach es“ uſw. 


„Iſt der Meßkelch, den wir ber- 
wandeln, nicht die Teilnahme am 


Blute Chriſti?“ 


„Bor allem ermahne ich dich, Bit⸗ 


daß man vor allen Dingen zuerſt tue ten, Gebete, Fürbitten und Meſſen 


Bitte, Gebet, Fürbitte und Tank- verrichten zu laſſen für alle Men— 
fagung für alle Menfchen.” ſchen.“ 


Wir könnten noch mehr Proben anführen, aber dieſe werden 
genügen, zu zeigen, wie die Römiſchen, ſelbſt wenn ſie die Bibel 
herausgeben und den Leuten anbieten, fie doch ſchändlich ver⸗— 
drehen und verfälſchen, um ihren Irrtum zu ftüßen. L. F. 


„Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten“, Gal. 6,7. 


Aus den Erinnerungen eines alten Paftors. 


Als ich meine Studien auf unſerm Predigerfeminar in 
St. Louis vollendet Hatte, wurde ich als Miffionar für Die 
Stadt £. und Umgegend berufen. Es var ein hartes, ſchier hoff⸗ 
nungsloſes $eld. Der Bürgerkrieg hatte in jener Gegend furdt- 
bare Verwüſtung angerichtet. Stadt und Umgegend litten nod 
ſchwer unter den Nachwehen des Krieges. Die Landgebiete waren 
berarmt. Die einjt blühenden Farms lagen öde und bermildert 
da; man nannte fie sage-brush farms. In der Stadt zeigte fich 
allerdings etwas nieht Leben. Durch ausmärtiges Kapital waren 
Handel und Gewerbe zu neuer Tätigkeit eriwert worden. Ge— 
wiſſenloſe Spefulanten hatten fünftli einen boom erzeugt und 
lockten durch verlögene Anzeigen allerlei Wolf Herbei. In den um— 
liegenden Bergen fanden fich etliche deutfche und fehmeizerifche 
Kolonien. Mande waren lutheriſch, andere uniert, noch andere 
reformiert, die meiften aber gang unkirchlich. In der Stadt gab 


e3 nur fehr wenig Deutſche. Die große Mehrzahl diefer Deutſchen 
waren fogenannte „Bierdeutfche”, Turner, Logenbrüder, verkom⸗ 
mene Freigeifter und Spötter. Und da follte ih nun eine Yuthe- 
riihe Gemeinde gründen! Wllerdings fand ich bei meiner Ans 
kunft ein verſchwindend Heines Häuflein, das fi zur Predigt. 
einftellte. Aber auch mande von diejen kamen nicht mehr, ala fie 
merften, woher der Wind mehte. Bei meinen Miffionsgängen 
durch die Stadt fand ich durchaus feine Ermunterung. Entweder 
wurde mir mit barjchen, oft läſterlichen Worten die Tür geiviejen, 
oder man erflärte mir, man ivolle erſt abwarten, wie die Geſchichte 
berlaufen werde. 

Etliche Jahre vor meiner Ankunft hatte ein Häuflein Luthe⸗ 
taner unter der Führung eines gemwifjenlofen Menfchen, der fich 
als Iutherifcher Prediger ausgab, eine Heine Kapelle gebaut. Aber 
der Schwindler verſchwand mit dem Gelde, das er für den Bau der 
Kapelle gefammelt Hatte. Die Folge war, daß das Gemeindlein 
fich zeritreitte, und die Turner nahmen ohne irgendwelches Recht 
Beſitz bon der Kapelle und gebrauditen fie als „deutſche Turn— 
ſchule“. Durch das Gericht wurde die Kapelle mit allen darauf 
laſtenden Schulden mir und meinem Häuflein zugefprodden. Wir 
bezahlten mit Hilfe ausmwärtiger Brüder die Schulden, richteten 
das Kirchlein hübſch ein und eröffneten eine lutheriſche Gemeinde- 
ſchule, die heute noch Herrlich blüht. 

Das ärgerte die Turner ganz fürdterlih. Sie feßten alle 
Hebel in Bewegung, um unfer Gemeindlein zu vernichten. Erjt 
mit Liſt, dann mit offener Getvalt verfudgten fie, mich gu ver— 
treiben. Aber ich blieb. Bald hatte ich eine ganz anfehnliche Zahl 
Schüler in der Schule. Durch die Schule wurden Eltern und 
andere auf unfere Kirche aufmerffam gemadt, und mande 
ſchloſſen ſich im Laufe der Zeit unferer Gemeinde an. Die Turner 
und Freigeifter ſchäumten vor Wut, aber. ihr Toben war ber 
geblid. Das Gemeindlein wuchs und erjtarkte und bejiteht noch 
heute als ein lebendiger Beweis fir die Wahrheit des zweiten 
Pfalın3, 

Unter unfern grinmigen Feinden tat fi) ein gewiſſer Herr &. 
bejonders hervor. Er war Turner, Logenbruder, Freigeift und 
ein echter „Bierbruder”. Dabei war er jo ungebildet und un— 
wiſſend, daß ich atweifle, ob er überhaupt ordentlich Iefen und 
fchreiben fonnte. Aber er war reich, unverſchämt reih. Wie er 
fo reich geivorden war, das will ich Hier nicht erzählen. Weil er 
fo rei) war, darım galt er viel unter feinen Saufbrüdern, war 
ihr Vorfänpfer, und was er jagte, das galt bei ihnen. Mit dieſem 
toben, ungehobelten Menſchen traf id) öfters zuſammen, fonderlich 
bei Saustaufen. Bei foldden Gelegenheiten machte er e3 fich zur 
Aufgabe, mic) vor allen Antvefenden zu hänſeln und zu quälen 
nit feinen ſchmutzigen, gottlofen Reden. Mich nannte er nur 
„Herr Schwarzrock“, meine Kirche „die Verdummungsanftalt“, 
meine Gemeinde „Ihre plattdeutſchen Schafslöpfe” uſp. Und 
dann fpie er einen ganzen Strom bon unfagbar ſchmutzigen Läſter⸗ 
reden über den HErrn JEſum und feine Mutter, über die heilige 
Taufe, das Heilige Abendmahl, über Himmel und Hölle aus. Kurz, 
er bewarf unfern allerheiligiten chriftlicden Glauben mit ſatani— 
fchem Unflat. Mir graute förmlich in der Nähe dieſes Scheufalz. 
Ach meinte, Gott müffe mit feinem Bonner dreinfchlagen und 
diefes Läftermaul zum Schweigen bringen. Uber Gott ift lang- 
mütig. Er will nit den Tod des Sünders, fondern gibt ihm Zeit 
und Gelegenheit gur Buße. Auf meine Bitten, er möge doch be- 

ebenten, was da3 nad) fich ziehe, mern man den großen Gott fo 
läſtere und-berfluche, antivortete er nur mit lachendem Hohn und 
trieb’3 nur noch ſchlinimer als vorher, 

Als cr eines Tages ganz umbefchreiblich Täfterlihe Reden 
über den Heiland geführt Hatte, fagte ich in ruhigem Ernſte zu 
ihn: „Herr &., wenn Sie fo fortfahren, dann werden Sie einmal 
ein Ende mit Schreden nehmen, fo wahr Gottes Wort nicht lügt, 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Miffionsfeite find Frendenfefte. Die Miffion ift ein Wert, 
an welchem alle Ehriften ihre Freude haben, Jeſ. 60,5. Für Die 
St. Betrigemeinde zu Foreftpille, Wis., mar ihr Diesjähriges Mif- 
fiongfeft, am 12. Wuguft, ein doppeltes Freudenfeſt; durfte fie 
doch an diefem Tage neben den Opfern der Hände zwei ihrer 
Söhne dem HErrn darbringen als Arbeiter für feine große Ernte. 
Im Bormittagsgottesdienft wurde Kandidat Franz Birbel, der in 
die Innere Miffion im Staate Arkanſas berufen ift, vom Unter⸗ 
zeichneten ordiniert und Kandidat Johann Filder ala Heiden- 
miffionar für Ehina von Miffionsdireftor Friedr. Brand abge- 
ordnet. Letzterer hielt die englifche, der Ortspaftor die deutſche 
Predigt. Am Nachmittag war deutſcher Miffiensgottesdienft, in 
welchem P. &. Kionka predigte, und am Abend hielt Miffions- 
direftor Brand einen englifhen Vortrag über unfere Heiden- 
miffion. Wenn man hört, daß in China allein fait 440 Millionen 
Heiden wohnen, fo fteigt der Wunfch im Herzen auf: Könnte un- 
fere Synode ftatt eines einzigen Miſſionars doch menigftens ein- 
hundert hinüberſenden! 

Miffionar Fiſcher gedenkt am 11. September bon Seattle, 
Wafh., aus die Seereife anzutreten. Der Heiland, der ihn jendet, 
wolle ihn beſchützen und feine und der andern Miffionare Arbeit 
unter den Heiden fegnen, „aufzutun ihre Augen, daß fie fich be- 
ehren bon der Finfternis zu dem Licht und von der Gewalt des 
Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden und das 
Erbe famt denen, die geheiliget werden, dur den Glauben an 
ihn”, Apoſt. 26, 18. G. 9. Berger. 

Berfammlung der Waltherlign. Die 31. Jahresverſamm⸗ 
lung der Internationalen Waltherlige wurde vom 15. bis zum 
19. Juli in Detroit abgehalten. Ohne Biveifel war dies die größte 
Berfammlung von jungen Leuten, die in der Synodalkonferenz je 
ftattgefunden bat. Mehr ala 2500 Delegaten und Gäfte waren 
aus faft allen Staaten unfers Landes fowie aus Canada er- 
ſchienen. 

Am Eröffnungsgottesdienſt am Sonntagnachmittag hielt 
P. P. Lindemann von St. Paul, Minn., eine herrliche Bredigt über 
Matth. 5,13: „Ahr feid das Salz der Erde.” In beredten Wor- 
ten zeigte er, daß der Chriſten michtige, herrliche Aufgabe der Welt 
gegenüber darin beftehe, al8 Salz der Erde zu dienen. Unter der 
fittlich faulen Maſſe, die tot ober einem ftinfenden Aas gleich ift. 
follten beſonders die jungen Chriſten fi ala Salz erweiſen und 
der immer weiter umfidhgreifenden Fäulnis entgegenwirken, diefe 
faule Maffe, vo möglid), von der Fäulnis befreien und fie aljo 
bor dem ewigen Verderben bemahren: An Wort und Wandel 
follten die Chriften Hares, entfchiedenes Zeugnis ablegen wider 
alle ungläubige, gottlofe Wefen und Treiben der Welt. Dies 
alles fönnen fie aber nur dann tun, wenn fie im Glauben an ihren 
Gott und Heiland treu bleiben. — Am Mittmochabend wurde ein 
Miffionsgottesdienft abgehalten, in welchem die Paſtoren F. J. 
Lankenau bon Napoleon, D©., und C. 3. Bünger von Kenofha, 
Wis., die Predigten hielten. j 

Letztes Jahr haben ſich 125 neue Vereine der Liga ange- 
ſchloſſen, ſo daß Die Waltherläga nun 1008 Vereine und 50,000 
Glieder zählt. Seit der lebten Berfammlung wurde eine Junior 
League organifiert, die gegenivärtig 150 Vereine mit 4500 Glie⸗ 
dern zählt. 

Unter den vielen wichtigen Saden, die auf den Verjamm- 
Iungen eingehend beſprochen wurden, waren ivohl die mwichtigiten 
das Bibelftudium der Jugend und die Mifjion. Zurzeit veröffent- 
licht die Liga Hierfür ein befonderes Blatt, The Bible Student, das 


16,000 Xefer Hat, Bon zwölf Diltrikten der Liga werden nun 
14 Miffionare, befonder3 in Heidenländern, erhalten. 

Prof. W. A. Maier von St. Louis hielt eine höchſt inter- 
eſſante und anregende Nede über das Thema: „Was ſoll ich mit 
meinem Leben madjen?” Cr wies barauf hin, was für eine große 
Zahl junger Leute in unfern Gemeinden zu finden ift, junge Leute, 
die in der Taufe und jpäter bei ihrer Konfirmation dem HErrn ge- 
lobt haben, ihm zu dienen. Dazu — dem HErrn in feinem Reid 
zu dienen — find die Chriften berufen, das haben fie ihrem Gott 
und Heiland auch gelobt. Es kann für den Chriften feine herr⸗ 
lichere Arbeit geben als die Arbeit im Reiche Gottes. — Andere 
Unfpraden wurden gehalten von den Herren %. A. Klein und 
W. E. Dickmeyer, bon den Profefforen G. Chr. Barth und E. R. 
Bliefernicht und von P.M. Walker. 

Am Donnerstagmorgen wurde die Verfammlung mit einem 
feierliden Gottesdienft geſchloſſen, in welchem P. F. A. Hertwig 
von Detroit die Predigt hielt. Am Donnerstagabend begann die 
Heimreiſe, und gewiß kehrten alle mit neuem Eifer für die Arbeit 
der Jugend in die Heimat zurück. Wir wollen nun alle beten: 
Gib, HErr, zum Wollen nun auch das Vollbringen und ſegne die 
Waltherliga in ihrer Arbeit! W. C. Röper. 


Inland. 
Prof. D. Theophilus Mees, ein bekannter theologiſcher Lehrer 


der Ohioſynode, iſt am 25. Juli in New York, wohin er in ſchwer 


leidendem Zuſtand gezogen mat, geſtorben und am 28. Juli in 
Columbus, O., begraben worden. Er hatte auf unferm Semi» 
nar in St. Louis ftudiert, im Jahre 1872 Eramen gemadjt und 
die Längfte Zeit feines Lebens als Profeffor am College und Semi- 
nar feiner Synode in Columbus, O., gemirft. L. F. 

Auf zwei Pferden zu gleicher Zeit reiten will nach dem Urteil 
einer baptiſtiſchen Zeitſchrift der epiſkopaliſtiſche Biſchof William 
T. Manning von New York. Manning hat vor einiger Zeit den 
Ausſpruch getan: Die meiſten von uns wollen weder Fundamen⸗ 
taliſten, das heißt, bibelgläubige Chriſten, noch Liberaliſten, das 


it, Ungläubige, Nichtchriſten, ſein, ſondern wir bekennen uns zu 


dem Guten, das beide Richtungen vertreten. Daß eine ſolche 
Stellung töricht, ja unmöglich ſei, weiſt das Blatt in einigen 
Sätzen nach. Wir leſen: „Biſchof Manning weiß, daß es keine 
Zwiſchenſtellung zwiſchen Glauben und Unglauben gibt. Die Un- 
gläubigen ſtimmen nicht mit uns in den Hauptlehren der chrift⸗ 
lichen Religion überein. Sie glauben nicht wie wir an die gött⸗ 
liche Eingebung der Heiligen Schrift noch an die ſtellvertretende 
Genugtuung des gottmenſchlichen Erlöſers und kennen weder die 
Aufgabe noch den Zweck der Kirche, Dieſe Unterſchiede find un⸗ 
vereinbar, ſind aber von weitgehendſter Bedeutung. Ein Biſchof 
hat kein Recht, ſo zu reden, wie es dem Pöbel gefällt. Er mag es 
wohl verfuchen, auf zwei Pferden zu gleicher Zeit zu reiten; es 
wird ihm aber ebenfo unmöglich fein wie uns auch.“ 

Dergleiden Ausſprachen zeigen, daß e3 auch außerhalb der 
lutheriſchen Kirche Leute gibt, die es erkennen, was für ein elende3 
Machwerk Unionifterei if. Nur follten fie einen Schritt weiter 
gehen und fi} auch wirklich von allen, die die Wahrheit des Wortes 
Gottes verleugnen, losſagen. J. T. M. 

Bibel oder Meßbuch? Nach einem Bericht, der im Boston 
Transcript erſchienen iſt, werden unter den Römiſchen von der 
katholiſchen Douay⸗Ausgabe der Bibel alljährlich Exemplare im 
Wert von 40,000 Dollars verfauft, Gebetbücher aber im Werte 
bon 2,500,000 Dollard. Da Rom in Amerika etiva 18,000,000 
Unhänger zu Haben vorgibt, fo ift aus den angegebenen Zahlen 
leicht erſichtlich in wie wenigen römifchen Häufern eine Bibel zu 
finden it. 

Gerade in unferer Zeit gibt der Papft vor, ein Freund der 
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Bibelverbreitung zu fein; beiteht doch auch in der katholiſchen 
Kirche ein Verein, der die Verbreitung der Bibel bezweckt. Aber 
man laſſe ſich nur nit täuſchen! Wie im Mittelalter, fo ift der 
Antichrift auch Heute noch ein Feind des Evangeliums. Nicht Die 
Bibel, wohl aber das Meßbuch will er noch heute in den Händen 
und Häufern feiner Getreuen finden. Die Bibel lehrt die Selig- 
feit allein aus Gnaden, durch den Glauben. Dieſer Lehre iſt der 
Bapft feind. Das Meßbuch aber Lehrt, daß wir die Seligkeit durch 
Werke, durch Ablaß, Meffelefen, Wallfahrten uſw., erlangen. Und 
für dieſe falfche, geradezu heidnifche Lehre tritt Das Papſttum ein. 
Darum 40,000 Dollars für Bibeln und 2,500,000 Dollars das 
Jahr fir Meßbücher! So bleiben die Römifchen gute Papſtknechte. 
J. T. M. 
Ausland. 

Synodalverſammlung der Freikirche. Unſere Brüder in der 
Europäiſchen Freikirche hielten ihre diesiährige Synode vom 4. bis 
zum 10. Juli in Steeden ab, an dem Orte, wo ſo lange Jahre der 
ſelige Pfarrer Friedrich Brunn im Segen gewirkt und durch das 
bon ihm gegründete und geleitete Profeminar aud) unferer Synode 
durch Vorbildung und Herüberfendung bon Schülern und Stu— 
denten die ſchätzenswerteſten Dienſte eriviefen Hat. Vizepräſes 
5. B. Beterfen von Flensburg hielt die Eröffnungspredigt über 
das Wort: „Siebe, ich fomme bald; Halte, mas du haft, daß nie- 
mand deine Krone nehmel* P. J. M. Michael von Kopenhagen 
leitete die Lehrberhandlungen, die die Wiederfunft Chriſti zum 
Gegenftand hatten, Wieder fonnten eine Anzahl Baitoren und 
Gemeinden in den Verband der Synode aufgenommen werden, 
teils ſchon ältere Gemeinden, die ſich jebt der Synode förmlich an= 
fchloffen, teils neugegründete Gemeinden. Wir nennen dieſe Ge- 
meinden auch Bier, weil vielleicht der eine oder andere Leſer Ver⸗ 
wandte und Belannte drüben darauf aufmerffam madt: Kolberg, 
Stuttgart, Rendsburg, Hohenmeftedt, Kiel, Bremen, Minden, 
Acht Baftoren wurden aufgenommen, bie teild aus unjerer Synode 
nad Deutichland berufen worden find, teils aus der Landeskirche 
ausgetreten find, wie mehrere Paftoren in Thüringen, So wird, 
wie auch der Bericht in der „Freikirche“ herborhebt, der Kreis der 
Synode immer mehr erweitert, und neue wichtige Aufgaben treten 
an die Synode heran. 

Diefe neuen wichtigen Aufgaben beziehen ſich inſonderheit 
auf die Arbeit in der Inneren Miffion. Die Freikirche könnte ſo⸗ 
fort ein halbes Dubend neue Paſtoren anftellen, weil von den 
verſchiedenſten Teilen Deutſchlands "Gefuhe um folde an fie 
fommen. Das Feld ift wirklich reif zur Ernte, und wir bier in 
Amerika vollen nicht vergeffen, bat gerade je&t dieſer Miſſions⸗ 
arbeit Beit und Kräfte und Gaben gewidmet werden müffen. So 
möchten die Glaubensbrüder in dem jebt jo bedrüdten Ruhrgebiet 
jo gern endlich einen eigenen Paſtor haben; in der lebten Zeit hat 
der bon uns letztes Jahr Kinübergefandte P. W. Sſch non Stutt- 
gart aus fie Hrhlih bedient. Holſtein begehrt dringend eine 
meitere Arbeitskraft, und das follte gerade die bielen von Hol⸗ 
fteinern Abftammenden in unfern Kreiſen recht zur Mithilfe an⸗ 
fpornen. Die Gemeinde in der fähfiihen Fabrikſtadt Chemnik 
mit ihren Außenorten möchte gern mehr Miffton treiben. Aus der 
Großſtadt Hamburg, aus Frankfurt am Main und andern Orten 
fommen dringende Bitten um Hilfe. Und nicht nur aus Deutſch⸗ 
land fommen ſolche Gefuche, jondern aud bon Lutheranern aus 
den ofteuropäifchen Randftaaten, von der DOftfee an bis zum 
Schwarzen Meer, vo die firchliche Berforgung infolge des Welt- 
kriegs auberordentlih kümmerlich ift. 

Bei diefer Milfionsarbeit ift nun aber der Mangel an ge⸗ 
eigneten und genügend Raum bietenden Kapellen und Berfamm- 
Lung3lofalen ganz befonder3 drückend. Es fehlt an paffenden 
Räumlichkeiten und, namentli in den größeren Städten, an 


Räumlichkeiten, die für die Zahl der Gottesdienftbefucher aus- 
reihen. Gerade diefer Tage bemerkte P. Sſch in einem Privat⸗ 
Briefe: „An Stuttgart geht Die Arbeit weiter. Am meiften drüdt 
die Kirchlokalſorge, mie überall in der Freikirche.“ Es ließe fi 
darüber viel fehreiben; Diefe menigen Worte mögen genügen. 
Aber wir können jagen, die Befhaffung paffender Kirchlofale ift 
für mehr als eine diefer neuen Miffionen eine Lebensfrage. Und 
dazu ein Wort der Erinnerung. Unter den vielen Gefuchen, die 
von drüben aus andern kirchlichen Kreifen an unfere Baftoren und 
Gemeindeglieder fommen, deren Adreſſen man ſich irgendivie ber= 
ichafft bat, find auch ſolche um Hilfe bei Kirchbauten und Kirch— 
ausbefferungen. Da Jollte nicht vergeſſen werben, dab, während 
wie in leiblicher Not überall helfen wollen, wo Hilfe nötig ift, wir 
Hingegen aus Getviffensgründen in kirchlichen Sachen nur da Hilfe 
Yeiften können, wo Glaubensgemeinfhaft befteht. Es vergeht 
faum eine Woche, daß richt ſolche Geſuche an uns gelangen, die 
wir aber alle beifeitelegen, da Hilfe bei Kirchbauten gemeinfame 
kirchliche Arbeit ift, die wir nur mit foldden treiben fönnen, die mit 
uns in Glaubensgemeinfaft ftehen. Dazu kommt, dab folde 
Bitten öfters auch durchaus nicht in rechter Beſcheidenheit gehalten 
find Wenn man una hier in Amerika, wie tatfächlich gefchehen 
ift, auffordert, zu einer fchon borhandenen Kirchglode noch eine 
zweite zu ftiften oder ein Konfirmandenzimmer kirchlich auszuge⸗ 
ftalten, jo bedenkt man nicht, daß hier in Amerifa viele Tutherifche 
Gemeinden überhaupt feine Glocke befiben und fich oft in ſehr uns 
kirchlichen Räumen verfammeln müfjen. 

Endlich wurde auf der Synode au noch vom Seminar ge- 
Handelt (unfer Prof, D. Megger konnte jedoch noch nicht zur Tagung 
der Synode drüben fein), für das in nächſter Zeit ein Leiter ge⸗ 
wählt werden fol. An Stelle des langjährigen Kaſſierers O. Beer 
wurde der auch in Amerika befannte Herr P. Heylandt in Berlin 


gewählt. Und fchlieglich murde am Synodalſonntag ein großes, 
ſchönes Miffionsfeft gefeiert. L. F. 
Aus unſerer deutſchländiſchen Korreſpondenz. In einem 


Briefe aus landeskirchlichen Kreiſen Heißt es: „Nicht nur innigſte, 
herzlichſte Dankbarkeit für viel freundlihe Hilfe in großer Not 
verbindet uns mit der lutheriſchen Kirche Amerikas, auch unjere 
Hoffnung für Die lutheriſche Kirche in Deutfchland, auf ihre Stär- 
fung und Belebung, ift auf die Lutherifche Kirche in Amerila ge- 
richtet. Gott der Herr Bat dieſer viel reihen Segen gefchenft. 
Er wird durch fie auch Deutichland fegnen und Helfen, daß das 
Zand ber Reformation wieder ein Land de3 reinen Luthertums 
werde, wo Gottes Wort lauter und rein geprebigt und Die heiligen 
Saframente fhriftgemäß verwaltet werden. Die kirchliche Union 
Preußens war ja ein fehr großer Schade für die Lutherifche Kirche 
in Deutfchland, aber wir dürfen uns doch des Wortes getröften: 
„Ich mill dich wieder geſund maden und deine Wunden heilen, 
fprit der Herr‘ Gott fegne die lutheriſche Kirche Amerikas 
für alle treue und freundliche Hilfe, die fie ihrem alten Vaterland 
in feiner großen Not und Trübfal ermweift!” 

In einem andern Briefe aus einem reife gläubiger Stu—⸗ 
denten wird gefagt: „Was ung in Deutichland fehlt, find die Col- 
leges, die Sie haben, Seminare, die im Sinne der Belenntniffe 
und der Schrift die Ausbildung der Theologen treiben. Ob Gott 
uns das noch geben wird, wiſſen wir nicht; jedenfalls find unfere 
Gedanken im Bruderbund auch darauf gerichtet. Wir durchleben 
ja jeßt Zeiten, wie Sie fie gar nicht kennen, und wiſſen nicht, wo⸗ 
hin der Herr ung führt. Doc das ift uns gewiß, es geht gerade 
den Weg, den mir gefen müſſen, damit Gott mit una zu 
feinem Ziele kommt.“ 

Und in einem Briefe aus einer Diakoniffenanftalt heißt es: 
„Noch eine innige Bitte: Ich pflege fo gern unter unfern Schme- 
tern die Liebe zu der lutheriſchen Freificche in Amerifa und 
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Deutſchland; dabei würde mir Ihr Blatt, der ‚Qutheraner‘, eine 
gute Hilfe fein. Würden Sie die große Güte haben, da3 Blatt 
regelmäßig an meine Abreffe fenden zu laſſen? Sie würden mir 
dadurd eine fehr große Freude bereiten, und ich würde Ihnen 
dafiir von Herzen dankbar fein.“ L. F. 

Die Jakobikirche in Riga, in dem zu KRußland gehörenden 
Livland, wurde, wie die „Wachende Kirche” berichtet, am 10. Juni 
von der Polizei geſchloſſen, ſo daß die Lutheraner ſie nicht mehr 
benutzen dürfen. Die römiſche Kirche Hofft, daß fie dieſe Kirche 
befommt; die Lutheraner proteftieren energiſch und Hoffen, daß 
ihnen durch die VBolfsabitimmung, die bald gehalten wird, pas alte 
Gotteshaus wieder zugefproden wird. Tas „Lutheriſche Kirchen⸗ 
blatt“ in Riga fchreibt: „Wir haben proteftiert und geivarnt, aber 
e3 bat ung nichts geholfen; mir haben gekämpft und gebetet, aber 
Gott Hat uns für den Augenblick den äußeren Gieg berfagt. Er 
wird feine Heiligen Gedanken dabei haben, und mir imollen ber- 
fuchen, fie nachgudenken, um zu reifen an dem, was und auf- 
erlegt it. Daß aber eine Tat, die mit Unrecht begann und mit 
Gewalt endete, beftehen wird, da3 glauben mir nicht, denn alle 
Schuld rächt ſich auf Erden.“ 

Der Biſchof der lutheriſchen Kirche in Livland proteftiert 
ebenfalls in einem Hirtenbrief gegen diefe Gemalttat, die die 
Regierung im Dienfte der römifchen Kirche verübt Hat. Er jagt 
unter anderm: „Was feit drei Jahren gedroht hat, was uns als 
ganz undenfbar erfchienen tft, das ift am borigen Sonntag ge= 
ſchehen: die St. Safobifirche ift ung genommen. Der 10. Juni 
1923 ift ein ſchwarzer Tag in der Kirchengeſchichte unferer Heimat. 
Wir richten nicht und reiten nicht; wohl aber gehen wir mit uns 
felbjt ins Geridt. Was am 10. Juni gefchah, fol ung daran 
mahnen, daß e3 ein heiliges Vorrecht und eine unausſprechliche 
Gnade Gottes bedeutet, da3 Evangelium. in feiner ganzen Herr⸗ 
Tichfeit zu beſitzen und der gefegneten lutheriſchen Kirche ein- 


gegliedert zu fein.“ 


Mögen noch andere e3 bald erfennen, mas es heikt, das 
Evangelium in feiner ganzen Herrlichkeit zu befigen! Wo man 
fich gegen die unausfpredhlide Gabe bes Evangeliums undankbar 
erzeigt, da wird Gott bald mit feiner Strafe fommen. Nichts er- 
regt ihn fo fehr zum Zorn als Verachtung feines Wortes. Mit 
Recht bemerft das Blatt, dem mir dieſen Bericht entnommen 
haben: „Es ift ein Zeichen der Zeit, mie die katholiſche Kirche nad) 
dem Sturz des deutſchen Kaifertums in Europa an Macht ge⸗ 
twonnen bat und diefe Macht gebraucft, um ſich auszubreiten. 
Wenn fie könnte, mürde fie allen Broteftanten die Kirchen imeg- 
nehmen.“ Das ift mahr. Ein Zeichen der Zeit ift aber much die 
allgemeine Verachtung und Berfpottung des Wortes Gottes, die 
jest am Tage ift. Der Unglaube führt den Jüngſten Tag ein. 

J. T. M. 

Die Lage der Proteſtanten im öſtlichen Europa. Der „Elſäſ⸗ 
ſiſche Lutheraner“ ſchreibt hierüber, wie folgt: Die Lage der Bro- 
teſtanten im öſtlichen Europa ſchildert das franzöſiſche Kirchen- 
blatt Foi et Vie, Nr. 7, 1923, in düſteren Farben. Am 12. Auguſt 
1922 tagte in Kopenhagen eine Konferenz, die e3 fi zur Aufgabe 
machte, dem europäiſchen Proteſtantismus zu Hilfe zu fommen, 
und dabei über die einzelnen Länder ergreifende Berichte und 
Schilderungen borlegte. * 

1.Rußland. Die hutherifche Kirche ift durch die Hungers- 
not von 1921 furchtbar mitgenommen worden, und die Not wird 
twieberfehren. Die meisten Pfarreien find viel zu arm, um etwas 
für ihre Kirche tun zu können; die Pfarrer können nicht ernährt 
werden und bleiben obdachlos. Bon 180 Pfarreien ift ein Drittel 
ohne Geelforger. Die reformierte Kirche, die bereits feit 1629 
in Moskau beſtand und vortrefflich organiftert war, kann ihre 


die lutheriſche Kirche ausgebreitet. 


Pfarrer nicht mehr befolden, und das Kirchgebäude droht zufam- 
menzuftürzen, 

2. EftIand. Hier beftand eine ftarfe lutheriſche Kirche. 
Die neue Gefebgebung hat ihr den Grundbeſitz, von dem fie Tebte, 
meggenommen; bie Geldentwertung hat das übrige gelan. Zu 
Unfang des Krieges wurden viele Pfarrer von den Ruſſen ins 
Innere verbannt, und als die deutfchen Truppen fich zurüdgogen, 
flohen andere Pfarrer, fo dab viele Gemeinden verwaiſt find. 
Was nun befonders fehlt, ift das Zutrauen zwiſchen Pfarrern und 
Gemeindegliedern. Das Voll glaubt, in feinen Raftoren Agenten 
der deutſchen Propaganda zu fehen. 

3. Lettland Auch bier bat leider die Politik auf kirch⸗ 
lichem Gebiet eine große Rolle geſpielt. Weil das Volk in 
den Yutherifhen Predigern Vertreter de3 Deutſchtums zu fehen 
glaubte, wandte es fich in letzter Zeit mehr ber reformierten 
Kichhe zu. Immerhin zählt die lutheriſche Kirche noch eine Mil- 
lion -Glieder, von denen 94 Prozent Letten find, die andern 
Deutjche. Der Krieg hat furchtbare Vermüftungen angerichtet; 
die Hälfte der Pfarreien hat feinen Pfarrer. Die penfionierten 
Pfarrer, die Pfarrwitwen und -waiſen leben im Elend. Die neue 
Geſetzgebung hat fünf Sechftel der Güter und des fonftigen Ein- 
fommen3 der Kirche beſchlagnahmt. 

4. Zitauen. Geit Beginn der Reformation hat ſich Hier 
Das Land tft nun durch den 
Krieg verwüſtet; Pfarrer find faft feine mehr vorhanden. 

5. Polen. Die lutheriſche Kirche zählt 700,000 Seelen. 
Mehr als 100,000 wurden in den Sahren 1914 und 1915 ins 
Innere Rußlands meggeführt, und die, welche 1918 zurüdfamen, 
waren völlig mittellos, faſt ohne jegliche Kleidung. In Galizien, 
das jet zu Polen gehört, ift die Lage ähnlich. Die Pfarrer Haben 
— der Bericht redet von 1922 — 3000 polnifhe Mark Monats⸗ 
gehalt, aber ein Kilo Brot foftet 200 Marf, ein Pfund Butter 
1000 Mark, ein Baar Schuhe 8000 Marl. Wie follen die Pre⸗ 
diger da leben? Woher fol das für Kirchen und Schulen nötige 
Geld fommen? P. Engel aus Wisconfin, Glied der Wisconfin- 
ſhnode, ift Iebtes Jahr in Bolen gemefen und bat num eine Samm= 
lung für die Kirche in Polen veranftaltets 

6. Sſter reich. Hier find die Rroteftanten gering an Zahl, 
arm und leben fehr zerftreut. In Alt⸗oſterreich finden wir noch 
etiva 190,000 Zutberifche und 15,000 Reformierte; im Burgen= 
Iand, das unlängft an Öfterreich abgetreten wurde, find 27 prote= 
ftantifche Pfarreien mit ungefähr 60,000 Zutheranern und 2000 
Neformierten. Überall fehlt es an Mitteln, die Kirchen zu repa- 
tieren, die Schulen zu unterhalten und die Pfarrer mit Mleidern 
und den nötigen Nahrungsmitteln zu berfehen.. 

7. Ungarn. Bor dem Krieg lebten Hier £,000,000 Pro⸗ 
teftanten; bon diefen gehören nur noch 2,000,000 zu dem jebigen 
Ungarn; die andere Hälfte fiel andern Ländern zu. Die refor- 
mierte Kirche ift Hier jehr zahlreich vertreten. Der numeriſch ſehr 
geſchwächte ungarische Proteftantismus muß nach zwei Seiten Hin 
Harte Kämpfe führen: einerfeit3 gegen das Freidenfertum, an- 
dererjeit3 gegen die Sefuiten. In diefem Kampfe wären Schulen 
äußerft notwendig, aber die proteftantifhen Gemeinden Können 
nit für die Schulen auflommen. Es ift borausgufehen, daß 
proteftantifhe Kinder in katholiſchen Schulen erzogen erden 
müffen. &3 fehlt an PBfarrern und Diakoniffen, und die prote- 
ſtantiſche Preſſe ift bedroft. Die Bibeln find fo teuer, daß feine 
mehr verſchenkt werden können; nur wenige werden gefauft. 

8. Tſchechoſlowakei. Die Zahl der Proteftanten be- 
trägt etwa eine Million. Auch Hier fehlt es hauptſächlich an 
Schulen. Töchter, die Lehrerinnen werden mollen, müffen zur 
Ausbildung ein Nonnenklofter befuhen! Die Pfarrer werden 
nicht bezahlt; Hilfspfarrer kann man barfuß gehen fehen, bi3 
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endlid) die Gemeindeglieder da3 zum Anlauf eines Paares Schuhe 
nötige Geld gefammelt Haben. Ein Punkt muß befonders Herbor- 
gehoben merden: bei den Tſchechen erwacht der alte Hufjitengeift; 
die Proteftanten find an Zahl von 158,000 im Sahre 1908 auf 
225,000 im Sahre 1922 geftiegen. 


Aus Welt und Zeit. 


Chriſten und die Klaffiter. Auf die Frage: „Wie follen wir 
Ehriften uns zu den Werfen unferer Klaffıfer ftellen, und unter 
welchen Vorbehalten können mir fie lefen?” antwortet dag „Mit- 
teilungsblatt des Jugendbundes“ unferer Brüder in der Freikirche, 
tie folgt: „Auf Diefe Doppelfrage eine Doppelantivort aus der 
Schrift: ‚Alles ift euer; ihr aber ſeid Chriſti.“ Alles ift euer, ihr 
lieben jungen und alten Chriften, alles Schöne und Edle in Natur 
und Kunſt, auch unfere deutſchen Klaſſiker. Ihr aber ſeid Chriſti. 
Chriſtus Hat das erſte Anrecht an euch. Darum darf ein Chriſt 
fi mit gutem Gewiſſen freuen an dem Gedankfehreihtum, dem 
ſprachlichen Ausdruck, dem kühnen Schwunge der Bhantafie in den 
Werken unferer Klaſſiker. Aber er wird fein Herz mit einer 
Mauer umgeben, fobald er merkt, da fie ihre Waffen gegen fein 
Höchſtes, gegen feinen Heiland und gegen feinen Glauben, tvenden. 
Und das tun leider mande unferer Alaffifer nicht felten. Wenn 
Reffing, der wegen feiner Haren und ſcharfen Logik vielleicht be- 
ſonders borfichtig gelefen werden muß, in ‚Nathan der Weife‘ alle 
Religionen als gleichwertige Einbildungen binftellt; wenn Schiller 
in dem Gedicht ‚Die Götter Griechenlands den alten griechiſchen 
Göbendientt auf Koften des Chriftentums verherrlicht oder in 
Wilhelm Tel! den Meudelmord aus Patriotismus gutheißt; 
wenn ein Goethe die Eelbfterlöfung proflamiert: fo zeigt das zur 
Genüge, mit mweldder Aufmerkſamkeit und Vorſicht ein junger 
Ehrift derartige Schriftiteller jtudieren muß, um die Fußangeln 
zu meiden, Die der alt’ böfe Feind in ihren Werfen gelegt bat.“ 

Diefe Warnung ift fiderlih am Plate, Auch unfere jungen 
Reute in Amerika Iefen viel und gern, und was im obigen über die 
Klaſſiker Deutſchlands gefagt ift, gilt au) von den Alaffilern un- 
fer Landes. Im allgemeinen haben die meiften unferer Klaffifer 
einen recht hohen moraliſchen Ton angeſchlagen und haben fo 
mande Werke binterlafjen, die auch ein Ehrift mit gutem Gemiffen 
und mit wahrer Freude leſen fann. Aber auf in ihren beiten 
Werfen findet ſich viel Verkehrtes, und da gilt e3, überall mit Vor- 
ſicht au leſen. Leider werden aber von unjerm heutigen jüngeren 
Geſchlecht weniger die Klaffifer al3 vielmehr die manderlei faden 
und verderblichen Schriftiteller gelefen, die in den letzten Jahr— 
zehnten ihre oft geradezu ſchmutzigen und gottesläfterlihen Bücher 
auf den Markt zu bringen gewußt haben. Mit Recht Hat daher 
unfere Synode dafür geforgt, daß unfern jungen Leuten eine Aus— 
wahl der beften Bücher geboten mir. Man made fi} mit diefer 
Auswahl befannt! J. T. M. 

Sittliche Zuſtände. Ein Gradmeſſer des ſittlichen Zuſtandes 
eines Volkes iſt die Stellung desſelben zur Ehe. Die Ehe iſt 
ja eine der Grundlagen des Staates. Je länger, deſto mehr 
zeigt ſich in europäiſchen Ländern wie in unſerm Lande eine 
ganz offene Hinneigung zu aufeinanderfolgender Vielehe, wie es 
in angefehenen Zeitſchriften genannt wird (consecutive polyg- 
amy). Tatfächlich Heiraten Leute einander gleich mit dem Hinter- 
gedanken, ſich ſcheiden zu laſſen, wenn ernſtliche Meinungsper- 
ſchiedenheiten entitehen oder Antereffen aufeinanderftoßen. Und 
babei erwartet man, daß ein Mann ober eine Frau genügend 
felbftlos fein follte, in eine Scheidung gu milligen, wenn der 
andere Teil jemand findet, zu dem er ſich mehr Hingezogen fühlt 
als zu derjenigen Perfon, mit der er oder fie durch die Ehe 


unauflöslich verbunden fit. England bat im Jahre 1921 4401 
Ehefcheidungen gehabt und ift darüber fehr beunrufigt. Aber 
nad zuderläffigen Berechnungen finden in Amerika innerhalb 
elf Tagen fo viele Ehefcheidungen ftatt wie in England in einem 
Jahre. 
in die Brüche gegangen. Alle vier Minuten trifft ein ameri- 
fanifches Ehepaar Vorkehrungen, ſich zu trennen. In den lebten 
zwangig Sahren baben 3,767,182 amerilanifhe Männer und 
Frauen Eheſcheidung erlangt. 5,000,000 noch unfelbjtändige 
Kinder wurden durch diefe Scheibungen betroffen und ihre Heimat 
vernichtet. Das ift ein entfeßlicher ſittlicher Zuſtand. L. F. 


Das letzte Geſchenk. 


Bu einem bekannten Prediger kam eine alte Frau und bat 
ihn, ihre eine Bibel, aber eine recht Heine, zu geben, j 

„Liebes Mütterchen“, fagte der Prediger, „wenn Sie eine 
Bibel Haben wollen, fo muß es doch wohl Tieber eine große mit 
recht fhönem, großem Drud fein; denn es fommt mir bor, ala 05 
Ihre Augen ſchon etivas ſchwach wären,“ 

„Nicht nur die Augen, Herr Prediger”, entgegnete die Frau, 
„der ganze Körper iſt fehon recht ſchwach und wird wohl bald ins 
Grab gelegt werden. Für mich aber brauche ich Feine Bibel mehr 
zu kaufen, denn folange ich lebe, hält meine alte noch aus. Nein, 
ich wollte fie gern für meinen Sohn Ludwig Haben, der im fremden 
Lande Solbat tft und feine Bibel nie in die Hand genommen bat. 
Nun geht gerade ein Kamerad nach bem Orte, wo er jteht, und der 
will ihm eine Bibel mitnehmen, die aber, wie gejagt, Hein fein 
muß, damit fie im Tornifter untergebracht werden ann.“ 

„Wird er fie denn überhaupt nehmen und behalten?“ fragte 
zweifelnd der Prediger. 

„Wenn id) ihm fagen laſſe, daß es das legte Geſchenk feiner 
alten Mutter ift, dann wird er fie ſchon behalten”, meinte die Frau. 

Sie erhielt ein Neues Teftament und ſchickte e8 ihrem Sohne. 
Bald nachdem der Kamerad abgereift mar, bettete man die Mutter 
in die Erde, fo daß es in Wahrheit ihr letztes Geſchenk geweſen 
var. — 

„Ich bringe Dir bier etwas von deiner Mutter“, jagte der 
Freund zu Ludivig. 

„Zeig' herl“ rief diefer; „ich hoffe, fie Hat mir etwas Geld 
geſchickt.“ Als ex die Bibel fah, var er enttäufcht. 

Der Kamerad fagte: „Ludwig, ihr letzter Wunſch mar, du 
möchteſt täglich einen Vers in diefer Bibel Iefen. Ich denke, was 
deine liebe Mutter faft fterbend fagte, könnteſt du wohl tun.” 

„Run ja”, meinte der forglofe Sohn, „wollen einmal jehen, 
wenn's nicht zu langweilig iſt. Was fleht denn eigentlich drin?“ 

Er flug da3 Buch auf, und fein Auge fiel gerade auf Die 
Stelle: „Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen 
feid, ich will euch erguiden!” Matth. 11,28. 

„Seltfan!” fagte er, „das ift der einzige Vers, den id) aus 
der Schule und dem Konfirmandenunterridht behalten babe, und 
der mir dann und mann noch einmal einfällt. Ale andern Habe 
ich vergeſſen, nur diefen nit.“ a 

Der fromme Freund erflärte den Vers, fo gut er fonnte, und 
der fonft fo leicätfertige Ludivig var ganz ftill geworben. 

Was weiter mit und in ihm gefchehen tft, ſchloß der Brediger, 
weiß ich nicht. Wber nicht lange darauf ftand Ludwig in mörberi- 
ſcher Schlacht und Hielt fich tapfer. Am Abend fanden ihn die 
Kranfenträger tot unter einer Eiche Tiegen; er Hatte fich, wohl 
ſchwer verwundet, noch an den Baum gefäjleppt. In den erftarr- 
ten Händen bielt er ein Neues Teitament — e3 mar mit Blut be- 


133,000 ameritaniſche Familien find im Jahre 1920 . 
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ſpritzt. Aufgeſchlagen mar der unterjtrichene Vers: „Kommet her 
zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen feid, ich will euch er» 
quicken!“ 
War er gekommen? Gott allein weiß es, aber wir hoffen es. 
Das war das letzte Geſchenk, das eine fromme Mutter ihrem 
Sohne gab. 


Pfarrfrauenſpiegel. 


In einer Gemeindegeſchichte unſerer Synode heißt es aus der 
Feder eines Gemeindegliedes ſo über die Pfarrfrau der Gemeinde: 

„Fräulein X. mar immer in der Gemeinde mit aller Hoch⸗ 
achtung angefehen worden, und daß gerade fte zur Pfarrfrau aus⸗ 
erforen wurde, bereitete den Gemeiriden nicht geringe Freude. 
Immer einfach gefleidet, dabei freundlich und ehrerbietig gegen 
jung und alt und Hilfsbereit, wo immer Not war, mar fie eine 
mufterhafte Baftorsfrau. Ya, diefe liebe Gattin Hat viel, fehr viel 
dazu beigetragen, daß der Paftor nicht ſchier zufammengebrodgen 
iſt unter den Strapazen ber Amtspflichten in der Bedienung von 
drei Gemeinden in ben damaligen Verhältniffen, und geradezu 
wunderbar erſchien e3, ivie er zu einer Zeit zwei Söhne auf 
dem Seminar fonnte ftudieren laſſen bei einem ſolch kärglichen 
Gehalt und Einkommen; nur durd die Wirtfchaftlichfeit der 
Baftorsfrau konnte dies möglich gemacht werden. Nun, der liebe 
Gott wird aud) ihr dermaleinft den Gnadenlohn austeilen und fie 
mit der Krone der Ehren ſchmücken.“ 

Ahnliches Tann auch von gar vielen andern Pfarrfrauen in 
Pfarrhäuſern unferer Synode gefagt werden. Mand eine ift 
ſchon Yängft eingegangen zur Ruhe des Volkes Gottes, ohne daß 
ein Wort über ihr ſtilles, vorbildliches, ſegensreiches Leben gejagt 
fporden wäre. Aber der, der alle guten Werfe feiner Chriſten 
auch noch befonders aus Gnaden belohnen will, wird e3 nicht ver⸗ 
gefien Haben. Es ließe fich viel darüber fagen, was gerade edle, 
fromme Pfarrfrauen, ohne daß fie Über die Schranken ihres Be⸗ 
rufes hinausgetreten find, für das Reich Gottes und deſſen Aus— 
breitung getan haben. L. J. 


Vom Schelten. 


Das Schelten iſt eine der übelſten Gewohnheiten, in die ein 
verſtändiger Menſch fallen kann. Es iſt erſtaunlich, wie viele 
ſonſt gute und fromme Leute ſich in dieſer Beziehung verſündigen, 
ohne daß ſie es ſehr zu Herzen nehmen, und ſogar häufig, ohne 
daß ſie es wiſſen. Eine ſpitzige, unbändige Zunge iſt die Urſache 
vieler Wunden und ſtiller Tränen. Tauſenden werden dadurch 
die Tage glücklicher Kindheit verbittert, und das Glück des Fami⸗ 
lienlebens wird durch dieſes „kleine übel“ leichtſinnig zerſtört. 
Warum ſollen wir diejenigen ſchelten, die wir lieben? Was 
wollen wir damit bezwecken? Iſt ein liebevolles Wort nicht ebenſo 
leicht auszuſprechen wie ein Scheltwort? Erreicht die Liebe nicht 
mehr als der Zorn? Die Gewohnheit des Scheltens iſt ein Laſter, 
das, jetzt ganz abgeſehen von der chriſtlichen Liebe, im direkten 
Widerſpruch zu den einfachſten Regeln des Anſtandes und der 
Bildung ſteht. 

O rede mild! 


Weit größer iſt die Macht, 
Die du durch Liebe als durch Furcht wirft Üben: 
O rede mild! 
Hab’ auf bein Reden adıt, 
Daß hartes Wort nicht möge wieder trüben 
Das Gute, das bu hier gu tun gemillt! 
O rede mild! 


(Aus einem alten Kalender.) 


uther über die Heilige Schrift und die menfchliche 
Bernunft. 


Die Bibel und Schrift ift nit ein ſolches Bud, das aus 
Vernunft und Menfchenmeisheit herfließt. Moſes und die Pro⸗ 
pheten find ſolche Lehrer, die die Weifen und Mugen zu Narren 
machen und ber Vernunft die Yugen augftechen, wenn fie anders 
follen verftanden und geglaubt werden. Wo das nicht gefchieht, 
ſtößt und ärgert man ſich daran oder widerfichtet es. Darum 
will's nicht anders fein, wer die Schrift verftehen und faſſen fol, 
der muß ein Narr werden. Wer bier flug jein und es mit der 
Vernunft mefjen mill, wie ſich's reime und ſchicke, mit dem iſt's 
berloren, der bleibt wohl ein untüchtiger Schüler. 


Neue Druckſachen. 


Ale an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preiſen bezogen Werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Synodalbericht der 32, regelmäßigen VBerfammlung ber En.-Luth. 
Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten, verfammelt 
im %ahre 1923 vom 20. bis zum 29. Juni zu Fort Wanne, And. 
er House, St. Louis, Mo. 244 Seiten 6x9. 

reis: 75 CEts. 


Am Mai habe ich die gedrudten Eingaben an die Synode gelefen, im 
Juni der Synode felbft von Anfang bis zu Ende jeber einzelnen Sitzung 
beigewohnt; troßdem habe ich nun auch den gebrudten, ausführlihen Be— 
richt mit großem Intereſſe nochmals ducchgelefen. So allein prägt ſich recht 
ein, was auf der Synode verhandelt und bejchloflen worden ift. Welch eine 
große, vielverzweigte Arbeit ift Doch mr Synode vom HErrn der Kirche 
zugewiefen! Und wie fünnen wir befler unfern Dant beweiſen für allen 
Segen, den er uns hat zuteil werben laffen, als dadurch, daß wir die Auf: 
gaben, die er uns ftellt, fröhlich, willig, eifrig, ernftlich in Angriff nehmen 
‚und im Aufblid zu ihm ausführen? Dazu kann diefer gebrudte Bericht 
teht Suft machen. Und es muß dankbar anerkannt werden, daß dieſer 
umfangreiche Bericht von unferm Sekretär fo ſchnell fertiggeftelt und von 
unferm Verlagshaus fo ſchnell gedrudt worden iſt. Er ift fllr alle, Die 
einen genaueren Einblid in das Werk unferer Synode gewinnen wollen, 
faft unentbehrlich, L. F. 


Golbkörner. Tauſend Sinnſprüche und Dichterworte für jeden Tag im 
Jahr. Für nachdenkende Ehriften gefammelt von Heinrid Bei: 
derbede, Mit einem Sacdregifter und acht mehrfarbigen le 
drucktafeln. Vorwort von P.D. TraugottHahn, Chr. Beljer 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 372 Seiten 5x7, in Pappband 
mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.25; in Leinwand: 
band mit Goldaufdruck gebunden: $1.50. u beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Es tft ein fchönes Vergißmeinnicht, das in ee MWerfe vorliegt, Fir 
jeden Tag bietet der Sammler, ein im Ruheſtand lebender Iutherifcher Paftor, 
zwei ober drei Sinnfprliche, Dichterworte oder fonftige Ausſprüche dar, bie 
von nachdenflihen Menfchen gern gelejen und beachtet. werden. Luther, 
Johann Urnd, Löhe, Max Frommel, Laible, Karl Gerot, aber auch Claus 
dius, Schiller, Shatefpeare und viele andere Tommen zu Wort, Tür zwei 
Tage tft immer eine Buchfette. zugemeffen, und auf der dem Text gegenüber: 
ftehenden Sette tft Raum für Aufzeichnungen, Gedenkttage ufm, Der Samm: 
ler tft der Onkel des D. Traugott Hahn, des vormaligen Profeffors ber Theo⸗ 
logie und Untverfitätsprediger3 in Dorpat, der von den Bolfcheitlt erfchoffen 
wurde, Er jelbft war früher Miffionar in Südafrika. Seine „Erinnerun- 
gen eines afrilanifchen Miffionars“ Haben wir vor einiger Zeit hier im „Bus 
theraner” angezeigt. L. F. 


Tröſtet, tröſtet mein Volk! Von Auguſt Brauel. Troſt für allerlei 
Leidende aus der Heiligen Schrift nebſt wahren Geſchichten und Er: 
lebniffen. Green Bay, Wis. 60 Seiten 44xX6%. Breis: 25 Cts. 


Der Verfaffer, ein vormaliger Paftor, der wegen Kränklichleit fein Amt 
niedergelegt hat, will die Ehriften in den verfchledenften Vebenslagen, in bie 
fie fommen, tröften. Das tut er auf Grund der Heiligen Schrift in einund⸗ 
dreißig kurzen Abſchnitten in ganz fehlichter Weiſe. - L. F. 


Geſchichte der Ev.⸗Luth. St. Johannisgemeinde in Rogers City, Mic, 
Dentichrift zum fünfztgjährigen Gemeindejubiltum am 12. Yuguft 
1923, 64 Seiten 644x9, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. 


Wieder eine lefensmwerte Gemetndegefchichte. Die Weife der Darftellung 
ift aber diesmal verfchteden von der üblichen Weife. Hier erzählen alte Glie⸗ 
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der und Gründer der Gemeinde aus ihren Erinnerungen von ben Anfangs: 
zeiten, und dadurch entfteht ein lebensvolles Bild. Die beiden erflen treu= 
verdienten Paftoren diefer Gemeinde, 3. U. Bohn und 3. D. Trudenmiller, 
find fehon eingegangen zur Ruhe des Volkes Gottes. Der jekige Seelforger 
it P. €. Roſs. Das Yeftbüchlein ift auch gut mit Bildern re 


On Being a Lutheran. By J.C.Baur. Published by the American 
Luther League, Fort Wayne, Ind. 3 Seiten 34x84. 


Auch diefer von der Umerifanifchen Qutherliga (A. L. L.) frei zur Ver⸗ 
teilung angebotene Traktat verdient Verbreitung. Mit ſechs furzen Grün- 
den wird ausgeführt, weshalb man als Ehrift ein Lutheraner fein follte, 
und mit bier Gründen, weshalb man al? ein amerikanifcher Bürger ein 
Zutheraner fein ſollte. L. F. 


Chronicles of the Schoenberg-Cotta Family. By Mrs. Andrew 

harles. Augustana Book Concern, Rock Island, Il. 490 Sei- 

ten 5X7%, in Bappband mit Rüden und Dedeltitel gebunden, 
Preis: 60 Ct8,; ın Leinwand gebunden: 75 Ets. 


Eine neue Ausgabe der belannten, auch in deutſcher Sprache biel- 
gelefenen Chronik der Familie Schönberg-Eotta, in der Luther, Friedrich 
der Weife, Melanchthon und andere reformationsgefchichtliche Perfonen im 
Gewande einer Erzählung eingeführt werben, aber fo, daß das, was von 
diefen Perfönlichleiten erzählt und von ihnen gefagt wird, fi mit Aus: 
ae“ aus Luthers Briefen und Tiſchreden und andern ir ee 
äßt. . F. 


The Teaching of Arithmetic. By F. H. Engelbrecht and P. H. Kretz- 
mann. Concordia Publishing House, St, Louis, Mo, 131 Seiten 
5x8, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: 
$1.00, 


Dies tft nun ber vierte Band der Concordia Teachers’ Library, Wir 
lenten die Aufmertfamfeit aller unferer Lehrer und ſchulehaltenden Paſtoren 
auf das Wert, enthalten uns aber eines Urteils, da ein folches mehr prat- 
tische Erfahrung auf dieſem Gebiet — als wir fie beſitzen. D. Kretz⸗ 
mann, ber ſeinerzeit Lehrer der Mathematik an unferm College in St. Paul, 
Minn,, wat, hat den erjten Teil des Wertes verfaßt: “The Teaching of 
Arithmetie”, in jech® Kapiteln. Prof. Engelbrecht von unferm Lehrer⸗ 
ſeminar in River Foreſt iſt der Verfaſſer des zweiten Teils: “A Syllabus 
and Suggestions in Arithmetic”, worin er Anmweifungen gibt, wie das 
Nechnen in den verfchiedenen Schuliahten gelehrt werden follte. Die Aus: 
ftattung des Buches ift vorteeffih. L. F. 


A Chart Showing the Parliamentary Rules of Order and Other 
Information for Conducting Meetings. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 12x10, Preis: 10 E13. 

Ein glücdlicher Gedanfe! Auf einem einzigen Blatt find in jehr über: 
fichtlicher Weiſe die hauptſächlichſten Orbnungsregeln für Verſammlungen 
a N Wird Borfigern ſehr willkommen fein und ihnen gute san 
eiften. L. F. 


Augustana Octavo Series of Church Music for Mixed Voices. 
Augustana Book Concern, Rock Island, Ill. 
the Pilgrim; J.S. Bach. O0 Lamb of God; Gerhard T. Alexis. 
3 Seiten 7X10%. Breis: 8 Ets. 

Zwei furze, leichte, aber anfprechende, gute Stüde für gemifchten Chor, 
das eine von J. S. Bad) für irgendeine Gelegenheit, auch für Trauungen, 

Das andere für Palfionsgottesdienfte und Abenbmahlsfeiern, F 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 9. Sonnt. n. Trin.:: ſand. R.Tſchirley in der St. Johanni3- 
ticche zu Spokane, Wafh., von P. W. 9. Koß. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Rand. F. 3 ir bel in der St. Petrikirche 
zu Foreftville, Wis., unter Affiftenz der PP. F. Brand und A. Moore von 
P. G. W. Berger. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. 9. Grothman in der Kirche 
zu Portage, WiS,, unter Aſſiſtenz der PP. M. Mencke und J. W. Halboth 
von P. W. Uffenbeck. 


Im ne der betreffenden Diftriftspräfibes wurden orbintert und ein⸗ 
geführt: 


Am 10. Sonnt. n. Trin.: Kand.W. U Seter in der St. Stephen’s- 
und in ber Augustana-Gemeinbe bei Hickory, Catawba Eo., R.E., unter 
Alfiftenz der PP. G. €. Long und F. U. Freed von Prof. C. DO. Smith. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Rand. 9. Schedler in der St. Paulus: 
gemeinde zu Junction City, Wis. bon P. S. E. Rathke und am Nadmit- 
tag in der Gemeinde zu Danch, Wis, unter Aſſiſtenz P. S. €. Rathkes 
bon P. G. C. Schröbel. — Kand. 9. T. Bernthal als Hilfspaftor der 
Erften Ev.-Luth. Gemeinde zu Fort Smith, Ark. von P. 9. D. Menfing. 

Am 13. Sonnt. n. Zrin.: Rand. P. Böfter als Hilfspaftor der 
Onadengemeinde zu Chicago, Ill., unter Affiftenz Dir. W. €. Kohns von 


‚zu Kress, Ter., von P. 


No. 10: Song of ' 


P. 9. Böſter. — Rand. W. Brodopp in der Immanuelögemeinde zu 
Golden, Ill., unter Affiftenz der PP. ©. U. Weiß und R. Heike jun. von 
P. ©. 9. Horn, — Kand. W. Keister in der Dreteinigleitägemeinde gu 
Flat River, Mo., unter Affiftenz der PP. W. 8. Hofius und A. Schlifke 
bon P. E. M. Frentel. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfibes wurden eingeführt: 
A. Baftoren: 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: PX. C. Hermerding in der St. Jo— 
bannisgemeinde zu Wilcor, Nebr., von P. M. W. Tiemann. — P. L. W. 
Temme in der St. Zohannisgemeinde zu Amfterdam, Mo., von P. ©. 
Matuſchka. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: P. A. Ulkus in der St. Matthäus— 
gemeinde zu Wildeofe, N. Daf,, von P. U. Pera. — P. F. Kröger in 
der Faith-Gemeinde zu Winslow, Ill., unter Affiftenz P. U. Häntzſchels 
von P. 8, Seidel. — P. TH R. Norden in der St. Johannisgemeinde 
zu Hooper, Nebr., von P. &. Pflug. — P. A. W. KRaifer in der St. 
Baulusgemeinde zu Woodland, Cal., von P. 9. Haferodt. — P. €. O. 
Pieper in der Dreieinigfeitägemeinde zu Nodville, Conn., unter Aifiz 
ftenz der PP. 9, €, Th. Stege, H. F. R. Stechholz und W. Heinge bon 
P. G. J. Schmidt. — P. M. Zimmermann in den Gemeinden zu 
Lily und White Late, Wis., von P. C. D. Grieſe. 

Am 12. Sonnt. n. Trin: PM Zimmermann in ber St. Mar: 
fusgemeinde zu Navarino, Wis. von P. U. H. Oswald. — P. Th. F. 
Häufer in der Dreieintgleitsgemeinde zu Paſo Robles, Cal., von P. ©. 
F. Müller. — P. 8. Strasburg in ber Gemeinde bei Meta, Mo., 
von P. O. Bernthal. — P, €. 9. Wilm3 in der St. YJohannisgemeinde 
J. H. C. Sied. — P. W. 6, Holls in ber Ge 
meinde zu Violetville (Baltimore), Md., von P. O. F. P. Weinbach. 


B. Lehrer: 

Am 9, Sonnt. n. Trin.: Lehrer F. 3. Himmler in der Dreieinig⸗ 
feitsgemeinde zu Chicago, Ill, von P. A. 9. C. Both. 

Am 10. Sonnt. n. Frin.: Lehrer 2. J. Dierfer in ber St. %o- 
bannisgemeinde zu St. Louis, Mo,, von P. F. Rupprecht jun. 

Am 11. Sonnt, n. Trin.: Lehrer R. 3. Theiß in der Immanuels⸗ 
gemeittde zu Baltimore, Md., von P. O. Burhenn. — Lehrer M. €. Grü⸗ 
ber in der St. Petrigemeinde zu Halfway, Mich., von P. W. Leif. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Lehrer F. ©, Loppnom in der St. Bau: 
lusgemeinde zu Willtamsburg, Iowa, von P. 9. P. Greif. — Lehrer U. 9. 
%ohanns in der St. Petrigemeinde zu Eaft St. Louis, Ill. von P. TH. 
ben. — Lehrer W. 9. Schüler in der Kontorbiagemeinde zu Mil: 
waukee, Wis., von P. R. Händſchke. — Lehrer PB. Griebel in der Eben: 
ezergemeinde zu Shebohgan, Wis., von P. 3. €. Pröhl. — Lehrer 4. 9. 
Nitfchle in der Immanuelsgemeinde zu Klinger, '$owa, von P. 8. 
Yodey,. — Rand. HE. Rupprecht tn der Kontorbiagemeinde zu Granite 
Eity, Ill. von P. D. Rothe. 

Am 13. Sonnt. n. Tein.: Sand. E. W. Rieder in der St. Paulus: 
gemeinde zu Bertha, Minn., von P. G. S. Mundinger. 


a 


Grundfteinlegungen. 


Den Grundftein zu einer neuen Kirche legten: 

Am 11. Sonnt. n. Trin,: Die Sherman Park-Gemeinde zu Mil- 
waukee, Wis. (P. 2. A. Maurer). Die St, Raulusgemeinde zu Co⸗ 
hocton, N. Y. (P. P. T. Rohde). — Am 12. Sonnt. n. Trin.: Die St. 
PBaufusgemeinde zu Bernon, Ter. (P. 3. U. Pirnbaum). 


Einweihung. 


Am 10. Sonnt. n. Trin. mweihte Die Gemeinde zu Amarillo, Xer. 
(F. Th. 9. Evers), ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes, j 


Subilgen. 


Subiläum feierten: 
Die St. Johannisgemeinde zu Haftings, Jowa (P. O. 8. Lang), 
da3 50jährige, am 8. Sonnt. n. Trin. — Die Immanuelsgemeinde zu 
Amberft, Nebr. (P. 9. Rottmann), das 40jährige, am 11. Sonnt. 
n. Trin. Prediger: PP. X. F. Imm und Prof. 9. U. Könie. 


Konferenzanzeigen. 


Die Banhandle:- Speziallonferenz verfammelt fi, w. &., vom 7. 
bis zum 10. September in P. C. M. Beyers Gemeinde zu Wichita Falls, 
Ter. Deutjche Predigt: P. Klenf (P. Meier). Englifche Predigt: P. Mebd- 
ler (P. Napier). Beichtrede: P. Heckkmann (P. Heinemeier), Zeitige Ans 
oder Abmeldung beim Drtspaftor erbeten, P. Kaiſer, Selr. 
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Die Rev River Valley-Diſtriktskonferenz berfammelt fih, w. ©., 
vom 18. (Mittag) bis zum 20. September (Mittag) in P. Nietings Gemeinde 
zu Egeland, N. Dat. Wrbeiten haben die PP. Wille, Nieting, Gierke, Bier⸗ 
wagen, Möde. Predigt: P. Wieſe (P. Yurawitz). Beichtreve: P. Bier- 
wagen (P. Schumader). Anmeldung erbeten. 8,3. Möde, Selr. 


Die Südoſt-Texas-Spezialkonferenz verfammelt fi, w. &., vom 
18. bis zum 20, September (Diensfagmittag bis Donnerstagmitiag) in 
P. Hellmanns Gemeinde zu William Penn, Ter. Arbeiten: The Authen- 
tieity of the Deuterocanonical Books of the Bible: P. Behnten. Eregefe 
über „Argernis und chriftliche Freiheit”: P. Obenhaus. Hiftorifche Arbeit 
über „Die Zeit des Exils“: P. Michal. Augsburgifche Konfeffion: Art. XI: 
P, Uppelt; Art, X: P. Lammert. Katecheſe: P. Siebelitz. Predigt: 
P. Michalk (P. Obenhaus). Beichtrede: P. Hömenn (P. Hillmer). Aus: 
funft über die Reife wird, verın gewünſcht, von P. Hellmann erteilt. Bitte, 
rechtzeitig an= oder abmelden! C. J. Steyer, Ser. 


Die Litchfie ld-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 25. 
und 26. September in P. Brügmanns Gemeinde zu Bethalto, ZU. Arbei— 
ten: Was ift evangelifche Amtspraris im Gegenjak zu gefeglihem Weſen? 
P. Bahr. Wie find die Schriftitellen zu erklären, in denen Gott jcheinbar 
als Urheber des Böfen bingeftellt wird? P. Henkel. Exegesis on the 
Epistle to Titus: P. ®. Hanfen. Infant Baptism: P. Geſch. Beicht⸗ 
rede (englifh): P. Röjener (P. Peterſon). Predigt (engliih): P. Lange 
(P. Schred),. Anz oder Abmeldung beim Ortspaftor fpäteftens bis zum 
19. September erbeten. A.PBennetamp, Sekr. 


Die Nord: und Weft-Midhigan : Vaftoraltonferenz berfam: 
melt fih, w. ©., vom 25. bis zum 27. September in P. ©. F. Lederers Ge⸗ 
meinde zu Conklin, Mid. Arbeiten haben die PP. Poßger, Huth, Häßler 
(Roſs), Succop sen., Linjenmann, Heinede. Predigt: P. Potzger (P. E. F. 
Schmidt). Beichtrede: P. Möhring (P. Roſs). E. F. Noack, Sekr. 


Die Minnetonka-Diſtriktskonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 
25. bis zum 27. September in P. Zwintſchers Gemeinde zu Plato, Minn. 
Arbeiten: Exegeſe über 1 Theſſ. 2: P. Gade. Wann iſt Nichtgenuß des hei⸗ 
ligen Abendmahls als offenbare Verachtung des Sakraments anzuſehen? 
P. Weinhold. Theſen der Interſynodalen Konferenz: P. C. Seltz. Art. V 
der Auguftana: P. Strauch. Lots Leben ein Spiegel für die, Ehriften 
unferer Zeit: P. Weerts. Predigt zur Kritil: P. Gamber. Art. VII der 
Auguftarna: P. Ernft. Predigt: P. Baumhöfener (P. Blau). Beichtrebe: 
P. Um End (Prof. Blantenbühler). Anmelden! Abholung der Gäfte am 
Montag von Plato: die von Welten fommen, um 4.19 P. M. die von Often 
um 7.10 P.M. Wer per Auto fommt, teile dies bei der Anmeldung mit. 

UR Streufert, Set 


Die Gemifhte Buffalo: Konferenz berfammelt fih, w. G., vom 
2. bis zum 4. Oltober in P. D. 9. Steffens’ Gemeinde zu Martinspille 
N.Y. Arbeiten für die Paftoralfonferenz: The Fatherhood of God and 
the Brotherhood of Man: D. Hemmeter. Wie fteht es in der gegenwär⸗ 
tigen proteftantijchen Kirche in bezug auf die Fundamentalartitel? P. Ver: 
wiebe. Exegefe iiber Hebr. 11: P. Zimmermann. Exegeſe tiber 2 Tim. 1: 
P. Zul, Walter. Arbeiten für die gemifchte Konferenz: P. Klahold und 
Lehrer Fiſchle. Paftoralpredigt: D. Hemmeter (PP. Sied und Buch). Beicht⸗ 
rede: P. Müller (P. Barlow). Anmeldung bis zum 20. September erbeten. 

EU Behnte, Setr. 


Die SuUd-Indiana-Paſtoralkonferenz verfammelt fih, w. G., 
vom 2, bis zum 4. Oktober in P. F. Markworths Gemeinde zu New 
Pa leſtine, Ind. W. H. Dau, Selr. 


Die Paſtoralkonferenz des Staates Kanſas verſammelt ſich, w. G., 
vom 4. bis zum 8, Ottober bei P. O. Henning in Holyrood, Kanſ. Sams 
meltag am 3, Oftober. Urbeiten: Sunday-school: P. €. W. Lüde. Pauli 
Anweiſung an hriftlihe Frauen und Sungfrauen in ihrem Verhalten zu 
Kicche, Staat und Schule: P. W. Meyer. What Does It Mean to Pray 
in Jesua’ Name? P. A. ©. Degner. Exegeſe über Joh. 16, 23. 24: P. %. 
Traugott. Wie follen Chriſten fih zu einem Gebannten ftellen? P. ©. 
Pennetamp. Sonntagsprebigt: PP. ©. Lehenbauer, R. Miebler, P. ©. 
Kraus, A. G. Did, Paftoralprebigt: P. 9. Kröning (P. W. Lohmeher). 
Der Ortspaftor erbittet Anmeldung bis zum 20. September. Wer nicht 
tommen kann oder bei wen es zweifelhaft ift, melde es auch bis zum ges 
nannten Datum. Wer nicht von fi hören läßt, verzichtet auf Quartier. 
Abgeholt wird bon Bufhton (Mo. Pae.) und Holyrood (Santa Fe), Man 
vergeffe nicht, Datum und Ort feiner Ankunft anzugeben. „Alle Brüder 
des Staates Kanſas find verpflichtet, an dieſer Konferenz teilzunehmen.” 

F. Niedner, Selr. 


Die Allgemeine Paftoralfonferenz des Sud-Wisconfin: Diftrikts 
verfammelt fi, mw. G., vom 9. bis zum 11. Oktober in des Unterzeichneten 
Gemeinde zu Madijon, Wis. An- oder Abmeldung ſpäteſtens bis zum 
28, September erbeten. Im Auftrag Präfes H. Grübers 

W. Lochner. 


Eine interſynodale Konferenz 


ſoll, w. G., am 25. und 26. September in ber Turnhalle des Wartburg⸗ 
Eollege zu Waverly, Jowa, abgehalten werden. Themata: „Offene Fragen“ 
und: „Stellung zu den Symbolen.” Man melde fi fofort bei dem Orts: 
paftor, O. Koch. 3. Bertram. 


Kandidaten für nene Brofeffuren an unfern Lehranftalten. 


‚St. Louis, Mo, 
Nachtrag.) 

Folgende Nominationen wurden nachträglich noch einberichtet: 
P. Th. Lätſch von der Immanuelsgemeinde zu St. Louis, Mo. 
Kandidat Th. Müller don der Dreieinigkeitsgemeinde zu Utica, N. V. 
P. F. 4. Hertwig von der St, Johannisgemeinde zu Farmer Netreat, And. 
D. 9. B. Hemmeter von der Redeemer Church zu Catawba, N. C.; von der 

Bethel Church in Gatawba Eo,, N. C. 
P. Fr. Ranbt von der Holy Cross Church zu St. Cloud, Minn. 
Prof, W. C. Burhop von der St. Stephanusgemeinde zu St. Paul, Minn. 


Rid, Kretzſchmar. 


Niver Foreſt, SU. 


Für die erſte Profeffur find folgende Kandidaten aufgeftellt worden: 


Hilfsiehrer A. Be don der Chriftusgemeinde zu Chicago, Ill.; von der 
Bethelgemeinde gu Chicago, IU.; von der Zoargemeinde zu Milmwautee, 
Wis.; von der Zionsgemeinde zu Wafhington Heights (Chicago), Ill.; 
von der Evangeliumägemeinde zu Milwautee, Wis.; von der Dreieinig- 
teitsgemeinde zu Hohleton, Ill.; bon der Ebenezergemeinde zu Chicago, 
Ill.; von der St. Johannisgemeinde zu Nerv Minden, Ill.; von der 
Immanuelsgemeinde zu Sebewaing, Mich.; von der St. Johannis⸗ 
gemeinde zu Mayville, Wis.; von der St. Baulusgemeinde zu Eincin- 
natiy O.; bon der St. Paulusgemeinde zu Auftin (Chicago), Ill.; von 
der Dreieinigfeitsgemeinde zu Crete, IM; don der St, Johannis⸗ 
gemeinde zu Foreſt Part, Ill.; von der Zrinitatisgemeinde zu Epans- 
bille, Ind.; don der St. Johannisgemeinde zu Buckley, IU.; von ber 
Zionsgemeinde zu Rofeland (Chicago), ZU; bon der St, Jalobigemeinde 
zu Shawano, Wis., von der St. Yorenzgemeinde zu Frankenmuth, 
Mich.; von. der St. Petrigemeinde zu Waymansville, And. 

P. Eug. Schmid von ber Dreieinigfeitsgemeinde zu Zanesville, O. 

P. T. &. Appelt von der Bionsgemeinde zu Colby, Wis. 

P. 9. Fehner von der Dreieinigleitsgemeinde zu Harvey, AU. 

P. Ph. Lange von der St. Baulusgemeinde zu Winslow, Nebr. 

P. P. Breticher von der Nazareihgemeinde zu Milmautee, Wis. 

Lehrer W. Wismar bon der Immanuelsgemeinde gu St. Charles, Mo.; bon 
der St. Baulusgemeinde zu Norwood Park, Ill.; von der Dreieinig: 
teitägemeinde zu Merrill, Wis. 

Lehrer D. Prokopy von der Redeemer-Gemeinde zu Orange, N. J.; von 
der St. Matthäusgemeinde zu Newart, N. J. 

Lehrer E. E. ©. Selle von der St. Johannisgemeinde zu Bloomfield, N. J. 

Lehrer TH. Aufdemberge von der Dreieinigfeitsgemeinde zu Hanover, Kanf. 

Lehrer 2. 9. Beder von der Emmausgemeinde zu St. Louis, Mo. 

Sehrer W. Herrmann von der Gnabengemeinde zu Blatrötoion, Jowa. 

Lehrer X. E. 9. Beſch von der St. Paulusgemeinde zu Riverdale, AU. 

Lehrer M. J. Rofchte von der Konfordiagemeinde zu Mapleivood, Mo. 

Kandidat R. T. Rohlfing von der Emanuelsgemeinde zu Waveriy, Mo. 

Herr B. F. Laukandt bon der Zionsgemeinde zu St. Paul, Minn. 


Für die zweite Profeflur: 

P. Paul Bretjher von der Hoargemeinde zu Milwaukee, Wis.; bon der St, 
Yohannisgemeinde zu Maypille, Wis.,; von der St. Johannisgemeinde 
zu Ludington, Did; von der St. Paulusgemeinde zu Cincinnati, D.; 
von der St. Petrigemeinde zu Waymanspille, And. 

‚ Paul Sauer von der Bethelgemeinde zu Chicago, II. 

. &, Übel von der Gnadengemeinde zu Oat Park, SE. 

Giefeler von der Zionsgemeinde zu Chicago, IU. 

H 

C 

& 
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. U. Löber von der Zionsgemeinde zu Tampa, Kanſ. 

. Gübert von der Chriftusgemeinde in Clinton, Wis, 

. Schmidt von der Emmausgemeinde zu St. Louis, Mo, 

. Rotermund von der Dreieinigkeitsgemeinde zu Karben, U. 


— 
— 


. F. H 
alter Becker von der Dreieinigkeitsgemeinde zu Hanover, Kanſ. 
alter Pliſchke von der St. Paulusgemeinde zu Auftin (Chicago), Ill. 
F. F. Selle von der St. Jakobigemeinde zu Shawano, Wis. 
. Hamann von der St. Paulusgemeinde zu Albany, N. 9. 
‚Armin Schröder bon der Emmausgemeinde zu Milmautee, Wis. 
.E. Kraufe von der St. Paulusgemeinde zu Norwood Park, IL. 
P. 9. W. Dieyer von der Dreieinigkeitägemeinde zu Merrill, Wis. 
gehrer A. Großmann von der Chriftusgemeinde zu Chicago, SU. 
Lehrer ©. Jäger von ber St. Johannisgemeinde zu Foreft Part, HI. 
Lehrer T. G. Stelzer von der St. Johannisgemeinde zu Racine, Wis. 
Lehrer Th. Deffner von der Onadengemeinde zu Blairdtown, Jowa. 
Rehrer W. 2. Meyer von der St. Paulusgemeinde zu Riverbale, IL. 
Lehrer Th. M. Koſche von ber Chriftusgemeinde zu Oak Part, RT 
Lehrer ©. 9. Bed von der Nazarethgemeinde zu Milwaukee, Wis, 
Lehrer C. W. Linfenmann von der St. Petrigemeinde zu Columbus, Ind. 

Alle Zujchriften für oder gegen einen der genannten Kandidaten müffen 
bis zum 17. September in Händen des Unterzeichneten fein. 

Das Wahltollegium verfammelt fi am 18. September, 10 Uhr vormit- 
tags, in River Foreſt. 

E Werfelmann, Sefretär der Auffihtsbehörde, 
2917 MeLean Ave., Chicago, Il. 
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in ihnen tun follte und auch tun möchte. 
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ſten follten zum Beifpiel Gottes Wort fleißig hören und lernen; 
fie ſollten fleißig und andächtig beten; fie follten gerne, regel- 
mäßig und reichlich von dem, was Gott ihnen gegeben hat, fitr 
das Reich Gottes opfern; fie follten eifrig und unermüdlid) 
arbeiten am Aufbau des Neiches Gottes daheim und draußen. 
Woran liegt es num, daß fie das nicht jo tun, wie fie e3 tun 
folten? Das liegt an ihrem alten Fleiſche. Das hindert und 
hemmt fie überall in der Erfüllung deſſen, mas der neue Menſch 
Und genau fo verhält 
es fi) nun aud mit dem Befennen. Wie die Heiligung der 
Ehriften hier auf Erden überhaupt unbollfommen fein wird, 
weil fie das alte Fleiſch noch an ſich Haben, fo wird es auch 
immer bei ihnen an diefem wichtigen Stüd derjelben, dem Be- 
fernen, fehlen. 

Wie nun aber die Ehriften immer wieder und wieder zu 
Fleiß und Eifer in der Seiligung dur die Barmherzigkeit 
Gottes ermahnt und gereizt werden müſſen, jo aud) gerade zu 
diefem wichtigen Stück derjelben, zum fröhlichen, fleißigen Be- 


fennen ihres allerheiligiten Glaubens vor den Menſchen. Und. 


folche Belehrung, Ermahnung, Reizung mit Gottes Wort wird 
auch nicht fruchtlos bleiben. Die wahren Chriſten werden ſich 
immer wieder auftaffen, immer mehr die alte Trägheit ablegen, 
immer freudiger und zuberfihtlicher werden in ihrem Zeugnis 
von Ehrifto und dem Heil durch den Glauben an fein Blut. 
Und das zu erreichen, iſt eben aud ein Zweck der Predigt des 
Evangeliums. Durch fie fjollen die Chriften much gerade in 
diefem wichtigen Stüd der Heiligung immer mehr geitärkt, ge 
Träftigt, vollbereitet und gejchidt gemadjt werden. Wenn du, 
lieber Chrift, darum merfit, daß es bei dir am fröhlichen Be- 
fenntnis deines Glaubens vor den Menſchen fehlt, jo prüfe dich, 
ob die Schuld nicht etiva daran liegt, daß du aud) träge und 
läffig im Gebraud der Snadenmittel bilt, ob du Gottes Wort 
fleißig und andächtig hörst und betrachteft. Denn wenn durd) 
die frohe Botſchaft von der Gnade und Liebe Gottes in Chrijto 
dein Herz mit Liebe und Dankbarkeit gegen deinen treuen Hei- 
Iond erfüllt worden ift, dann muß auch dein Mund dabon über- 
fließen, dann wirft du mit den Apofteln fagen: Sch fann es ja 
nicht laſſen, daß ich nicht reden follte, was ich gejehen und ge- 
hört habe! Apoft. 4, 20. J. A. F. 


Die dritte Allgemeine Konferenz unſerer alle: 
in China. 


Die Konferenz der Chinamiffionare unferer Synode tagte 
vom 4. bis zum 17. Suli auf dem Bergheim zu Kuling. Im 
Eröffnungsgottesdienit predigte Miffionar A. Gebhardt über 
Apoit. 26,22. Auch wurde in diefem Gottesdienft das heilige 
Abendmahl gefeiert. Miifionar L. Schwartzkopf hielt die Beicht⸗ 
rede über Bf. 37, 5. 

Ale Miffionare waren antvefend außer E. L. Arndt und 
E. Riedel. Letzterer ift auf Urlaub in Amerifa. Somit waren 
zwölf Miffionare zugegen. Unjere Miffionsarbeiterin Fräu— 
Iein Grün wohnte den Sigungen als BZuhörerin bei. 

Die erfte Stunde jeder Vormittagsſitzung wurde. der Ver— 
lefung und Beſprechung von Referaten über Lehre und Praxis 
gewidmet. Drei Referate und eine Predigt wurden vorgetra- 
gen und befproden. Mifftonar H. Xhei legte eine Auslegung 
von 1 Betr. 2, 9 vor. Miffionar €. Nagel behandelte das 


Thema: „Unſere PBraris in bezug auf die Taufe im Lichte des 
Neuen Teſtaments.“ Miſſionar H. Mlein verlas ein Referat 
über „Die Hriftlihe Stellung den chineſiſchen Feſten gegen- 
über“. Miffionar W. Scholz las eine Predigt über Mark. 16, 
1—8 vor. 


Unfere Heidenmiffionare in China anf der britten Allgemeinen 
Konferenz. 
Borbere Reihe (von links nah rechts): Zſchiegner, Meher, Scholz, Bentrup, Klein, 


Nagel, Schwartzkopf. Hintere Reihe: Lillegard, Ziegler, Gebhardt, Theiß, Schmidt. 
Die übrige Zeit wurde den Gefchäften der Konferenz ge- 
widmet, Es kann in diefem Bericht nur auf die wichtigſten Be— 
ſchlüſſe hingewieſen werden. R 
Bis jet Haben wir nur auf drei Stationen Miffion getrie- 
ber, nämlich in Hankow, Schang und Shihnanfu. Es wurde 
auf diefer Konferenz beichloffen, unter Zuſtimmung der Kom- 
milfion die Arbeit auf drei neue Gebiete auszudehnen. Zmei 
diefer Gebiete liegen in der großen Provinz Szechwan. Diefe 
Provinz hat eine Einwohnerzahl von mehr als 60 Millionen 
Menſchen, und biß jet ift hier noch Feine Iutherifche Mifftong- 
arbeit in Angriff genommen worden. Eine der zu eröffnenden 
Stationen ift Kweifu, die andere Wanhſien. Beide liegen am 


Die Franen unferer Miffionare und die Milfionsgehilfinnen. 


lintere Reihe (von linf3 nad) reditd): Frau Meder, Hermann Bentrup, Frau Nagel 
Frau Schwarglopf, Eimer SADOESIDET, A Grün, Stl. Brauer. Mittlere Hehe: 


Frau Scholz, Frau Bentrup. here Frau Schmidt, Frau Silegars, Stau 
Zſchiegner, Stau Ziegler, u Ruth Theiß, Frau Klein. 


Sangtfefluß. Die Mifjionare Klein und Nagel find nad, Aweifu 
berufen worden, Mifftionar Lillegard nah Wanhfien. Das 
dritte Gebiet Tiegt am Hanfluß in der Provinz Hupeh. In 
diefem Gebiet werden die Miffisnare Scholz und Theiß arbeiten. 

Es iſt etwas Grobe, daß wir im zehnten Jahre unferer 
Miffionsarbeit hier in China unfere Mifftonsftationen verdop- 
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peln fönnen. Möge Gott die Zahl der Miffionare in dem Maße 
vermehren, daß wir in zehn weiteren Sahren die Miffionspläge 
wiederum verdoppelt jehen! 

Da unfere Miffion noch feinen offiziellen chineſiſchen 
Namen hatte, wurde bejchloffen, den Namen „Evangeliſch-Luthe⸗ 
riſch‘ anzunehmen. Ins Chinefiiche überfegt, ergibt fich folgen- 
der Name: Fu⸗yin Tao Lu⸗teh Sui, auf deutſch: Evangeliums» 
lehre der Lutherkirche. 

Bor faſt zwei Sahren wurde eine Schule zur Heranbildung 
eingeborner Gehilfen eröffnet. Diefe Schule wurde von 15 Stu- 
denten beſucht. Der Lehrkurſus entiprad dem unſers Spring- 
fielder Seminard. Es wurde beſchloſſen, diefen Kurſus weiter- 
zuführen und denen, weldhe ihn beendigt haben, einen Beruf 
ins Predigtamt zuzuftellen, Ferner wurde bejchlojjen, diejen 
praftif hen Kurſus beizubehalten und einen theoretifchen Kur- 
fus für Theologieſtudierende jo bald als tunlid einzurichten 
ſowie eine Schule für die Heranbildung eingeborner Lehrer. 

Zurzeit befiken wir auf unfern Stationen noch Feinerlei 

Grundeigentum. Es wurde beidloffen, die Kommilfion zu 
bitten, an den drei alten Stationen Land zu faufen und mit 
der Errichtung von Wohnungen für Miffionare voranzugehen; 
in Hankow follen drei, in Shihnanfu zwei und in Schang eine 
Wohnung gebaut werden. 
Auf unferm Sommerheim in Auling befigen wir jekt 
ſchöne Bauftellen. Im Laufe des nächſten Sahres follen, wenn 
uns die Waltherliga Hilft, auf diefem Grundftüd vier Käufer 
errichtet werden. 

Weitere Beihlüffe waren: ein Gebetbuch und andere 
Schriften herauszugeben, eine kirchliche Zeitjchrift nad} der Art 
des „Lutheraner“ monatlid) zu veröffentlichen; unter feinen 
Umftänden heidnifche oder anderägläubige Lehrer oder Lehre 
rinnen in unfern Schulen anzuftellen; eine Konjtitution für die 
in nächſter Zukunft zu organifierenden Gemeinden zu entwerfen 
und herauszugeben. 

Die Beamten der Konferenz find diefelben wie diejes Sahr, 
nämlich: A. Gebhardt, Vorſitzer; &.Lillegard, Sekretär; M. 
Zſchiegner, Schatmeiiter. 

Die Arbeiter, welche nicht auf neue Stationen gehen, find, 
wie folgt, verteilt: €. 2. Arndt, E. Riedel, H. Bentrup, M 
Zſchiegner, K. Schmidt und Yräulein Grün in Hankow; 
8. Schwargfopf in Schang; A. Gebhardt und der Unterzeichnete 
in Shihnanfu. Die Geſchwiſter SOlichlager werden aud) in 
Shihnanfu ſtationiert werden, und Miffionar 3. W. Fiſcher wird 
in Hankow die Landesfprache ſtudieren. 

Gott ſegne unſere Miſſionsarbeit in China! 

Albert $. Ziegler. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Das Waifenhaus in Addiſon bei Chicago, eine der älteften 
Wohltätigfeitsanftalten im Kreife unferer Synode, feierte am 
9. September das fünfzigjährige Jubiläum. In diefen fünfzig 
Jahren feines Beftehens Hat die Anftalt Gottes Segen und Die 
Ziebe der Chriften reichlich erfahren; fie ift befonders von den 
Gemeinden in und um Chicago liebevoll gepflegt worden und bat 
felbft wiederum reichen Nußen und Segen geitifte. Geit dem. 


e Sabre 1873 bis heute haben 918 Kinder dort Aufnahme, leibliche 


Verjorgung und Hriftliche Erziehung gefunden. Gegenwärtig be⸗ 
finden fi 118 Kinder in der Anftalt. Fünf Ehepaare haben in 
den fünfzig Jahren als Waifeneltern gedient, ganz gewiß feine 
leichte und geringe, aber ganz gewiß auch eine recht chriſtliche und 
felbitverleugnende Arbeit: zuerft Herr %. ©. Albers und Frau 
(zeitweilig), dann nacheinander Herr J. Garmening und Frau, 
Lehrer E. Leubner und Frau, P. 9. Merz und Frau, P. €. 4. 
Klaus und Frau; feit Sanuar diefes Jahres befleiden P. M. K. C. 
Vetter und Frau diefe Stelle. Unter den vier Feitpredigern am 
Subiläumstag waren drei, denen das Waifenhaus eine Heimat 
geworden ift: die Paftoren W. Köpchen, 3. Nidel und M. Nidel. 
Sn der Erhaltung und Pflege des Waifenhaufes find 82 Gemein 
den bereinigt, und eine gang gemwaltig große Feſtverſammlung 
Batte fi zum Jubiläum eingeftellt. 

Die Schrift begreift ausdrücklich gerade auch die Verforgung 
und Erziehung von Waifen unter die Zahl der guten, gottmohl- 
gefälligen Werfe, menn der Heiland fagt: „Wer ein joldjes Kind 
aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mid) auf“, Matth. 18,5, 
und wenn St, Salobus fehreibt: „Ein reiner und unbefledter 
Gottesdienft vor Gott dem Vater ift der: die Waifen und Witwen 
in ihrer Trübfal befuchen und fich von der Welt unbefledt behal- 
ten”, Sof. 1, 27, 8.8. 

Die Kämpfe um die Gemeindeſchule hören nicht auf und ver: 
den nicht aufhören. Aber gerade ſolche Kämpfe haben aud) den 
Nutzen, daß die Güter, um die gefämpft wird, recht in den Vorder⸗ 
grund gerüdt, beffer erfannt und Höher geſchätzt werden. Sekt 
find die Privatſchulen in Alabama bedroht. Cine Gefeßvorlage 
ift eingereicht worden, die wieder für jedes Kind unter ſechzehn 
Jahren das Beſuchen der Staatzjchule fordert. Und wieder ftedt 
binter der Vorlage eine Loge, diesmal der Junior Order of United 
American Mechanics. Obwohl wir in Wlabama nur wenige Ge⸗ 
meinden haben und keine regelrechten Gemeindefchulen, fo han⸗ 
delt es fich doch in allen diefen Kämpfen um das heilige Recht, 
das uns Gottes Wort gibt und die Verfaffung unfers Landes zu⸗ 
geiteht, daß nämlich die Kinder ven Eltern und nicht dem Staate 
gehören, ein Recht, das durch die wichtige Entſcheidung unfers 
oberjten Gerichtshofes vom 4. Juni anerfannt worden ift und für 
das wir bei jeder gegebenen Veranlafjung eintreten, zeugen und 
kämpfen follen. 

Eine Anerfennung der Bemühungen und Kämpfe unferer 
Paſtoren und Gemeinden bat übrigens auch ein römifchsfatho- 
Tifhes Blatt aus Anlaß der eben erwähnten Entſcheidung des 
Obergerichts ausgeſprochen. Das Josephinum Weekly (Wocden- 
blatt des Tatholifchen Seminars zu Columbus, ©.) fehreibt: 
„Hauptkredit für die Erlangung einer Definition der Erziehungs» 
freiheit, die den Eltern von der Konftitution der Vereinigten 
Staaten garantiert ift, feitens des Obergerichts gehört deutſchen 
Zutheranern bon Nebrasfa, Ohio und Soma. Sie appellierten 
ihren Klagefall von Gericht zu Gericht, eine Niederlage in allen 
exleidend, bis fie endlich in dem höchſten triumphierten. Die 
katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten ſchuldet den deut⸗ 
ſchen Lutheranern Dank.” L. F. 

Ein Miſſionsfreund aus Nevada. Bei dem Unterzeichneten 
iſt dieſer Tage ein Wechfel auf $500 eingelaufen, begleitet bon 
einem Brief. Der Brief enthält fo viel des Guten, daß er hiermit 
unfern Tieben „Zutheraner”=LZefern mitgeteilt werden fol. Er 
lautet, wie folgt: 

„Wenn wir den ‚Qutheraner‘ und die ‚Miffionstaube‘ zur 
Hand nehmen, fo finden wir, dab wir Chriften immer wieder ge⸗ 
beten werden zu belfen, daß feine Kirchen und Kapellen gebaut 
merden, damit der Miffionar den unbelehrten Heiden dag Evan- 
gelium von Ehrifto predigen kann. Und meine Frau und ich haben 
auch ſchon mehrere Jahre lang zur Heidenmiſſion kleinere Gaben 
beigetragen. Nun am Ende unſerer Tage haben wir beſchloſſen, 
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ein wenig mehr für Die Heidenmiffion zu tun. Zum Dank für 
Gottes gnädige Führung zeit unfers Lebens und auch gerade 
dafür, daß wir ˖ durch den Heiligen Geift aus feiner Gnade zur 


rechten Erfenntnis der Wahrheit und zum Glauben an unfern. 


HErrn und Heiland JEſum Chriſtum gelommen find, wollen wir 
$500 fehenfen, und zwar für Kapellen in China und Indien. Wir 
bitten: HErr, ftärfe una den Glauben, gib ung feites Vertrauen 
auf dein Heiliges Verſöhnungsblut und mehre unfere Liebe zu dir! 

„Uberall in der Heiligen Schrift können wir finden, daß ber 
HErr ung auffordert, freitillig und ohne Mahnung ung am Mij- 
ſionswerk zu beteiligen. Sollte fich da nicht bei uns der Gedanke 
aufdrängen: Habe ich denn ſchon eine freimwillige Gabe dazu bei- 
getragen? Wie kann das große und wichtige Mifjionzwert anders 
mweiterbeftehen, ala daß wir Chriften mit unfern Gaben und mit 
unferm Gebet e3 unterftügen? Das ganze Miſſionswerk ift im 
Grunde ja nichts anderes als ein Werf der Liebe, dag darauf aus 
ift, die Geligleit unferer Mitmenfchen zu ſchaffen und zu beför- 
dern. Können wir als Ehriften und Gottesfinder gleichgültig an 
denen borübergeben, für die hoch unfer HErr Chriftus geftorben 
it, und für die er fogar am Kreuz gebetet Hat? Dies Werk der 
Liebe für diejenigen, die fo arm an Leib und Seele find, foll aus 
herzlicher Liebe und freitwillig getan werden, jchon deswegen, 
damit wir unfern Glauben zeigen. Der allwiffende Gott, mit 
dem wir e3 zu tun haben, verfteht unfere Gedanken mohl. Er gebe 
allen, die feinen Namen tragen, ein williges Herz, eimas Rechtes 
für die liebe Heidenmiffion zu tun! Er fegne die Gabe, die Bier- 
mit eingefandt wird! 

„Ber Miffionsfreund aus Nevada.“ 

Xa, der HErr fegne diefe Gabe für Kapellen in China und 
Indien und erivede viele Mitchriſten, die in den Fußtapfen dieſes 
lieben Bruders und feiner Frau wandeln! Dieje Tieben Leute 
feßen ein Dankesdenkmal ſchon bei Lebzeiten und nicht erft nad) 
ihrem Tode. . Friedr. Brand. 

über unfer Seminar in Porto Alegre berichtet dad „Ev.⸗ 
Luth. Kirenblatt für Südamerika“ vom 15. Juli, wie folgt: 
„Das erfte Semefter dieſes Schuljahrs Tiegt wieder Hinter uns. 
Und wie ſchnell ift e3 vergangen! Kaum hatte man gedacht, 
ordentlich in die Arbeit Hineingefommen zu fein, da war das Ende 
des erften Semefters ſchon da. Wenn wir nun auf das berflojiene 
Halbjahr zurückblicken, fo geſchieht dies nur mit dankerfülltem 
Herzen. Bas Betragen und der Fleiß der Studenten war im 
großen und ganzen recht gut, was zum großen Zeil damit zu- 
fammenhängt, daß die Studenten ihre eigenen Studiergimmer 
hatten. Jetzt find in jedem Zimmer vier bis acht Studenten; an 
jedem Tifche ſitzen zwei, und e8 ift eine Zreude, wenn man abends 
bei der Runde alle emfig arbeiten fieht. Auch vor Krankheiten bat 
ung der gnädige und gütige Gott behütet, fo daß der Unterricht 
fehr wenig geftört worden ift. Won den politifden Unruhen haben 
wir nichts empfunden. Unfere Chriften haben ung aus Liebe zum 
Worte Gottes mit den nötigen Mitteln verforgt, jo daß wir feinen 


Mangel gelitten haben. Eine befondere Freude haben unſere Stu⸗ 


denten an der Bibliothef gehabt. Schon das Bihliothefzimmer an 
und für ſich ift durch feine Lage und jetzige Einrichtung fo ein- 
ladend fon, daß man gerne dort verweilt und von den Büchern 
Gebrauch mat. Viel hat es mar gefoftet, alle zerriffenen Bücher 
und alle alten Sahrgänge von ‚Lehre und Wehre‘, vom Luthe⸗ 
taner‘, ‚Homiletifhen Magazin‘ ufm., die ji) in den bergangenen 
Jahren dort angefammelt hatten, binden zu laſſen, aber wir find 
überzeugt, daß das Geld nicht vergeblich ausgegeben worden ift. 
Jetzt ift e8 eine Luft, diefe neu eingebundenen Bücher zu ge- 
brauchen, was auch geſchieht; denn die Studenten erfennen, daß 
die Bihliothef mit ihren ettva 1200 Bänden einen herrlichen Schak 
in ſich birgt und ihnen vortreffliche Dienite Teiftet. 

„Ben Studenten find in diefem Jahre ausnahmsweiſe zwei 


Wochen Winterferien von der Aufſichtsbehörde gewährt worden. 
Dies hängt mit der Wahl des Präfes unferer Anftalt zufammen. 
Dr. Nau bat nämlih zu unferm großen Leidmefen den an ihn 
ergangenen Beruf nicht angenommen. Um ber allergrößten Not 
abzuhelfen, hat die werte Wahlbehörde zuſammen mit dem Direl- 
torium der Synode und der Fakultät zu St. Louis beſchloſſen, ung 
zwei Kandidaten zur Aushilfe zu ſchicken. Es find Dies Die beinen 
Kandidaten E. Plaß und Mfred Meyer. Diefe beiden find am 
30. Juni bon New York abgereiit und werden hier vorausſichtlich 
in ber nächften Woche eintreffen. Anfolge der unerwarteten Aus⸗ 
hilfe wird es uns in Bufunft auch möglich fein, alle Nebenarbeiten 
befjer auszuführen. Gott gebe nun, daß alle Studenten gefund 
und munter aus den Serien zu ihrer alma mater zurüdfehren! 
Er ſchenke allen, Lehrern mie Schülern, den Geift der Weisheit 
und des Verftandes und made unfere Chriſten bereit, au in 
Zukunft unfer zu gedenken in ihrer Fürbitte und mit ihren 
Gaben!” J. T. M. 
Inland. 


Die Allgemeine Synode von Wisconſin und andern Staaten, 
die aus acht Diſtrikten beſteht und mit unſerer Synode in der 
Eynodalfonferenz verbunden iſt, hielt ihre zweijährige Ver⸗ 
ſammlung vom 15. bis zum 21. Auguſt in Milwaukee ab. Aus 
dem im „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ veröffentlichten ausführlichen 
Bericht Heben wir einige Mitteilungen heraus, die unfere Lefer 
beſonders intereffieren werden. Unfere Schweiterfynode bat die⸗ 
felben Aufgaben und befindet fi} in denſelben Verhältniffen mie 
unfere Synode. Die Eröffnungzpredigt hielt der erfte Vigepräſes, 
Prof. 8. Meyer vom theologifhen Seminar der Synode in Wau—⸗ 
mwatofa, über Apoft. 1, 6—9 am Abend des erſten Synodaltags. 
Gegenitand der Lehrberhandlungen war ein Referat von P. Leh⸗ 
ninger aus Plymouth, Nebr., über das Thema: „Unfere Tuthes 
rifhen Erziehfungsanftalten eine Frucht des Evangeliums.“ 

In der Ehnodalrede mies der Präſes der Synode, P. ©. 
Bergemann bon Fond du Lac, Wis., auf Die fehwierige Finanzlage 
der Shnode hin. Er fagte unter anderm: „Wenn wir heute auf 
unjere finanzielle Lage bliden — und mir Tönnen fie doch nicht 
ignorieren —, dann müſſen wir fagen: So fannı e3 nicht weiter- 
gehen! Wir find in das nun Hinter uns liegende Biennium ein⸗ 
getreten mit der Hoffnung, daß die Kolleften nicht nur das Bud⸗ 
get, fondern aud) die Damals vorhandene Schuld, menn nicht ganz, 
fo doch zum Teil deden würden. Unfere Hoffnung hat fich nicht 
verwirklicht. Unfere Einnahmen haben niit einmal die laufen 
den Ausgaben gededt. Die alte Schuld ift nicht nur geblieben, 
e3 ift eine neue binzugelommen. Nein, jo Tann e3 nicht weiter⸗ 
geben... Es wird kaum jemand gu behaupten wagen, baß die 
Urſache im Budget zu fuchen fet, daß dasfelbe zu Koch fei in An⸗ 
betracht der Wermögensperhältniffe unferer Synode. Wenn wir 
auf diefe Verhältnifie fehen, dann müſſen wir doch fagen, daß in 
Anbetracht derſelben ein noch viel höheres Budget gededt werben 
könnte. Unfere Ehriften find bemittelt. Es fehlt aber am Dar- 
reichen der Mittel. Es fehlt am Geben. Cie haben das fröh⸗ 
liche, reichliche Geben, das gottgefällige Geben, nicht gelernt. Hier 
ift Die Urſache. Und dieſe muß befeitigt werden. Hierin liegt der 
gegenwärtige Schwerpunkt unferer Arbeit. Aber das Geben iſt 
nicht etwas Angelerntes. Das rechte Geben ift Xeben, innerliches, 
geiftliches Leben, Glaubenzleben. Und Bier gibt es nur ein 
Mittel, e3 gu lernen, und das ift das Evangelium, das ſolches 
Reben bei uns ſchafft.“ 

Auch die Allgemeine Shnode von Wisconsin ift mit einem 
Seminarbau beſchäftigt. Auch ihr Seminar wird vom gegenmwär= 
tigen Ort in Wauwatoſa bei Milwaukee verlegt und an einem 
andern Ort, aber wieder in der Nähe von Milwaukee, ganz neu 
aufgebaut werden. Die Pläne find entworfen, und die Glieder 
der Synode find eifrig am Kollektieren. Bauplatz wie Baupları 
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wird als ungemein befriedigend bezeichnet. Mit dem Baur darf 
jedoch nicht eher begonnen werben, ala bis die gegenwärtige Schuld 
der Synode ($289,508.05) getilgt und die volle zum Bau nötige 
Summe beifammen ift. Man erwartet auf Grund eingegangener 
Berichte, dag die jebt in der Sammlımg begriffene Geſamtkollekte 
$500,000 überschreiten toird. Im gegentwärtigen Seminar ſtu⸗ 
dierten im vergangenen Schuljahr 50 Studenten; von diefen 
vollendeten 11 ihre Studien und erhielten einen Beruf ins Pre⸗ 
digtamt. 

Schon auf einer früheren Synodalverſammlung war darüber 

verhandelt worden, ob der Präſes der Synode neben feinem Prä⸗ 
ſesamt aud) noch da3 Amt an einer Gemeinde verwalten folle. Ein 
zur eingehenden Beratung diefer Sache eingefeßtes Komitee riet 
dabon ab, das Präfidium vom Gemeindeamt loszulöſen, und zwar 
aus folgenden Gründen: „Damit das Präſidium nit in eine 
rein mechaniſche Ausübung der Befugniffe diefes Amtes ausarte, 
fondern eine wahrhaft geiftliche bleibe, fo daß ein Mann mit fei- 
nem Herzen, mit Ernſt und Ruft, in der Furcht Gottes feines 
Amtes wartet, ift dies um unferer großen Schwachheit willen ges 
fiherter, wenn der, dem das Präſidium übertragen wurde, auch 
im Gemeindeamt fteht, wo er täglich mit Gottes Wort umgehen 
muß und täglich in inniger Berührung ſteht mit ber Arbeit, den 
Zaften und Nöten des Gemeindeamtes. Außerdem, wenn mir 
ein Präfidium ohne Gemeindeamt hätten, würde für die Synode 
eine neue Salärfrage entftehen und das Budget bergrößert 
werden.” 

Damit jedoh eine Perfon auch imjtande fei, das Präſes⸗ 
und Gemeindeamt zu verivalten, wurde die Tätigleit bes Präfi- 
diums auf das Alfertvefentlichfte beichränft und für alle nötige 
Hilfe Vorforge getroffen. Zum Präfes wurde wieder P. Berge- 
mann erwählt, zu Vigepräſides P. W. Bodamer und Prof. 3. 
Meyer, als Sekretäre Die Paftoren G. Hinnenthal und W. Nom- 
menfen, während der Schatmeifter von den Truftees der Synode 
gewählt wird. 

Außer dem Predigerfeminar in Wautvatofa unterhält die 
Allgemeine Synode von Wisconfin no drei Zehranitalten: das 
Northwestern College in Watertown, Wiß., da3 Lehrerfeminar 
in New Ulm, Minn., und das Michigan Seminary in Saginaw, 
Mich. Für alle diefe Anftalten wurden die nötigen Bervilligungen 
gemacht, teils für Bauten, teils für Lehrfräfte, um den äußeren 
und inneren Ausbau zu fördern. 

Seder der acht Synodaldiſtrikte treibt Innere Miffton, und 
es ift ein umfaifendes Werk, das damit betrieben wird; 88 Miſ⸗ 
fionare ftehen in der Arbeit. Hingegen die Indianermiffion in 
Arizona ift allgemeine Sade; in diefer Miffion wirken gegen- 
märtig 9 Miffionare, ein Lehrer und eine Lehrerin und etliche 
Apachen ala Gehilfen und Diener der Miſſionare. An ungefähr 
5500 Indianern vom Stamm der Apachen wird gearbeitet; an 
drei Orten beftehen Wochenſchulen, in denen 133 Kinder unter- 
richtet werden. 

Die Synode befchloß auch, die kirchliche Arbeit in Polen, wo 
fi) letztes Jahr P. O. Engel, ein Glied der Synode, längere Zeit 
aufgehalten bat, zu betreiben und gegebenenfall3 auf Grund eines 
an die Synode von Polen aus ergangenen Notrufes zmei Prediger 
dorthin gu fenden. Ebenſo joll der leiblichen Not in Deutichland, 
für die die Synode ein Komitee eingefebt und wofür fie fchon 
$36,000 gefammelt hat, meiter abgeholfen werben. 

Rach den lebten augänglidien Berichten zählt die Synode 
566 Baftoren, 625 Gemeinden, 197,914 Seelen, 139,605 Som- 
munizierende und 48,788 Stimmberechtigte. Wir in unferer 
Synode follten mwerigftens fünfmal fo viel tun als die Synode 
bon Wisconfin, da wir der Zahl nad) ungefähr fünfmal ftär- 
fer find. 


Ein rechtes Chriftenbefenntnis. „Chriſti Blut und Geredh- 
tigfeit, das ift mein Schmud und Chrenfleid; damit will id) vor 
Gott beitehn, tvenn ich zum Simmel werd’ eingehn“, jo lautet das 
rechte Chriftenbefenntnis. Durch dies Belenntnis ftellen fich 
Chriſten in Gegenſatz zu allen Undriften, die „Chrijti Blut und 
Gerechtigkeit“ abtveifen und ihre Seele mit dem unflätigen Kleid 
ihrer eigenen Gerechtigkeit ſchmücken. Und wie Ungläubige ihre 
Seele böfe ſchmücken, fo fhmüden fie auch ihren Leib, wie es dem 
Fleiſch gefällt, nämlich mit Kleidung, die fo recht ihres Herzens 
Gefinnung, ihre Unfittlichkeit, ihre Wolluft,, ihre Augenluft, Flei- 
ſchesluft fowie ihr Hoffartiges Wefen offenbart. Die Mode unferer 
Beit zeigt deutlich genug, wes Geiftes Kind die Welt ift. 

Zeider ftellen fich aber auch viele Chriſten in diefem Stüd 
der Welt glei. Sie kleiden fich nicht nach der Borfchrift des 
Apoſtels: „Desfelbigengleihen die Weiber, dab fie in zierlichem 
Kleide, mit Scham und Zucht fi ſchmücken, nicht mit Böpfen oder 
Gold oder Perlen oder köſtlichem Gemand, fondern wie ſich's 
ziemet den Weibern, die da Gottfeligfeit beweiſen, durch gute 
Werke”, 1 Tim. 2,9.10. Wo diefe Borfehrift nicht beachtet wird, 
da gereicht dies nicht nur der Kirche zur Schande, fondern au 
der Welt zum Ärgernis. Die Welt fagt dann leicht: Wenn die 
Chriſten find, marıtm legen fie diefelbe Gefinnung, bdenfelben 
Hochmut, biefelbe Sittenfofigkeit arı den Tag mie mir? Es ift 
nicht nötig, daß Chriften befondere Trachten tragen, wie es manche 
Schwärmer wollen. Chriften follen fich fo Heiden, wie e8 ihrem 
Chriftenitand geziemt, mit aller Demut, Keuſchheit und Gottes» 
furdt. So befennen fie, daß fie nicht von der Welt find. So aber 
fünnen fie auch „Gottfeligfeit beiveifen duch gute Werke“, indem 
fie ſich dadurch fo viel erfparen, daß fie auch wirklich ſchöne Gaben 
für Kirche, Miffion und „gute Werke“ chriſtlicher Nächſtenliebe 
übrig haben. Gute Kleidung ift nicht teuer, aber die Mode Eoftet 
Geld. Mancher bezahlt mehr für einen Hut oder für einen Nod, 
als er das Jahr für feinen Heiland ührig hat. Das gereicht meber 
einem Chriften noch feinem Heiland zur Ehre. Ein Chrift ift ein 
Saußhalter aller Gaben, die Gott ihm gegeben hat; und in 
bezug auf alle Gaben foll er fich als ein guter, treuer, gotts 
gefälliger Haushalter beweifen. Kurz, man achte allezeit darmıf, 
was der Apoftel 1 Tim. 2,9. 10 fagt. J. T. M. 


Zum Ableben unſers Landespräſidenten. Unſere Kirchen 
haben vielfach gelegentlich des plötzlichen Abſcheidens unſers 
Landespräſidenten beſondere Gottesdienſte abgehalten, um den 
Chriſten ein Gotteswort betreffs ihrer Pflichten als Staatsbürger 
ins Gedächtnis zurückzurufen. Auch wir Chriſten leben in der. 
Welt, und uns wie andern liegt das Wohl und Weh des Staates 
am Herzen. Und gerade weil wir Ehriften find, können wir umfere 
Mitbürger recht beraten. Wir können und follen fie gegen jegliche 
Menſchenvergötterung warnen und fie darauf aufmerffam madjen, 
daß es Gott iſt, der auch in feinem Machtreich die Zügel der Re— 
gierung feit in den Händen bat, der Obrigleiten ſchafft, Könige 
einfeßt und abberuft. Wir können ihnen ferner fagen, daß nichts 
ohne Gottes Wiffen und Willen gefchieht, und daß es in der Welt 
feinen blinden Zufall gibt, fondern dab alles nad) Gottes vor⸗ 
bedachtem Nat Hinausgeführt wird. Wir können fie auch darauf 
Bintveifen, daß die Sünde der Leute Verderben ift, daß Gott als 
gerechter Richter Böfes mit Böfen ftraft, und daß es eitel Liebe 
und Gnade ift, wenn er einem Lande eine treffliche Regierung be- 
ſchert. Das alles find Dinge, die eine ungläubige Welt nicht 
wiſſen und bedenken mill. 

Daß die Welt im argen liegt, zeigt fi} gerade in ihrer Stel- 
lung zu den Pflichten, die einem jeden Bürger zulommen. Auch 
bier Berrfäjen bei den Ungläubigen Neid, Selbftfucht und eigen- 
nütziges Wefen, und die Pflichten, die man der Obrigkeit ſchuldig 
ift, bleiben, imo möglich, unerfüllt. Es ift daher nötig, daß Ehri- 
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ften immer wieder bebenfen, was Gott ven ihnen al3 von Staats» 
bürgern forbert. Sie follen fi darum auch fleikig Bibel und 
Katechismus anfehen und befonders recht auf die „Haustafel“ 
achten, jo daß fie es immer wieder lernen, was darin „Won melt- 
licher Obrigkeit“ und „Bon den Untertanen“ gefagt iſt. Vor 
allem aber vergefie man das Gebet nicht. In unferer glaublofen 
Zeit wird im allgemeinen wenig gebetet; mo aber wenig gebetet 
wird, da ift auch wenig Segen; und too e8 feinen Gottesfegen gibt, 
da ift nichts als lauter Unglüd und Verderben. 

Das find die rechten Lehren, die ung ber Tod des Präfidenten 
zu bebenfen gibt. Gott gebe, daß wir fie beherzigen! 

LM. 

Landespräfidenten und Freimaurer. Hierüber ſchreibt der 
Christian Oynosure unter anderm: „Wir wiſſen gurzeit noch nicht, 
ob er [der neue Landespräfident] Glied einer geheimen Gefell- 
ſchaft ift oder nicht. Soweit wir darüber Nachricht Haben, gehört 
er feiner Loge an. Wir wandten uns bieöbezüglih an jeinen 
Sekretär; follte irgendwelche Nachricht bon ihm eintreffen, fo 
wären wir gern bazu bereit, den Brief in der nädjiten Nummer 
des Oynosure au bruden. Kürzlich aber fagte uns ein junger 
Mann: ‚Sollte Bräfident Coolidge noch fein Freimaurer fein, fo 
werben wir ihn bald zu einem ſolchen machen.‘ Er erzählte mir 
dann, alle Präfidenten müßten Freimaurer fein, um die Römi— 
ſchen aus den Staatsämtern berauszufalten. ‚Alle Präfibenten 
find daher auch Freimaurer getwefen‘, behauptete er. In der Ge» 
ſchichte war der Mann nicht ſehr beivandert, und id} würde ihm 
gerne gewiſſe Bücher zufenben, die ihn eines Beſſeren belehren 
fönnten. Uns tut es fehr leid, daß Präfident Harding Freimaurer 
war und fich auch font allerlei geheimen Geſellſchaften anſchloß. 
Die Loge übt gewiß feinen guten Einfluß auf die jungen Leute in 
unferm Lande aus, Geheime Gefellfehaften ſchaffen feine guten 
Regierungen.“ 

Alle befenntnistreuen lutheriſchen Ehriften ftimmen dieſem 
Urteil gewiß bei. Die Loge übt feinen guten Einfluß auf die 
jungen und alten Leute in unferm Lande aus. Was für ein 
Schade fie für die Kirche ist, zeigt die Erfahrung. Taufende haben 
der Kirche den Rücken gefehrt oder ſich der Kirche nicht ange⸗ 
ſchloſſen, weil fie fich in das Netz der Loge haben verftriden laſſen. 
Und wo Kirchen der Loge die Hand reichen, da geſchieht Dies au- 
meist, weil ſolche Kirchen die Hriftliche Lehre von der ſtellvertreten⸗ 
den Genugtuung JEſu Ehrifti fahren gelaffen Haben und dieſelbe 
Werkgerechtigkeit predigen wie die chriſtusfeindlichen Logen. 

Aber auch da andere ift wahr: Geheime Gefellihaften 
fhaffen feine guten Regierungen. Befonders in einer Republit 
müſſen alle geheimen Geſellſchaften, die politifche Ziele verfolgen, 
ſchädlich ſein. Gute Logenglieder find feine guten Staatsbürger, 
eben meil fie Sklaven ihrer Zogen find. Der Papft mit feinen 
ſtolzen Anmaßungen gerade auch in weltlichen Dingen ift ein 
Feind des Staates. Derfelbe Feind jtedt aber auch in den ge= 
beimen Gejellihaften. Unſere Kirche erweift dem Staate einen 
Dienst, wenn fie gegen das Logenweſen zeugt. LTM. 

Gute und falfhe Anzeigen. Mit Recht machen Gemeinden 
Fremde und Beſucher auf ihre Gottesdienfte aufmerffam. Dean 
bedient fi dabei verſchiedener Mittel, wie der Tagespreſſe, der 

. Angeigetafeln, gedrudter Karten ufm. Alle diefe Mittel haben 
ihre volle Berechtigung und follten vielleicht noch mehr, ala e3 
wirklich gefchieht, zur Anwendung fommen. Allerdings muß 
dies im rechten Geift und in Übereinftimmung mit dem mahren 
Sachverhalt gefchehen. 

Die folgende Wertung, die wir einem Wechſelblatt ent- 
nehmen, ift gewiß der Beachtung wert. Bir Iefen: „Es tft in 
unferer Zeit Mode geworden, daß man Kirchen reiht anzeigen« 
mäßig mit dabinzielenden Namen belegt, Die eine Kirche nennt 


„Bir glauben nicht, daß der Sache damit gedient ift. 


fi ‚Die Kirche mit der offenen Hand‘ (“The Church of the Glad .- 
Hand’), eine andere ‚Die Kirche der fürftlichen Aufnahme‘ (“The 
Church of the Royal Welcome’), eine dritte ‚Die heimähnliche 
Kirche‘ (“The Homelike Church’) uſw. Dieſe Schlagwörter 
berlieren ihre Kraft und bewirken gerade das Gegenteil, wenn 
der Fremde erfährt, daß die betreffende Kirche unter falfcher 
Sahne fegelt. Wenn man aber einen Fremden mit offenen 
Armen aufnimmt, ihm durch Wort und Tat freundlich entgegen- 
fommt, fo tft dies mehr wert al3 alle Schlagwörter.” 

Aber noch etwas anderes wäre Hierzu zu fagen: Leider ber- 
geffen fo viele Gemeinden, wozu fie auf der Welt da find. Eine 
Gemeinde ift fein Vergnügungs- oder Geſellſchaftsverein. Es 
muß ihr nicht darauf ankommen, es einigen Fremden auf eine 
Stunde gemütlich zu machen ober fie heiter zu flimmen ober 
ihnen gar Unterhaltung zu liefern. Damit ift den Fremden wie 
den Gemeindegliedern wenig gedient. Kommen Fremde zur 
Kirche, fo wollen und follen fie Seelenmweibe haben, und die be» 
fteht nicht in Teeren freundlichen Worten, fondern in ber Predigt 
des Wortes Gottes. Ein ſchönes Anzeigewort wäre dies: „Hier 
wird Gottes Wort gepredigtl” oder: „Hier wird Sündern ber 
Weg zum Heil gezeigt!” oder: „Hier findet man das Wort vom 
Kreuz!“ Wir freuen uns darüber, daß unfere Kirchen auf diefe 
Weife anzeigen. Gott gebe uns fort und fort feine Gnabe, daß 
wir auch fernerhin bei der Verkündigung feines lauteren Wort 
bleibenl Wir follen Sünder felig machen! Das ift die Pflicht, 
die uns Chriſtus aufgetragen hat. Wber mie geivaltig, wie 
ſchwer, wie faft unerfüllbar in unferer gottentfrembeten Zeit ift 
diefe Pflicht! j J. T. M. 

Ein guter Wink. Der Arbeiterferientag (Labor Day) iſt in 
unſerm Lande zu einer ſtehenden Einrichtung geworden. An 
dieſem Tage ruhen die gewöhnlichen Geſchäfte, und allen Wrbei- 
tern und Angeſtellten wird es anheimgeftellt, fi} der Erholung zu 
widmen. Wie dies fo oft gefchieht, jo hat man auch bei diefer 
Gelegenheit die Prediger gebeten, den Sonntag vor dieſem Tage 
zu einem Wrbeiterfonntag (Labor Sunday) zu geftalten und 
über die „Arbeiterfrage” zu predigen. Dazu bemerkt ein Blatt: 
Der ge- 
möhnliche Prediger weiß doch nicht viel über dies Thema zu fagen 
und wird nicht viel Licht auf die Löfung dieſes ſchwierigen Pro- 
blems werfen. Es ift daher am teifeften, biefen Gegenftand 
andern Männern zur Behandlung zu überlaffeen. Wir meinen, 
die beſte Weife, ben Tag zu begehen, wäre die, eine einfache, 
fraftvolle und zu Herzen gehende Predigt über das Wort und 
Verf defien zu Balten, der gefagt Hat: Kommet Her gu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen ſeid; ich till euch erguiden‘, Matt. 
11,28. Laßt uns dies einmal verfuchen!” 

Daß dies ein guter Rat ift, wirb niemand leugnen. Der 
Prediger foll auf der Kanzel Gottes Wort verfündigen und nicht 
politiſche und wirtſchaftliche Fragen zu löſen verfuchen. Dazu 
hat er keinen Beruf. Aber Beruf und Amt hat er allerdings 
dazu, die ihm anvertrauten Seelen aus Gottes Wort darüber zu 
belehren, inte ein Chrift feines irdiſchen Berufs recht warten fol. 
Dazu bedarf e3 aber feines Arbeiterfonntagg. Wo zum Bei⸗ 
fpiel ein Pastor nad) den fonntäglihen Evangelien und Epifteln 
predigt, da muß er aud) diefen Gegenstand bes öfteren behandeln. 
Der Fall zeigt, in melde Verlegenheit Prediger oft geraten, bie 
nad freien Texten predigen. Wir find Fein Feind freier Terte, 
fehen auch oft gerne von der Behandlung der hergebrachten Peri⸗ 
fopen ab; aber wer barauf fieht, daß im Kirchenjahr alle Fragen 
ber Lehre und bes Lebens in der Predigt zur Behandlung kom⸗ 
men, ber richtet fi immer wieder nad) den Perifopen und findet 
darin Winfe und Fingerzeige, wie er feine Zuhörer „an allen 
Stüden, an aller Lehre und in aller Erkenntnis“ (1 Kor. 1,4) 
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reich machen kann. Darauf muß der Prediger vor allem bedacht 
fein. Wer fich in der Predigt nad) den Vorſchriften richtet, bie 
ihn in unferm Lande bon allerlei Seiten gemacht werden, der 
wird feiner Gemeinde nicht den rechten Tiſch beden. 


EM. 
Ausland, 


Die folgenden Nachrichten Über Dentfchland find ung durch 
P. A. Stallmann au3 Leipaig augeftellt worden. 

über die neugegründete Bredigtftation in Minden, Weſt⸗ 
falten, Heißt es in dem Bericht: „In Minden, Weitfalen, beitand 
nod vor fünf Jahren feine rechtgläubige evangeltfch-Tutherifche 
Gemeinde; nit einmal ein einzelnes Glied Hatte ſich Bierher 
verirrt. Merkwürdigerweiſe war Bier die erjte Familie der Frei⸗ 
firde eine Bfarrfamilie. P. H. Harms mohnte in der Nähe von 
Minden auf dem Lande bei feiner Gemeinde. Um aber zu feiner 
zweiten Gemeinde zu gelangen, mußte er ſtets durch Minden 
reifen, von mo aus die Eifenbahnverbindung gut war. Da fam 
ihm der Gedanke, ob es nicht befjer märe, feinen Wohnſitz nad 
Minden zu verlegen. Der Plan wurde ausgeführt, und jchon 
nach kurger Zeit eröffnete fi in Minden ein ſchönes Mifftonsfeld. 
P. Harms predigt regelmäßig in einer Schulaula. Viele Kinder, 
auch foldhe, deren Eltern nicht zur Freikirche gehören, befuchen den 
Religionsunterricht, und eine ſchöne Gemeinde ift ſchon organi- 
fiert, die beftändig mädjft. Etwa 150 Zuhörer finden ſich zu den 
Gottesbdienften ein, fo daß man fi} mit Kirchbauplänen trägt. So 
hat Gott das Zeugnis eines Paſtors gefegnet.” Wir fügen hinzu: 
So zeigt una Gott wieder einmal, daß wir ja nicht mit der Predigt 
des Evangeliums ängſtlich zurückhalten follen. Er mill die Ver- 
fündigung feines Worts allerort3 jegnen. 

über Thüringen ſchreibt P. Stallmann: „In der frei 
kirchlichen Bewegung in Thüringen ift nun eine wichtige Entſchei— 
dung bes Oberlanbesgericht3 in Jena Hinfichtlich des Kircheneigen- 
tums gefallen. Mehrere Gemeinden, die bei dem alten Tutherifchen 
Belenntnis bleiben wollten, hatten fi ſamt ihren Paſtoren teils 
ganz, teils mit Majorität, teil auch nur mit einer Heinen Minori= 
tät von der befenntnislofen Landeskirche, die in der großen Thü⸗ 
ringer Volkskirche zu einer rechten Union zuſammengeſchweißt 
worden mar, losgeſagt und beanſpruchten natürlich ihr Kirchen⸗ 
eigentum oder, wo ſie in der Minderheit waren, einen Anſpruch 
darauf. Das Gericht hat dahin entſchieden, daß nach dem be⸗ 
ftehenden Geſetz wohl einzelne Berfonen, nicht aber eine ganze 
Gemeinde aus dem Verbande der Landeskirche ausfcheiden könne, 
und daß Kirche, Pfarrhaus und dergleichen der Landeskirche ver= 
bleiben. Wollen daher unfere Brüder das alte Epangelium fi 
erhalten und ihre Kinder darin erziehen Taffen, fo müffen fie mit 
Luther fingen: ‚Lab fahren dahin!... Das Rei muß und doc 
bleiben‘, und auch bier auf das Belenninis des Mundes die Tat 
folgen laſſen, nämlich den Verzicht auf ihre gewohnten Gottes- 
dienitftätten. Gott jehenfe ihnen dazu den Mutl Was für ein 
unheilvolles Ding fit doch die Vermiſchung von Staat und Kirche” 
Wir fragen: Iſt nicht auch dieſe Entiheidung den Ehriften in 
Thüringen von Gott zum Segen beftimmt? Gewiß, gibt ihnen 
Gott das Größere, fo wird er es auch nit an dem Geringeren, 
dem Berfammlungslofal, fehlen Iaffen. Uns reihen Chriften in 
Amerifa aber tut der HErr hier eine. Tür zur Fräftigen Mit- 
hilfe auf. 

über die Wrbeit in Leipzig heißt es: „Die freifirchliche 
Gemeinde in Leipzig bat ähnlich wie viele der dortigen Gemeinden 
einen ſchönen Aufſchwung genommen. Bor zehn Jahren zählte fie 
etwa 70 Seelen und wurde von Dresden aus bedient. Jetzt hat 
fie etwas her 200 Seelen, und die Miſſionsausſichten find fehr 
gut. Wllerdings hindert ein Umftand ihr Wachstum ganz be- 
deutend: fie Hat feine Kirche, nicht einmal einen eigenen Saal, 


fondern muß fih mit einem von dem Chriſtlichen Verein junger 
Männer (Y.M.O.A.) gemieteten Raum, der in einem großen 
Geſchäftshaus ganz verſteckt tft, behelfen. Wer hilft der rührigen 
Gemeinde zu einem eigenen Heim, damit fie fich weiter im Frieden 
erbauen kann?“ 

über das Seminar bei Berlin leſen wir: „Prof. D. Megger 
tft zur großen Freude ber Brüder in Deutſchland dort mohl- 
behalten eingetroffen und bat im Seminar zu Zehlendorf Woh⸗ 
nung genommen. D. Mezger wird folgende Disziplinen über- 
nehmen: Homiletik und Katechetik, Dogmatik und Gefhichte ber 
lutheriſchen Kirche in Nordamerifa. Neue Studenten find jebt 
nicht zu erwarten, ba das Schuljahr Kurz nad) Oftern beginnt. 
Einer der Studenten wird im Winter ausfeßen, um in der Miſſion 
in Berlin auszuhelfen, bi3 P. Schlottmann aus Oakland, Cal., der 
einem Beruf in die dortige Arbeit gefolgt ift, eingetroffen. jein 
wird. Unfer Seminar ift mirflih ein Schmuckkäſtchen. Wir 
können nicht dankbar genug fein, daß Gott es uns beſchert hat. 
Nun tft auf diefelde Weife auch ein Gymnaſium in unfern Befik 
gefommen; das Privatgymnaftum des baltifchen Roten Kreuzes 
in Misdroy an der Oftfee hat mit amerikanischen Mitteln mehrere 
Gebäude gelauft, und diefe werden durch einen Verwaltungsrat 
bon Leuten aus unferer Freifirche verivaltet. Alles ift nod) in den 
Anfängen, aber mit der Zeit wird bier eine ſchöne Pflanzftätte 
entjtehen, die nicht nur unferm Seminar das genügende Material 
Tiefert, fondern auch unfere jungen Leute, die einen bürgerlichen 
Beruf ergreifen mollen, in chriſtlichem Sinn und Geift auf das 
Fachſtudium vorbereitet.” An diefen Bericht ſchließt ſich die Bitte: 
„Hoffentlich wird der Vertreter der Miffourifynode, den die 
Synode in Fort Wayne genehmigt hat, bald erfjeinen. Er bat 
große Aufgaben zu Yöfen, ſowohl hier in Deutfchland ala auch in 
den benachbarten öftlicden Staaten. An Polen fteht die Bildung 
freificchlihger Gemeinden unmittelbar bevor. Wir können dort 
nichts tun; einmal fehlen und Männer und Mittel, und ſodann 
merden Deutſche in Polen nicht geduldet. Aber es tft dort ein 
ausfihtspolles Feld vorhanden.” 

Zum Schluß bemerft noch der Schreiber: „Immer hat Gott 
geholfen; und mern auch Deutſchland jest durch die furchtbare 
Geldentwertung und Preifteigerung den Leidenskelch bis auf die 
Hefen leeren muß, ſo ſind wir doch getroſt und ſorgen nicht, weil 
wir ſchon ſo oft Gottes gnädige Hilfe erfahren haben. Dank der 
Unterſtützung, die wir Paſtoren aus Amerika erhalten, ſind wir 
bisher immer ausgekommen, wenn wir uns auch recht einſchränken 
müſſen. Auch laſſen uns die Erfolge (in der Miſſion), die uns 
Gott beſchert Bat, die Leiden vergeſſen, und wenn ich gefragt 
würde, ob ich unfere früheren Heinen, im ganzen wenig ausſichts⸗ 
reihen Verhältniffe wieder herbeiſehnte, würde ich doc mit ‚Nein, 
niemals!‘ antworten. Gott hat alles gut gemacht; ihm fei allein 
die Ehre!“ 

Gewiß, mo man fo denkt, betet und wirkt, ba wird Gottes 
Segen zum Werf nicht ausbleiben. Gott aber wolle unfere Brü- 
ber allezeit recht ftärfen im Glauben, in der Hoffmung und in 
der Liebe! J. T. M. 

über das theologiſche Seminar der Freikirche in Berlin wird 
in der letzten Nummer der „Freikirche“ folgendes berichtet: „Die 
Aufſichtsbehörde berſammelte ſich am 6. Auguſt mit dem Präſes 
der Synode zu einer Sitzung, bei der wir die Freude hatten, Prof. 
D. G. Megger begrüßen zu können, ber als Profeſſor am theolo⸗ 
giſchen Seminar in St, Louis von der Ehrw. Miſſouriſynode für 
eine Beit beurlaubt worden tft, um an unferm Seminar der Kirche 
zu dienen. Es tft unfer aller herzlicher Wunſch, daß Gott diefe 
Urbeit ſegnen und ihm und der teuren Miffourifynode ihre Liebe 
reichlich vergelten wolle. — Die Aufſichtsbehörde Hatte außer an- 
berm, was die Verwaltung des Seminars betraf, über die Semt- 
narleitung zu beraten. Da die damit verbundene Wrbeit unferm 
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lieben Prof. Stallmann wegen vorgeſchrittenen Alters je länger, 
je ſchwerer wurde und diefer auch um eine Entlaftung in der Bes 
jiehung bat, jo übernahm D. Mezger auf unfere Bitten Hin bor- 
läufig Diefe Amtsgeſchäfte.“ 

An anderer Stelle derſelben Nummer wird mitgeteilt, daß 
folgende Paſtoren und Profeſſoren als Kandidaten für das Amt 
des Leiters und Profeſſors am Seminar von den verſchiedenen 
freikirchlichen Gemeinden vorgeſchlagen worden ſind: P. Dr. H. 
Koch, P. J. M. Michael, Präſes M. Willkomm, P. Theo. Reuter, 
Prof. Aug. Pieper, P.D. Th. Nickel, Prof. W. H. T. Dau, P. Dr. J. 
N. H. Jahn und Prof. D. Megger. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Das furchtbare Erdbeben, das ſich in Japan zugetragen hat 
und bon dem alle Tages- und Wochenzeitungen das Nähere be⸗ 
“ richtet Haben, muß allen Chriften gu denfen geben. Solche Erd⸗ 
erfhütterungen find in den lebten Jahren fo häufig aufeinander 
gefolgt und find von ſolch entfeßlichen Verheerungen begleitet ge- 
weſen, daß man unmillfürlich auf den Gedanken fommt: die Erde 
toird morſch und alt, und ihre Grundfeften wanken. Tauſende, 
ja Hunderttaufende von Menſchen find plößlich dahingerafft, 
Eigentum im Werte von vielen Millionen ift zerftört morden. 
Mag man aud; dafür natürliche Urſachen fuchen und finden, wir 
Ehriften wiſſen, daß folhe Heimfuchungen in der Hand des HErrn 
Mittel find, um die Ungläubigen zu fehreden, daß fie bedenfen 
möchten, was zu ihrem Frieden dient. Auch das entfegliche Un⸗ 
glüf in Japan ift ein furdtbares Strafgericht des 
großen, Heiligen Gottes. Japan iſt ein heidnifches Land, deifen 
Einwohner wohl wiſſen fönnen aus den Werfen der Schöpfung, 
daß ein Gott ift, die aber den HErrn nit fuchen mögen, ob fie 
doch ihn fühlen und finden möchten, Röm. 1, 18—20; Xpoft. 
17,27. Und gerade die gebildeteren Japaner, die bon europäifcher 
und amerilanifcher Kultur und Bildung etwas mwiffen, lehnen viel» 
fa das Chriftentum;, das ihnen durch die Miffion nahegebracht 
wird, bornehm, hochmütig und eingebildet ab und bleiben bei ihren 
Gößen. „Aber der HErr ift ein rechter Gott, ein lebendiger Gott, 
ein ewiger König. Bor feinem Zorn bebet die Erde, und die Hei- 
den können fein Dräuen nicht ertragen”, Ier. 10,10. „Der HErr 
it ein eifriger Gott und ein Räder; ja, ein Räder ift der HErr 
und zornig; der Herr ift ein Rächer wiber feine Widerfacher, und 
der es feinen Feinden nicht vergeffen wird... .. Er ijt der HErr, 
des Wege im Wetter und Sturm find und unter feinen Füßen 
difer Staub... . Die Berge zittern bor ihm, und die Hügel zer- 
gehen; das Erdreich bebet vor ihm”, Nah. 1, 2—5. 

Ein ſolches Erdbeben ift aber audj eine gemaltige Buß- 
predigt für diejenigen Länder, die nicht davon betroffen tor» 
den find. Wir nennen unfer Land ein chriftliches Land, jedoch die 
große Maſſe der Einwohner desfelben lebt wie die Heiden, ohne 
Gott und ohne Hoffnung, in irdifhem Sinn und Götzendienſt, in 
Werken der Finfterni3 und des Fleifchesdienites, wie e8 kaum 
Schlimmer in der Heidenmwelt ftatthat. Wenn nicht eine Kata- 
ſtrophe wie die in Japan die erfte Seite der Tagesblätter füllt, 
dann find es die Berichte von Ungerechtigkeit und Gemwalttat, bon 
Diebftahl und Raub, von Mord und Totfchlag, bon Ehebruch umd 
Unzudt. Und das Meifte und Schlimmite verbirgt fi noch in 
Finjternis und Nacht und kommt nit an den Tag. Da ruft Gott 
duch ein ſolches Unglüd mie mit Donnerftimme das Wort, dag 
einft der Heiland denen fagte, die ihm verfündigten von den Gali- 
läern, deren Blut Pilatus famt ihrem Opfer vermifcht Hatte, das 
heißt, die der ungerechte Landpfleger Pilatus ohne Recht und 


Urteil im Tempel zu Ierufalem Hatte hinmorden laſſen, ala fie 
ihre Opfer darbraditen. Da fagte der Heiland: „Meinet ihr, daß 
diefe Galiläer vor allen Galiläern Sünder gewefen find, Diemeil 
fie das erlitten Haben? Sch fage: Nein; ſondern, fo ihr eud 
nicht beifert, werdet ihr alle auch alfo umfommen“, Luk. 13,1—83. 
Das gilt allen groben, offenbaren Ungläubigen, das gilt auch allen 
Heuchlern und Namendiriften. Die Sünde ift der Leute Ver⸗ 
derben. Der Sindenmeg endet in Nacht und Grauen, in Tod und 
einiger Verdammnis. Nur „wer den Namen des HErrn wird ans 
rufen, foll felig werden“, Röm. 10, 18. O daß doch durch ſolche 
und ähnliche Heimfuchungen menigftens einzelne, die bis jet in 
Sicherheit dem offenen Abgrund entgegengingen, aufgerüttelt und 
zur Beſinnung gebracht werden möchten! 5 

Endlich aber ift ein ſolch entfegliches Unglüd auch ein mah- 
nendeg Beiden des Küngften Tages, bes Ichten Ge⸗ 
richts. Der HErr hat es ja borausgefagt, daß er diefem feinem 
großen Tage allerlei Borboten und Zeichen vorausgehen laſſen 
wolle, die ung immer wieder daran erinnern follen, damit diefer 
Tag uns nicht unborbereitet überfalle. Denn plöblig, mie ein 
Dieb in der Nacht, eben wie dieſes fchredliche Erdbeben in Sapan, 
wird der Tag des HErrn fommen über alle, die auf Erden 
mohnen. Und gerade auch allerlei greuliche Vorkommniſſe in der 
Menſchenwelt und in ber Natur follen uns auf diefen großen Tag 
Binmweifen. Krieg und Kriegsgeſchrei, Blutvergießen und teure 
Zeit, Stürme und Wafferfluten, Feversbrünfte und Erdbeben — 
alles find Vorzeichen des Jüngſten Tages, Matth. 24,6.7. Wie 
Haben ſich gerade im letzten Jahrzent diefe Zeichen gemehri! So 
ruft nun auf der HErr durch diefe furchtbare Kataftrophe, durch 
dies Erdbeben und diefe Feuerflammen in Japan, mit gewaltiger 
Stimme den Menſchen gu: Der Richter fteht vor der Türl Der 
Herr ift nahel Der Jüngſte Tag fommtl O daß doch dieſe 
Stimme nicht überhört merdel Daß doch mir Ehriften ihm auch 
auf diefen Ruf antworten mit erhobenen Häuptern: „Ja komm, 
Herr JEſul“ 


JEſus, der Hansfreund. 


Die bier Epangeliften erzählen uns, daß ſowohl in Galiläa 
als aud) in Judäa große Scharen Volks JEſu nachzogen. Er 
lehrte biel im Freien; er ftand am See Genegareth, er beitieg 
Berge, er durchzog das Land: überall folgte ihm das Volt nad. 
Sie wollten feine Worte hören, viele fuchten bei ihm auch Hilfe in 
Teiblicher Not und Krankheit. Und JEſus hat die Menge nie zu⸗ 
rüdgejtogen, nie mißachtet, noch weniger verachtet. Wenn. er die 
Volksmaſſen ſah, fo ergriff ihn inniges Mitleid mit den vielen 
Hungernden Seelen. Sie waren mie Schafe ohne Hirten. Gern 
hat er darum in dieſes meite, große Aderfeld unter freiem Him⸗ 
mel den Samen des göttlien Wortes geftreut und wurde in ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit nicht müde. Er predigte gewaltig, zu Herzen 
dringend, ernft und befeligend, nicht wie die Schriftgelehrten, 
immer ermedend, die Irrenden fuchend und rettend. 

Dann gab es aber auch Stunden und Tage im Leben JEſu, 
da entzog er fidh der Vollsmenge und fehrte im ftillen Kreife einer 
Familie ein. Wußte er doch, daß die Maffen wohl zuſammen⸗ 
laufen, es aber nur wenige find, die ihn und fein Wort wirklich 
in ihr Herz aufnehmen. Er mußte, dab es feine Aufgabe var, 
auch den einzelnen nachzugehen, die einzelnen Seelen zu pflegen, 
auch wenn er neunundneungig dabei stehen lajfen mußte. Ans 
Haus der jungen Eheleute in Rana hat er fi} einladen Yaffen. 
Gewiß Hat er hier manches Wort geſprochen, das allen Gäften von 
bleibendem Wert mar, abgefehen davon, daß er zum Schluß noch 
fein erſtes Wunder tat und feine Herrlichkeit allen Unmwefenden 
offenbarte. Dem Zachäus auf dem Maulbeerbaum ruft er zu: 
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vor dem Haß und der Feindſchaft der Welt den Mund ſchließen 
laſſen, uns hindern laſſen, unſern Glauben an unſern lieben 
HErrn JEſum zu bekennen? Gewißlich nicht! D. Luther jagt 
einmal, das Kreuz jei der Chriſten „Hoffarbe“; er will jagen, 
daß man gerade daran erfennen kann, ob ein Menſch wirklich 
ein Zünger JEſu ei, zu feinem Gefolge, dem Seere feiner 
tapferen Streiter, gehöre, wenn er um feines Befenntnifjes 
willen Kreuz und Verfolgung erdulden muß. Ein fahnen- 
flüchtiger Soldat gilt mit Recht als ein Verräter. Und ein 
Ehrift, der, um dem Hafje der Welt zu erıtgehen, feinen Glauben 
verleugnet, hat jein Taufgelübde gebrochen und feinen Heiland 
verraten, - Warnend und zugleich ermumternd ruft der Seiland 
jeinen Ehriften zu: „Ihr müſſet gehaflet werden von jedermann 
um meine? Namens willen. Wer aber bis an dag Ende be- 
harret, der wird felig. Wil mir jemand nachfolgen, der ber- 
leugne ſich ſelbſt und nehme jein Kreuz auf ſich und folge mir. 
Denn wer fein Zeben erhalten will, der wird’3 verlieren; wer 
aber fein Zeben verlieret um meinetwillen, der wird's finden“, 
Matth. 10, 22; 16, 24. 25. 
Laßt ung darum fleißig beten: 


Iſt mein Fleiſch und Blut verzagt, 
Will die Welt die Zunge binden, 
Werd’ ich hin und her gejagt 

Wie ein leichtes Rohr von Minden, 
Wenn Berfolgung auf mid ſtößt, 
Ach, jo mache mic, getroft! 


Aus unferer Inneren Miſſion in Montana. 


Einer unferer Miffionare, P. J. A. Schamber von Havre, 
Mont, berichtete im Sommer an jeine Kommiſſion, wie folgt: 

„Gerne willfahre ich Ihrer Bitte, in gedrängter Kürze 
Ihnen einen Überblid iiber meinen Wirkungskreis dahier zu 
geben. 

„Meine Miflionsparodjie, gewöhnlid die von Sabre ge- 
nannt, erſtreckt jich über fünf Counties, und ich bediene bis jet 
11 Stationen darin. Andere Orte find noch aufzuſuchen. Das 
ganze Gebiet war früher Weideland (ranches) und hätte es aud) 
bleiben follen. Aber es wurde der Bejiedlung eröffnet, ein ge- 
waltiger “boom” fegte ein, und viele Leute, angelodt durch die 
faft alles verheißenden Borjpiegelungen — Borgaufeleien wäre 
wohl richtiger —, verfauften anderwärts ihr Eigentum ımd 
zogen hierher. Darunter waren natürlich auch Zutheraner aller 
Schattierungen. Wie lange unfere Synode hier fon an der 
Arbeit ijt, werden Sie als Borfiger der Miſſionskommiſſion 
beſſer willen als ih, da ich ja noch nicht fo lange bier bin, vor- 
ber aud) nicht in dieſem Synodaldiftrift war. Jetzt, da ic) dies 
Schreibe, find neben mir noch zwei norwegiſche Paſtoren an der 
Arbeit auf diefem Gebiet. 

„Selbitändig find die hier gefammelten Gemeindlein noch 
nie geworden. Die Verhältniffe waren nie danach. Es gab 
in den erjten Sahren wohl Ernten, nicht regelmäßig freilich, 
aber es war doch zum Durchkommen. Unſere Leute fauften 
dann Banpläße, und in den Jahren 1917 und 1918 wären 
wohl zwei, vielleicht auch drei Kirchen gebaut worden. Das 
Jahr 1916 war noch ein mittelmäßiges Erntejahr, aber von 
1917 bi8 1921 gab es lauter Sehlernten. Gerade in der Kriegs— 
zeit aljo, mo Getreidepreife hoch waren, mußten unjere Leute 
bier faufen, anftatt zu verfaufen. Mißmut und SHoffnungs- 


loftgfeit feßten ein, und viele zogen weg, reicher an Erfahrung, 
ärmer am Beutel. Darunter waren natürlich auch wieder Luthe— 
taner. Mus dem Kirchenbauen wurde nichts. Zwei Gemeind- 
lein konnten ihre Baupläße nicht bezahlen und Tießen fie fahren, 
und das dritte weiß nicht, ob es jeine Baupläge noch hat, und 
befimmmert fi auch nicht mehr darum. In meinem ganzen Ge- 
biet predige ich darum nicht in einer eigenen Kirche, jondern 
in Schulhäufern, Privatwohnungen, verlaffenen Gebäuden und 
fogar in einem Zeichenbejtattungsraum (undertaker’s parlor) 
und, wenn e3 ſich madjen laßt, in Seftenfichen. Wir find Hier 
immer froh und zufrieden, wenn wir nur ein Unterfommen 
finden. Was foll id) noch weiter jhreiben? Die Leute hier find 
arm an irdifchen Gütern, alle tief verjchuldet; mortgages, Hypo⸗ 
thefen, iſt hier ein Ausdruck, der jedem vierjährigen Rind ge- 
läuftg ift, und vielerorts fiicdhtet man die mortgage mehr als 
irgend etwas anderes, das heißt, man fieht fi) “Toreclosed’ — 
das Eigentum geht verloren. Mein Vorgänger hier verteilte 
manderort3 Kleider. Während der lekten Weihnachtswoche 
wurden nur"hier in Sabre Christmas-seals für das Note Kreuz 
verfauft, font nirgends im ganzen County, der drüdenden Ber- 
hältnifie halben, wie das Komitee ausdrücklich befanntmadhte. 


In Schulfreifen auf dem Lande wurden dann aud) wieder 


Schuhe und Kleider verteilt. . 

„sm Sabre 1922 gab es wieder eine Ernte. Als aber die 
Dreſchzeit herannahte, folgten den Maſchinen auf Schritt und 
Tritt allerhand Wucherer und Kolleftoren, und den armen Zeu- 
ten blieb nichts, wenn fie diefe ihre Bedrücker nicht auf irgend- 
eine Weiſe überlilten konnten. Ich könnte hier noch manches 
Stückchen erzählen, doch das gehört nicht in den Rahmen dieſes 
Berichts. In dieſem Jahre ſieht es trübe aus, Heuſchrecken 
treten in verheerender Weiſe auf. Ganze Landesſtrecken ſind 
ſchon verwüſtet. An Orten wird das Vieh zuſammengetrieben, 
um weggeſchickt zu werden. Staats- und Countybehörden, mit 
den Farmern vereinigt, kämpfen gegen dieſe Plage, bisher mit 
wenig Erfolg. Einem unjerer Zutheraner wurde der Gemiife- 
garten in fünfzehn Minuten völlig zeritört. Man muß die 
Schwärme gejehen haben, um ſich ein Bild von der Lage machen 
zu können. Drei Viertel meines Gebiets ift ſchon davon be- 
troffen. Die Männer, darunter Samilienväter von mehr al3 
50 Jahren, gehen fort, um anderswo Arbeit zu juchen, haupt- 
fählid) in den lumber-camps, mehr als 250 Meilen wejtlid) 
von bier. 

„Der liebe Gott weiß, marum er das tut, warum er und 
fo heimſucht. Wir müffen ımd jollen uns gläubig darein er- 
geben. Es iſt ſchwer, jehr ſchwer, umd oft ift und um Troſt 
bange. Es bedarf da immerfort eines Ringens im Gebet mit 
Gott; und das iſt gut, denn es bringt uns näher zu ihm. So 
mander weiß jest, wie unvermögend wir Menſchen auch im 
Irdiſchen find; jo mancher aber verfucht auch jeine Sorgen in 
Weltluſt zu erjtiden, Der Tangboden hat jeme regelmäßigen 
Beſucher wie aud) die movies’, die Wandelbildertheater. Eine 
wahre Satansdienerei jpielt fich jegt in Shelby ab, haarſträu— 
bend; die Feder mag es nicht beſchreiben. Es iſt mir nod nicht 
gelungen, dort einen Anhaltspunkt zu finden. Viele verarmte 
Farmer und andere gehen jetzt dorthin und werden mit in den 
Strudel hineingezogen. Ein Verfammlungslofal ift nit zu 
haben. Tag und Nadıt flutet es auf und ab. Der Teufel ift 
alfo auf dem Plane — jollen wir ihm da3 Feld räumen? Mit 
dem größten &ut, das die Welt je erblickt hat, mit dem Blute 
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JEſu Ehrifti, teuererfaufte Seelen, follen wir fie ohne Kampf 
dem Teufel anheimgeben? Soll der Teufel, der nur unfer Ver- 
derben will, über SEfum Ehriftum, der fih für uns dahin- 
gegeben bat, triumphieren und laden? &3 fcheint faft fo, denn 
in der legten Nummer des ‚Lutheraner‘ berichtet die Kom⸗ 
miſſion für Miſſion im Inland über ein Defizit von $50,000. 
Es wäre doch wirklich zu niederdrüdend, follte es dahin fom- 
men, daß wir infolge dieſes Mangeld gezwungen würden, 
unjere Arbeit einzuſchränken, anftatt fie auszudehnen. 

„Wer der Meinung ift, die Leute hier opferten nichts für 
firchliche Zwecke, irrt fi) fehr. Am 29. Oktober 1922 wurde 
ich hier eingeführt, und jeitdem hat diefe Miffionsparodjie für 
Gehalt $173.18 aufgebradt. Dazu fommen noch Fleine Kol- 
leften für Synodalzwecke. Es hat da fo mander von feiner 
Armut gegeben. ; 

„Die Miffionsarbeit iſt herrlich. Unter meinen Zuhörern 
find Deutiche, Engländer, ein Franzofe, Irländer, Schotten, 
Norweger, Schweden Dänen, Jsländer, Holländer, ein Ita— 
liener und zwei — Negerinnen. Darunter find Lutheraner, 
Katholiken, Methodiiten, Wresbyterianer und Holy Rollers. 
Wir haben Gottes Verheißung, daß fein Wort nicht leer zurid- 
kommt, alfo gewiß auch hier nicht. Aber jollen wir mit unferer 
Arbeit einhalten, vielleicht verlieren, mas wir ſchon haben? 

„Die Zeit drängt; ih muß mi für meine Reije fertig 
machen. Seute, am Sonnabend, reife ich nach Rudyard und 
Goldſtone und werde vor Dienstag nädjiter Woche nicht wieder 
bier in Sabre fein. Am Donnerstag habe ih Gottesdienit in 
Eut Bank, 129 Meilen von Havre, angefündigt. Frau und 
Rinder muß ich während diefer Reifen allein laſſen. So geht 
es in einem fort. Doch meine Arbeit iſt feſſelnd: arm fein mit 
den Armen, die Augen feucht werden lajjen, wenn andere Leute 
tränend ihr Leid Klagen, tröſten und ermuntern. Sch ſtand 
früher an jelbftändigen Gemeinden, doch habe ich dort nie die 
Befriedigung gefimden wie jet in der Miffiondarbeit.“ 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfer Predigerjentinar in St. Louis eröffnete das neue Stu- 
dienjahr am 12, September. Fajt vollzählig hatten fich die mehr 
als 300 Studenten eingeftellt; außer den Gliedern der Fakultät 
‚nahmen, wie das bon Jahr zu Jahr mehr wahrnehmbar wird, aud) 
eine Anzahl 'unferer Paſtoren aus der Stadt und bon auswärts 
und andere Gäſte aus dem Synodalkreis an der Eröffnungsfeier- 
lichkeit teil. Nach dem Gefang des Liedes „Fang dein Werk mit 
JEſu an“ hielt der Präfes der Anftalt, Prof. D. %. Pieper, eine 
Nede, die den bisherigen und den neueintretenden Studenten die 
Wichtigkeit und die rechte Weile ihres Studiums ans Herz legte. 
Gott der HErr halte feine jegnende, ſchützende Hand über unfer 
Seminar und über alle unfere Anftalten, die nun wieder in vollem 
Gange find]! Er gebe zum Lehren und Lernen den Beiftand feines 
Heiligen Geiftes und behüte alle vor falfher Lehre und böſem 
Reben! L. F. 

Fünfundvierzig Jahre theologiſcher Profeſſor. Wenn wir 
in dieſen Wochen der Vorbereitung für unfere große Kollekte be⸗ 
fonders auch an unfer Predigerfeminar in St. Louis denken, fo 
toollen wir au eine Tatfache nicht vergefien, die ung ebenfalls 
zum Dank beivegen muß. Der Präfes unferer Anjtalt, Prof. 
D. F. Bieper, hat im Juni das fünfundvierzigjte Bahr feiner Lehr: 


tätigkeit beendet und ift jest in geiftiger und körperlicher Friſche 
in das jech3undvierzigfte Lehrjahr eingetreten. Er ift damit, ſo⸗— 
toeit wir willen, der Senior unter den lutherifhen Theologiepto- 
fefioren unſers Landes (nicht, wie kürzlich in amerikaniſchen und 
deutfchländifchen Blättern zu leſen ftand, Prof. D. H. ©. Jacobs 
bon dem Seminar der Vereinigten Zutherifchen Kirche in Mount 
Airh bei Bhiladelphia, Pa., der vierzig Jahre feinen Lehrſtuhl be- 
fleidet). D. Pieper wurde auf der Verſammlung unferer Synode, 
die im Sabre 1878 vom 15. bis zum 25. Mai in St. Louis tagte, 
zum Profeſſor gewählt, traf, wie der „Lutheraner“ vom 15, Okto⸗ 
ber jenes Jahres berichtet, am 1. Oftober Hier in St. Louis ein 
und wurde bei einer Empfangsfeierlicäfeit in der Aula des Semi- 
nars bon den Lehrern der Anjtalt als Kollege und von den Stu— 
denten als Lehrer herzlich begrüßt. Eine ſolch Iange theologische 
Zehrtätigfeit ift in der Gefchichte unferer Synode noch nicht bor= 
gefommen. Weder Walther in Et. Louis noch Crämer in Spring 
field haben fie gang erreiht. In diefen fünfundvierzig Jahren 
bat D. Pieper nicht bloß Hunderte, fondern Taufende von Studen⸗ 
ten gelehrt, in der rechten Theologie unterwieſen und zu Predigern 
des Evangeliums borgebildet. Die Zahl der Kandidaten, die in 
diefen fünfundvierzig Jahren aus unferer St. Louifer Anftalt ber- 
borgegangen und fajt ausnahmslos in den Dienft der Kirche ge- 
treten find, beträgt, genau gezählt, 2581. Die Heinfte Zahl bon 
Kandidaten in einem Sabre war 22, in den Jahren 1879 und 
1888; die größte Zahl in einem Sabre var 106, im Sabre 
1922. Das find Zahlen, die ganz gewiß jeden, der Zion Tiebhat, 
zu innigem Lob und Dank gegen Gott beivegen müſſen. L. F. 
Kirchliche Arbeiter für Südamerika. Am 6. Oftober gedentt 
P. A. Lehenbauer mit feiner Familie von Nem York abzureifen, 
um zu feiner Gemeinde in Brafilien zurüdgufehren. Er bat ein 
Jahr Heimatzurlaub gehabt und diefen zum Teil in Europa, 
das lebte halbe Jahr Hier in unferm Lande zugebracht. Er bat 
auch unfere Synode in Fort Wayne beſucht und Hin und ber in 
unfern Gemeinden Vorträge gehalten, Mit ihm mird Kandidat 
P. Harre und defjen junge Frau reifen. P. Harte hat im Juni 
fein Studium bier in Et. Louis beendet und folgt nun einem 
Berufe nach Argentinien. Gott geleite die Reiſenden glücklich 
an den Ort ihrer Beitimmung und feße fie zu reihem Segen! 
Die beiden Kandidaten E. Plaß und Alfred Meer, die ſchon am 
80. Juni abreijten, find glüdlih in Porto Megre angefommen 
und, tie fie fehreiben, „tüchtig an der Wrbeit“. Beide find 
Hilfelehrer an unferm dortigen Seminar. Durch ihren Eintritt 
in die Arbeit an.der Anftalt ift die feit längerer Beit beſtehende 
Vafanz wieder zeitweilig beſetzt. Diefe Arbeit iſt befonders 
wichtig für die Zukunft, da der Brafilianifhe Diftrift feine 
eigenen Paftoren und Lehrer ausbilden will und fol. Wenn 
wir deshalb für unfere Lebranftalten beten, fo wollen wir be— 
fonders auch der brafilianifchen Anftalt gedenken, denn für die 
rechte gejunde Entwicklung unfers füdamerifanifhen Kirchen- 
weſens ijt diefe Lehranſtalt von großer Bedeutung. L. F. 


Schulweihe. Mit Lob und Dank gegen Gott konnte die Drei— 
einigkeitsgemeinde in Naſhville, Ill, am 2. September ihre neu⸗ 
erbaute Schule dem Dienfte Gottes weihen. Ein doppelter Got» 
tesdienit fand am Nachmittag ftatt. Der Ortspaitor, €, P. 
Rohloff, predigte in deutfcher Sprache auf Grund von Pf. 111, 10 
und zeigte, daß die Hauptaufgabe unferer KHriftlichen Gemeinde- 
ſchule allezeit die bleiben muß, daß unfere Kinder in derfelben die 
Furcht des HExrrn lernen, dann aber auch erzogen werden, in 
der Zucht des HEren zu mandeln. P. P. Glahn von Hahlen, 
SU., predigte in englifder Sprache auf Grund von Eph. 6,4 und 
zeigte den großen Gegen einer chriſtlichen Gemeindefchule für 
KHriftliche Kinder. Der Ortspaftor vollzog den Weihaft. Die Ge— 
fänge des Chors, der Waltherliga und der Schulfinder, unter Lei⸗ 
tung Lehrer F. Eberhards, verfchönerten die Feier, 
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Die Schule ift ein Holggebäude 38X50 Fuß. Im Erdgeſchoß 
befindet fich der Raum für Heizapparat, Küche nnd ein großes 
Zimmer für den Sugendverein. Im Hauptitodtverf find zwei 
ſchön eingerichtete Mlafjenzimmer, bon denen das größere Zimmer 
Raum bietet für 80 und das Heinere für 45 Schüler. Dan des 
Entgegentommens des Baumeifters, Herın H. Horbkes, konnte das 
Gebäude für $5875 errichtet werben. 

Unfere Waltherliga Hat ſich mit großem Eifer an der Errich- 
tung der neuen Schule beteiligt. Sie erwarb für $450 den Baus 
plaß, auf meldjem bie Schule erbaut wurde, übernahm die Koſten 
* der Heizungsanlage und der 75 einfißigen neuen Schulbänfe. Die 
beiden Frauenbereine forgten für eleftrifche Beleuchtung und Fen— 
fterborhänge für alle Zimmer. 


Neue Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Nafhville, II. 
(P. C. P. Rohloff.) 


So beißt nun unfere Gemeinde gute und mohleingerichtete 
Räumlichkeiten für ihre Rinder und Jugend und legt zugleich ein 
Zeugnis ab dafür, dag ihr die Gemeindeſchule lieb und mert ift. 
Gott erhalte und fegne unfere eigene wie auch die Gemeindefchulen 
der ganzen Synode! C. P. R. 

Inland. 

Ein befonderes Denkmal und Jubiläumsgebäude wollen die 
Yutherifchen Norweger unſers Landes, die an die 400,000 Mit- 
glieder zählen, in unjerer Bundeshauptftadt errichten anläßlich 
der Jahrhundertfeier des Beginns norivegifcher Eintvanderung. 
Das Gebäude fol big 1925 fertig fein und wird einen großen 
Saal für lutheriſche Konferenzen ſowie zwei gottesdienftliche 
Räume enthalten. Die St. Olafskirche in Wafhingten, ©. C., 
wird das Grundſtück fchenfen, und für den Bau werden im ganzen 
Lande Sammlungen beranjtaltet werben. Später foll auf dem 
Grundftüd auch eine Bibliothek für norwegiſche Literatur errichtet 
werden. Das ganze Denkmal foll auf die Bedeutung der Nor- 
tveger für die Enttoidlung dieſes Landes aufmerkfam machen. 
Mögen fi die Nortveger bei biefer Gelegenheit auch des Segen? 
erinnern, ben fie zum großen Teil durch ihre Berührung mit 
D. Walther und andern befenninistreuen Rutheranern in diefem 
Zande genoſſen Haben! Die Yutherifegen Einwanderer, die feit 
auf Schrift und Bekenntnis ftanden, haben unferm Lande einen 
Segen gebracht, der bon bleibender Bedeutung iſt. Diefe Bes 
deutung muß immer wieder betont tverden. J. T. M. 

Ein ehrenvolles Urteil über Luther und die lutheriſche Kirche 
hat ſich jüngſt ein Schreiber im Christian Century erlaubt. Das 
Urteil über Luther lautet: „Für Luther war ber Buchſtabe der 
Schrift Gottes Wort; er unterjfchied nicht ziwifchen dem Evange- 
lium, das in der Schrift enthalten ijt, und der Schrift ala ſolcher.“ 
Was damit gemeint ift, ift Har. Dem Schreiber ift es zutvider, 
daß Luther den Finger auf die Echrift Iegte und erflärte: So 
fpricht Gott! So fagen und lauten die Wortel Zuwider ift ihm 
auch, daß Luther bon feiner andern Offenbarung wiſſen ivollte als 
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derjenigen, die uns Gott in ſeinem Wort gibt. Für Luther war 
das ganze Bibelbuch Gottes Wort; über das hinaus für una Chris 
ften im Neuen Teftament fein Gottesmwort, feine neue Offen 
barung zu erwarten iſt. Das tadelt der Schreiber. Durch dieſe 
Stellung Luthers fei die Iutherifche Kirche eine Einrichtung ge⸗ 
worden mit ebenfo berfteinerten Glaubensſätzen und überliefe- 
rungen mie die römische Kirche, Wegen diefer feiner Stellung 
verweigerte Luther wie feine Kirche allen auf einem andern Be 
fenntnisftandpunft Stehenden die Glaubensgemeinfhaft. Durch 
diefe Stellung ſei die Iutherifche Hicche zur Luther- und zur Bes 
fenntnisberehrung verführt worden. Wegen diefer Stellung fei 
jest das Glaubensbekenntnis der Tutherifcjen Kirche viel zu eng. 
Die lutheriſche Kirche erhebe treues Feſthalten an theologifcher und 
ficchficher Überlieferung über das Zeugnis der Vernunft und das 
Gewiſſen. Daß die Tutherifche Kirche trogdem gewachſen fei, 
fomme daher, daß Menſchen gewöhnlich beſſer feien als ihre Be- 
kenntniſſe. 

Dazu einige Bemerkungen. Was der reformierte Schreiber 
an Luther und der bekenntnistreuen lutheriſchen Kirche tadelt, iſt 
gerade das, was ihm und ſeiner Kirche zum Ruhm gereicht. Gott 
gebe nur, daß der Kirche Luthers allezeit der Buchſtabe der Schrift 
Gottes Wort bleiben möge, und daß ſie nie und nimmer zwiſchen 
einem Evangelium, das in der Schrift enthalten ſein ſoll, und 
der Schrift ſelber unterſcheide! Möge ihr Glaubensbekenntnis ſo 
eng bleiben wie das Wort der Schrift, und möge ſie auf immer 
allen denen, die die Schrift nicht als Duelle, Regel und Richt⸗ 
ſchnur anerfennen, jeglihe Glaubensgemeinfhaft verweigern! 
Dann toird fie nicht eine berjteinerte, wohl aber eine auf dem 
Felfen des Wortes feitgegründete Stabt Gottez fein. Dann wird 
fie wachen, nicht weil lutheriſche Ehriften beſſer find als die Be- 
fenntniffe, fondern teil ihr Bekenntnis das Wort de3 Yebendigen 
Gottes iſt. Ste wird dann auch nicht etwa Luther abgöttiſch ver- 
ehren oder Bekenntniſſe anbeten, mohl aber Gott dafür danken, 
daß er ihr einen jo trefflichen Lehrer Chriſti und ein fo treffliches 
Zeugnis von Chrifto beſchert Hat. Unfere Bekenntniſſe find viel 
beifer, al3 wir lutheriſchen Chriften es je fein können. Auch wir 
achten leider gar zu leicht auf das, was die Vernunft oder ein 
irrendes Gewiſſen ung fagen mil. Wir find auch oft träge und 
läffig im der Bezeugung der Wahrheit. Unfere Belenntniffe aber 
gründen fi auf Gottes Wort und find Wahrheit. J. T. M. 

„Das jeltene Belenntnis der Presbyterianer“, fo ſchreibt der 
„Zutherifche Herold“, „oder beifer, ihre fchiefe, unpraktiſche Stel- 
Iung zur Befenntnisfrage, tit feit der Generalverfammlung biefes 
Frühjahrs fo recht an das Licht getreten. Dabei denken wir gar 
nicht an den bitteren Kampf zivifchen den Fundamentaliften und 
den Ziberalen, denn bier Handelt es fih nur um ein Symptom, 
während ber eigentliche Krankheitserreger unbeläftigt bleibt. Die 
Presbyterianer ſetzen ihren Stolz darein, daß ſie wohl ein Glau= 
bensbekenntnis (Confession of Faith) Haben, daß aber fein pri= 
bates Glied je gezwungen wird, irgendeiner Form des Bekennt⸗ 
niſſes beiguftimmen. Wie e8 bisher war, jebt ift und, fo veripricht 
man, aud in Zufunft bleiben foll, bindet das Glaubensbekenntnis 
nur die Prediger und die vorftehenden Alteften, alfo die leitenden 
Beamten ber Kirche (structural oflice-bearers); nur dieje unter- 
Tiegen nach der presbyterianiſchen Konftitution einer Prüfung in 
Beim einzelnen Gliede wird nichts als ‚Nünger- 
ſchaft Chrüfti‘ verlangt und die Ehre feines riftlichen Lebens — 
was immer das fein mag. Die Presbyterianer brauchen alfo das 
Glaubensbekenntnis nicht als Grundlage oder einigendes Band 
ihrer Kirche, fondern als eine Summe bon Lehren, die den Hörern 
borgetragen und, wo möglich, annehmbar gemacht werden foll. 
Eine eigentliche Entſcheidung und Buftimmung findet auf feiten 
ber Glieder nicht jtatt. Es ift alfo immer etwas Unfertiges, Hal- 
bes im Hintergrund. Wenn fie abweichende Lehren fefthalten 
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mollen, fo haben fie dazu ein bollfommenes Recht, denn man ver⸗ 
langt ja nie ein beitimmtes Bekenntnis von ihnen.“ 

Mit Recht wird diefe fdjiefe Stellung zur Befenntnisfrage 
verurteilt. Eine Kirche, die nicht alle ihre Glieder auf ein ges 
wiſſes Bekenntnis verpflichtet, Hat überhaupt fein Bekenntnis und 
fteht allen falfchen Xehren offen. Das erfahren jegt nicht nur Die 
Presbyterianer, jondern auch) die Baptiften in ihrem Kampf gegen 
ihre ungläubigen Prediger, Profeiforen und Laien. Vergeblich 
fänıpfen daher die fogenannten Sundamentaliiten gegen die Libe— 
talen; diefe haben ein ebenfo großes Recht innerhalb der Gemein= 
ſchaft alg jene. Solange fte fich zur „Jüngerſchaft Chriſti“ und 
zur „Ehre ihres cHriftlichen Lebens” befennen, find fie Glieder 
der betreffenden Gemeinſchaft, mögen fie nun glauben, was fie 
wollen. Wir Lutheraner, die wir fo oft wegen unferer Betonung 
der Notivendigkeit chriftlicher Bekenntniſſe und der Verpflichtung 
aller unferer Chriſten auf diefelben verfpottet werden, haben ge- 
wiß alle Urſache, dafür dankbar zu fein, dag mir durd) Gottes 
Gnade feft auf „Schrift und Bekenntnis“ ſtehen. J. T. M. 

Bin ich ein erwähltes Gottestind? Es gibt Männer, die ſich 
dazu berufen fühlen, fich in der Tagesprefje über Religion zu ver— 
breiten. Das meilte, mas wir von dieſen Männern gelefen haben, 
ift nit nur leeres Stroh, fondern geradezu verderbliche, Gottes 
Wort verneinende Irrlehre. Man hole fich feine Religion daher 
nicht aus der Tageszeitung, auch nicht wenn das Gejagte auf den 
erſten Blic zu ftimmen ſcheint. Nur wenige Säke jind wirklich 
fo gehalten, daß fie genau die Schriftlehre wiedergeben. Das gilt 
auch von der folgenden Darlegung. Da fchreibt einer: „Viele 
Menſchen machen ſich allerlei Gedanken darüber, ob fie auserwählt 
feien oder nit. Sie denken an die Worte Chrifti: ‚Viele find 
berufen, aber wenige find ausermählet‘, Matth. 22,14, und jagen 
dann: ‚Bin ich erwählt, jo werde ich ſelig; bin ich nicht ertwäßlt, 
fo fahre ich doch zur Hölle; ich muß einfach Die Zufunft abwarten.‘ 
Die Lehre von der Gnadenwahl fo aufzufafjen, Heißt Gott zum 
Lügner maden. Denn wenn Chriſtus jagt: Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühfelig und beladen ſeidl‘ Matth. 11, 28, fo meint 
er das auch. Sonft reden und handeln die Menfchen ja nicht jo 
töricht. Sie fagen nicht: ‚Soll ich gefund bleiben, fo bleibe ich 
gefund, einerlei wie id) lebe.‘ 

So weit ftimmt das Geſagte. Was aber nun folgt, ſtimmt 
nicht. Es heikt weiter: „Gibt es Dinge, die wir uns mwünfchen, 
fo tun wir etwas, un diefe Dinge zu erlangen. Wir bemithen 
ung darım. Dies gilt auch in bezug auf Die geiftlihen Güter. 
&ott hat alle ermählt, die fich befchren, glauben und fich bemühen, 
ein beiliges Leben zu führen. Man erfülle diefe Bedingungen 
und fei der Erwählung gewiß.” Diefer lebte Nat ſowie die vor= 
bergehende Daritellung ijt verfehrt. Nach der Schrift Hat uns 
Gott zum Glauben mit allen feinen Zrüchten erwählt. „Wie er 
uns denn erwählet hat, .... Daß mir follten fein heilig und unfträf- 
lich vor ihm in der Liebe”, Eph. 1,4. Erſt fommt nad) der Schrift 
die Wahl, dann als Folge der Glaube. Daß ein Eünder zum 
Glauben fommt, ift nicht fein eigenes Verdienſt, fondern diefelbe 
Gnade, die bei feiner Erwählung tätig war. Diefe Gnade muß 
den Glauben in dem Sünder wirken, weil der Sünder ſich nicht 
befehren kann. Er iſt bon Natur tot in Abertretungen und Sün— 
den, Eph. 2,1. Ber gegebene Rat gilt daher nit. Menſchliche 
Bedingungen mag ein Menſch wohl hie und da erfüllen; aber die 
göttlichen Bedingungen zur Geligfeit Tann er nicht erfüllen: er 
fann nicht aus eigener Kraft glauben, fich befehren und ein hei= 
liges Leben führen. So fann er auch nicht auf dem Wege eigener 
Werke feiner Erwählung und Eeligfeit gewiß werden. Gemiß 
wird der Sünder erft dann, wenn er feine Erwählung und Selig 
feit in X&fu Hand legt; in JEſu Blut und Wunden liegt die Ge- 
wißheit unferer Erwählung. Diefe Wahrheit hat der Schreiber 
nicht gefaßt und darum fiel auch fein Rat verfehrt aus, Kurz, man 
hole fich feine Religion nicht auß der Tagespreſſe. J. T. M. 


“ Ausland, 


Die Not in Deutſchland. Prof. D. Mezger ſchreibt: „Die 
Not wird immer größer. Durch den ungeheuten Sturz der Marl, 
der immer noch anhält, find die Preife furdtbar in die Höhe ge- 
ſchnellt, vielfach in höherem Grade, als die Mark gefunfen tft. Als 
ih nad Deutſchland kam (Ende Juli), ftanden die Preife, nad) 
dem Dollarivert gemefjen, in den meiſten Fällen fehr niedrig. Das 
bat fich fehr geändert. Jetzt (anfangs September) find die Preife, 
auch vielfach die der Lebensmittel, unfern amerikanischen Preiſen 
in vielen Fällen gleich, zuweilen übertreffen fie auch noch unfere 
Preiſe.“ Befonders der Mittelitand, geijtige Arbeiter, Beamte, - 
Lehrer und Raftoren, werden von der Notlage ſchwer betroffen, der 
Arbeitsunfähigen, Alten, Schwachen und Kranken gar nicht zu ge= 
denken. Was der Winter bringen, wie das ſchließlich werden 
wird, das meiß Gott allein. Es feheint, daß eine Kataſtrophe 
unausbleiblich ift. Unfer Vertreter drüben bittet, daß „die leib- 
liche Hilfe in Amerika nit nachlaſſe, ſondern in gefteigertem 
Maße fortgehe. Sie tft bitter nötig, vielleicht nötiger als je feit 
dem fogenannten Frieden“. Ach ja, mer Helfen fann, der helfel 
Laßt uns nicht müde werden in dieſem Werk! D. 

Ein ganz bewegliches Dankſchreiben richtet eine Kinderheim: 
Mutter in Deutichland, alfo die Vorjteherin eines Waifenhaufe, 
an unfer New Yorker Hilfsfomitee. Diefem Kinderheim hat unjer 
Hilfsfomitee während der letzten Jahre regelmäßig Nahrungs: 
mittel zugefandt. Wenn Paſtoren ihren Gemeinden ein folches 
Schreiben vorlefen, namentlich im alle, daß die Gemeinden noch 
nichts oder nur wenig zur Abhilfe der leiblifen Not in Europa 
getan haben, fo wird es gewiß Früchte bringen. In dem Schrei— 
ben beißt e3 unter anderm: 

„Es ift mir ein rechtes Herzensbebürfnis, Ihnen einige 
Zeilen zu fenden. Jetzt in der Zeit ber weheſten Not gehen oft 
meine Gedanken befonders Zu Ihnen, und ich kann nicht anders, 
als voller Dankbarkeit zu fein. Erſchütternd ijt die Lage unfers 
armen Vaterlandes jebt angufehen; Armut, Elend tritt uns auf 
den Straßen entgegen, Hab liegt auf den Geſichtern der Menfchen 
gefchrieben. Ein Quälen, Verframpfen, Sliehen und Berreiben 
mirbelt alle durcheinander. Auch Stumpffinn und Gleichgültigkeit 
machen ſich breit; feiner weiß mehr, wie diefe Zeit hinzunehmen, 
wie fie gu ertragen. Die Notlage iſt jebt zu graufam, zu entſetz⸗ 
lich, und doch wiſſen wir nicht, wie ſchwer es noch kommen wird! 
Was können wir und da nur immer wieder jagen, was uns für 
jeden Tag neu erbitten? Nichts anderes als ein tapferes, ruhiges 
Herz. das immer noch und in jeder Stunde ein ‚Dennod!‘ bat. 
Gottes Wege find wunderbar, und feine Güte währet ewiglich! 
diefer fröhliche, ftarfe Glaube muß ung Halt und Stübe fein, wenn 
über ung die Fluten bes Leides und Kummers zuſammenſchlagen 
wollen. Wir find fo arme Menfchen, fo nichtig Heine Wefen — 
muß uns das nicht jebt in diefen Monaten befonders immer wieder 
zum Bemußtfein fommen? 

„Ach, es ift eine gar harte Prüfung, die uns unfer Vater jebt 
auferlegt; num kommt es darauf an, wie wir fie Hinnehmen und 
berftehen. Beten und um Kraft und Geduld inftändig bitten, das 
ilt das einzige, was wir können. ... 

„Ich darf Ihnen ruhig verfichern, daß nur und allein Ihre 
tverten Sendungen es waren, die uns in all den Jahren fo große 
Dienite Teifteten. Wären uns nicht gerade von unfern lieben 
Lutheranern Gaben in den berfchiedenen Arten zugegangen, ich 
bin gemwiß, daß mir mit meit größeren Schwierigkeiten hätten 
fänpfen müffen und jet in diefer Kriſis wohl kaum nod) leiſtungs⸗ 
fähig hätten fein fönnen. Deshalb ahnen Sie auch faum, mit 
welch unendliher Dankbarkeit ich Ihrer Hochherzigen Hilfe ge= 
denfe. ch erlaube mir aber auch gerade deshalb wiederum die 
Bitte: Helfen Sie ung jetzt in unferer bedrängten Lage! Halten 
Sie weiter an mit Ihrer Güte und Liebe zu unferm Kinderheim! 
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As Vergeltung fönnen wir Ihnen nur immer wieder unfere 
innige Dankbarkeit bringen. Unfere fechzig Kinder follen Zeugen 
davon fein.“ L. F. 
Luther und Zwingli. In der letzten Juliwoche dieſes Som⸗ 
mers tagte unter zahlreicher Beteiligung aus der ganzen Welt der 
ſogenannte Weltbund der reformierten Kirchen, der in dreiund- 
zwangig berfähtedenen Ländern achtunddreißig Kirchenkörper um- 
faht. Den Vorfib führte Prof. Dr. Curtis von Edinburgh. Der 
Leiter der lutheriſchen Kirche Schwedens, Erzbiſchof D. Söderblom, 
bewies durch Entfendung eines befonderen Vertreters zu der 
Tagung feine perfönlicde Anteilnahme. Die Verhandlungen gal- 
ten hauptfählih den Fragen der Unterjtüßung der bedrohten 
Kichen Mittel- und Oſteuropas und der Wiederheritellung des 
Völferfriedens. Was über dieſe Fragen entſchieden wurde, ver— 
dient natürlich Anerkennung. Man einigte ſich auf Fräftige Unter- 
ſtützung der bedürftigen Kirchen ſowie auf ein gemeinfames Zus 
ſammenwirken zur „Beilegung jeder Art von Zwiſtigkeiten unter 
den Nationen auf dem Wege der Verföhnung und des ſchiedsrich⸗ 
terligen Spruchs eines erweiterten Völkerbundes“. Der unioni⸗ 
ſtiſchen Gejinnung aber, die der Weltbund an den Tag legte, kann 
ein befenntnistreuer Chriſt nicht beiftimmen. Wir lefen hierüber: 
„Den im Auguſt in Eiſenach zufammentretenden lutherischen 
Weltfonvent wurde durch den Vorfigenden des Reformierten Welt- 
bunds ein brüderlier Gruß entboten. Denn gerade mie die 
teforntierten Kirchen der Welt bis auf wenige Ausnahmen unter 
fich geeinigt ſind, ſo wünſchen fie, daß der Gefamtproteftantismus 
unbejchadet feiner Unterfchiede fi) feiner Einheit bewußt werde. 
Die Nanıen Zwingli und Luther, fo wurde ausgefproden, die auf 
dem Bivingliftein zu Kappel brüderlich nebeneinander ftehen, dür- 
fen in der Kirche der Reformation nimmermehr Parteinamen fein.” 
Hierzu ſei bemerft: Der Gefamtprotejtantismus kann fid) 
nie und nimmer „feiner Einheit bewußt werden“, eben weil eine 
ſolche Einheit nicht beiteht. Was Luther von dem andern Geift 
feiner Gegner fagte, gilt noch heute. Sa, damit iſt es in unferer 
Beit noch viel ſchlimmer geivorden. Auch die reformierten Kirchen 
der Welt find unter fich nicht geeinigt, fondern in Parteien ge= 
fpalten, die zum Teil ganz ungläubig geworden find. Einig find 
fie nur in ihrer Gleichgültigfeit gegen die lautere Xehre des Wor- 
te3 Gottes. Das gilt aber auch von dem ſchwediſchen Erzbijchof 
Söderblom und von vielen Vertretern auf dem lutheriſchen Welt- 
fonvent zu Eiſenach. Wo diefer Geift der Unionifterei und der 
Verachtung der Lehre Chrifti Herrfcht, da wirft man allerdings 
Luther und Zwingli gufammen und läßt „fie brüderlich neben= 
einander jtehen“. Einem Ehriften aber, der Gottes Wort liebhat, 
tft diefer Geift von Herzen zuwider. Er weiß, daß ein folder 
Geift zum Ruin der Kirche führen wird. J. T. M. 
Dante und die Ewigkeit der Höllenſtrafen. Wie bekannt, 
Bat der italieniſche Dichter Dante in feiner Divina Commedia 
(„Das bimmlifche Schauſpiel“) auch die Schredlichfeit Der einigen 
Höllenjtrafen befchrieben. Was aber Dante in feinem Gedicht 
über die Hölle fehreibt, hat er nicht aus der Schrift, fondern aus 
feiner Bhantafie genommen. Dante berichtet ung darüber mehr 
als die Schrift felber. Es iſt daher nicht richtig, wenn ein adven⸗ 
tiſtiſches Blatt ſchreibt: „Seine Beſchreibung der Beitrafung von 
Sündern iſt orthodox, das Heißt, in Übereinitimmung mit den 
Glaubenslehren der meijten Kirchen.“ Das ftimmt nicht mit den 
Tatfachen. über die Höllenitrafe berichtet ung die Schrift nur, 
daß fie ewig und überaus fchredlich ift; und das jagt uns nicht 
etwa nur Mofes, der Gefehgeber, fondern der Heiland felber, 
wenn er ſpricht: „Fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib 
und Eeele verderben mag in die Hölle“, Matth. 10,28. So follen 
denn auch Chrifti Jünger diefe Lehre ſowohl glauben wie predigen. 
Menn daher das adventiftifche Blatt weiter ſchreibt: „Es tit 
ſchwer zu jagen, wer am meiſten Schaden anrichtet, der, der feine 


Strafe lehrt, oder der, der die Ewigkeit der Höllenftrafe lehrt” und 
dann Hinzufügt: „Beide Lehren find falfch und verfehten aufs 
ſchändlichſte die Bibellehre von Gott und feiner einigen Gnade 
über bie verlorne Sünderivelt”, jo beiveijt es Damit, von welchem 
Geiſt es bejeelt iſt, nämlich nicht von dem Geift der Gottesfurcht, 
der da glaubt, fondern von dem Geijt der Lüge, der Gottes Wort 
verneint. Auf der einen Seite iſt wahr: Gott ift den Sündern 
unendlich gnädig; feine Gnade iſt fo unermeßlich, daß menſchliche 
Worte fie nicht befchreiben fünnen. Mofes rühmt bon dieſer 
Gnade: „HErr, HErr Gott, barmherzig und gnädig und geduldig 
und von großer Gnade und Treue, der dur bemeifeit Gnade in tau⸗ 
ſend Glied und vergibjt Mifjetat, Übertretung und Sünde”, 2 Mot. 
34,6.7. Zu gleicher Zeit betont aber auch derfelbe Mann Gottes 
das andere, nämlid den fchredlichen Zorn des heiligen und gerech— 
ten Gottes über die Sünde, Moſes fährt in der angeführten Stelle 
fort: „Und vor welchem niemand unfchuldig ift; der du Die Difie- 
tat der Väter heimſucheſt auf Kinder und Kindeskinder bis ins 
dritte und vierte Glied”, 8.7. 

Beides müffen wir Daher auf Grund der Schrift feithalten: 
die Gnade und den Born, den ewigen Gnadenlohn und die ewige 
Bornesitrafe.. Nur wer beides lehrt, erweiſt den Sundern einen 
Liebesdienſt: er ſchreckt das fichere, ſtolze, jelbitgerechte Fleiſch auf 
und richtet die zerjchlagenen Sünder durch die Botfchaft von der 
Gnade Gottes in Chriſto wieder auf. Die Adventiſten find ſowohl 
in diefem Stück wie aud) in den allermeiiten Lehren, die fie vor— 
tragen, von der Schrift abgefallen. ITEM. 


Die erften evangelifden Märtyrer. 


Wenn wir in diefem Monat wieder das jährliche Reforma— 
tiongfeft feiern und nun feit dem Neformationgjubiläum im Sabre 
1917 jedes Jahr daran denken, was fid) vor vierhundert Jahren 
in der Geſchichte der Reformation zugetragen hat, fo werden wir 
in diefem Jahre neben andern Vorkommniſſen an ein ganz be 
fonderes Ereignis erinnert. Im Sabre 1523 Haben nämlich die 
erjten Märtyrer der Lutherifhen Kirche für die Wahrheit des 
Evangeliums ihr Leben gelaffen, haben ihre Treue gegen Chri⸗ 
ftum und fein Wort mit dem Tode auf dem Scheiterhaufen be- 
fiegelt. Das maren die beiden Auguftinermönde Heinrich 
803 und Johann van Eſchen in Brüffel in den Nieder: 
Ianden. Sie gehörten zu demjelben Mönchsorden mie Luther, dem 
Auguftinerorden, hatten von der neuen Lehre des Evangeliums 
gehört, die der Auguftinermönd Martin Luther in Wittenberg in 
Wort und Schrift verkündigte und Maren mit andern nieder- 
ländiſchen Augujtinermönden überzeugt, daß fie an dem Bruder 
Martin zu Wittenberg den gottgefandten Führer, den geiitgefalb- 
ten Propheten beſäßen, der die Chriftenheit aus alten, ſchon längſt 
beffagten Nöten herauzführen würde. Und fie machten aus 
ihrer überzeugung fein Hehl, verfündigten die neue Lehre unter 
großem Zulauf des Volles. Aber namentlich feit dem Neichstag 
au Worms im April und Mai 1521 war nun die Papſtkirche ganz 
entſchieden darauf bedacht, die evangelifche Lehre auszurotten, und 
bedrohte die Befenner derfelben mit Geldftrafen, Geikelung und 
Verbrennung. Nach dem Reichstag zu Worms war in die Nieder- 
lande der Mann gelommen, der das Wormfer Edikt verfaßt Hatte, 
in dem über Luther als über einen vom Papjt verdammten Reber 
die Acht verhängt wurde, daß ihm nun niemand mehr Speife, 
Trank oder Obdach gewähren, vielmehr, mer feiner Habhaft werden 
fönne, ihn gefangen dem Kaiſer überantivorten fole. Das war 
der päpftlicde Abgefandte Hieronymus Meander, der all feinen 
Ehrgeiz und feine Verſchlagenheit daranfegte, die lutheriſche 
Keßerei in den Niederlanden zu zextreten, daß auch fein Funke 


324 


RE v „Hutheranı SER 


übrigbleiben folle. Er wollte gleich ein halbes Dutzend Keber zur 
Abſchreckung der übrigen brennen laffen, doch wurde ihm von 
feiten des Kaiſers bedeutet, einer oder zwei könnten genügen. 
Und während num in der jebt entftehenden Verfolgung mandje der 
Auguſtinermönche flüchteten, andere fit zum Widerruf bewegen 
Tießen, blieben einige treu bis zum Tod. Das waren eben Hein- 
rich 803, Johann van Eſchen und Lambrecht van Thorn. Von 
ihrem Schickſal finden wir eine fo ſchöne Darftellung in einem 
Artikel der „Allgemeinen Eb.⸗Luth. Kicchenzeitung”, daß wir diefe 
mit einigen Kürzungen mörtlid) wiedergeben. Es heißt da: 

Es war am 1. Juli 1523. Bor dem Rathaus zu Brüffel mar 
eine Tribüne errichtet. Darauf faßen der Kanzler von Brabant, 
die Inquifitoren, die theologiſchen Profefforen bon Löwen. Die 
Bettelorden famen mit Kreuz und Fahnen, die Abte im Ornat. 
Auf der Tribüne war ein Altar errichtet. Davor ftanden die drei 
Auguftiner in priefterlichen Gemändern. Eine volle Stunde ber- 
geht über der Predigt des Minoritengardians und den Gebeten 
des Biſchofs. Man fieht die drei in Andacht verſunken. Zwei 
bon ihnen find ältere, bärtige Männer, der dritte ein noch junger, 
hübſcher Menſch mit glattem Gejicht, der durch feine rührende Er- 
gebenheit aller Blicke auf fich zieht. „Er wolle gehorjam fein bis 
in den Tod“, hörte man bon ihm, wie ihm die priefterliche Klei— 
dung ausgezogen und damit die priöfterliche Würde abgeftreift 
wird, Dasfelbe gefhieht den andern. Dann wird Lambredit 
ban Thorn abgeführt und kommt nicht mehr zum Vorſchein. Er 
verſchwand in einem Kerker und ſtarb da, ſobiel man weiß, im 
Sabre 1528. Den beiden andern wird bis zum letzten Mugen- 
blick zugefebt, fie zum Widerruf zu bemegen. Gie antivorten, 
dies fei der Tag, den fie ſchon lange begehrt Hätten. „Wir glau- 
ben an Gott und an die driftliche Kirche; an eure Kirche glauben 
wir nit.” Bis aufs Hemd entfleibdet fteht jeder an feinem Pfahl. 
Wie man den Holzſtoß anzündet, hört man den einen fagen: „Mich 
dünkt, man ſtreue mit Rofen unter.” Sobiel man, fagt der alte 
Bericht, mochte ermeffen aus ihren Gebärden, Stirn, Augen und 
ganzem Antlit, die manchmal mehr als die Zunge (das ge= 
fprocdhene Wort) den inwendigen Menſchen zu erfennen geben, 
waren die Märtyrer ftandhaft, ungebeugten Mutes. Mber bon der 
Marter blieb ihnen nichts erfpart. Die Flamme griff nur lang- 
fam an, man ieiß nicht, ob aus Zufall oder weil e3 der Henker jo 
mollte. Man hörte noch, wie die beiden, natürlich lateiniſch, das 
„Te Deum laudamus“, den fogenannten Ambroſianiſchen Lob⸗ 
gefang auf die heilige Dreieinigfeit, beteten, „einen Vers um den 
andern”, alfo im liturgifchen Wechſel: 

Herr Gott, Dich Toben wir; 
Herr Gott, wir danken Dir, 
— mit dem Schluß: 
Sei uns gnäbig, o HErre Gott! 
Set uns gnädig in aller Not! 
Zeig’ uns deine Barmherzigkeit, 
Wie unfre Hoffnung zu die fteht! 
Bon der auflodernden Flamme wurde die Stimme des Gebetes 
erſtickt. 

Ein Grauen legte ſich wohl über die zuſchauende Menge. 
Daneben wurde bei manchen gewiß auch der Eindruck erweckt, daß 
e3 etwas Großes fei um foldde Glaubenstreue bis zum Tod. 

Um bie Wirkung abzuſchwächen, wollte man da3 Volt glau⸗ 
ben malen, die beiden Märtyrer hätten dur ein Wunder der 
Aungfrau Maria im lebten Augenblick widerrufen, „Lügen!“ 
fest ein alter Bericht Hinzu. Der Kanzler von Brabant geitand: 
fo viele ex ſchon habe Hinrichten fehen, ein folcdes Sterben Habe er 
noch nie erlebt. 

Zuther war tief erfitttert, al3 er da3 Gefchehene vernahın. 
Wie nahe Hatte das gleiche Geſchick ihm geftanden! Und nun 
gingen feine Ordensbrüder den Weg des Martyriums! Er meinte, 


daß er nicht felbft gewürdigt tworben, für feine Lehre zu fterben. 
Aber für die Bewegung feines Gemütes fand er den rechten Aus- 
drud, nicht den Ton zornmütiger Aufwallung, den er auch ge⸗ 
legentlih anfchlagen fonnte, noch den Ton weichlicher Klage, 
fondern den Ton des Dankes und ber Freude, dab feinem Wahr- 
Heitözeugnis die Höchite Bewährung zuteil geivorden war. Er 
ſchrieb an die „Chriften in Holland, Brabant und Flandern”: 
„Rob und Dank fer dem Vater aller Barmberzigfeit, der ung zu 
diefer Zeit wiederum fehen läſſet fein wunderbares Lihtl ... 
Diefer Freude, meine Liebſten, feid ihr nicht allein teilhaftig, ſon⸗ 
dern die vornehmſten geworden, an melden mir ſolche Freude und 
Wonne erlebt Haben. Denn euch ift’3 vor aller Welt gegeben, das 
Ebangelium nicht allein zu Hören und Chriſtum zu erkennen, ſon⸗ 
dern aud) die erften zu fein, die um Chriſtus' willen Schand und 
Schaden, Ungft und Not, Gefängnis und Fährlichfeit Teiden und 
nun fo boller Frucht und Stärke worden feid, dab ihr's auch mit 
eigenem Blut begofien und befräftigt habt. .. . O wie verächtlich 
ſind die zwei Seelen hingerichtet worden, aber wie herrlich und in 
ewiger Freude werden fie mit Chriſto wiederkommen! ... Ad, 
tie gar ein gering Ding ift’3, von der Welt geſchändet und getötet 
werden! ... Was ift die Welt gegen Gottl In Ewigkeit fei 
Gott gelobt und gebenebeit, daß mir erlebt Haben, rechte Heilige 
und wahrhaftige Märtyrer zu fehen und zu hören, die wir bisher 
fo viel falfeher Heiligen erhoben und angebetet Haben. Wir hier 
oben find noch bisher nicht würdig geweſen, Ehrifto ein ſolches 
Opfer zu werden, wiewohl unferer Glieder viele nicht ohne Ver⸗ 
folgung geivefen find. Darum feid getroft und Fröhlich und laßt 
ung danken feinen großen Zeichen und Wundern, fo er angefangen 
bat, unter ung zu tun.” 

Den beiden Brüdern Heinrich Vos und Johann van Eſchen 
bat Luther ein unvergängliches Denkmal gefebt. Hier, beim Ge- 
dächtnis ihres Todes, regte fich feine. dichterifche Aber, und das 
erite Lied, das feiner Harfe entftrömte, galt den Märtyrern von 
Brüffel. Es iſt das „Lied bon den zween Märtyrern zu Brüffel, 
bon den Sopfiften von Löwen verbrannt, geſchehen am 1. Juli 
1523* und beginnt: „Ein neues Lieb wir heben an.“ Nachdem 
er gefhildert Hat, mie man vergebens fie ſchwach zu machen ſuchte 
und das Briefterfleid ihnen nahm, ohne die rechte Prieſterwürde 
ihnen nehmen zu können, wie fie zu ihrer evangelifchen überzeu⸗ 
gung fich befannten und im Feuer mit dem Lobe Gottes endeten, 
fließt er mit Worten voll Heiligen Troßes und fieghafter Zu- 
bericht: 

Die Aſche will nicht Iaffen ab, 

Sie ftäubt in allen Landen: 

Hier Hilft fein Bach, Loc, Grup’ 
nod Grab, 

Sie macht den Feind zufchanden. 


Die er im Leben durch den 
Mord 


Die Heil’gen Gott's auch nad dem 
Tod 


Don ihn'n geläftert werben, 
Sie jagen, in der legten Not 
Die Knaben noch auf Erden 
Eich fol’n Haben bekehret. 


Die laff’ man lügen immerhin, 
Sie haben’3 feinen Frommen. 
Wir follen danken Gott darin, 
Sein Wort ift wiederfommen. 


Zu ſchweigen hat gebrungen, 
Die muß er tot an allem Ort 
Mit aller Stimm’ und Zungen 
Gar fröhlich laſſen fingen. 


Noch Yaffen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord zu fohmüden, 
Sie geben vor ein falſch Gedicht, 
Ihr G'iwiſſen tut fie drücken. 


Der Sommer iſt hart vor der Tür, 
Der Winter ift vergangen, 

Die zarten Blumen gehn herfür; 
Der daS hat angefangen, 

Der wird es mohl vollenden. 


2.8. 


— e — — — — 


Ein frommer, treuer Leſer. 


Ein Paſtor unſerer Synode ſchreibt: Der „Lutheraner“ bat 
einen feiner treueſten Freunde und Leſer verloren. Der müde 
Pilger ift Heimgegangen und [haut nun den HErrn, den er fo lieb⸗ 
hatte und bon dem er fo gerne lad. Er war Infafje eines außer⸗ 
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dur; Gottes Gnade zu erfenntnisreihen Chriſten berangebildet 
werden; eine Halle, wo ſich die heranwachſende Jugend unter 
chriſtlicher Aufficht, in chriſtlicher Geſellſchaft und in chriſtlicher 
Weiſe vergnügen kann, wo auch die Gemeindeglieder Gelegenheit 
haben, bei geſellſchaftlichen Zuſammenkünften einander beſſer 
kennen zu lernen und das Band der Liebe, das ſie verbindet, um 
ſo feſter zu knüpfen. 

Die Einweihungsfeier, die am 7. Oktober ftattfand, geſtaltete 
ſich zu einer recht eindrudsvollen. Yon allen Seiten Hatten fidh 
Freunde und Glaubensgenoffen eingeftellt, und in überfüllter 
Kirche predigte P. W. Hallerberg, Miffionsdireftor des Weitlichen 
Diſtrikts, in deutfcher Sprade. Dann begab ſich die Gemeinde in 
geordnetem Zuge zur neuen Schule, vo nad) Eröffnung der Türen 
durch den Ortspaſtor im Auditorium eine englifche Anſprache bon 
Prof. W. A. Maier gehalten wurde. Beide Prediger betonten die 
Wichtigkeit unjerer Gemeindeſchulen gerade in unjerer Ian, be⸗ 
trübten Zeit. 

Das Schulgebäude iſt 56 Fuß breit und 102 Fuß Tai; zwei⸗ 
ftödig, mit einem neun Fuß hohen Erdgeihoß. Es iſt aus roten 
Badfteinen mit TerrafottasVerzierungen aufgeführt, da3 Yunda= 
ment aus Bruchſteinen. Im erften Stockwerk befinden fi) drei 
geräumige, belle, wohl ventilierte Schulgimmer, ein Konferenz» 
zimmer und eine kleinere Halle für Gemeinde» und Vereinsver⸗ 
fammlungen. Im oberen Stod ift die große Halle, die 750 Per⸗ 
fonen bequemen Sitzplatz bietet, und eine gut ausgeftattete Küche 
für geſellſchaftliche Zwecke, während im Erdgeſchoß eine Kegel- 
bahn, ein Spielplaß für die Kinder und die Dampfheigung, ver⸗ 
mittel? welcher Kirche und Schule geheigt werden, untergebradjt 
find. Die Koften belaufen fi mit innerer Einrichtung auf etwa 
$60,000, wozu noch $7000 für Anfauf eines paſſenden Grund⸗ 
ſtücks kommen. 

Der HErr aber bleibe auch bei dieſer Gemeinde und Schule 
mit ſeiner Gnade und ſeinem Worte und ſetze auch dieſe Schule 
zum Segen für viele! Th. L 

Loge, lutheriſche Gemeinden und ber „Lutheraner“. 
Präſes eines unſexer Synodaldiſtrikte ſchreibt uns: 

„Dieſer Tage ging mir die Nachricht zu, daß auf einer Ver⸗ 
fammlung Tutherifher Männerbereine der Eindrud ermedt mor- 
den ſei, die Loge fei in viele unferer Gemeinden in ſolchem Maße 
eingedrungen, daß der Kampf gegen fie ausſichts- und nutzlos ſei. 
Man gehe mit dem Gedanken um, unfere Stellung zu ändern. Ach 
Bin überzeugt, daß ſolche Reden allefamt auf die Loge jelbft 
als ihren Urfprung zurüdzuführen find. Bon LZogenleuten wird 
uns immer wieder gejagt: Ahr Habt viele Kogenglieder in eurer 
Gemeinde, bon denen ihr gar nichts wißt. Sch glaube es ihnen 
nit. Ein prominenter Zogenmann fagte mir kürzlich, daß er ſich 
fehr freue, daß endlich die lutheriſche Kirche und fpeziell die Mif- 
ſouriſynode eine berjühnlichere Stellung der Loge gegenüber ein- 
nehme. Als ich ihn fragte, woher er diefe Wifjenfchaft habe, hatte 
er es eben ‚gehört‘, natürlich von feinen Qogenbrüdern. Es 
ift ja auch ganz natürlih. Was fünnte den Logenleuten will- 
fommener fein, als wenn wir mutlos und flügellahm mürben? 
Dann wird der Kampf nur mit Halden Maßregeln geführt und 
bald ganz aufgegeben. 

„Vielleicht ilt e8 dem ‚Qutheraner‘ — ——— wenn er be⸗ 
richten kann, daß die Viſitatoren unſers Diſtrikts, acht an der 
Zahl, letztes Jahr den Auftrag bekamen, ſich bei ihren Viſitationen 
beſonders über dieſen Punkt zu informieren, dann aber außerdem 
jeden einzelnen Paſtor privatim zu fragen, wie e8 bei ihm und in 
feiner Gemeinde ftehe mit der Behandlung der Logenfrage. Bei 
unferer Beamtenverfammlung hörten wir Bericht, und, Gott fei 
Danf, er mar höchſt erfreulih. Zwar erfuhren mir nidt, daß e3 
bei uns feine Rogenglieder gebe; die Loge verſucht vielmehr allen 


Der 


Ernſtes, unfere Ehriften in ihre Schlingen zu. ziehen, und — Gott 
ſei's geflagt! — e3 gelingt bei manchen. Aber in allen Gemein- 
den wird ernftlich gefämpft gegen den LZogengreuel, Und gerade 
der Rampf bat die Folge, daß immer mehr die Erfenntnid mad) 
wird, daß die Loge in ihrem Wefen eine Feindin des Evangeliums 
bon der Gnade in Ehrifto iſt. Es ift nirgends der Gedanke Taut 
geworden, dag man die Stellung der Väter, die ja in Gottes Wort 
gegründet ift, ändern molle oder, durch die Not gedrungen, 
ändern müſſe. 

„Huch das tit ein erfreuliches Zeichen, daß auf fo vielen 
Diftriften im lebten Jahr die Zogenfrage beſprochen wurde, und 
daß nirgends ein Weichen von unferer alten, bewährten Stellung 
zu merken if. Mancherorts ift durch die Kriftliche Weisheit ein 
Iangfameres Vorgehen geboten. Aber das Prinzip fteht allent- 
halben feft: Logenbrüder gehören nit an lutheriſche Altäre. 
Alſo auch der ‚Zutheraner‘ ſoll getroft bei der alten Stellung 
bleiben und nit um Haaresbreite davon abweichen.“ 

Das wird mit Gottes Hilfe der „Lutheraner” auch nach wie 
bor tun. L. F. 

Inland. 

Daß eine Erziehung ohne Religion in Wirklichkeit keine Er- 
ziehung ift, fondern nur Verziehung, tritt auch andern Kirchen— 
gemeinihaften immer Harer vor Augen. So urteilt au) der 
Sunday-school Outlook in der lebten una vorliegenden Nummer: 
„Leute, die nur eine geiftige, nicht aber eine geiftliche Erziehung 
genojfen haben, das Heißt, die ohne moralifche und religiöfe Er- 
ziehung großgezogen morden find, bilden eine Gefahr für die 
Nation.” Er führt dann die Worte dez früheren PBräfidenten 
Theodore Roofevelt an: „Ohne Religion erziehen wir nur ſchlaue 
Verbrecher, gefemeidige Betrüger, gewandte Fälfcher und gefähr- 
lie Bürger.“ 

Dat dem mirflich fo ift, bemweift die Erfahrung. Die Welt 
erfennt Gott durch ihre Weisheit nicht, wie Paulus dies in feinem 
eriten Rorintherbrief darlegt. Sie erkennt daher auch nicht Gottes 
Beiligen Willen, jondern lebt dahin, mie es ihr gefällt, im Dienft 
der Wugenluft, der Fleiſchesluſt und des hoffärtigen Wejens. 
Kurz, ohne Glauben an Ehriftum gibt es feine wahre Sittlichkeit 
und ohne Predigt feinen Glauben. Es muß daher allen Menſchen 
und gerade aud) den Kindern das Wort Gottes gepredigt werden, 
und zwar jo, baß ſie auch mirklich in Gottes Wort erzogen werden. 
Wie dies gefchehen kann, darüber weiß der Sunday-school Out- 
look nichts. Wir lutheriſchen Chriften aber wiſſen e3. 

LTM. 

Ohne treue, gewiflenhafte Arbeit von feiten de3 Paſtors wie 
feiner Gemeindeglieder können feine reiten Chriftengemeinden 
berangebildet werden. So urteilt ber. Sunday-school Outlook an 
einer andern Stelle. Da klagt nämlich ein Schreiber darüber, 
daß binnen ſechs Sahren unter 150 proteftantifhen Baftoren in 
feiner Stadt 124 ihre Stellen gemechfelt hätten, einige von ihnen 
noch ehe fie eigentlich recht mit ihren Gemeinden befannt gemorben 
feien. Das fei Doch nicht das rechte, gottgewollte Verhältnis; denn 
viele Sabre treuer, gemwiffenhafter Arbeit von feiten der Laien wie 
der Paſtoren feien nötig, um eine wirklich erfenntnisreiche Ge- 
meinde heranzuziehen. Die Paſtoren follten daher Yänger auf 
ihren Poſten ausharren. 

Was der Schreiber Hier zum Ausdrud bringt, ift gewiß wahr 
und geſchieht auch) dort, mo Gemeinden wie Paftoren es allezeit 
bebenfen, daß Gott es ift, der in ſolchen Gemeinden, die fich wirk⸗ 
li von Gottes Wort leiten Iaffen, PBredigerberfekungen -bor- 
nimmt. Wo ein Kriftlicher Prediger fein Amt nach Gottes Wort 
einrichtet und beurteilt, da dient er fo lange, wie ihn Gott an einer 
Stelle haben will. Wo eine Gemeinde redit fteht, indem fie fich 
bon Goties Wort leiten läßt, und ihren Prediger und das Amt, 
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das er bertvaltet, nad) Gottes Wort beurteilt, da hört und ehrt 
fie ihren Diener am Wort, folange Gott ihr denfelben läßt. Es 
gilt, auf Gottes Wort achten. Leichtfertig und felbftfüchtig merden 
diejenigen Gemeinden und Prediger in Berufsfachen Handeln, die 
Gottes Wort verwerfen. Das tun in unferer Zeit leider recht 
viele und ernten darum Fluch ftatt Segen. LTM. 

Eine nicht ſchriftgemäße Bitte. In einem presbyterianiſchen 
Blatt läßt ein alter, im Dienft ergrauter Prediger die Bitte er⸗ 
gehen, die Leſer möchten doch allefamt mit ihm den HErrn bitten, 
daß er den Teufel binden und in den Abgrund werfen möge, damit 
er die Völfer nicht Yänger verführen könne. Das habe der HErr 
Offenb. 20, 1—8 verheißen, und diefe Verheißung werde er gewiß 
wahr maden, 

Dazu ein kurzes Wort. Um die bier ertvähnte Sache bittet 
jeder Chrift Gott jeden Tag, fooft er das Vaterunfer betet. Denn 
da bittet er: „Dein Name werde geheiligt, dein Neich fomme, dein 
Wille geihehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden, .. . und er- 
Töfe uns vom übel.“ Was jedoch der Schreiber zum Ausdrud 
Bringen will, ift allerdings nicht zu erivarten, nämlich dies, dat 
e3 zu einem taufendjährigen Reich fommen wird, in dem EChri- 
ſtus perſönlich und fichtbar auf Erden erſcheinen, den Satan feſſeln 
und ein Reid) irdifchen Friedens aufrichten wird. Wer ſich Hoff- 
nung auf ein ſolches Binden und Verjiegeln des Satans macht, 
wird ſich enttäuft finden. Bis zum Süngften Tag wird bie 
Kirche Ehrifti auf Erden eine Leidenskirche und die Melt ein 
Sodom bleiben. Das bat Ehriftus ar gemeisfagt, und feine 
Weisfagungen werden ivahr bleiben. J. T. M. 

Daß Baptiſten keine Proteſtanten ſeien, ſucht ein Schreiber 
im Baptist Standard zu beweiſen. Wir leſen darüber nach dem 
Bericht des „Lutherifchen Herold” unter anderm: „Was fie eigent- 
lich find, wird nicht gejagt, fie wiſſen es wohl felber nicht. Ein 
Yuszug mag hier in überfeßung ... . folgen: ‚Baptiften find Teine 
Proteitanten, find niemals Protejtanten gewefen. Uns Brote- 
ftanten nennen, heißt, ung unbewußt zu einer Alaffe jener Ge- 
meinſchaften zu ftempeln, die einft mittelbar oder unmittelbar zur 
römischen Kirche gehörten und bon ihr ausgingen; obivohl es eine 
befannte Tatſache ift, daß, mährend dieje Kirchen von Rom aus⸗ 
gingen, Rom nicht völlig von ihnen ausging. Alle päbobapti- 
ſtiſchen Gemeinfchaften [melde glauben, daß Kinder getauft wer⸗ 
den follen] Haben in ihren Gottesdienftordnungen etliche Lehren 
der römifchelatholifegen Kirche aufgenommen, bejonders die eine 
bon der Rindertaufe, und die andere, das Vefprengen oder Be⸗ 
gießen bei der Taufe. Baptiiten und Katholiken find Gegenfüßler. 
In ihrer ganzen ruhmreichen Geſchichte Haben die Baptiften immer 
auf Freiheit des Gewiſſens und der Rede gehalten. Sie haben nie 
jemand de3 Gewiſſens wegen verfolgt. So kehre ich zum Anfang 
aurüd. Laßt ung bedenken, daß Baptijten feine Proteftanten find! 
Die erite Baptiftengemeinde entftand, während Chriftus auf Erden 
wandelte. Das mar bor Pfingiten. Die Prophezeiung, die da 
fagt: „Zur Beit folder Königreiche wird Gott vom Himmel ein 
Königreich aufeichten“, murde unter Chriſti perſönlichem Negi- 
ment auf Erden zur Wahrheit, und dieſe Kirche hat ihr Gegenſtück 
immer gehabt, jeit JEſus fie ins Leben rief.‘” 

Zu biefer verfehrten Darlegung bemerkt der „Herold“ mit 
Net: „Gott jei Dan, daß wir Hoch wenigſtens die Baptiiten los 
find! Und mit ihnen Hoffentlich auch die Schlangenbaptiften, die 
Antimiffion-Baptiften, die Campbelliten, die Siebententags⸗Bap⸗ 
tiften, die Tunker, und mas fich ſonſt noch baptiftifch nennt. Sehr 
mutig jind die alle nicht geweſen von der Zeit Chrifti bis zur 
Neformation; denn man fah und hörte nichts bon ihnen, big 
Quthers Werk Vorwand bot.” Diefe Bemerkung jtimmt mit der 
Geſchichte. Die Väter der beutigen Baptiften find die Wieder⸗ 
täufer, die zu Luthers Zeit fo manderlei Verwirrung anrichteten. 
Luther zeugte daher auch geivaltig gegen fie und nannte fie mit 


Recht Schwärmer, weil fie die Kindertaufe verachteten, Gottes 
Wort geringſchätzten und fi neuer Offenbarungen rühmten. In 
dem fchredlichen Bauernfrieg fanden viele von ihnen einen entſetz⸗ 
lichen Tod, und fpäter wurde ihrer ſchändlichen Herrſchaft in 
Münſter ein ebenfo fchredliches Ende bereitet. Die Gefchichte der 
Baptiften ift nit „rühmlich“, und mie ihre Väter, fo find auch 
die heutigen Baptiften teils blinde Schwärmer, teild ganz ungläu- 
bige Verächter des Wortes Gottes. - EM. 

Neue Ideen und Methoden. Den vom 4. bis zum 9. Sep- 
tember zu ihrer Synode berfammelten „Jüngern Chrifti” (Dis- 
ciples oder Campbellites) ſchrieb der frühere Redakteur ihrer 
offiziellen Zeitfehrift Christian Evangelist einen längeren Brief, 
in dem er fie bat, fie möchten fich doc nicht den neuen Ideen und 
Methoden verfchließen, ohne die es im Reiche Gottes keinen rechten 
Fortſchritt gebe. Man trete nur mutig an alle neuen Wahrheiten 
heran, die man als Schüler Ehrifti zu lernen habe. So mahre 
man ſich die geiftlihe Freiheit und mache den rechten Gebrauch 
von feinem Erſtgeburisrecht. 

Diefer Rat ift nicht gut und wird den Campbelliten nicht zum 
Segen gereiden. In der chriſtlichen Lehre gibt es nämlich Feine 
neuen Wahrheiten, fondern da bleiben die alten Lehren immer neu 
und zeitgemäß. Auch gibt e3 feine neuen Methoden, um die 
Lehren der Heiligen Schrift an den Mann zu bringen. Da gilt es 
Beute ebenſowohl wie zur Zeit Chriſti und der Apoftel, das Wort 
au predigen mit rechter Scheidung des Gefebes und des Evan⸗ 
geliums. Wir Haben vor den heiligen Apofteln und den großen 
Gottesmännern, die Gott feiner Kirche geſchenkt hat, nichts vor⸗ 
aus. Gie find befiere Miffionare und Arbeiter JEſu Chrifti ge⸗ 
weſen als wir. Sie haben mehr und fleißiger und mit größerem 
Geſchick gearbeitet, al8 wir es je können. Meinen mir ja nit, 
daß der Predigt des Evangeliums mit neuen Ideen und Methoden 
geholfen märel Bedienen wir uns nur der Ideen und Methoden 
JEſu und feiner Apoftel, fo werden wir in unferer Arbeit reichen 
Erfolg Baben. EM. 

Wie man Miffioxnare nicht ermuntern fol zur reiten Aus⸗ 
richtung ihrer Arbeit, Tieße fih vom Bapft lernen. So ſchrieb 
nämlich vor furzem der jebige Bapft, Pius XI. nad) einem Bericht 
in dem katholiſchen Blatt Our Missions an den Borgefehten eines 
Ordens, der unter den Negern im Süden unfer3 Landes Miffion 
treibt, unter anderm, wie folgt: „Mein geliebter Sohn! Gruß 
und apoftolifegen Segen zubor. Möge die gebenedeite Maria, die 
Königin der Apoftel, diefes Ihr Werk unter ihren Schuß nehmen! 
Wie durch die Ermutigungen und Fürbitten Unferer Lieben Frau 
die erften Apoftel, die ausgefandt waren, um die Welt Chriſto 
untertänig zu machen, geftärkt wurden, fo möge fie aud für Sie 
Bitten, daß Ihre Schüler in aller Frömmigkeit und Sittlichkeit ge⸗ 
fördert werden. Und möge auch der heilige Doktor St. Yuguftin, 
unter deſſen befonderen Schub Sie fich geſtellt Haben, für Sie den 
rechten Segen erbitten, fo daß fi die Fülle des Lichtes Hriftlicher 
Erfenntnis dort ergieße wie einft iiber die Gefilde Afrikas.“ 

Wo man fo die Heiligen anruft und fie verehrt, da kann von 
Hriftliher Miffionstätigkeit feine Rede fein. Die von dem römi- 
fen Orden heimgeſuchten Neger werden aud wenig von dem 
Segen des Lichtes Hriftlicder Erkenntnis fpüren, fondern nır um 


- fo tiefer in die Nacht des Aberglaubens und der Irrlehre hinein⸗ 


geführt werden. Nur wo Miffionare Chriftuim predigen, da er- 
ſtrahlt das Licht himmliſcher Seligkeit. Bon diefem Lichte aber 
will der Papſt nichts wiſſen. Er ift ein Feind Chriſti und des 
Evangeliums, LTM. 
Statiftit der römischen Kirche hierzulande. Das Catholic 
Press Directory, da3 vor kurzem in Chicago herausgegeben wor⸗ 
den ift, berechnet die Zahl der Mitglieder der römischen Kirche in 
unſerm Zande auf 20,108,761. Nach dem genannten Adreßbuch 
gibt es in den Vereinigten Staaten 59,347 römiſche Schweftern 
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und Nonnen, 32,545 Briefter, 17,062 Tatholifege Kirchen, 212 
Seminare, Univerfitäten und Colleges, 207 lüfter, Abteien und 
Scholaſtikate, 586 Konvente und Nopiziate, 608 Wfademien und 
Penſionen, 599 Hochſchulen, 559 Hofpitäler und Ganatorien und 
endli 594 Wohltätigfeitsanftalten. In dem uns vorliegenden 
Bericht ift die Zahl der Gemeindefchulen nicht angegeben; ebenfo 
fehlt die Zahl der Kinder, die Hefe Schulen beſuchen. Dieje 
Statiftif dürfte intereifant fein und würde e3 vielleicht erflären, 
warum die römifche Kirche troß der großen Verlufte, die auch fie 
erleidet, doch von Jahr zu Jahr bedeutende Fortſchritte macht. 
Die Kirche des Papſttums hält mit Bedacht an ihren Kirchen 
fegulen feit, felbjt dort, two fie verhältnismäßig ſchwach iſt. Wie 
feine der proteftantifhen Kirchen, außer der Iutherifchen, erfennt 
fie den hohen Wert der Erziehung der Kinder in der Religion ihrer 
Väter. Das PBapfttum Hat viel von Luther gelernt und weiß das 
Gelernte zu feinem Vorteil recht auszunützen. Eorgen auch mir 
dafür, daß mir das, was Luther über Die rechte Erziehung der 
Kinder gefagt bat, nicht vergeſſen! EM. 


Aus Welt und Zeit, 


Bon den Weltverhefferungsplänen des befannten Automobil- 
fabrifanten Henry Ford erzählt da unitariſche Blatt Christian 
Register. Ford meint e3 biernad mit feinen Mitmenſchen gut. 
Er will ihnen dazu verhelfen, daß fie mit möglicäft wenig Arbeit 
möglichſt Großes leiften und bei äußerjt geringer Anſtrengung 
das höchſt erreihbare Maß von Lebensglück geniegen. 

Ford hat es möglich gemacht, feinen Arbeitern für verhält- 
nismäßig wenig Arbeit einen verhältnismäßig großen Lohn zu 
bezahlen. Uber eins kann aud) ein Henry Ford nicht erreichen: 
dur wenig Arbeit Menſchen glüdlfi zu machen. Vielen Arbei— 
tern tft die viele freie Zeit nicht ein Segen, jondern eine fie nieder- 
drüdende Laft. Nichts ift ſchwerer zu ertragen ala eine Reihe von 
guten Tagen; fo hat ein Mann geurteilt, der in feinem Leben 
viele gute Tage genoifen Hat. Und das Sprichwort fagt: Müßig⸗ 
gang ilt aller Lafter Anfang und des Teufels Ruhebank. Nur 
wenig Menſchen fünnen ihre freie Zeit recht ausnützen. Die 
meiften mißbrauchen fie zu ihrem Schaden. Ein Chriſt aber be=- 
urteilt aud) diefe Sadje nach Gottes Wort, und aus Gottes Wort 
weiß er, daß ihm feine Arbeit von Gott zum Segen vermeint ift. 
Auf der andern Geite weiß er aber aud), daß feine freie Zeit ein 
Gnadengut Gottes ift, und daß er einft Rechenſchaft darüber ab⸗ 
legen muß, mie er fie gebraucht bat. Er wird daher feine freie 
Beit gern in den Dienft Gottes und feiner Mitmenſchen ftellen 
eingedenf der Worte Chriſti: „Es fommt die Nacht, da niemand 
wirken Tann”, ob. 9, 4. Daß aber diefe Erde fo viele faule 
Bäuche bei fo großer Trägbeit fo Herrlich ernährt, ift ein Be- 
weis der großen Güte Gottes. Gott ift wahrhaftig unausſprech—⸗ 
dc gütigl J. T. M. 

Der Ku Klux Klan, von deſſen unamerikaniſchem, unduld⸗ 
ſamem, geradezu aufrühreriſchem Treiben faſt jedes Zeitungs— 
blatt Kunde gibt, will auch gleich die Jugend vergiften und in das 
Logenweſen hineinziehen. Wie die Freimaurer den De Molay- 
Orden für die Knaben und heranwachſenden Zünglinge gegründet 
haben, fo wird jebt in zwanzig Staaten ein Orden der Junior 
Knights of the Ku Klux Klan ins Leben gerufen. Andianapo- 
lis, And., ift der Mittelpunft diefes Vereins, und im Auguft follte 
die erfte Verfammlung dort abgehalten werden. Der Verein ift 
ein geheimer, alfo eine Loge, und proteftantifche Anaben im Alter 
bon zwölf bis achtzehn Jahren können Glieder werden; auch foll 
eine Abteilung für Mädchen eingerichtet werden. Belehrung, 
Mahnung, Warnung in betreff der Logen überhaupt und des Ku 
Klux Klan im befonderen darf nicht aufhören. L. F. 


Ein falſcher Eid und ſeine Folgen. 


Aus den Erinnerungen eines alten Paſtors. 


Eines Tages kam ein ganz ungläubiger Arzt zu mir und 
ſagte: „Herr Paſtor, die alte Witwe W. gehört, wenn ich nicht 
irre, zu Ihrer Gemeinde. Ich möchte Sie bitten, die Frau recht 
bald zu beſuchen, denn ſie hat den Seelſorger viel nötiger als den 
Arzt. Sie hat etwas auf dem Gewiſſen, was fie nicht zur Ruhe 
fommen läßt, und daher kann fie nicht leben und nicht fterben. 
In diefem Zuftand ift meine Arznei ganz nublos; ſie ſchlägt nicht 
an, folange die Frau in diefem friedlofen Zuftand ift. Bitte, tun 
Sie mir den Gefallen und beſuchen Sie die Frau recht bald.” 

Sc mar ganz verblüfft, als ich das hörte. Ich kannte die alte 
Witwe W. als eine ernfte, jtille Chriftin, die fich fleißig zu Wort 
und Saframent hielt und allgemein geachtet wurde. Und die 
ſollte etwas auf dem Gewiſſen haben, was fie fo fehr beunrußigte, 
daß der Arzt fie nicht erfolgreich behandeln könne? Das fchien 
mir unglaubli. Nichtsdeſtoweniger entſchloß ich mid), ſie fofort 
au befuchen, um der Sade auf den Grund zu fommen und, wenn 
möglich, der armen Frau zu Helfen. 

Da fie weit draußen auf dem Lande bei ihrem Sohne wohnte, 
fo bat ich diefen, mich in feinem Fuhrwerk abzubolen. Auf der 
Fahrt erzählte ich Dem Sohne, was der Arzt gefagt hatte, und 
fragte, ob er mir vielleicht fagen fönne, was wohl die arme Mutter 
plage. Er erflärte, e3 fei allerdings fo, wie der Arzt gefagt habe, 
aber er und feine rau könnten ſich nicht denken, was die Mutter 
fo quäle. Soviel fie müßten, Hätte fie fi niemals etwas zu⸗ 
ſchulden fommen Yaffen, was die große Gewiſſensnot erflären 
fünne. Ich bat ihn, er möge dafiir forgen, daß ich allein mit der 
Mutter reden fünne. Das tat er denn aud). 

Als ich in das Krankenzimmer trat und die auf einem Bette 
liegende alte Mutter begrüßen wollte, ftieß fie, fobald fie meiner 
anfihtig wurde, einen lauten Schrei aus, mandte ſich zur Wand 
und meinte bitterlich. Auf meine freundliche Frage, was fie quäle, 
antmortete fie erjt gar niit. Auf meine wiederholte Bitte, mir 
doch zu jagen, was ihr das Herz bedrücke, erwiderte fie dann, dag 
könne und dürfe fie mir nicht fagen; es fei zu fehredlich, ich würde 
allen Refpeft vor ihr verlieren ufm. ch verſicherte ihr, dag dem 
nicht fo fe. Im Gegenteil, da3 fei mein Amt al3 Diener am 
Wort und Seelforger, daß ich gerade denen, die in Angft und Not 
über ihre Sünde fi) befanden, den Troſt des Evangeliums bringen 
folle und dürfe. Sie erklärte, für fie ſei fein Troſt zu finden; fie 
fei rettungslos verloren; ihre Sünde fünne nicht vergeben werden. 
Mit großem Ernit und Nahdrud erklärte ich ihr, das fei nit 
wahr; auch ihre Sünde, möge fie fein, welche fie tolle, könne 
nicht nur bergeben werden, fonbern fei ſchon tatfächlih vergeben, 
fo wahr der Herr JEſus auch für diefe Sünde geftorben fei und 
fie mit feinem Blute gefühnt habe. Das molle id} ihr untvider- 
fprechlich bemeifen, wenn fie mir nur fagen wolle, worin die Sünde 
beftehe, die fie begangen habe. Mit ihren rotgemweinten Yugen ſah 
fie mi an und fragte ſchüchtern: „Herr Paſtor, ift da3 wirklich 
wahr?“ Ah: „So wahr Gott in feinem Worte nicht lügt!“ 
Dann erzählte fie mir folgendes: Während des Bürgerfrieges 
feien fie und ihr Mann viermal von den durchziehenden Armeen 
ausgeraubt worden, zweimal von den Südlichen und zweimal von 
den Nördlicden. Auf ihrem letzten Durchzug Hätten die Nördlichen 
thnen ihre letzte Ruh auch noch meggenommen. Bald nad) Schluk 
des Krieges hätte die Regierung der Vereinigten Staaten befannt- 
machen laſſen, daß fie bereit fei, alles, was die nördlichen Sol- 
daten genommen hätten, zu bezahlen, wenn die Betreffenden vor 
einem dazu ernannten Beamten genau angeben mürden, was 
ihnen genommen morben fei. Dies Geſuch mit Wertangabe mußte 
beſchworen werben, ; 
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Finanzbericht über die Hauptkaſſen der Synode. 


29. September 1923. 
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die von Kaffierer Aug. Lange eingingen, aber nicht im Budget 


‚ Die von Kaffierer Wm. Lehr eingingen, aber nicht im Budget 
‚000.00 aus dem Ertrag bes L. L. L.-Fonds, 
Thes. W. Echhart, Finanzſekretär. 


‚000.00 ein — ein Zehntel der Dividenden des Concordia Publishin, 


4) Schließt $13,274.68 ein 


berrechnet werben föntten. 
6) Schließt 9859.75 ein, 


verrechnet werden können. 


5) Schließt $10 
House vom Jahre 1922 — und $43 


für Diefe Kafle 3200,000.00 nötig. Ein vorausfichtlicher Raflen- 


1) Für biefes Jahre find für diefe Kafle $3200.00 nötig. Ein vorausfihtlicher Kaſſen⸗ 


beftand von $1700.00 wurde vom Budget abgezogen. 
3) Schließt $70,000.00 ein, die diefer Kaffe aus den Dividenden des Concordia Pub- 


lishing House zuflofien. 


2) Für diefes Jahr find 
beftand von $50,000.00 murde vom Bubget abgezogen. 


Leſer der kirchlichen Zeitfchriften werden. 


—ã 


Inland. 

Was leſen unſere Chriſten? Dieſe Frage kam uns in den 
Sinn, als uns ein gewiſſer ſtatiſtiſcher Bericht in die Hände kam. 
Nach dieſem Bericht, ber im Western Christian Advocate erſchien, 
fommt bei den Methodiften nur auf je vierzehn Kommunizierende 
ein wöchentliches Kirchenblatt, bei den PBresbhterianern und Luthe⸗ 
ranern eins auf je ſiebzehn, bei den Campbelliten ein3 auf je neum, 
bei den Epiflopaliften eins auf je vierundvierzig. Iſt diefe Sta- 
tittif forreft, jo fteht e3 in bezug auf alle diefe Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten, was das Leſen bon Kirdjenblättern betrifft, recht traurig. Die 
meijten Tejen die von ihren Gemeinſchaften herausgegebenen 
Zeitfegriften nicht. Dies müffen mir auch bei uns beflagen. 
Seinen eigentlihen Grund hat das aber nicht in der Mangelhaf- 
tigkeit der Kirchenblätter. Kircjenblätter mie alle andern Zeit- 
fhriften tragen zwar auch den Stempel ber Unvollkommenheit; 
aber das iſt nicht der Grund, weshalb fie nicht gelefen merben. 
Der Grund Viegt tiefer, Man lieſt Kicchenblätter nicht, weil man 
auch die Bibel nicht mehr lieſt; und man Tieft die Bibel nicht, weil 
man gegen Gottes Wort und die eigene Seligfeit gleichgültig ge- 
worden ift. Der Zug ber Zeit ift ein gottlofer: man will Gott 
und alles, was Gottes ift, los werben. Gegen diefen hochmütigen 
und ſelbſtgerechten Zeitgeift, in dem mir auch die Verachtung ber 
Kirchenblätter begründet finden, ift aufs ernitefte gu warnen. Be⸗— 
fonder3 müffen gerade auch Eltern darauf fehen, daß ihre Kinder 
Unjere Synode bietet 
allen eine wahrhaft überreiche Fülle von gutem, nützlichem und 
nötigen Leſeſtoff. Man jei dafür recht dankbar und verwerte ihn, 
ehe uns Gott wegen unferer Undankbarkeit folden Segen weg⸗ 
nimmt. . T. M. 
Eingebildete und wahre Bekehrung. über dies Thema ber- 
breitet ſich ein adventiſtiſches Blatt. Da leſen wir unter anderm: 
„Es gibt viele, die da meinen, die Bekehrung beſtünde in einem 
Gefühlsausbruch, der durch Erweckungsverſammlungen herbeige⸗ 
führt werde, und ſie halten dafür, daß die Sinnesänderung, die in 
der Bekehrung vor ſich geht, mit beſonderen ſchauſpielmäßigen 
(spectacular) Erſcheinungen verbunden fein müſſe. Aber ‚der Ge⸗ 
rechte wird jeines Glaubens Ieben‘, Röm.1,17. Die Belehrung 
ift Sade des Glaubens, nicht Sache des Gefühle. Die Ver— 
heißungen Ehrifti find ſicherer als alle Gefühlsbeweiſe. Seine 
Verheißungen bedürfen feiner Beweiſe, um ihre Wahrhaftigkeit zu 
erhärten. Sie find die Worte deffen, der gefagt hat: ‚Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte merden nicht ber- 
gehen‘, Matth. 24,35. Wie einſt die Pharifäer, fo fordern jekt 
viele ein Zeichen, eine Erfahrung, ein Wunder, ehe fie glauben 
wollen. Allen diefen gilt das Wort Ehrifti: ‚Ihr Heuchler! Des 
Himmels Geſtalt fönnet ihr urteilen; könnet ihr denn nicht au 
die Zeichen diefer Zeit urteilen? Diefe böfe und ehebrecherifche 
Art ſucht ein Zeichen, und fol ihr fein Zeichen gegeben werden 
denn das Zeichen des Propheten Ionas‘, Matth. 16, 3.4.” 

Diefe Darlegung des Weſens der Belehrung ſtimmt mit ber 
Heiligen Schrift und ift allen denjenigen gegenüber zu betonen, 
die ihre Seligfeit nicht allein auf Gottes Verheigungen im Evan⸗ 
gelium, jondern auch auf die Gefühle ihres Herzens bauen wollen. 
Solche gibt es in jebiger Zeit fehr viele, und zu ihnen gehören nicht 
nur etwa die Holy Rollers und ihre Sinnesgenoffen, fondern alle 
methodiſtiſchen Heiligfeitsgemeinfcgaften (Holiness Churches), 
die in vielen Kreifen unfer8 Landes unfere Gemeinden beläftigen. 
Gegen fie alle ift auf Grund des Wortes Gottes feftzuhalten: Wer 
die Hoffnung feiner Seligfeit nicht ganz allein auf die Gnade 
Gottes in Chrifto fest, fondern fi auf feine Gefühle verläßt und 
berauf die Gemwißheit feiner Belehrung und feines Gnadenftandes 
baut, der ift nicht ein befehrter Chrift, fondern ein felbitgerechter 
Schwärmer, der mit Werfen umgeht und durch Werke felig werden 
will. Gottes Verheißungen find gewiß ja und Amen; und wer 


Bir Auißerane BER, 


diefe Verheigungen im Glauben ergreift, der ift ein feliges Kind 


Gottes, „und ob fein Fleiſch ſpräch' lauter Nein“. (Lied 237,12.) 


Dies müfjen alle Chriften ihrem ungläubigen Fleiſch immerfort' 


borhalten. SEM. 


Ausland, 


Nachrichten aus Dentfihland. P. A. Stallmann, der Vor⸗ 
figende des Ausſchuſſes für Innere Miffion in Deutfchland, fandte 
uns den nadjfolgenden Bericht zu, der vielleicht mandem unferer 
Zefer von Antereffe fein dürfte. Deutſchland bedarf unferer kräf⸗ 
tigen Mithilfe im Geiftlichen ſowohl wie im Leiblichen, und Furze 
und intereffante Nachrichten dienen dazu, una unfere hochwichtige 
Miffionsaufgabe allezeit vor Augen zu Halten. P. Stallmann 
ſchreibt: 

„Leipzig. Die Gemeinde in Leipzig bat im Intereſſe der 
Miſſion in diefer Großſtadt in einen größeren Vorort einen Raum 
fie Gottesdienfte, Sonntagsfäule und Religionsunterriät ge= 
miete. In diefem Raum, der etwa 250 Perſonen Plasß Bietet, 
war bisher ein Lichtfpieltheater (Kino), das fi aber wegen ge— 
ringen Beſuchs nicht Halten fonnte. Die Gemeinde fonnte die 
ganze Einrichtung des Kinos — 200 Klappfite, Klavier, Kino» 
apparat und dergleichen — jehr vorteilhaft laufen, weil ihr einige 
Freunde in Amerika die nötigen Mittel überlaffen hatten. Nun 
muß fie aber die Miete bezahlen, die infolge der furchtbaren Geld- 
entmwertung ganz enorm gejtiegen ift. Auch für ihren im Mittel- 
punkt der Stadt gelegenen, von dem Chriftlichen Verein Junger 
Männer (Y.M.C. A.) gemieteten Saal war der Mietszing be= 
deutend gefteigert worden. Etwa 800 Millionen Mark mußten am 
1. Oftober gezahlt werden. Woher das Geld nehmen? Tag und 
Nacht ließ mir die Sade Feine Ruhe. Zweimal mar im Gottes- 
dienst darauf Hingetviefen worden, daß die Gemeindeglieder die für 
September fälligen Beiträge möglichſt ſofort an den Kaffierer ab⸗ 
liefern möchten. Bangen Herzens fragte ich am Sonntag, den 
30. September, den Kaffierer: ‚Wie wird’3 mit der Miete? Wer- 
den Sie morgen zahlen fünnen?‘ Ruhig antwortete er mir: ‚Die 
Miete ift bezahlt, und bier ift menigftens ein Teil Ihres Gehalts 
für September.‘ Damit händigte er mir no 800 Millionen ein. 
— Bir hatten fürzlih Miffionzfeft und Hatten die Ehre und 
Freude, Prof. D. Meager in unjerer Mitte zu haben. Ich glaube, 
daß die Opferwilligfeit meiner Gemeindeglieder, die keineswegs zu 
den Wohlhabenden gehören, auf das damals gehörte Wort zurüd- 
zuführen iſt. Gott allein fei die Ehre! Er helfe in Gnaden 
weiter und erhalte una den rechten Miffionsgeijtl 

„Stuttgart. Wie in allen Großjtädten Deutfchlands, 
wo fich unfere Gemeinden befinden, werden aud in Stuttgart viele 
Arme und Notleidende, deren es jest in Deutfhland unzählige 
gibt, duch die Preigebigfeit der Tieben Glaubensgenoffen in 
Amerika unterjtüßt. Dieſes Liebeswerk hat einen gemaltigen 
Umfang angenommen, und mandye Not fonnte dadurch gelindert 
werden. &3 ift aber die Abſicht der lieben Spender, daß den 
Armen in Deutfchland auch im Geiftlihen geholfen werde. Darum 
ſuchen mir bei dem Verteilen der Liebesgaben auf im rechten 
Sinne zu miffionieren. Dazu müſſen aber die reiten Leute vor⸗ 
Banden jein, die Zeit und Geſchick haben, den Leuten nachzugehen, 
fie daheim aufzuſuchen und mit ihnen über das eine, das not ift, 
zu reden. Da es dem Baftor unferer Stuttgarter Gemeinde an 
Beit fehlte, alle Leute aufzuſuchen, deren Adrefien ibm durch die 
Riebesgabenverteilung befannt geworden ivaren, bat er zwei Stu⸗ 
denten unſers Seminars, ihm bei diefer Arbeit zu Helfen. Da 
gerade Ferien waren, kamen die Studenten gern und löften ihre 
Aufgabe mit Fleiß und Geſchick. Daß am Miffionzfeit der Ge- 
meinde am 23. September die Gotteödienfte jo gut befucht waren, 
war jedenfalld eine Folge diefer Arbeit, Die zugleich eine ausge- 
zeichnete praftifche Abung für die angehenden Theologen bedeutet. 


„Erzgebirge. 
und Annaberg bat ihren Seelforger verloren. 
gefehen, nad) Amerika zurückzukehren. 


erleidet unfere Miffion großen Schaden; denn wir haben ben 
lieben Bruder als tüchtigen und geſchickten Miſſionar ſehr geſchätzt. 


Gott helfe, daß die Lüde bald wieder ausgefüllt werde und fein 8 


Werk einen gefegneten Fortgang nehme!” 


An einem Privatbrief ſchreibt P. Stallmann: „Wir müffen 3 
bier in Deutſchland eine ſchwere Zeit durchmachen, wie wir ſie 


weder im noch nad) dem Kriege erlebt haben. Zwar find alle 


Nahrungsmittel vorhanden, aber die Preiſe find fo Ho, dag-man E 


ein ungeheures Einfommen ‘haben muß, um nur einigermaßen 
leben zu können. Hat es je eine Zeit gegeben, wo die lieben Brü- 
der drüben fi} unjerer Not tatkräftig annehmen follten, jo tft es 
gerade die jchige. 


Dingen erhalten wie im Frühjahr, wo bier die Not nicht jo groß 
war. 
was ſie können, wenn ſie nur erſt hören, wie es eigentlich hier 
ſteht.“ 

J. T. M. 


Ein Wort zum lutheriſchen Weltkonvent in Eiſenach. Vom 


19. bis zum 26. Auguſt tagte in der alten Lutherſtadt Eiſenach 
ein fogenannter Weltfonvent. Dem Bericht zufolge waren an bie 
150 Abgeordnete Iutherifcher oder fich Tutherifch nennender Kicchen 
und Shnoden auf dem Konvent vertreten, und Taufende von Be⸗ 
ſuchern beteiligten fi an den dabei gehaltenen Gottesdienften. 


Dei der Eröffnungsfeier am Sonntagabend, am 19. Auguft, pre= 


digte Präfes Stub, der Vertreter der Vereinigten Norivegifchen 
Kirche unfers Landes. Den Vorſitz führte der ſächſiſche Landez- 
bifhof D. Ihmels, und Anſprachen bielten unter anderm auch 
D. Knubel und D. Morehead, Iebterer der Leiter des hon der Ver- 
einigten Lutheriſchen Kirche in Europa betriebenen Wohltätig- 
feitömwerfes. Alle Einzelheiten über den Konvent liegen uns nicht 
bor; doch möchten wir uns zu einem in einem Wechſelblatt er- 


ſchienenen furzen Bericht iiber den Konvent einige Bemerkungen 


erlauben. 

In dem Bericht heißt es unter anderm: „Was iſt bei dem 
Weltkonvent Herausgelommen? Ich nüpfe an an ein Wort des 
Profefior® D. Wen, der es bei einer Debatte ausfprad: ‚Die 
lutheriſche Kirche wird nün por der Welt als eine Einheit da= 
ftehen.“ Sa, wir haben es in Eiſenach nicht nur beſprochen, ſon⸗ 
dern wir dürfen es ohne Übertreibung befennen, wir haben die 
Einheit der Tutherifchen Kirche, die im einmütigen Bekenntnis zu 
den Gnadenmitteln nad Gottes Wort und Luthers Lehr' beiteht 
— ir haben diefe Einheit erlebt. Auf eine Einheit im Sinne 
Roms kann es uns nicht anlommen; äußere Machtentfaltung bat 
die Kirche des reinen Worts nie gefudt. Aber wenn mir einig 
find in unferm guten Befenntniz, dann bilden wir allerdings eine 
Macht, mit der auch die Welt reinen muß. Und diefe Einheit und 
Einmütigfeit ift in einer Kraft zum Ausdrud gelommen, dag wir 
gar nicht dankbar genug fein fönnen für die Damit gegebene Glau- 
bensftärfung. Die Tage von Eifenad dürfen wir getroft dem zur 
Seite jtellen, was einft im Sabre 1580 in Augsburg geſchah. 
Aber nicht nur in den Grundfägen mußten wir und eins, fondern 
ebenfo haben wir uns die Hände zu treuer Arbeit gereicht. .. 
Um nun aber au nad) außen unſerer feitgefügten inneren Einig- 
feit und Einheit einen äußerlich erfennbaren Ausdruck zu vers 
leihen, ift noch ein engerer Ausſchuß, ein Kontinuationstomitee, 
eingefeßt. Dieſem liegt es ob, den nädjiten Weltkonvent vorzu⸗ 


bereiten, in Diafpora= und Miffionsarbeit zu kraftvoller Arbeit 
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Unfere erzgebirgifche Parochie mit den 

Predigtplätzen Hartenſtein, Neuwieſe, Eibenſtock, Soſa, Schönfeld 
P. J. Kutter hat # 
ſich aus gefundheitlichen und wirtſchaftlichen Gründen genötigt J 
Durch jeinen Weggang # 


Gerade jeht aber ſcheinen die Gaben nicht fo | 
reihlih zu fließen, wenigftens haben wir nicht fo reihe Sen | 


Doch bin ich überzeugt, daß die Brüder drüben tun werden, | 


Diefe Bitte wollen wir uns alle zu Herzen nehmen! | 
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anzuregen und, fobald es befondere Ereigniffe fordern, im Inter⸗ 
effe und im Namen de3 gejamten Luthertums zu handeln... . 
Wir Lutheraner find tatfähliy näher zufammengerüdt. Mit 
Ehren tragen wir wieder den ſchönen Namen ‚Augsburgifche Kon— 
feffionsperwandte, Damit berühren mir etwas, mad und in 
Eiſenach befonders mohlgetan hat und was in allen Berichten be- 
fonder3 herborgehoben werden follte; wir meinen den herzlichen, 
brübderlihen Verkehr unter den Teilnehmern. Wir Haben nicht 
nur gearbeitet und Vorträge gehört, Sondern haben Stunden und 
Tage der Gemeinschaft genoflen, die und ungemein erquidt 
haben... . Die zum Teil viel Zeit erforderlichen Debatten blie⸗ 
ben frei von Streit und Kleinlichkeit. Ein Tebenspoller Geift des 
Glaubens und wahrer Liebe erhielt den Weltkonvent von Anfang 
bis zu Ende auf einer Höhe, die una zu rüdhaltlofem Koben und 
Danfen zwingt. ‚Der HErr Hat Großes an uns getan, des find 
wir fröhlich.““ 

Sn diefes Loben und Danken können befenntnistreue Luthe⸗ 
taner nicht miteinftimmen. Hätte den Weltkonvent wirffi „ein 
lebensboller Geift des Glaubens“ befeelt, dann hätten die ber= 
ſchiedenen Vertreter und Teilnehmer nit einen fo „herzlichen, 
brüderlichen Verkehr” pflegen können. Dann hätte der „lebens⸗ 
bolle Geift des Glaubens” die Frage aufgeworfen: Sind wir ung 
auch „in unferm guten Belenninis” einig? Bekennen wir ung 
auch wirklich zu „ben Gnadenmitteln nad) Gottes Wort und 


„Das tft ja eine große Schar!“ jo wird mancher Leſer beim erften Bid fagen. 
auf einem Bild die 2627 Studenten aller unferer Vehranftalten zeigen könnte. — „Auch ein prächtiges Gebäude!“ wird der Lefer je 
Die Wohngebäude find alt und bei weitem nicht jo fehön und find viel gu | 


Luthers Lehr"? Bei Behandlung diefer Fragen wären „bie 
Debatten nicht frei geblieben von Streit“, und der Streit hätte 
nicht Kleinigkeiten berührt, fondern die Bentrallehren der Heiligen 
Schrift, nämlih die Lehren von der Eingebung der Heiligen 
Schrift, von der ftellvertretenden Genugtuung Ehrifti, von ber 
Kirche, von den Gnadenmitteln, von der Stellung zu denen, die 
wohl Luthers Namen tragen, aber nidjt feine Lehre führen und 
befennen. Dann hätte fich ein Ihmels über die Verbalinfpiration 
berbreiten müffen, ein Stub über feine unioniftifde Gefinnung 
und fonftige amerikaniſche Vertreter iiber ihre Stellung zu den 
Selten und ben Freimaurern. Dann wäre zutage getreten, daß 
die auf dem Konvent perfammelten Vertreter zum großen Teil bon 
der Stellung Luthers falſchen Lehren und Lehrern gegenüber ab- 
gefallen find. . 

Man täuſche fi nicht! Man rede nicht von Einheit, wo 
feine Einheit beſteht! Wo eine Einheit über Gottes Wort hinaus 
zurechtkommt, da ift fie in Wahrheit die allerſchlimmſte Uneinig- 
feit, ein Haus auf Sand gebaut, Eine folge Einheit bringt nur 
Schaden, indem fie Gottes Wort beifeitefeßt, geringſchätzt und 
unterdrüdt. Wäre der Weltfonvent in Eiſenach zu dem Nefultat 


gelangt: „Wir legen alle falſche Lehre beifeite und befennen uns 
bon nın an in Lehre und Praxis zu allen Lehren der Hei— 
ligen Schrift, wie jie in den Bekenntnisſchriften zum Ausdruck ge⸗ 
bracht find”, jo könnte man ſich über den Konvent freuen. Daß 
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Unſere Concordia in St. Paul, Minn. — Bild de 
Allerdings! Es find in St. Paul über 200 Knaben und Yüngli| 
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ein ſolches NRefultat erreicht worden ift, wird nicht berichtet. Ein 
klarer, heller Bofaunenton ift nicht gehört worden. Die Gelegen- 
Beit mar da; man hat fie aber vorübergehen laſſen. Das bemeift 
der un vorliegende Bericht. i J. T. M. 
Bibelverbrennung in Rom. Wie der „Apologete“, das offi⸗ 
zielle Organ der deutſchen Methodiſten unſers Landes, berichtet, 
wurden vor kurzem auf einem öffentlichen Platz in Rom unter 
der Aufſicht und dem Segen eines römiſch-katholiſchen Biſchofs 
proteſtantiſche Bibeln als unſittliche Literatur verbrannt. Dieſe 
Handlung wurde von einem Abgeordneten der Regierung in einer 
öffentlichen Rede geprieſen, nachdem er kurz zuvor im italieniſchen 
Parlament die Verbannung der Methodiſten aus Rom gefordert 
hatte. Biſchof Blake von Paris, der auf dies Ereignis hinweiſt, 
erklärte, daß, ſoviel er wiſſe, derartiges ſelbſt in Moskau trotz der 
dortigen Herrſchaft der Kommuniſten noch nicht vorgekommen ſei, 
und daß ohne allen Zweifel gegenwärtig in Rußland ein größeres 
Maß religiöſer Duldſamkeit herrſche als im katholiſchen Europa. 
Heißt es in dem bekannten Reformationslied: „Und ſteur' 
des Papſts und Türken Mord!“ fo geſchieht dem Papſt damit fein 
Unrecht. Es war daher auch nicht nötig, diefe Worte in der eng⸗ 
liſchen Äberfebung zu verändern. Der Bapft Steht wirklich mit 
dem Türken auf einer und berfelben Stufe. Bon den beiden ift 
aber der Papſt der unehrlichere. Er gibt vor, ein Chriſt zu fein, 
obwohl er Feiner tft, mährend der Türke aufrichtig erflärt, daß er 


Profeſſoren und Studenten und des Lehrgebäudes. 
x, die fih für den Dienft in der Kirche vorbereiten. Dan bente fi nun, was für eine große Schar ung vor Augen neführt wiirde, wenn man 


fein Chrift, fondern ein Mohammedaner ift. Beide, Papft mie 
Türke, haſſen Chriftum und Iehren die Seligkeit der Menſchen 
dur Werke. Beide haben auch die wahren Ehriften, die allein 
aus Gnaden durch Chriftum felig werden, aufs bitterfte verfolgt. 5 
Die Heilige Schrift aber Hat, ſoweit wir wiſſen, aus Haß und Ver⸗ 
folgungswut gegen Chriftum nur der Papft öffentlich verbrannt. 
Daß er e8 noch Heute tut, wo immer er Gelegenheit dazu bat, zeigt 
eben, daß ſich das Papfttum nicht, wie etliche meinen, gebeffert bat. 
Wir fingen noch immer mit Recht: „Und fteur’ des Papfts und 
Türken Mordl“ J. T. M. 


Gott lenkt alles zum beſten. 


Vor einiger Zeit las ich im „Lutheraner“ bon einer bedeu—⸗ 
tungSbollen Zugberfpätung, und daß die Beteiligten Gott bon 
L 
u 
L 


Serzen dankten, daß fie den Zug verfäumt hatten. Hierbei wurde 
ih an ein eigenes Erlebnis aus jüngfter Zeit erinnert, das ich 
Gott zu Ehren und den Lefern zu Nutz und Frommen erzäh- 
Ten toill. 

„Unfer Zunge Hatte fich eine Blutvergiftung im Geficht zu⸗ 
gezogen. Sch fuhr mit dem Fahrrad nah X.; in anderthalb 
Stunden ivar ich dort. Der Arzt, den ich um Nat befragte, fngte 
mir ohne meiteres: „Der Sunge muß fofort Hierher ing Kranken— 


230, das ift wahr. Dies Gebäude tft erft nor einigen Jahren gebaut worden und ift dag befte Gebäude unferer Anftalt in St. Paul, 
Ste können bequem nur 150 Schliler beherbergen, nicht 200 und mehr. 
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; Baus, damit ein Einſchnitt gemadjt werde. Säumen Sie ja nicht! 
Wenn es möglich ift, bringen Sie ihn noch heute.” Mit ſchweren 
i Gedanfen fuhr ich um drei Uhr wieder fort, willens, dem Rate des 
' Arztes zu folgen, um das Leben unſers Kindes zu retten. In 
anderthalb Stunden hoffte ich mieder zu Haufe zu fein. Dann 
x würden wir noch Zeit Haben, den Kungen zur nächſten Bahnitation 
zu bringen. Aber Gott wollte es anders. ch hatte X. noch nicht 
lange verlaffen, da feßte ein beftiges Unmetter ein: Gegenwind 
mit ftarlem Regen und Schnee. Ich war daher gezmungen, die 
Geſchwindigkeit des Fahrrades zu vermindern, um einen böfen 
: Gturg zu vermeiden. Faft mollte mich die Ungenuld in dem Un- 
wetter übermannen. Die unter diefen Umftänden früher herein- 
brechende Dunkelheit zwang mich ſchließlich, ganz langſam zu 
Fahren, und viel zu fpät kam ich nad Haufe, um den Zungen an 
: dem Abend noch nad) &. ins Krankenhaus ſchaffen zu fönnen. Wir 
: waren alfo gezwungen, bis zum nädjiten Morgen zu warten, und 
mußten Gott malten Iaifen. Ein einfadjes Hausmittel brauchten 
mir, und vor allen Dingen nahmen wir in Gemeinfdaft mit an 
; dern Chriften unfere Zuflucht zu dem Univerfalmittel in der Not: 
> wir beteten. Der Erfolg mar ganz überrafchend: Der Junge 
ſchlief die ganze Nacht ruhig, und am andern Morgen war die Ges 
ſchwulſt fon merklich zurüdgegangen; mir fahen fogleich, daß 
eine Überführung ing Krankenhaus nicht mehr nötig fei. In 


etlichen Tagen konnte der Junge wieder zur Schule gehen. Wir: 


batten mieder erkannt, daß unfer Gott nod) heute Wunder tut. 
' Aber wir wußten num aud, warum gerade in jenen Stunden das 
Unwetter hatte einſetzen müffen: mir follten unjer Kind zu Haufe 
behalten, es follte nicht unter das Meſſer des Arztes, und vor 
- großen Unkoften blieben mir fo in dieſer teuren Zeit bewahrt. 
&o führt unfer meifer Vater im Himmel alles wohl. Auch 
‘ über widriges Wetter follen mir nicht murren. &3 ift in allem 
Mißgeſchick ein Segen. Was mir hier nicht erkennen, das mird und 
: einft das helle Licht der Emigfeit offenbaren. Darum: 


Ihn, ihn laß tun und alten, 

Er ift ein weiſer Fürft 

Und wird fi) fo verhalten, 

Daß du dich wundern mirft. n 
’ y (Sreificche.) 


Luther als SKranfenjeelforger. 


3 „Wenn D. Martin Luther irgend zu einem Kranfen fam, den 
E er in feiner Leibesſchwachheit befuchte, fo redete er gang freundlich 
- mit ihm, neigte fich auch fofort zu ihm und fragte erſtlich bon 
E feiner Krankheit, was ihm fehle, und mie lange er wäre ſchwach 
EB: geivefen, was er für einen Arzt gebraucht hätte, und mas man ihm 
& für Arznei gegeben hätte. Danach fing er an zu reden: ob er in 
dieſer Leibesſchwachheit auch wäre geduldig gegen Gott gemejen. 
£ Wenn er nın erfahren hatte, wie ſich der Kranke in feiner Leibes⸗ 


ſchwachheit gehalten hätte und wie er gegen Gott gefinnt fei, dat 


2 ex feine Krankheit geduldig leiden und tragen molle, weil Gott jie 
ihm aus gnädigem und väterlihem Willen Hätte zugeſchickt, und 
daß er diefe Heimfuchung mit feinen Sünden mohl verdient hätte, 
: und er bereit wäre, millig zu fterben, wenn es Gott alfo gefiele, 
" 10 Bat er darauf angefangen, hoch zu Ioben fol chriſtlichen Vorſatz 
: und Willen als ein Werk des Heiligen Geiſtes, der ſolches in ihm 
Jwirke. Und hat gerühmt, daß e3 eine große Wohltat Gottes fei, 
k ivenn einer in diefem Leben Gottes wahrhaftige Erkenntnis er⸗ 
E Iangt Babe und an JEſum Chriſtum, unfern einigen Heiland, 
FE glaube und feinen Willen in Gottes Willen ergeben könne; hat 
k ihn dann vermahnt, in foldem Glauben durch Hilfe des Heiligen 
B Geiftes beftändig zu verharren, und ſich erboten, für den Kranken 
E fleißig au Gott zu Bitten. 
h „Haben darauf die Kranken nun ihm, D. Luther, gedankt und 
R angezeigt, fie fönnten’3 um ihn nicht verdienen, daß er fie befucht 


hätte, da bat der Doktor pflegen zu antmorten: es ſei foldhes fein 
Amt und feine Pflicht, und es fei ohne Not, dat fie ihm dafür 
dankten. Und bat fie getröjtet, daß fie ſich wohl gehaben follten 
und nicht fürchten, denn Gott wäre ihr gnädiger Gott und Vater; 
de3 hätte er ihnen zur Verfiherung gute Siegel und Briefe ge- 
geben, nämlid fein Wort und Saframent, und auf daß wir arme 
Sünder vom Teufel und von der Hölle erlöfet würden, fo habe 
fich der Sohn Gottes felbit für uns willig in den Tod gegeben und 
uns mit Gott verföhnt.“ 


Luther und die Kinder. 


Ein hexborftechender Zug an Luther und der Reformation ift 
die Freude an Kindern. Darüber ließe fich viel jagen. Wir 
mollen nur einige Stücke nennen. Luther befennt zum Beifpiel 
einmal in den Tiſchreden feine Angſt, kinderlos zu bleiben, als 
der Eritgeborne auf fi} marten ließ. SKinderlofigfeit wünſchen, tit 
ihm „gegen die Nahır, viel meniger fromm und heilig”, ja, „eine 
mehr als barbariſche Unmenſchlichkeit“, und die Kirchenväter er= 
alten barob einen Tadel. Ein andermal fagt er: „Ne mehr Kin- 
der, je größer Glück“ und: „‚Seid fruchtbar und mehret euchl‘ dns 
ift die goldene Krone, melde alle frommen Eheleute auf dem 
Haupte tragen.” Das lutheriſche Lebensideal verkörpert ſich in 
bem finderreichen, Liebreich forgenden, Gott bertrauenden Ha u3- 
bater. Der ganze Kleine Katehismus iſt für einen folden ges 
ſchrieben. Pan denke nur an die Worte: „Haus und Hof, Weib 
und Kind, Üder, Vieh und alle Güter.” An die Stelle der melt- 
entrüdenden Kirchenwerke des Papſttums mit ihren einfehläfern- 
den Wirkungen treten die nüchternen, aber gefunden Werfe des 
Alltags, die „Hausmerfe”, mie fie zu jener Zeit genannt wurden, 
und deren innerer Glanz fon damals nicht jedermann zugänglich 
mar. Luther ift der erfte deutfche Hausvater, in deſſen Kinder- 
ftube mir mirflich heimiſch find. Er ift e8 aud), der den Kindern 
zu ihrem höchſten Feſt, zu Weihnachten, das ſchönſte Lied geſchenkt 
hat: „Vom Himmel hoch, da komm' ich her.“ Die Tiſchreden mit 
ihren feinen Beobachtungen des kindlichen Tuns und Treibens ſind 
etwas ganz Neues in der Geſchichte der Menſchheit. 

(Neue Kirchliche Zeitſchrift 32, 117.) 


Bibelverbreitung zur Reformationzzeit. 


Welch ein Eifer im Zeitalter der Reformation vorhanden 


mar, die deutſche Bibel in der überſetzung Luthers dem Chriften- 
bolfe dargubieten, zeigt ein Verzeichnis der Bibeldrude, das ber. 
deutihen Bibel in der berühmten Weimarer Ausgabe der Werfe 
Luthers beigegeben ift. In den Jahren 1522, als zum erftenmal 
Luthers Neues Teftament erſchien, bis 1546, dem Tobesjahr 
Luthers, find nicht weniger al3 380 Ausgaben der Bibel oder ihrer 
Zeile erſchienen. Davon find allein 80 in Wittenberg, dem Wohn- 


‚orte Luthers, gebrudt worden. Mit welchem Eifer und mit meld 


berzlihem Verlangen muß auch damals die Bibel aufgenommen 
morden fein, daß fo biele Ausgaben Abnehmer fanden! 


Luthers Bibelüberfegung. 


Der bor einigen Jahren verftorbene amerifanifche Profeſſor 
Learned von der BennfplvaniasIniverfität in Philadelphia urteilt 
über die deutſche Bibel: „Es gibt feine Spracde in der ganzen 
Welt, melde fo herrlich ſchön die Bibel überjeht enthält als die 
deutfhe Sprade. Das koftbarfte deutſche Literaturwerk, das 
weder vor⸗ noch nachher übertroffen worden tft, ift die überfeßung 
ber Bibel durch D, Martin Zuther,“ 


Seat Re Eee 


EaE ? 7 Bea 


BER Yutberaue 588, 


359 


Die Bibel in römifchen Häufern. 


Rom erhebt öfters den Anspruch, namentlich in unferer Zeit, 
daß e8 nicht mehr bibelfeindlich, ſondern bibelfreundlich ſei. Dem— 
gegenüber verſichert Joſeph Leute, ein ehemaliger fatholifcher 
Pfarrer, in feiner Schrift „Im Banne Noms“ aus feinen eigenen 
amtlichen Erfahrungen heraus: „In feinem einzigen Haufe in 
allen Pfarreien, die ich kennen lernte, war auch nur eine Familie 
im Befige der Heiligen Schrift, nicht einmal des Neuen Tefta⸗ 
ments.“ 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder ufto. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Woman Suffrage in the Church. An opinion rendered by W. H.T. 
Dau. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 
6x9. Preis: 10 Cts. 

Eine gründliche und wertvolle Erörterung der in der Gegenwart fo biel 

—— Frage über das Stimmrecht der Frauen in der Kirche. Wer 


ſich mit Diefer Sache zu befaflen hat, wird wohl tun, dieſes Gutachten, das 


auf eine Bitte hin abgegeben wurde, zu leſen und zu erwägen. 9. F. 


Enchiridion o Cateeismo Menor del Dr. Martin Lutero y Una 
Guia Concisa para La Instruccion en la Doctrina Cri- 
stiana. Buenos Aires. 1923. 39 Seiten 5X7. 


Zwar habe ich dies Büchlein nicht gelefen, könnte es auch, iwenigftens 
nicht Kiehend, Iefen, trage aber trogdem nicht das geringfte Bedenken, es 
zu empfehlen, too immer man es gebrauden kann. Es ift nämlich nichts 
anderes als Luthers Kleiner Katechismus in fpanifher Sprade und im 
Anſchluß daran P. F. F. Selles furzer Unterricht für Erwachſene. Die über: 
fegung hat unfer P. Kramer in Buenos Yires, Argentinien, beforgt. Das 
Buͤchlein iſt wichtig für unfere üdamertlanifche Miffion, kann aber wohl 
auch hier und da in unfern Sübftaaten und in Mexiko gute Dienfte ——— 


Vom Paradieſe nach Bethlehem. From Bethlehem to EM 
Deutfchzenglifche Weihnachtsfeier. Zufammengeftellt von 3. Gie- 
hen, Sehrer. Northwestern Publishing House, Milwaukee, 
is. 99 Seiten 6x8 Preis: 6 CEts., das Dutzend 60 Ets., das 

Hundert 34.00. 


Eine neue, gut aufgebaute Weihnahtskiturgie, dei der beide Sprachen 
berückficht igt werden und in ber die alten und befannten, aber auch das 
eine und andere neue oder weniger befannte Weihnachtslied mit Noten 

. dargeboten wird. L. F. 


Choice Morsels. Gathered by W. @. Polack. Being a collection of 
anecdotes, illustrations, quotations, poems, and sayings for the 
use of the preacher, parochial school teacher, Sunday -school 
worker, Bible class leader, and publie speakers generally. With 
blank pages added for additional notes and memorandums of 
personal experiences, Rudolph Volkening, St. Louis, Mo. 1923. 
214 Seiten 5x8, in Leinwand mit Golbtitel Gchunben Auch zu 
bestehen bom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Der Titel bezeichnet den Anhalt und ben Zwed dieſes gut ausgeftatteten 
Buches. Aus den verichiedenften Fundorten hat der Herausgeber desjelben 
fleißig und geſchickt geſammelt. Mit rechter Auswahl und Befchräntung ges 
braucht, wird das Buch Lehrern und Paftoren gute Dienfte a tönnen, 
namentlich beim Unterricht. L. F. 


Schwartz, the Apostle to India. By C. B. Cohdes, Litt.D. Lutheran 
Book Concern, Columbus, 0. 190 Seiten 5x7, in Leinwand mit 


Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: 50 Cts. Zu beziehen vom. 


Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Eine der Iutherifchen Jugend Amerilas gewidmete Lebensbeſchreibung 
bes großen lutheriſchen Keidenmiffionars Chriftian Friedrih Schwarz. Im 
Jahre 1750 kam dieſer mit zwei andern Kandidaten in Indien an und hat 
faft ein halbes Jahrhundert, bis gu feinem im Jahre 1798 erfolgten Tode, 
in großem Segen und mit reihem Erfolg als Miffionar Dort gearbeitet. 
Der einfache Mann „im altmobtfchen Rod” nahm bei hoch und niebrig, unter 
Ehriften, Heiden und Mohammedanern, eine jo geachtete Stellung ein, daß 
er ber „Königäpriefter bon Tanjore“ — er wirkte bie legten fünfundzwanzig 
Jahre feines Lebens in biefer alten indiſchen Krönungs> und Königsſtadt — 
genannt wurde, unter welchem Namen er jegt noch befannt iſt. In einem 
gewiffen Einne find wir mit unferer indifchen Miffion in die beſonders non 
Schwarz geförberte alte Halleſche Tamulenmiſfion eingetreten. 8.8. 


Leo’s Whaling Voyage. By F. Hoffman and Mary E. Ireland. 197 
Seiten AU X7. 

Winter Roses. By Agnes Vollmer. 151 Seiten 4x7. 

Elsa’s Mission Contribution and Three Other Missionary Stories. 
128 Seiten 4x7. Alle in Paprband gebunden mit Deckeltitel. 
Beim Augustana Book Concern, Rock Island, IN., erſchienen zum 
Preiſe von je 30 Ets. 

Nr. 1 enthält eine Erzählung, Nr. 2 zwei Erzählungen, Nr. 3 bier Er- 
zählungen, alle für die Jugend beſtimmt, zum Xeil aus dem Deutfchen der 
befannten Yugendfchriftiteller Franz Hoffmann und Agnes Vollmar über: 
ſetzt, alle im gefälliger Ausſtattung und zu annehmbarem Preis. 8.5. 


Lift Up Your Heads!. (Hoch tut euch auf, ihr Tore der Welt!) 
For male chorus. Composed and published by @. C. Albert 


Koaeppel, Concordia Teachers’ College, River Forest, Il. 2 Set: 
ten TX10. Preis: 20 Ets., daS Dutzend $1.80. 
Holy, Holy, Holy. (Heilig, heilig, heilig.) For male chorus. Com- 


posed and published by @. C. A. Kaeppel, Concordia Teachers’ 
College, River Forest, Il. 3 Seiten 7X10. Preis: 25 Ets., das 
Tugend 82.40. 
Zwei Chorftüde für Männerchor, die bei irgendeiner feftlichen Gelegen- 
beit gefungen werden können. Deutſcher und englifcher Text. 8.5. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden DiftriftSpräfes wurde orbiniert: 


Am 10. Sonnt. n. Trin.: Rand. F. Hädicke in der Bone tältehe 
zu Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz P. R. Meines von P, U. E. Reinte, 


Im ih: ber betreffenden Diftriktspräftdes wurden ordiniert und ein- 
» geführt: 


Am 11. Somnt. x. Zrin.: Rand. PB. Burgdorf in Grand Rapids 
und Cohaffet, Minn., von P. 9. €. Rlintenberg. 

Am 183. Sonnt. n. Zrin.: Sand W. Schreiner in Guhmore, 
Okla., von P. W. F. Hilft. — Kant. D. C. Hennig zu Grandfield, 
Okla. von P, P. Kaiſer. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. U. Bemte in der St. Mat: 
thäusgemeinde zu Napoleon, N. Dak., und in der Treieinigleitsgemeinde 
zu King, R. Dat., von P. X. 3. Horn. 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: Kand. E. G. Claus in der Friebens- 
gemeinde zu Barney, N, Dak., von P. PB. T. Hind, 

Am 18. Sonnt. n. <tin.: Kand. 2 nn in der Kontordia= 
gemeinde zu Stoneham, Colo., von P. 8. Henfel. — Rand, U. Ruff 
in der Parochie Loraine, Ter,, "von P. A. * 5. Meier. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A. Paſtoren: 

Am 15. Sonnt. n. Trin.:: P. H. C. Schreck in der Zionsgemeinde 
zu Pinckneyville, Ill. von P. F. 3. Schneider. — P. F. A. Miller in der 
St. Kohannisgemeinbe zu Robtin, Man., Can., und in der Gemeinde zu 
Grandview, Man., Can., von P. X . Exthal. 

Am 18. Sonnt. n. Kein: P. ©. Briß in Logan und Sugar Grove, O., 
von P. C. U. Kaumeher. 

Am 19. Eonnt. n, Trin.: P. 9. Wernting in Blair, Nebr., unter 
rn der PP. W. E. Homann und L. Acker von P. G. W Wolter, — 

MW. Menzel in der Dreieinigfeitsgemeinde zu —— Cal., von 
D' G. Mieger. — P. O. 9. Hömann in ber St. ohannisgemeinde zu 
Battle Creek, Jowa, unter Aififten; ber PP. U. Amftein, 9. Schwenk und 
C. Sottberg von P. 3. 9. Iverſen. — P. 3. Steinmeher in ber St. 
Paulusgemeinde zu Pipeſtone, — unter Aſſiſtenz der PP. H. Um End 
und P. Pötke von P. J. Bülow. — P. P. Succop in Hamlin, N. Y., 
unter Aſſiſtenz der PP. D. H. Heimmeter, H. Wiltendurg, W. Das: 
W. Strothmann, W. Labrenz, €. Pöckler und €. Behnle von P. em. ©. 
Müpihäufer. 

Am 20. Sonnt.en. Trin.: P. J. Bertram in ber St. PBaulus- 
Ina zu Fort Dodge, FR unter An ber PP. Th. Stephan und 

M. Zagel von P. H. €. K p.dð. Klammer in der St. Jo— 
Hannisgemeinbe zu Good ne m, bon P. V. E. Schröder. — 
P. E. J. Friedrich in der St. Baufusgemeinde zu Eleveland, O., von 
P. P. Schwan. j 


B. Lehrer: 
Am 11. Sonnt. n. Zrin.: Lehrer F. Wagner in ber St, Paulus: 
gemeinde 3u Freeman, S. Dat., von P. G. H. Steffen, 
Am 12. Sonnt. n. Trin.: vehrer M. E. Lorenz in der St. Lukas⸗ 
gemeinde zu Et. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz P. E. F. Müllers von P. €, 


Düver. 
a. W. F. Rühle in der Bionsgemeinde 


Am 17. Sonnt. n. Trin.: 
— W. A. Nürnberg in ber St. 


zu Lyons, ZU, von P. M. Nid 
Am 20. Sonnt. n. Trin.: 
Petrigemeinde zu Bonifarius, Minn., von P. P. Bed. 


sale Und id} fahe einen EngeNE x 

5 Aiegen mitten durch Ddeng sg 

8 gun, der hatle ein ewig 
Fuangetiunt, zu verkiindigen. J 


PR denen, die auf Erden fihen 
12 und wohnen, und allen Gei- 
#4 den, und Seſchlechtern; und 
Sprachen, und Dölkern, und 
u Sprach mit groſſet Slinıme: 
Sürchtei Golt. und gebel 
ihm Die Ehre; Denn Die Seit 
u feines &hetichts if konnen, | 
HE midbetelanden dergemacht IP 
has Linmel, und Erde, und 
Her, und die Wafler- 


Herausgegeben von der Evangelifch- Eutherifhen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologiſchen Seminars in &t. Lonis. 


Published biweekly by Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Subscription price, $1.25 per annum, payable strictiy In advance, 


Entered as second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo., under the Act of March 3, 1879. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for in section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918. 


79. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 13. November 1923. 
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„O HErr, Hilf! O HErr, laß wohl gelingen!‘ 


1 Chron. 30 wird ung 
berichtet, wie die Kinder 
Israel unter David den 
Bau des Tempel3 vorberei- 
teten und für die nötigen 
Mittel jorgten. Nicht mur 
wurde das Schatzhaus des 
Zandes geöffnet, ſondern 
auch die einzelnen Israeli— 
ten fteuerten bon ihrem Bri- 
batvermögen reichlic) dazu 
bei. Dieſe Sammlung ge 
ichah freiwillig und fröhlich, 
Der König David ging feinem Volke mit gutem Beifpiel 
boran. Aus Wohlgefallen am Haufe feines Gottes 
fteuerte er von eigenem Gute bei „dreitaufend Zentner 
Goldes von Ophir und fiebentaufend Zentner Tauteren 
Silbers“. Dann richtete er an alle eine freundliche Auf- 
forderung, auch freitwillig beizutragen. Zuerjt trateri 
hierauf hervor die Fürſten und Begüterten unter Israel 
und braten fürjtliche und anfehnliche Gefchenfe. „Sie 
gaben zum Amt im Haufe Gottes fünftaufend Zentner 
Goldes und zehntaufend Gülden und zehntaufend Zent- 
ner Silbers, achtzehntauſend Zentner Erzes und Hun- 
derttaufend Zentner Eiſens. Und bei welchem Steine 
funden wurden, die gaben fie zum Schat des Haufes des 
HErrn unter die Hand Sehiel3, des Gerfoniten.” Dann 


D. F. Pfotenhauer. 


folgte das Volk, einer nad) dem andern. Ein jeder be- 
teiligte fi) daran freiwillig und von ganzem Herzen. 
Und als die Sammlung vollendet und fo reichlich aus— 
gefallen war, da ftellte fich nicht etwa ob der großen 
Summe Unmilfe ein oder Stolz und Hoffart, jondern 
das Volf gab allen Ruhm und Preis jeinem Gotte und 
dankte ihm, daß er ihnen die Mittel gegeben und ihre 
Herzen willig gemacht hatte. 

Dieſe Gelinnung zeigte fi) in dem Gebet, das David 
am Abend des Kollektentages vor der ganzen Gemeinde 
laut betete: „Gelobet feiejt du, HErr, Gott Israel, 
unſers Vaters, ewiglih! Dir gebührt die Majeftät und 
Gemalt, Herrlichkeit, Sieg und Danf. Denn alles, mas 
im Himmel und auf Exden iſt, das ift dein. Dein iſt 


das Reich, und du bift erhöhet über alles zum Oberjten. 


Dein ift Reichtum und Ehre vor dir; du herrfcheft über 
alles; in Deiner Hand ftehet Kraft und Macht; in deiner 
Hand ftehet es, jedermann groß und ftarf zu machen. 
Nun, unfer Gott, wir danken dir und rühmen den 
Kamen deiner Herrlichkeit. Denn was bin ih? Was 
ift mein Volk, daß wir follten vermögen Kraft, frei- 
willig zu geben, wie dies gehet? Denn von dir iſt's 
alles Fommen, und von deiner Hand haben wir dir's 
gegeben. Denn wir find Fremdlinge und Gäfte vor dir 
wie unjere Väter alle. Unſer Leben auf Erden ift wie 
ein Schatten, und ilt fein Aufhalten. HErr, unjer 
Öott, alle diefer Haufe, den wir geſchickt haben, dir ein 
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Haus zu bauen, deinem heiligen Namen, ift von deiner Hand 
fommen, und ift alleg dein. Ich weiß, mein Gott, daß du das 
Herz prüfeit, und Aufrichtigfeit ift dir angenehm. Darum habe 
ich dies alles aus aufrichtigem Herzen freiwillig gegeben und 
habe jegt mit Freuden gejehen dein Volk, das hie vorhanden ilt, 
daß e3 dir freiwillig gegeben hat. HErr, Gott unferer Vater, 
Abrahams, Iſaaks und Israels, bewahre ewiglich folden Sinn 
und Gedanfen im Herzen deines Volks und {hide ihre Herzen 
zu dir!“ 

"Der Tempelbau zu Serufalem war ein Vorbild des Baues 
des neuteftamentlichen Tempels, der heiligen Hrütlihen Kirche, 
die nicht aus toten Steinen beiteht, jondern aus lebendigen 
Steinen, nämlid) aus all. den Menſchen, die durch das Evan- 
gelium befehrt und dadurd) eingefüigt merden in diefen wunder- 
baren unjichtbaren Tempel, da JEſus Chriſtus der Editein ill. 
Wie nun die Rinder Israel im Alten Teftament willig und 
fröhlich bei dem Bau de Tempels in Serufalem halfen, fo 
follen wir Gläubigen des Neuen Teſtaments mit jeliger Luft 
an dem Tempel des Neuen Teſtaments bauen. 


Soll diefer Tempel errichtet werden, fo iſt vor allen Dingen 
nötig, daß Prediger und Lehrer ausgebildet werden, die durd) 
die Predigt des Evangeliums die Steine für den Bau fammeln 
und fie einfügen. Wer deswegen mithelfen will, daß diejer Bau 
wächſt und vollendet wird, der kann das nicht beifer fun, als 
daß er dafür forgt, daß Prediger- und LXehrerfeminare grünen 
und blühen und aus ihnen recht viele Boten ded Evangeliums 
hervorgehen. Eph. 4, 11.12 leſen wir: „Er [Chriſtus] bat 
etlihe zu Apoſteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, etliche zu 
Evangeliften, etlihe zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen 
augerichtet werden zum Werf des Amts, dadurch der Leib Chriſti 
erbauet werde.“ 


Unjere teure Mifjourifynode, zu der aud) du, mein lieber 
Ehrift, gehörit, hat fünfzehn LXehranftalten. Sie alle dienen 
dem Bart des neutejtamentliden Tempels. In diefem Monat 
wollen wir nun in allen unfern Gemeinden eine große Kollekte 
erheben, damit wir Raum Icdaffen für unfere große Schar 
Schüler und Studenten. O mödte der HErr durch feinen 
Heiligen Geiſt den 25. November zu einem ähnlichen Tage für 
unfere Synode ſich geitalten laſſen, wie einft jener Tag in 
Israel es war, al3 man für den Tempel in Serufalem fam- 
melte! Möchten wir doch alle, groß und Klein, jung und alt, 
uns an dieſer Kollefte beteiligen, und zwar willig und fröhlich, 
aus Liebe zu Gott, der uns mit leiblichen und geiftlihen Gütern 
To reichlich beſchenkt Hat! Möchten doch aud) die Reichen und 
Begüterten in unferer Mitte nad) dem Borbilde der Fürften in 
Israel große und anjehnliche Beiträge bringen von den Gütern, 
die ihr Gott ihnen gegeben hat! 


Laßt uns, teure Brüder und Schmwejtern, ®ott alle fleibig 


um das Gelingen dieſes edlen Werkes anrufen und uns alle 


dazu reizen und loden! „Und der HErr, unjer Gott, ſei uns 
freundlich und fordere dad Werk unferer Hände bei uns; ja, 
das Werk unferer Sünde wolle er fördern!” Amen, 


Können wir es? 


Wir haben uns in Gottes Namen vorgenommen, 
83,850,000 für unſere Lehranſtalten zu kollektieren. So etwas 
hat unſere Synode noch nie unternommen. Früher wurden 
höchftens $300,000 für den Zeitraum bon drei Jahren be- 
willigt. Auf der vorlekten Synode wurden zwar $1,500,000 
bewilligt, aber auch diefe Summe ift nicht annähernd jo biel, 
wie wir jetzt folleftieren wollen. Daß die Not unferer Xehr- 
anitalten die große bewilligte Summe erfordert, daran kann 
der nicht zweifeln, der die Verhältniffe kennt. Wir wollen 
nicht mehr bauen, al3 wir nötig haben. 

Aber fönnen wir die dafür nötige Summe aufbringen? 
Ein jeder joll ja geben, nachdem er hat, und nicht, nachdem er 
nicht hat. So jagt der Apoſtel. Haben mir aljo das nötige 
Geld, fo daß wir es auch geben können? Das iſt die Frage, 


Wir find nidt arm. 

Als einft zur Zeit des Propheten Haggai die Leute mein- 
ten, fie fönnten des Seren Haus nicht bauen, da ließ ihnen 
Sott jagen: „Aber eure Zeit ift da, daß ihr in getäfelten 
Häuſern wohnet, und dies Haus muß wüſte jtehen?“ Sagg.1,4. 
Mangelte es bei jenen Leuten nicht am Geld, wenn fie ihre 
eigenen Häufer ſchön bauen und einrichten wollten, dann — ſo 
fagte der HErr — hatten fie auch Geld, des HErrn Haus zu 
bauen. So iſt es doch aud) unter und. Die große Mehrzahl 
unjerer Chriſten find doch nicht arme LXeute. Sie haben guten 
Verdienſt, wohnen in ſchönen Häufern, ſchaffen ſich allerlei an, 
kleiden fich gut, jparen fich nicht3 am Munde ab, ja, geben aud) 
Geld aus für Sachen, die fie nicht geradezu nötig haben. Nun, 
das alles dürfen fie tun, wenn ſie das Geld dazu haben. 
Können fie das aber, dann können jie auch daS Geld darreichen, 
das Gott für jein Reich nötig hat. Sa, mandje unter ung haben 
ſich ſchon eine ganz beträchtliche Summe Geldes erjpart, mande 
find erfolgreihe Gejchäftsleute oder Farmer; ja, aud die 
Reichen fehlen nicht unter uns. 


Die eigentliche Frage. 

Die eigentliche Frage bei der bevorſtehenden Kollekte ijt 
nicht: Können wir? jondern: Wollen wir? Am 25, Novem- 
ber ſoll ja in allen Gemeinden der Synode jedes fommuni- 
zierende Gemeindeglied — Männer und rauen, Sünglinge 
und Nungfrauen — befuht und gefragt werden, wieviel ein 
jeder für die Baufollefte unjerer Synode zwei Sabre lang 
monatli zu geben gejonnen iſt. Jeder wird dann dod) etwas 
geben wollen. Unſere Synode bejteht ja aus Ehriften, und 
Chriſten wollen ihrem Heiland auch mit ihrem Gelde dienen. 

Ein Glied unferer Synode hat bereit3 verſprochen, 
$87,000 zu geben. Damit will er der Synode die neue Biblio- 
thek für ihr Seminar in St. Louis bauen. Gott jegne ihn!. 
Wir haben aber noch mehr Leute in der Synode, die eine ähn- 
liche Summe geben fönnten. Möge doch Gott es ihnen ins 
Herz geben, ihm ihre Liebe zu ermweifen! Er gibt ihnen jegt 
dazu eine befonders herrliche Gelegenheit. Beſſer könnten fie 
ihren Reichtum nicht anlegen. 

Eine Anzahl Chriiten unferer Synode haben ſchon ver— 
fproen, größere Summen zu geben: $10,000, $5,000. Gewiß 
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Unfer Concordia: Seminar in St. Lonid. 


Unfere Anftalt ift eine theo- 
logiſche. Ihr Zweck iſt, junge 
Männer für den Dienſt im öffent- 
lien Predigtamt auszurüjten. 
Es gibt in der Welt und bejon- 
ders auch in unferm Lande viele 
theologiſche Anstalten. Aber nicht 
alle entjpredhen, im Lichte des 
Wortes Gottes betrachtet, dem 
Zweck der chriſtlichen Kirche. 
Wenn wir durd) eine außen oder 
innen angebradite Inſchrift die 
Beſchaffenheit unferer theolo- 
giſchen Anftalt bezeichnen moll- 
ten, jo müßte dieje Inſchrift etma 
lauten: „Hier wird. nicht ſpeku— 
liert, ſondern Gottes Wort ge- 
lehrt und geglaubt.” Damit ijt 
— geſagt: Hier wird nicht En 

; was Menſchen über Gott un 
ae göttliche Dinge und über den 
Weg zur Seligfeit erfinnen und in der Welt ausbreiten, jondern 
hier wird nur das gelehrt, was in der Heiligen Schrift, die 
ja Gottes eigenes unfehlbares Wort ift, geoffenbart vorliegt. 
Bei der Grumdfteinlegung für unfer Seminargebäude im Sahre 
1882 ſprach der felige D. Walther in heiligem Eifer unter an- 
derm dieſe Worte: „Der Mund des Lehrers müſſe, von Gott 
geichlagen, für immer verftummen, der jemals in unferer neuen 
Concordia wider Chrifti freie Gnade und wider fein allein 
wahres Wort fich zu öffnen wagt!” Das ift durch Gottes 
Gnade auch jekt noch, nach vierzig Sahren, die Gefinnung des 
Rehrerfollegiums unjerer Concordia. 

Und was wollen wir mit diefer Lehre, die allein aus Gottes 
Wort, aus der Heiligen Schrift, genommen it, in der Welt 


ausrichten? Haben wir bor, ein äußeres Neich nad) der Art 


der Reiche diefer Welt in die Welt hineinzubauen? Haben mir 
ein, Rei) im Sinn, da die Bewunderung der Welt erweckt 
und ihre Anerkennung findet? Solche Gedanken vom „Reich 
Gottes“ find gerade auch zu unferer Zeit weit verbreitet, Aber 
das find irrige Gedanken. Allerdings follen und mollen aud) 
wir in die Öffentlichkeit treten, in die große breite Offentlichfeit. 
Chrifti Weifung lautet ja; „Was ihr höret in das Ohr, das 
prediget auf den Dächern”, Matth. 10,27; und: „Sion, du 


Predigerin, fteige auf einen hohen Berg! Zerufalem, du Pre- 
digerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, hebe auf und fürchte 
dich nicht! Sage den Städten Judas: Siehe, da ift euer Gott!“ 
Jeſ. 40,9. Aber, durch die Schrift belehrt, vergeffen wir bei 
diefer Sffentlichkeit nicht, dat wir durch dag Mittel des Wortes 
Gottes Bauleute find an einem Bau, den fein Menfchenauge 
bor dem Süngften Tage fehen kann, der erft fichtbar wird an 
dem Tage, da des Menſchen Sohn fihtbar fommen wird in 
feiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit ihm. Wir follen 
und wollen wirflid „Gottes Reich” in diefe Melt Hineinbauen. 
Aber diefes Reich kommt nicht mit äußeren Gehärden, fondern 
ft inwendig in den Serzen und Gewiſſen der Menschen. 
Wir ſollen und wollen durd die Verfiindimmma des Mortes 
Gotte8 aus den Herzen und Gewiſſen der Menſchen das aröhte 
übel und das größte Unglüd entfernen, das es für Menschen 
nibt, nämlich das böſe Gewiſſen vor Gott, und mir fallen und 
wollen durd die Wrediat von dem aefremziaten Chriſtus den 
Herzen und Gewiſſen das arökte Glück brinaen, dns 08 aibt. 
nämlich die Stillung des böſen Gewiſſens und den Trieden mit 
Gott. Jawohl, mir vergeſſen hei unſerer Bauarbeit nicht, daß 
alle Menſchen wegen ihrer Sünde ein böſes Gewifſen vor Gott 
haben. Und dieſe Gewiſſenswunde. die eine Munde zum ewigen 
Fode it, kann Feine Kultur und feine Wiſſenſchaft, fein Menſch 
und fein Engel heilen. Diefe Munde heilt allein der Glaitbe 
an das Blut Chrifti, de8 Sohnes Gottes, das zur Sühnung 
der Sünde der Melt vom Kreuze neflofien it. Darum fchreiht 
St. Paulus in bezug auf ſeine eigene Aantätiafeit am Reiche 
Gottes: „Sch hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte ımter 
euch ohne allen Kfm Chriſtum, den Gefrenzinten”. 1 Kor. 
9.2. Das it die qattliche Nredtat von der freten Gnade., 
das fit. von der Gnade, die durch keinerlei Menichenmürdinfeit 
amd Menichenmerfe hedinat Hit. Durch diefe Prediat ſollen und 
molfen auch mir Gottes Reich in diefe Melt hineinbauen. Allein 
die durch Chriſti Blut ermorbene freie Gnade heilt die Ge— 
wiſſenswunde. Mille, die nicht Gottes freie Gnade lehren, find 
bäfe Arbeiter, die die Gemiffen nicht heilen, Tondern nur noch 
mehr veriwirren und in Verzweiflung ftürzen. Darum forad) 
D. Walther in feiner Rede bei der Grimditeinleguna im Kahre 
1882 auch Kinfichtlich der Lehre von der freien Gnade, daß 
jeder Mund in unferer Anſtalt, von Bott geſchlagen, veritum- 
men müßte, der irgendivie die Lehre von der freien Gnade 
antafte oder verleugne. R 
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Fakultät und Studenten Tı 
Wie follten wir uns doc freuen und Gott danken, daß er bie Herzen vieler Jünglinge willig macht, ihm als Prediger und Lehrer in feiner Kirch 


DER Hutheian TER, 33 


Angeſichts ſolcher Bauarbeit und ſolches Bauziels gebührt 
uns nun nicht Selbſtruhm und Stolz, ſondern Demut, herzliche, 
tiefe Demut. Hier gilt es, an aller natürlichen Tüchtigkeit 
gänzlich zu verzagen. Hier muß allein der Heilige Geiſt der 
Lehrer ſowohl der Lehrer als der Schüler ſein und bleiben. 
Selbſt der hohe Apoſtel Paulus fragt: „Wer iſt hiezu tüchtig?“ 
und antwortet: „Nicht daß wir tüchtig find von uns ſelber, 
etwas zu denfen als von ung jelber, fondern daß wir tüchtig 
find, it von Gott”, 2 Kor.2,16; 3,5. Wahrlich, nicht Selbft- 
vertrauen und Stolz paßt zu unferer Bauarbeit und zu unferm 
Banziel, wohl aber Bitte, Gebet und Fürbitte Wir bitten 
Gott um viele Schüler; denn die Ernte ift groß, und wenig 
find au unferer Seit der Arbeiter, die Chriftum, den Ge- 
freuzigten, predigen. Wir bitten Gott auch) um die rechten 
Schüler. AL einit Quther von Wittenberg abwejend war, fragte 
Melanchthon bei ihm an, ob er gewiſſe Studenten zum Studium 
der Theologie annehmen jolle. Luther antwortete ihm, er 
möge jene Studenten fragen, ob fie etwas davon müßten, was 
erſchrockene Gewiſſen find. So wolle Gott au uns ſolche 
Studenten geben, die bereit3 aus eigener Erfahrung etwas von 
erihrodenen und durch Chrifti Blut zur Ruhe gefommenen 
Gewiſſen verftehen und daher mit geiſtlichem Ernit und großem 
Fleiß ihrem Studium obliegen, damit fie auch andern al3 Ge— 
wiſſensheiler dienen fönnen. Aber wenn unfere theologifche 
Anftalt eine Anstalt des Segens bleiben Soll, jo gebührt ums 
auch die Bitte zu Gott, er wolle aus Gnaden um Chriſti willen 
uns auch ftet$ die rechten Lehrer geben und erhalten. Auch 
wir Lehrer bedürfen der Fürbitte, daß Gott uns in der Er- 
fenntni® und dem freuen unerſchütterlichen Bekenntnis der 
Wahrheit erhalten molle. Gott wolle ung Lehrern auch ver- 
leihen, dab wir bei dem bielfeitigen Unterricht, den wir erteilen, 
nie das eigentliche Ziel allen theologiichen Unterricdht3 aus dem 
Auge verlieren, nämlich den Unterricht in der geiftlichen Kunſt, 
wie vom Geſetz getroffene Gewiſſen durch die Verfündigung 
de3 Evangeliums zu heilen find. „So mögen denn" — wir 
reden noch einmal in Walther3 Worten — „Scharen auf 
Scharen von hier ausgehen, welche als freue und gejegnete 
Arbeiter in der himmliſchen Ernte und als tapfere und fieg- 
reiche Streiter in des HErrn Kriegen allenthalben das Land 
mit dem Mort von Chrifto erfüllen bis an feine äußeriten 
Grenzen, und mögen fie jo unzähligen unfterblihen, zum eiwigen 
Reben erfchaffenen, durch Chriitum teuer erlöjten Seelen das 
ewige Sonnenlicht göttlicher Wahrheit gegen die Finfternis 
diefer Welt, den ewigen, unverfiegbaren Born göttlidher Gnade 


E &. Loniſer Predigerſeminars. 
un Renen! Wie gern ſollten wir nun auch das nötige Geld unſerm Heiland opfern, damit wir auf unſern Lehranſtalten ben nötigen Raum befommen! 
n 


gegen aller Menſchen Sündenſchuld, den himmlischen Balſam 
göttlihen Troftes gegen Not und Tod und damit ihnen Seil 
und ewige Seligfeit bringen von Geſchlecht zu Geſchlecht bis 
an den legten Tag der Welt; und ſolches alles Bott und dem 
Lamm, das auf dem Stuhl der Herrlichkeit figt, allein zu Lob, 
Preis und Ehre von Ewigkeit zu Emwigfeit!“ 

Sch würde mi fürdjten, unfere lieben Chriften zu be- 
leidigen, wenn ich nicht ihnen allen den Wunſch und die herzliche 
Willigfeit zutrauen wollte, auch mit reichlichen Gaben von ihrem 
a Gut die nötig gewordenen Neubauten ausführen zu 

elfen 

Auf zwei Fragen, die auch an den Schreiber diefer Zeilen 
geftellt worden find, ftehe Hier noch eine furze Antwort. 

„Bauen wir nicht zu groß?” Nein; wir bleiben hierbei 
in den Wegen unferer Väter. Im Sahre 1882 hatten wir 
etwa 100 Studenten und bauten für 200. Wir haben jett 
nahe an 400 Studenten, und die geplanten Neubauten find, 
die Hauptgebäude betreffend, auf 800 Studenten berechnet. 

„Bauen wir nicht zu prächtig?” Nein; wir bleiben auch 
in bezug auf diefen Punkt in den Megen der Väter. Sm 
Sahre 1882 lagen ung fiebzehn Pläne vor, die von Architekten 
aus allen Teilen des Landes eingereicht worden waren. Das 
Baufomitee entichied fih unter dem Beirat D. Walthers und 
der ganzen Fakultät für den Plan, der nicht nur feiner mneren 
Einrichtung nad), namentlich Licht und Luft betreffend, als der 
befte erichien, jondern der auch, was das äußere Ausſehen be- 
trifft, der bei weitem ſchönſte war. Das im Jahre 1882 erbaute 
Gebäude ijt jeßt noch eine Zierde der Stadt St. Louis und 
wurde noch vor zwei Jahren von einem Vertreter einer großen 
öftlihen Anftalt für das ſtattlichſte Anftaltsgebäude in den 
Vereinigten Staaten erflärt. Aber der jetige Platz iſt viel zu 
flein, und die Räumlichkeiten find für die gegenwärtige Stu- 
dentenzahl biel zu enge. 
jetzigen Anftalt ift, in Stein gemeißelt, das Bild der Blockhütte 
von Berry County, Mo., angebradt. Der Sinn diejes Bildes 
it: „Der Geiſt der Blodhütte fol in diefem großen, ſchönen 
Gebäude wohnen.” Das gilt auch in bezug auf bie jet ge- 
planten Neubauten. Der Geift aber, der in der Blodhütte 
wohnte, fommt in dem Einmweihungsgedicht des jeligen Her- 
mann Walther zum Ausdrud: 


Komm herein, fomm herein, 
Weih’ dies Haus, o JEju, ein! 


) 


über dem Saupteingang unſerer 
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ja hier darum, Schafe Chriſti bei ihrem Hirten zu erhalten oder. 
wenn fie in der Irre gehen, zu ihm zurückzuführen. Auch Eltern 
und Freunde von Studenten lünnen der guten Sache einen ivert- 
bollen Dienft eriweifen, wenn fie die Namen und Adreifen dieſer 
Studenten auffhreiben und ihrem Paſtor geben. 

Das Komitee bittet um Vorſchläge und andere Mitteilungen, 
die ihm bei feiner Arbeit dienlich fein fönnten. Berichte über den 
meiteren Fortgang der Dinge werden bon Zeit zu Zeit in unfern 
kirchlichen Zeitſchriften erjcheinen. Ad. Hänsſchel. 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Lessons in the Small Catechism of Dr. Martin Luther. For the 
Senior Department of Lutheran Sunday-schools and for Gen- 
eral Use. By @eo. Mezger. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 173 Seiten 5x7, in Leinwand mit Ritden- und 
Dedeltitel gebunden. Preis: 90 Ets. 

Ein vorzügliches Handbuch für die Oberflaffen in Sonntagsfchulen und 
für den Schul: und Privatgebrauch überhaupt. Jedermann fteht jofort, 
dat es aus Der Weber eines Mannes ftammt, ber fi lange und viel mit 
dem Katehismusunterricht befchäftigt Hat. Die einzelnen Lektionen find fo 
angelegt, daß erft der Katechismustegt dargeboten wird. Die Wahrheiten, 
die darin enthalten find, werden dann in barftellender Weiſe (nicht in Frage 
und Antwort) dargeboten und aus ber Bibel ermiejen (Deshalb iſt das Bud) 
auch zum Privatgebraud) fo geeignet). Dann folgt eine Zuſammenfaſſung 
dee Hauptpunkte, die man fi} merken ſoll, einige Bibelfprüche, die auswen— 
dig zu lernen find, und endlich Fragen für den Lehrer, Hier ift auch dem 
zweiten Hauptftüd der ihm gebührenne Umfang geinehrt, Seite 46 bis 1390. 
Das erſte Hauptfiüd umfaßt die Seiten 1 bis 46; die Übrigen Kauptftüde 

‚(mit Ausnahme bes fünften) werden auf Seite 131 bis 173 ne 


Ameritanifcher Knlender für deutiche Kırtheraner auf das Jahr 1924. 
Lutheran Annual 1924. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Je 116 Seiten 6x9. Brets: Ye 15 Ets. 

1924. Ev.-£nth. Hausfreund: Kalender. 
tomm, Pierzigfter Jahrgang. 
Aohannes Herrmann, Zwidau, Sadjen. 


Herausgegeben bon D. O. 
Berlag und Druck von 
95 Eeiten 5axX8Y%. 


reis: 15 Ets. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
t. Louis, Mo. 
Concordia⸗Kalender. Ein hriftlicher Volfstalender auf das Jahr unfers 


Heilandes 1924, Herausgegeben von der Concordia Mutual Benefit 
League, 106 N. La Salle St., Chicago, Ill. Redigiert von G. 4, 
und E. A. Fleiſcher. 256 Seiten 6X8%, einfchließlich der An⸗ 
zeigen. Preis: 40 Cts. und 6 CEts. Porto, 

Bier Kalender, jehr verſchieden, aber alle lefenswert. Wir ſetzen unfere 
Synobaltalender obenan. Das wird niemand auffällig findet. Denn der 
eine oder andere Derfelben — am beften beide — follte fi in jedem Haufe 
unferer Synode finden und allen unfern Chriften unentbehrlich fein und 
bleiben. Auf dem Titelblatt beiber Kalender wird P. E. Eckhardt als lite⸗ 
rariſcher Redakteur genannt. Er hat alſo ben Leſeſtoff beforgt, der in bei- 
den Ausgaben 18 Seiten umfaßt, in beiven Ausgaben verfchieden ift, aber 
in feinem Inhalt, der fi beſonders auf dem Gebiet der erbaulichen Erzäh— 
lung bewegt, jehr lefens- und beherzigenswert if. Welchen Wert die beiden 
Kalender fonft noch Haben mit all ihren Liften und Adreſſen, iſt ja allge 
mein befannt. — Der freilicchliche Kalender, der altbemwährte „Hausfreund“, 
verdient auch diesmal befondere Beachtung wegen feittes reichen und mannig⸗ 
faltigen Inhalts, Bon ben bielen Sachen heben wir befonders bier Artikel 
beraus: „Vierzig Jahre Hausfreund“, eine Kalenderbetrachtung, die befon- 
der8 dem chriftlihen Familienleben das Wort redet, „Notzeiten — Segens- 
zeiten®, eine Zettbetrachtung für die ſchwere Gegenwart, beide Artikel ge- 
{chrieben von dem Herausgeber; „Durch did und bilnn in ber brafiltanifchen 
Urwalbmiffion“, eine deutſche Ausgabe bes ſchon im „Lırtheraner” angezeig- 
ten guten Miffionsbitchleins P. A. Lehenbauers (“Roughing It for Christ 
in Brazil”) und „Santate*, ein zeitgemäßer Artikel über daS erfte Lutherſche 
Gefangbuh von Präſes M. Willkomm. — Nr. 4 Ht der reichhaltige und gut 
ausgeftattete chriſtliche Volkskalender des Eoncorbia- Vereins in Chicago. 
Er bringt unter anderm den im „Lutheraner” erfchienenen Artikel Präſes 
Pfotenhauers über „Die Hausandachten in unferer Synode“, einen gejchicht: 
lihen Artifel über den Nord-Illinois-Diftrikt von Präfes Fr. Brunn, 
deutſche und englifche Erzählungen und vieles andere. 

Dazu tommt nun noch als Wandfalender der 
Lutheran Church Calendar 1924. Ashby Printing Co., Erie, Pa. 

Er enthält teinerlei Vefeftoff, macht aber durch verfchtedene Farben auf 
die berfchtedenen Zeiten des Kirchenjahres aufmerffam und bezeichttet alle 
Feft- und Apofteltage unſerer Kirche als folche. V. F. 


Bier kurze Weihnachtsgeſpräche und ein Weihnachtsſpiel der drei 
eiſen aus dem Morgenlande. Für die Feier am heiligen 
Chriſtabend bargeboten von P. Dr. Joh. Balthafar Bern: 
thal, Ironia, Wis. Im Selbitverlag, 30 Seiten 5x7. Preis; 
15 Ets., das Dutzend $1.50, das Qundert $12.00. 
Hosanna in the Highest! A Christmas cantata for a children’s 
service. Arranged and compiled by R. A. Mangelsdorf, 3721 
N. 25th St., St. Louis, Mo. 16 Seiten 5x7. Breis: 10 CEts., 
das Dugend 80 EtS., das Hundert $5.50. j 
God’s Christmas Gift. A service for Holy Night. Prepared and 
published by W. M. Czamanske, Sheboygan, Wis. 8 Seiten 
6x8. Preis; 6 Ets., das Dutzend 60 CEts., das Hundert $4.50. 
Responsive Singing for Christmas Service. Musie by R. A. Mangels- 
at 3721 N. 25th St., St. Louis, Mo, 2 Seiten 9x12. Preis: 
5 E18. 
Noch vier Beiträge fir die Weihnachtsfeier, die den verjchiederen Wiln- 
ihen und Bebürfniffen entfprechen dürften. 8.8. 


The Neighbors at the Brook. A story for children by Margarete 
Lenk. Serausgegeben bon Johannes Herrmann, Zwickau, Sachen. 
32 Seiten 6%X9, in Pappband gebunden. Preis: 20 Et8. 
The Neighbors at the Brook ift eine der fchönen Lenkſchen Jugend⸗ 
erzählungen in englifher Sprache, von Louis P. Lochner überfekt. Die 
Gefchichte fpielt in dem Negerviertel New Vorks. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräjes wurde orbiniert: 


Am 21. Sonnt, n. Trin.: Kand. Th Waad zu Serfmith, Wlta,, 
Can., abgeordrtet für das Gebiet am Peace River, von P. W. Walther, 


Im Auftrag der Rommiffion für Heidenmiffion wurde ordiniert und nah 
Indien abgeorhnet: 
Am 16. Oktober: Kand. M. Ku ol t zu Utica, N. Y., von Prof. M. S. 
Sommer. 


Am ee ber betreffenden DiftriftSpräfines wurden ordiniert und ein- 
geführt: r 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Kand. 8. 9. Tiemann zu Winona, 
Kanſ., von P. J. C. Heinide. 

Am 19. Sonnt. n, Trin.: Kand. W. Buffe in ber St. Yohannis- 
gemeinde zu Quella, Sask., Can,, von P. W. P. U. Schröder. 

Am 20. Eonnt. n. Trin.: Sand. E. 9.Bohrer zu Malta, Mont, 
bon P. €. U. Quber, - 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: Kand, O. W. Kleinhans zu Detroit, 
Mich., unter Aififtenz der PP. F. Treſſelt, A. Ebendick, N. Meyer, 9. Brauer 
und U, Daniel von P, G. Claus, 

Am 22, Sontt. n, Trin.: Kand. R. Rohlfing zu Townsend und 
Euring, Wis., unter Aſſiſtenz P. U. Oswalds von P. D. Markworth. 


Im Auftrag ber betreffenden Diftriktspräfides wurden eingeführt: 
A. Baftoren: 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. P. G. Na u in der St. Baulusgemeinde zu 
Sum Ind., unter Affiftenz ber PP. G. Meyer und W. Aker von P, A. €. 

rauer. 

Am 28. September: P. C. A. Blafig zu Brady, Tex., und am 
18. Sonnt. n. Trin. zu Menard, Ter., von P. 8. Karcher. 

Am 20. Sonnt. n. Trin: P. P. W. Jüders in ber Bethlehems- 
gemeinde zu Oſhkoſh, Wis., von P. €, Schlerf. 

Am 21. Somnt. n. Trin.: P. 9. Blödel zu Hubbell, Mic., unter 
Affiftenz der PP. Sommer und Feldſcher von Präfes 9. Daib, — P. 9. €. 
Wallner (nahdem er am 18. Sonnt, n. rin. von feinem Bater, P. H. 
Wallner, zu Weſt Ely, Mo. orbiniert worden mar) in ber St. Pauls: 
gemeinde au Santa Barbara, Tale of Pines, Kuba, von P. 9. J. Naumann. 
— P. RK. Karftenfen in der Zionsgemeinde zu Linn, Kanf., unter Aſſi⸗ 
ſtenz P. W. Qohmeyers von P. O. C. Müller. 

Am 22, Sonnt. n. Tein.: PB. Vange als Profeffor am Ealifornta- 
Concordia-⸗College zu Dafland, Cal. unter Aſſiſtenz Vizepräfes G. U. Bern: 
thal3 und ber PP. C. F. Bauer, Th. Pieper und G. Kirchner von P. ©, 
Mieger. — P. W. Buffe in ber Chriftusgemeinde zu Ormifton, Sask., 
Can., von P. U. 9. Fuhr. — P. Walter Schröder in der St. %o- 
hannisgemeinbe zu Kaypille, Sast,, Can, von P. A. 9. Fuhr. — P. R. 
Bernapl in der Dreieinigleitsgemeinde auf ber Inſel Kaskaskia, SI, 
bon P. 3. 8. Deye. 2 

Am 23. Sonnt, n. Zrein.: P. F. Wenger in der Trinitatiötirche 
zu Springfield, Ill. als Profefior am Goncordia-Semindr bafelbft unter 
Aſſiſtenz Präfes 9. Kleins von P. P. Schul. 

B, Sehrer: 

Um 10. Sonnt. n. Trin.: Kand. A. Fillnomw zu Clyman, Wis., 
bon P. DO. U. Groth. 

Am 12. Somt. n. Trin.: Sand. €. Ruprecht in der St. Jo—⸗ 
hanntsgemeinde zu Merrill, Wis. von P. W. Sievers, 

Am 14. Sonnt. n, Trin: Rand. E. W. Schulg in der Emmaus- 
gemeinde zu Denver, Eolo,, von P. Th. Hoyer. — Kand. W. E. Firn: 
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Und wir haben auch joldhe, die den Heiland, um es kurz 
zu fagen, in ihre investments genommen haben. Das find die, 
bei denen man nie vergebens anftagt, wenn es fih um Saden 
des Reiches Gottes handelt. Bet diejen fteht es allemal feit — 
wenn die Kirche, ihre Anftalten und Miffionen, etwas nötig 
bat, dann braucht das ihnen nur bewieſen zu werden, fo liegen 
ihre Gaben hierfür bereit, auch) wenn fie ſchon längſt zehnfach 
ihre Quote bezahlt haben, wohl aud) bereit3 an der Grenze 
ihrer Sahreseinnahme angelangt find. Sollen benn die invest- 
ments -— Sapitalanlagen in real estate, stocks oder bonds — 
dem HErrn ZEfu entzogen fein? „Nein“, jagen diefe Chriſten. 
Sie fagen es vielleicht nicht in fo vielen Worten, aber fie han- 
deln danach. Ein folder ſchenkte vor nicht Tanger Zeit unjerm 
Seminar für den Neubau $10,000. Als ein anderer fagte, jo 
viel habe er nicht auf der Bank loſe liegen, antmortete jener: 
„Meinit du, ich hätte es? Nein, dies ijt ein reinvesiment.” 
Verſtehſt du das, Leſer? Solche Leute haben die Freude 
de3 Kaufmanns, der alle verfaufte, als er die Föftliche 
Perle fand. 

Du meinst, es jet oben zu biel gejagt, wenn der Eindrud 
erregt wird, als ſei ſolche Sreigebigkeit unter uns heimiſch ge- 
worden, Daß unfere Chrijten im allgemeinen dieje Stellung, 
wie eben berieben, einnehmen, darf allerdings nicht behauptet 
werden. Daß aber eine große Zahl unjerer Ehrijten dahin ge- 
fommen ift, nämlich daß fie es gerne haben, wenn 
ihnen gejagt wird, daß ein Werf der Kirche ihrer Hilfe 
bedarf, das liegt auf der Hand. Nur jo erklärt ſich's nämlich, 
daß wir jegt für beitimmte Miffionen — id) erinnere an unjere 
Negermiffion und Heidenmiffion — Summen aufbringen, die 
nod vor fünf Sahren als „unerſchwinglich“ hätten bezeichnet 
werden müſſen; daß noch vor zwanzig Sahren ein Synodal- 
beridjt über die Schwierigkeit klagt, für die Baufaffe in drei 
Jahren $20,000 (N) aufbringen zu müffen, letztes Jahr da- 
gegen an die anderthalb Millionen für denjelben Zwed gefam- 
melt wurde. Es dürfte aud) erwähnt werden, daß Schreiber 
dieſes von drei Teitamenten weiß, in denen der Eynode je 
$100,000 vermacht werben. 

Fröhliches Geben ift nicht das Geben großer Gejchenfe 
allein. Das wäre wieder ein Mißverftändnis. Aber fröhliches 
Geben iſt immer reichliches Geben, Geben nad) Vermögen. Wo 
die Liebe zum Heiland im Herzen lebt, da gelingt e3 dem 
Ehriften auch immer mehr und mehr, ſich von der Liebe zum 
Gelde loszumachen, da findet fid) immer mehr die Gefinnung, 
die, Statt „Schon wieder?” zu fragen, fröhlich ausruft: „Schon 
wieder!” Schon wieder Gelegenheit, vom anvertrauten Gute 
den Gebraud zu machen, der allein dem irdiihen Beſitz feinen 
Wert verleiht! Ober was kann jonft der SErr mit feinen 
Gleichniſſen vom Schatz im Ader und vom Kaufmann, der 
Berlen fuchte, gemeint haben? Er will die Freude derer 
beichreiben, die ihr irdiſches Gut jo anwenden, daß bier Schulen 
und Kapellen gebaut, dort Miffionare ihr Werk treiben fönnen, 
daß fie alio fih Freunde machen, die fie aufnehmen in die 
eivigen Hütten. 

Glücklich der Mann, der, fei er arm oder reich, es gelernt 
bat, jo von dem ihm anvertrauten Befiß zu denken! Ein folder 
bat gelernt, was das Wort bedeutet: „Unſer Glaube ift der 
Sieg, der die Welt überwunden hat“, 1 Joh. 5, 4, und auch 
jenes andere: „eben ift jeliger denn Nehmen”, Apoft. 20,35. 


G. 


Aus Deutſchland. 


Ein Bericht unfers Profeffors Mezger. 


Wie die werten Leſer des „Lutheraner” ſchon früher er- 
fahren haben, hat unfere Synode während ihrer Ießten Tagung 
in Fort Wayne auf den Wunſch unferer Brüder in der Deutjchen 
Ev.-Luth. Freifirche beichlofjen, ein Glied der Fakultät unſers 
theologiſchen Seminars in St. Louis nad) Deutihland zu fen- 
den, um diejen unjern Brüdern bei dem Aufbau ihres neuen 
theologiſchen Seminars zu Berlin-Zehlendorf behilflich zu jein. 
Diefer Beichluß ift zur Ausführung gefommen. Am 12. Suli 
bin ich von New Nork abgefahren und am 30. Juli nad einer 
unter Gottes gnädigem Schutz und Schirm glüdlich zurückge— 
gelegten Reife bier in Zehlendorf angefommen und habe meine 
Arbeit hier aufgenommen. Ich bin num über zwei Monate 
bier, und da iſt es gewiß an der Zeit, daß ich etwas von dem 
erzähle, was ich hier bis jegt gejehen, gehört und erfahren habe. 
Unfere Chrijten haben ja ein warmes Herz für ihre Glauben3- 
und Volksgenoſſen hier in Deutichland, und jo wird es ihnen 
nicht ohne Intereſſe fein, aufs neue au hören, wie e$ jegt hier 
fteht. Allerdings nicht forvohl von unferm Seminar in Behlen- 
dorf möchte ich heute berichten — das ſoll, will’3 Gott, ſpäter 
geihehen —, fondern bon der großen leiblidjen und geiftlichen 
Tot, die ſich einem bier auf Schritt und Tritt aufdrängt, möchte 
ich etwas erzählen. 

Es iſt aud) im „Zutheraner” ſchon viel von der großen 
Kot in Deutichland geichrieben worden. Und diefe große Not 
iſt heute noch da, ja, jie ijt größer al3 je feit der Beendigung 
des großen Krieges. Allerdings werdet ihr ſchon manchmal 
die Behauptung gehört haben, daß die Not in Deutſchland nicht 
mehr fo groß ſei, fie gehört haben bon foldyen, die ſich in 
Deutichland einige Wochen oder Monate aufgehalten haben und 
nun erzählen, fie hätten von eigentlider Not nicht3 oder doch 
nur wenig gefehen. Und es ift wahr, wenn man Deutjchland 
zu jeinem Bergnügen oder auch in Geſchäften bereijt, von Ort 
zu Ort eilt ımd in feinen Hotel3 Iebt, da fieht man bon der 
Not in Deutihland nicht viel. Der erite Eindrud, den jeder 
bat, der von Amerifa nad) Deutichland kommt, iſt der, daß alle 
Nachrichten über die in Deutfchland herrichende Not zum min- 
deiten weit übertrieben feien. Die Raufläden find gefüllt und 
noch mehr die ungezählten VBergnügungspläße, die ſich in allen 
Städten finden. Aber das Urteil ändert fih, fobald man genau 
zuſieht. „Der Eindrud“, jo Tehrieben kürzlich zwei Deutich- 
amerifaner, die fi) einige Monate bier aufgehalten haben, in 
einer hiefigen Zeitung, „daB es in Deutſchland wenig oder gar 
feine wirkliche Not gibt, verſchwindet, jobald man die Pläße 
bejucht, an denen das Elend der Kinder, das Elend des ver- 
finfenden gebildeten Mitteljtandes und das Elend der alten 
Leute zu ſehen ift, deren Hoffnung es war, ſich von ihren Er- 
ſparniſſen einen ruhigen Lebensabend zu fichern, und deren 
ganzes Vermögen infolge der Marfentwertung heute oft nicht 
mehr ausreicht, um eine Straßenbahnfahrt zu bezahlen. Wir 
baben Bilder gefehen und Erfahrungen gemadt, die uns jedes 
mal auf Tage hinaus allen Mut, alle Lebensfreude und alle 
Fähigkeit, die Schönheiten des Landes unſerer Boreltern zu 
genießen, beraubt haben.“ Sa, fo ſteht es. Es herrſcht in 
Deutſchland viel, viel bittere und bitterjte Not. Nicht an allen 
Orten oder bei allen Klaſſen der Bevölferung herrſcht diefe 
Not. Unter den Landleuten ift fie weniger zu finden; die 


384 


SER EEn 


haben im allgemeinen gute Zeiten gehabt. Auch die Arbeiter 
wiſſen fid) meiſtens zu helfen, Wber die Not ijt da, bejonderd 
in finderreihen Samilien, in dem fogerannten Mitteljtand, bei 
denen, die auf ein beitimmtes Gehalt angewiefen find: bei 
Beamten, Profefjoren, Predigern, Lehrern uſw., vor allen 
Dingen auch bei den alten Zeuten, bei Kranken und Schwachen, 
die nicht mehr arbeiten können. Sn diefen Kreiſen ift die Not 
zu finden; da wiſſen die Armen oft nicht, wo fie ihre Nahrung 
und Kleidung hernehmen follen. Gar mandje der Kinder, der 
Alten und Schwachen fterben einen langſamen Hungertod. 

Und diefe Not ift nicht im Abnehmen begriffen, fondern 
fie jteigt fort und fort. Durd) die entjegliche Entwertung der 
Mark in den legten Moden fteigen alle Preiſe, aud) die für die 
nötigften Kebensmittel, ind Ungeheure. Als ich bor zwei 
Monaten hier anfam, waren die Preife nad) unjern amerifa- 
niihen Begriffen fehr niedrig, zuweilen lächerlich niedrig. 
Sept iſt das vielfad) anders geworden. Die Preije find fo in 
die Höhe gejchnellt, daß fie, in Dollars und Cents umgerechnet, 
unfern Preifen oft jehr nahe kommen, zuweilen ihnen gleid)- 
jtehen und zumeilen ſelbſt höher find als in Amerika, während 
Einfommen und Löhne bedeutend niedriger jtehen. Manche 
der nötigen Nahrungsmittel find in den Städten überhaupt 
ſchwer zu befommen, zum Beifpiel Zucer, Butter, Eier, Milch, 
Schweinefleifh und dergleihen. Und nun Steht der kalte 
Winter vor der Tür. Zum Hungern fommt das Frieren. Die 
Feurung ift knapp und fteht jehr Hoch im Preis, höher als in 
Amerika, unerſchwinglich für die armen Leute. Mas der 
Winter bringen mag, welch eine Hocflut von Sammer und 
Elend, das weiß nur Gott. Und auch in unſern Gemeinden, 
unter unfern Glaubensgenofjen, findet fi} folhe Not. Kommt 
e3 doch in unſern Gottesdienften vor, daß Leute, befonders auch 
ältere Frauen, ohnmädtig werden aus Entfräftung. Bei 
einem Gottesdienst unjerer Miffionsgemeinde im Norden der 
Stadt Berlin mußten einmal vier hinausgebracht werden. 

Warum id) das ſchreibe? Um unfere Ehriften in Amerika 
zu ermuntern, doch ja nicht nachzulaſſen in ihrer Liebestätig- 
Teit, jondern darin anzuhalten, ja, fie noch zu Dermehren. 
„Laßt und Gutes tun an jedermann, allermeijt aber an des 
Glaubens Genoſſen!“ jchreibt dee Apoſtel, Gal. 6, 10. Wenn 
diefe Zeilen in eure Hände kommen, wird, ſoweit Menfcheh 
fehen fönnen, die Not noch viel ſchrecklicher fein als heute. 

Noch größer als die leibliche Not iſt die geiſtliche. ALS 
einft unfer Seiland die Städte und Ortichaften Galiläas durd)- 
wanderte, da jammerte ihn des Volkes; „denn fie waren ber- 
ſchmachtet und zerftreuet wie die Schafe, die feinen Hirten 
haben”, Matth. 9, 36. Was damals vom Volk Sörael galt, 
obwohl noch der Tempel daftand mit feinen Opfern, obwohl es 
wahrlich an Prieſtern und Schriftgelehrten nicht fehlte, das gilt 
jeßt aud) vom deutfchen Boll. Wohl gibt e3 hier ja zahlreiche 
Dome und Kirchen, manche von hoher ardjiteftonischer Schön- 
heit, wohl gibt e8 Raftoren, die ſich evangeliſch und auch Tuthe- 
rifch nennen, und doch iſt das Volk verſchmachtet und zerſtreut 
wie Schafe, die feinen Hirten haben. Wohl die meilten Pajto- 
ren in den Landeskirchen predigen nicht mehr Gottes Wort rein 
und lauter, jondern Menfchenlehre, ihre eigenen Träume. 
Anstatt Chriftus und fein Evangelium von Gottes Gnade wird 
das Geſetz verfündigt oder eine ſeichte Moral von einem ehr. 
baren Zeben, das felig machen fol. Wenn von Chrijto etwas 
gejagt wird, dann wird er vielfach den Leuten borgeftellt nicht 


als der Heiland der Sünder, fondern nur als Mufter und Vor⸗ 
Bild, dem wir nahahmen jollen. Bon Chrijto, dem guten 
Hirten, der fein Leben Takt für feine Schafe, der feinen Schafen 
ewiges Leben gibt, hört man wenig. Und fo fit das Volk 
verſchmachtet und zerjtreut wie Schafe, die feinen Sirten haben. 
Millionen und aber Millionen haben fich längit ganz von dem 
HErrn und feinem Wort und feiner Kirche abgewandt; viele 
haben es ſchon längſt vor dem jchredlichen Kriege getan. Sie 
wollen von Gott und feinem Wort nicht3 mehr willen. Aber 
e3 gibt auch Tauſende und aber Taufende, die gerade in der 
furdtbaren Not diefer Zeit nach Gott fragen und Salt und 
Troſt juchen, fejten, ſtarken Zrojt in ihrem Elend und Sammer. 
Wo immer Gottes Wort, das Evangelium, gepredigt wird, da 
itellen viele, oft Hunderte, fich ein. Das erfahren wir immer 
bei unferer Miffionsarbeit. 

Als der HErr den Sammer feines Volkes in Galiläa jah, 
da wandte er fi an feine Künger. Er wies fie hin auf die 
Not des Volkes und ſprach: „Die Ernte iſt groß, aber wenig 
find der Wrbeiter.“ Und dann forderte er fie auf zu helfen: 
„Darum bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine 
Ernte ſendel“ Matth. 9, 37. 38. Auch jet bei der Not des 
Bolfes hier in Deutſchland wendet fi) der HErr an jeine 
Sünger, Und die Sünger, an die er fi) wendet, find gerade 
aud) die Chriſten in Amerika. Er ftelt euch, Liebe Chriften, 
die bittere geistliche Not des deutichen Volkes vor Mugen und 
fordert euch dadurch auf zu helfen. Ihr habt fein Evangelium 
rein und lauter in reicher Yülle, da3 Evangelium, da3 eure 
Seelen felig madt. Und dies Evangelium, das einft eure 
Eltern und Boreltern befonder3 von Deutjchland empfangen 
haben, daS follt ihr wieder nad) Deutſchland bringen helfen. 
Gewiß, unfere Brüder hier in der Freifirche haben ſchon den 
Anfang gemadt. Sie find eifrig dabei, das Evangelium den 
firchlojen und verwahrloften Maffen zu predigen, jomweit ihre 
geringen Kräfte reihen. Gott jegnet aud dies ihr Werk an 
manden Orten, bejonders in Berlin, über Bitten und Ber- 
ftehen. Aber ihre Kraft iſt zu klein. Beſonders auch die 
großen Städte und die Mittelpunfte der Snöuftrie jollten mit 
dem Schall des Evangeliums erfüllt werden, damit möglidit 
viele es hören. Dazu find Prediger nötig. 

Ihr Chriſten, bittet den HErrn der Ernte, daß er Ar- 
beiter in feine Ernte fende, daß er füchtige, eifrige Prediger in 
unjerer großen Synode willig und opferfreudig made, daß 
fie Hierher fommen und Chriftum, den rediten Hirten, dieſen 
verlornen Schafen nahebringen! Wie einft vor fünfzig und 
mehr Sahren fo mandje Kandidaten und Paſtoren Heimat und 
Baterland verließen, um den zerftreuten Deutſchen im fernen 
Abendland Amerika das Evangelium zu bringen, fo follten aud) 
jegt viele fi) aufmachen, dem Volk unjerer Väter zu helfen. 
Bittet den HErrn darum! Er allein kann die Herzen dazu 
willig und bereit machen. Und dann iſt es nötig, daß die 
Mittel’ dargereicht werden, dieſe Prediger herüberzufenden und 
fie hier zu erhalten, jo daß fie Feine Not leiden, jondern ohne 
Nahrungsſorgen fi) ihrer hohen Aufgabe widmen können. 

Aber nod) ein andere iſt nötig. Wir müſſen Kapellen 
oder Säle zum Gottesdienft haben, und nod) dringender jind 
Wohnungen nötig für unfere Baftoren. Säle zum Gottesdienft 
kann man meistens mieten, wenn aud) nicht überall, aber Woh- 
nungen find bei der Hier herrichenden großen Wohnungsnot 
nicht zu haben. Wir müſſen fie Häufig felbft bauen. Und das 
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erfordert Geldmittel, die unfere Britder bier nicht aufbringen 
fönnen. Daß do die lieben Chriften in unferer Synode 
100,000 bis 200,000 Dollar dem HErrn opfern würden, 
damit feine Schnitter hier arbeiten fünnen! Wie leicht wäre 
dies Geld zufammengebradt, wenn alle Chrijten nur ein wenig 
bon ihrem Überfluß darreihen wollten! Wenn man fieht, wie 
eifrig allerlei Schwärmer und Sekten hier arbeiten, befonders 
aud) die Rufjelliten, um ihren Wahnglauben hier anzupreifen, 
über wie reiche Mittel fie oft verfügen, dann tut es einem in 
der Seele meh, daß wir fo wenig Männer haben, die wir in 
die Ernte fenden können, jo geringe Mittel, durch die wir es 
ihnen ermöglichen, friſch und freudig zu arbeiten. Bittet den 
HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende! Bittet, 
daß er uns alle, jeden einzelnen unter uns, zu einem treuen und 
fleißigen Arbeiter in feiner Ernte made! Gott erbarme ſich 
des armen, fo tief daniederliegenden Deutfchland! 
& Mezger. 


Miffion durch den „Lutheraner”. 


Bor Zahren verkaufte eine Landwirtin eine Rolle Butter, 
die fie in einen „Lutheraner“ gemidelt hatte. Der Käufer, ein 
Deutſcher, hatte ſich bisher nicht um Gott und Kirche gefümmert. 
Die deutfche Zeitung reigte feine Neugier. Er fing an zu leſen. 
Se mehr er las, deſto mehr wuchs fein Intereſſe. Er fuchte eine 
lutheriſche Kirche auf, kam zum Glauben, hielt fi) von da an 
mit feiner ganzen Familie zur Kirche. und wurde ein eifriges 
Semeindeglied. Ohne daß fie e3 wußte und wollte, Hat jene 
Zandwirtin einen Mifftonar ausgefandt, durch deifen Dienjt 
unter ®otte3 gnädiger Leitung unfterbliche Seelen einig gerettet 
wurden. = 

Der „Lutheraner“ Fehrt regelmäßig alle zwei Wochen bei 
ZTaufenden von Familien ein und ftiftet großen Segen in jedem 
Haus, wo er gelefen und fein Inhalt beherzigt wird. Was tun 
die meiſten mit ihrem „Lutheraner“, nachdem fie ihn gelejen 
haben? Sie wiſſen nicht, was damit anzufangen. Warum ihn 
nit als Miffionar ausfenden? Zwar nicht geradejo wie jene 
Landwirtin, indem fie ihn gebraudien, um ihre Butter darin 
einzumideln, fondern indem fie ihn direft an eine Familie 
fenden. In unferm ganzen Qande befinden fich viele deutſche 
Familien, die entweder fih zur Kirche halten, aber fein Firch- 
liches Blatt leſen oder ganz kirchlos find. Manche find an ſolche 
Plätze gezogen, wo fie ihre Kirche nicht, gefunden haben; andere 
haben ſich nie zur Kirche gehalten. Durch den regelmäßigen 
Beſuch des „Zutheraner” im Haufe der erfteren Klaſſe könnte 
das Intereſſe gewedt werden, daß fie fpüter das Blatt felbit 
beftellen würden, und bei den Kirchloſen könnte das die Folge 
fein, dab fie entweder im Glauben an ihren Heiland erhalten 
oder zum Glauben geführt werden. Möchteſt du nicht, Tieber 
Refer, deinen „Zutheraner” in den Dienjt der Miffion ftellen? 
Die Poſt befördert zwei Nummern des „Lutheraner” für einen 
Cent. Weißt du niemand, an den du deinen „Zutheraner” 
fenden kannſt, fo frage deinen Paftor, der wird dir gerne be- 
hilflich fein. 

Sm Dregon- und Wafhington-Diftrift wurde neulid) eine 
Bitte an alle Lefer des „Lutheraner“ gerichtet, ihr Blatt, nach— 
dem fie e3 gelejen haben, in den Dienft der Miifion zu ftellen. 
Viele haben ſich nicht nur bereit erklärt, daS zu tun, fondern 


haben auch ihrem Brief fünfzehn oder zwanzig Cents beigelegt, 
um die „Reiſekoſten“ ihres Kleinen „Miſſionars“ zu bezahlen. 
Dreizehn Umſchläge, mit einer Ein-Cent-Boftmarfe (für die 
26 Nummern des Jahrgangs) und mit der Adreſſe eines Nicht- 
„Qutheraner”-Rejer3 verjehen, werden an jeden Leſer gefandt, 
der bereit ijt, fein Blatt mweiterzufenden. Biele Nummern des 
„Lutheraner“ machen nun monatli ihre Miffionsreife, begleitet 
mit dem Gebet der Abſender. 

Um diefe Zeit des Sahres werden in der Regel die Be- 
ttellungen für die kirchlichen Zeitfchriften erneuert. Laßt uns 
dabei den Vorſatz faſſen, mit dem Beginn des neuen Jahres 
unfern „Zutheraner” als Milfionar an eine firdhlofe Familie 
zu jenden. Wenn Tauſende das tun, wieviel Gutes kann da— 


durch geftiftet werden! W. 3. Georg, 
411 Hassalo St., Portland, Oreg. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Aus unferer Anftalt in Concordin, Mo. Am Abend des 
30. Oftober wurde in der St. Paulskirche zu Concordia ein feit- 
tier Gottesdienft beranftaltet aus Anlaß der Verleihung des 
theologifhen Doftortitel3 an die Profeſſoren A. Bäpler und 3.9. 
E. Käppel feitens der Fakultät des theologiſchen Concordia⸗ 
Seminars zu St. Louis. Wegen des horaufgegangenen ungünfti- 
gen Wetter war die Beteiligung feine fehr zahlreiche, ſondern 
beſchränkte fich faft mit Yusnahme der Nedner auf die Glieder 
der Ortögemeinde. Mit dankerfüllten Herzen ſprachen die beiden 
Hauptredner, die Paſtoren F. Bruſt von Concordia und 2. Schwartz 
bon Ranfas City, Worte des Lobes gegen Gott, indem fie der 
Treue und des Fleißes der beiden Doktoren in ihrer Arbeit an 
unferer Anftalt gu Concordia gedachten. 

Danach gratulierte Prof. H. Schöbe den beiden Doktoren im 
Namen und Wuftrag des Lehrerfollegiums der Anftalt. P. ©. 
Nunge vertrat die hieſige Auffichtsbehörde, P. M. Senne ben 
Aumnenberein des College und Student W. Brüning die Schüler⸗ 
ſchaft. Durch alle Anſprachen Eang der eine Gebanfe und 
Wunſch hindurch, daß nämlich Gott diefen beiden wohlverdienten 
Dienern feiner Kirche einen gefegneten, angenehmen Lebensabend 
beſcheren möge. 

Präfes R. Kretzſchmar aus St. Louis, der als Vorſitzer der 
Auffichtsbehörde erſchienen war, überreichte dann mit einigen 
paffenden Worten die Diplome, deren Anfchrift er vorher vor vers 
fammelter Gemeinde verlefen hatte. 

Jeder der beiden Doktoren antwortete mit furgen Worten, 
in denen ganz befonders ein großer Ernft und eine rechte Demut 
zu verſpüren var. Beide Haben ſchon die in der Heiligen Schrift 
genannte Grenze des menſchlichen Lebens von fiebzig Jahren über- 
fritten und haben lange Sahre im Predigtamt, ganz beſonders 
aber an diefer Synodalanitalt der Kirche und ihrem Heiland ge= 
dient. Beide Hoffen troß allen Verdienſtes vor Menfihenaugen 
auf die unendliche Gnade Gottes, die allein ung felig madjen kann. 

Gratulationsſchreiben aus allen Feilen des Landes, infonder- 
beit von den Lehrerfollegien der Schmefteranftalten der Synode, 
waren eingelaufen und wurden teils in der Kirche, teils im Eßſaal 
des Eollege verlefen. 

Nach der kirchlichen Feier fand nämlich noch eine geſellſchaft⸗ 
lie Zuſammenkunft im Speifefaal der Anftalt ftatt. Gier wurde 
ſowohl ein Imbiß aufgetragen, als auch für paſſende Unterhaltung 
geforgt. Sämtliche Schüler waren anmwefend. Mufifalifge Num⸗ 
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mern wurden vorgetragen, eine lateiniſche Nede und ein befonderd 
für diefe Gelegenheit verabfaßtes Gedicht famen zu Gehör. Auch 
haben die Schüler den neuen Doktoren ein Geſchenk al3 Andenfen 
überreicht. Mit dem Abfingen des Verjes „Unfern Ausgang fegne 
Gott“ ging die Geſellſchaft auseinander. 

Möge der treue Gott fernerhin diefe feine Diener, eine 
Biefige Anftalt und die Kirche feines reinen Wortes ſegnen! 

Ottomar Krüger. 

Eine feltene Feier. Die Gemeinde zum Heiligen Kreuz in 
&t. Louis, in der unfer Predigerfentinar eingepfarrt ift, fonnte 
am 11. November ein feltenes Feſt begehen. Ahr Hauptpaitor iſt 
der in weiten Kreiſen der Synode befannte D. &. &. Schmidt. 
Diefer hatte wenige Tage zuvor feinen achtzigſten Geburtstag ge- 
feiert. Er fteht Schon fünfundfünfzig Jahre im Heiligen Predigt- 
amt, und ſechsunddreißig Jahre davon hat er der Kreuzgemeinde 
gedient. Er bat auch in der Synode verſchiedene dimter beffeidet; 


D. €. C. Schmidt. 
Geboren 8. November 1343, ordiniert 12. Juli 1868. 


er war eine Reihe von Jahren Präſes des Weſtlichen Diſtrikts und 
ebenfo eine Reihe bon Sahren Pizepräfes ber Synode und lange 
Sabre ein Glied der Auffichtsbehörde des Seminars. Obwohl 
ihm feit neun Jahren ein Hilfsprediger zur Seite fteht, iſt er doch 
troß feines hohen Alter3 imjtande, in geiftiger und körperlicher 
Friſche feines Amtes an der großen Gemeinde zu warten, Von 
den zehn Kandidaten, die mit ihm im Jahre 1868 aus der then 
retiſchen Abteilung des Seminars in3 Predigtamt traten, lebt nur 
no einer, ®rof. D. J. Schmidt in Fort Wayne. In dem 
feierliden Gottesdienjt, der in dem ſchön geſchmückten und bon 
Beſuchern überfüllten Gotteshaufe in beiden Sprachen abgehalten 
wurde, predigten P. H. Bartels, der die ganzen ſechsunddreißig 
Sabre D. Schmidts Amtsnachbar war, und P. P. König, ber Hilfs- 
prediger der Gemeinde; furze Anſprachen Hielten Prof. D. 8. 
Pieper und Bräfes A. Krebfchmar im Namen der Fakultät und der 
Auffichtsbehörde des Seminars, alle zum Lobe des Amtes, das die 
Verſöhnung predigt und das ber Jubilar fo Iange Jahre durch 
Gottes Gnade und unter ſichtlichem Segen bat ausrichten dürfen. 
„Um den Abend mwird’3 licht fein”, Sad. 14,7, 8.8. 


Unfere Zeitſchriften. Gin guter Plan, neue Leſer für die 


kirchlichen Zeitfchriften zu gewinnen, ift ber, den der „Friedens- 


bote”, das Blatt der Unierten, vorſchlägt. Mit Erlaubnis des 
„Friedensboten“, die ir uns Hiermit erbitten, wenden wir den 
Plan auf unfere Blätter an. Wir lefen: 

„Das beſte Weihnnachtsgefchent ift doch gewiß das Gefchent, 
das dem Empfänger zweiundfünfzigmal im Jahr Freude bereitet, 
ein Geſchenk, das nicht ausgetragen ober verputzt werden kann, ein 
Geſchenk, das dem Empfänger neue Kraft, neuen Mut, neue Freu— 
digkeit bringt, und zwar nicht nur einmal, fondern jedesmal, wenn 
der Briefträger den wöchentlichen Befucder bringt. Schickt uns 
heute eine Bejtellung für eins der unten angegebenen [Tutheri- 
Then] Blätter. Dann befommt der oder die Betreffende das erfte 
Datt zu Weihnachten und für das ganze folgende Jahr.” 


Concordia Publishing House, 
3558 S. Jefferson Ave., St, Louis, Mo. 
Bitte, fehiden Sie, eine 


Weihnachtskarte 
mit meinem Namen und 
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Lutheran Witness . ............ ... ... .... [1 125 
Miſfionstauuüdßßßßeeee ernennen 1 450 
Lutheran Pionéer. ..... ... ......... ...... [] -50 
Zutherifches Kinder» und Jugendblatt. . . . ... [] 450 
Young Lutherans' Magazine.............. 0 35 
Concordia Junior Messenger. ............. [1 50 
Für die Kleinen nn N 3 
The Lutheran Guide.........2cce . ...... 0 3 
Lutheran School Journal. (Fur 2ehrer.).. []J 1.00 
Lehre und Wehre. (Für Baftoren.)-.......-. [] 2.00 
Magazin für Homiletil. (Für Paftoren.)....[] 2.00 


Theological Monthly. (Für Raftoren.)....- [] 2.00 


(Adreſſe.) 


Aus Montana. Die Montana-Paſtoralkonferenz tagte vom 
18. bis zum 22. Oftober in Great Falls, Mont. Schöne Tage 
haben wir in ber ameitgrößten Stadt Montanas zugebracht. 
In den Vormittagsſitzungen wurden Lehrverhandlungen vorge— 
nommen. Eine lebrreihe Arbeit trug P. H. E. Vomhof vor: 
„Was lernen wir aus der Apoftelgefichte für unjer Amt?” Er 
Itrich folgende Punkte heraus: 1. Sünde ftrafen; 2. das Nötigere 
über dem weniger Nötigen nicht vergefien; 3. in allerlei Sprachen 
predigen; 4. Vergebung der Sünden predigen; 5. Verächtern das 
Wort entziehen; 6. um Chriſti willen Verfolgung leiden; 7. feine 
Ehre nehmen, die uns nicht in rechter Weife zufommt; 8. auf 
rechtſchaffene Früchte der Buße dringen; 9. die Auferjtehung pre= 
digen; 10. bezeugen, daß „JEſus fei der Chriſt“. P. P. Rohl⸗ 
fing trug eine intereffante Arbeit vor über „Scheinwiderſprüche in 
der Heiligen Schrift” und P. J. Jordan eine folche über „Freitexte 
für dag Kirchenjahr“. 

Sn den Nadmittagsfigungen legten bie Bifttatoren ihre Be- 
tichte ab über die berfchiedenen Gemeinden und Miffionsparodien. 
Unjere Synode tft im großen Staate Montana geivaltig gewachſen. 
Nur etwa fünf Gemeinden jeboch find felbftändig; das kommt 
vielfach daher, dat ir in den leßten Jahren viele Fehlernten 
hatten. An manden Orten ift das Erdreich ausgedörrt; an an 
dern hat ber Hagel alles zerftört. Aber der HErr ift troßbem mit 
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uns und fegnet unfere Arbeit. 
fommen. 

Auch die Bemilligungen der Synode für die Lehranſtalten 
wurden beſprochen. Alle veripradden, eifrig ans Werk zu geben, 
damit die nötigen Gebäude errichtet werden fünnen. Jeder er- 
fannte es als feine Miffiongpflicht an, Lehrer ausbilden zu belfen, 
die dem noch im Finftern mandelnden Volle das Licht bes Evan— 
geliums bringen. Entſprechende Lebranftalten müffen vor: 
Hatıden fein. 

Um Freitagabend wurde ein PBaftoralgottesdienit mit Feier 
des heiligen Abendmahls abgehalten. P. 9. Rauh hielt die Pre⸗ 
bigt und P. G. Mertz die Beichtrede. Am Sonntagmorgen prebigte 
P. 8. Lang, am Abend P. 9. Kumnid, Am Montagabend Yielt 
P. €. Biegler einen Vortrag über die Miffionsarbeit in Argen- 
tinien und zeigte Bilder bon dem Miffionzfeld. 

Geo. A.Walz. 
Aus South Dakota. Vom 23. bis zum 25. Oktober war die 
Black Hills-Spezialkonferenz in der St. Paulskirche bei Stamford, 
S.Daf., verfammelt. Diefe Konferenz beitcht gegenwärtig aus 
zehn Paftoren, die ein großes Gebiet in der Mitte des “West of 


Sein Wort foll nicht leer zurück⸗ 


Die Blad Hills (S. Dat.) -Paftorallonferenz. 


Von links nach rechts der Reihe nach: P. Going, Stud. Stahnke, Stud. Pape, 
PP. nad, Schröder, en ee Fölber, Zödel, Kellermann, 
eimni bie 


the River Country” von South Dakota als Reifeprediger bes 
dienen. Jeder Paſtor bat mehrere Pläte mit Gottes Wort zu 
verforgen, und diefe Predigtpläße liegen meiſtens weit entfernt 
voneinander. Daß das Bedienen diefer Pläbe feine Schiwierig- 
feiten bat, ift ſelbſtverſtändlich. Nur in einigen Fällen Tann der 
Paſtor die Eifenbahn benußen; ſonſt muß jeder fein eigenes Fuhr⸗ 
werk Stellen, und dann ift felten des Paſtors Weg mit Rojen be- 
ftreut. Die Leute wohnen fehr zerftreut, und mander Baftor Hat 
nicht nur an einem Sonntage zivei oder gar drei Predigten zu 
balten, fondern außerdem fährt er mehr als fünfzig Meilen am 
Sonntagnadmittag, um fo vielen Leuten als nur möglich das 
teure Evangelium zu bringen. Wegen der großen Entfernung 
fommen aud) die Baftoren felten zuſammen. 

Welch herrliche Tage daher die Konferenzzeit für diefe Pa⸗ 
ftoren war, kann derjenige am beiten verjtehen, ber etwas ühn⸗ 
liches miterlebt Hat. Obwohl die meiften eine lange, ermüdende 
Reife zur obenerwähnten Konferenz zu macden hatten, maren doch 
alle, auch „unfere lieben Alten” (die Paſtoren Gerife, Schröder 
und Wand), erſchienen. P. Waack fam über fünfzig Meilen auf 
einem Farmmagen bergefahren. Während der Sibungen ber 
Konferenz aber fpürte man wenig von Müpdigfeit. Den berfchie- 
denen Vorträgen wurde großes Intereſſe entgegengebradt. Ob⸗ 
wohl diesmal fein Glied der Miffionstommiffton zugegen mar, legte 
doch jeder Pastor einen ausführliden Bericht über jeine Miffionz- 


tätigfeit ab. Dabei fehlte es natürlich nicht an Troft, Ermunte- 
zung und Rat von feiten der Amtsbrüder. sa es war eine herr- 
liche, ſegensreiche Konferenz. 

Und follte nun dieſer Bericht dem einen ober andern unferer 
lieben Mitchriften unter den „Lutheraner“-Leſern einen Anſtoß 
geben, auch ber Neifeprediger im meftlichen South Dafota in 
feinem Gebet vor Gottes Thron zu gedenken, fo ift der Zweck des 
Berichtes erreicht. G. Maaßel, Sekretär. 


Inland. 


Es gibt ein Endgericht. In einer ſeiner gewaltigen Predig⸗ 
ten über das Evangelium des 26. Sonntags nach Trinitatis, das 
vom großen allgemeinen Weltgericht handelt, Matth. 25, 31 —46, 
ſagt D. Walther: „Daß einſt alle Menſchen von Gott werden ge⸗ 
richtet werden, auf daß ein jeglicher empfahe, nachdem er gehandelt 
bat bei Leibesleben, es ſei gut oder böſe, dies predigt jedem Men- 
fen ſchon Vernunft und Gemiffen. Erſtlich jagt nämlich einem 
ieden jchon feine Vernunft, Gottes Gerechtigkeit fordere, daß 
e3 den Guten’ mohl, den Böfen aber übel gehe; nun geſchehe es 
aber in biefem Leben häufig, daß gerade den Böfen alles nad 
Wunſch hinausgehe, während Bingegen die Guten alles Unglück 
treffe; darum fei es nicht ander3 möglich, als daß, fo gewiß ein 
gerechter Gott fei, alle Menſchen ein Tag ber Vergeltung erivarte. 
Daher denn auch der heilige Apoftel Paulus den Tag des Berichtes 
‚en Tag der Offenbarung des gerechten Gerichtes 
Gottes! nennt, Röm. 2,5.” 

Bor allem aber, wie Walther dann meiter ausführt, jagt ung 
Gottes untrüglies Wort, daß e3 einen ſolch großen allgemeinen 
Gerichtstag gibt. Die Schrift betont gerade in den Evangelien 
und Epifteln, über die in dieſer Jahreszeit in den Kirchen gepredigt 
wird, Die Gewißheit und ſchildert die Befhaffenheit 
des großen lebten Weltgeridjts. 

Aber mas Hier in bezug auf die einzelnen Menfchen gefagt 
tft, gilt auch von ganzen Völkern. Namentlich die Propheten bes 
Alten Teſtaments zeigen uns, wie Gott auch ganze Völker in 
feinem Born richten und ftrafen wird. Und das ift eine Wahr: 
beit, die fich ebenfall3 ſchon aus der Vernunft erfennen läßt. Es 
findet fi in ber Völferivelt fo viel Ungeredhtigfeit und Sünbe, die 
nie in diefer Zeit die ihr gebührende Strafe erhält, bis Gott ein- 
mal feine Zornesſchalen ausfchütten wird. Wir brauchen auch gar 
nicht lange in der Geſchichte danad) zu ſuchen. Pergegenmärtigen 
wir un? nur die Geſchichte der Welt in den lebten zehn Jahren. 
Was in diefen zehn Jahren in ber fogenannten „chriſtlichen“ 
Völkerwelt gelogen, melde Ungerechtigkeit und Gemalttätigfeit 
ausgeübt worden ift, welche Unbarmherzigfeit und Bedrückung 
fi nun fon durch lange Jahre eritredt Hat, welcher Hat und 
welche Feindichaft die Herzen der Völker erfüllt, der Blutdurſt und 
das Blutvergießen, der Gefchäftsneid und die Ländergier: das 
alles wird nie in Ddiefer Zeit feine gebührende Strafe finden. 
Aber es muß einmal ein Ausgleich Itattfinden, eg muß einmal 
eine Strafe fommen. Es ift zu groß, zu allgemein, zu fchredlidh. 
Es jchreit zum Himmel. Und der im Himmel mohnt, meiß es. 
Sein Arm iſt noch nicht verfürzt. Er wird zu ber von ihm be= 
ftimmten Zeit die Völker zur Rechenſchaft ziehen, daß fie fagen 
werden: „Ihr Berge, bededet uns, und ihr Hügel, fallet über 
uns!“ 805. 10,8. 

Daran wollen wir in der Not dieſer Zeit, in dieſen böfen 
Tagen, in denen uns bange wird wegen der Weltregierung, ge⸗ 
denken, gerade jebt, wo die Zeit des Kirchenjahrs wieder fo 
gewaltig an dag Ende und an das Endgericht erinnert. L. F. 

Die Aufforderung des Dankſagungstags. Der jährliche 
Danffagungstag wird gefeiert oder ift ſchon gefeiert, menn diefe 
Nummer de3 „Lutheraner“ in die Hände ihrer Lefer fommt. Ber 


Eine Anfiht des Grundſtücks für das neue St. Louiſer Seminar. 


Hunderte von fehönen, großen Bäumen befinden ſich auf dem Platz. Be wenige werben abgehauen werden mitfien. Das Land ift nicht durchweg eben 
und liegt ſehr hod). 


Dankſagungstag, ebenfo wie das jährliche Exntefeft, das in vielen 
unferer Zandgemeinden begangen mird, erinnert uns ganz be 
fonder3 an die leibliden Wohltaten unfers Gottes und mahnt 
ung, berjenigen in Liebe zu gedenken, die in einer weniger glüd- 
lichen Lage’ find als wir, und ihnen in ihrer Not zu helfen. Und 
da wird gegenwärtig unfer Blick gang befonders auf die große und 
immer ſchlimmer werdende leibliche Not in Mitteleuropa gelenkt. 
Wir verweiſen auf den Bericht unfers Profeſſors Megzger, ber ſich 
an anderer Stelle der heutigen Nummer befindet. Ganz dasſelbe 
fagt unfer Synodalfaffierer Seuel, der im Auguft im Auftrag ber 
Synode nad) Europa gereift, dabei durch die verfchiedenften Länder 
und Gegenden gefommen und kürzlich glücklich zurückgekehrt ift. 
Er Hatte befonders geihäftlihe Sachen drüben zu beſprechen und 
zu ordnen; er beurteilt die Sachlage aud) vom Standpunkt eines 
Geſchäftsmannes und Hat in verſchiedenen Vorträgen, bie er feit 
feiner Rüdfehr gehalten hat, immer gang dringende Bitten um 
fortgehende, aunefmende und baldige Hilfe an feine Zuhörer 
gerichtet. Wir können nad) der Korrefpondenz, die mir mit zu⸗ 
berläffigen Leuten auf außerhalb der freificchlichen Kreiſe, 
mit Rrofefforen, Baftoren und Studenten, führen, dies alles nur 
betätigen. Die Not wächſt ins Ungeheure, und menn nicht bald 
Hilfe kommt, dann kommt fie in vielen Fällen zu fpät. Und es 
denfe doch feiner, daß feine Gabe angeſichts der großen, allge- 
meinen Not nicht3 bermöge. Viele Heinere Gaben ergeben zu⸗ 
fammen eine große Summe. Und tie viele in unferm Lande 
ſetzen fich dreimal des Tages an einen gutbeſetzten Tiſch, ftehen 
gefättigt auf, werfen die übrigen Broden fort ober geben fie ihren 
Hunden und Haben noch nicht einmal einen Dollar übrig für Die 
entfebliche Teibliche Not. „Wenn aber jemand diejer Welt Güter 
hat und fiehet feinen Bruder darben und fehließt fein Herz bor 
ihm zu, wie bleibet die Liebe Gottez bei ihm?” „Laffet und nit 
Yieben mit Worten noch mit der Zunge, fondern mit der Tat und 
mit der Wahrheit” 1Joh. 3, 17.18. L. F. 


Bürgerliche und geiſtliche Gerechtigkeit. Wie bekannt, hat 
der Staat South Dakota vor einiger Zeit durch ſeine Legislatur 
beſtimmt, daß in allen Häuſern und Schulen des Staates morali⸗ 
ſcher Unterricht erteilt werden fol. Prof. W. T. Hutchins, Bräfes 
des Berea College in Berea, Ky., hat num ein befonderes Buch ge⸗ 
fegrieben, um Kindern die Hauptftüde der Moral beizubringen. 


Das Bud ift jebt betitelt Children's Code of Morals. Es gilt 
für das beſte feiner Art und brachte dem Schreiber einen Preis 
bon 85000 ein. Für alle, die fi} dafür intereffieren, bemerken 
ir, dat das Buch einem jeden Lehrer unentgeltlich von der 
National Capital Press, Washington, D. O. auf Wunſch zuge⸗ 
ſchickt wird. Wie diefes Buch Moral lehren ill, erhellt aus den 
folgenden Säten. Wir lefen: 

„Eigendünfel ift närriſch, aber Selbftvertrauen ift allen 
Knaben und Mädchen nötig, wenn fie im Leben felbftändig und 
nützlich werden mwollen. 

„1. Ich mill gerne auf den Nat älterer und klügerer Leute 
hören; ich will die Wünſche derer, die mich Lieben und für mid) 
forgen, berücdfichtigen, denn fie fennen das Leben und mid) felber 
bie! beffer als ich; aber ich will Ternen, felbftändig zu denken, felb- 
ſtändig gu wollen und felbftändig zu Handeln. 

„2. Ich will mich nicht fürchten, von andern verlacht zu 
merden. Ich mill mich nicht fürchten, das Nechte zu tun, ſelbſt 
wenn der ganze Pöbel anders Handelt und unredit tut. Furcht Hat 
noch nie einen ordentlichen Amerilaner herangebildet.“ 

Das mag genügen, um au zeigen, mie man in ben öffentlichen 
Schulen Moral lehren will. Es ift ja wahr, auch ohne die Bibel 
kann man eine bürgerliche Moral lehren. Gott Hat nämlich dafür 
geforgt, daß dem natürlichen Menfchen die bürgerliche Moral nicht 


„ganz abhanden gefommen ift. Und das hat Gott getan als Regent 


in feinem Machtreich, um auf diefe Weife überhaupt no Ordnung 
und Zucht aufrechtzuerhalten. Zu bedauern ift e8 aber, wenn 
einem Finde in der Schule nichts anderes als bürgerliche Ge⸗ 
redhtigfeit beigebracht wird. Ein ſolches Mind wird gar leicht das 
bischen Moral, das e3 fo lernt, als zur Seligfeit hinreichend an⸗ 
fehen und daher die irdiſche Moral auf das geiftlicde Gebiet 
übertragen. 

In unfern riftlichen Schulen Yehren wir eine gariz andere 
Moral. Wir lehren allerdings auch Geſetz, aber das Geſetz Gottes, 
wie es in der Schrift vorliegt. Dies Geſetz Iehren wir im Inter⸗ 
eſſe de3 Evangeliums; e3 foll der Zuchtmeiſter auf Chriftum fein. 
Durch das Evangelium aber bringen wir unfere Kinder dahin, daß 
fie aus Liebe und Dankbarkeit gegen Ehriftum im wahren GIauben 
Eltern und Herren Tiebhahen, der Obrigkeit gehorchen, ſich wohl 
verhalten, den Nächften Lieben und durch Handel und Wandel ftet3 


Eine andere Herbftanficht des nenen St. Loniſer Seminarplates. 
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Nicht weit von dem großen Forest Park liegt unfer Grundſtück. Bon demſelben aus kann man einen großen Teil der Stadt St. Louis und Umgegend 
überfchauen. Die Synode hat das Land billig gefauft; heute würde e8 viel mehr koſten. 


das Rechte tun wollen. Darum lehren wir fie auch, daß nicht nur 
aller Eigendünfel, fondern auch alles Selbſtvertrauen, jegliches 
Vertrauen, das ſich nicht auf Chriftum, fondern auf das eigene 
Fleiſch verläßt, Sünde vor Gott iſt. Kurz, mit der geiftlichen 
Gerechtigkeit, die der Chrift lehrt, verhält es fich ganz anders als 
mit der bürgerlidien Gerechtigkeit, die der natürliche Menſch zu 
lehren verſucht. Jene ift vom Himmel, diefe aber von der Well. 
J. T. M. 

Neligion und der natürliche Menſch. Ein Wechſelblatt macht 
darauf aufmerffam, daß auch die größten Unglüdsfälle, wie zum 
Beifpiel vor furzem das Erdbeben in Japan, der Welt zum beiten 
dienen müffen. Das tft allerding? wahr, aber nicht in dem Sinn, 
wie e8 der Schreiber verfteht. Cr meint nämlich, durch das ſchreck⸗ 
liche Erdbeben in Japan fei e8 einmal wieder Mar getvorben, wie 
tief die Religion in aller Menſchen Herzen wurzle. Chriften wie 
Heiden hätten fi} in dem großen Unglüd die Hand gereicht, ſich 
gegenfeitig geholfen und fih vor Augen gehalten, daß Gott der 
Vater aller Menſchen und feine Kinder untereinander lauter Brü⸗ 
ber feiern. Das Unglüd habe baher den verborgenen Engel, das 
in ber Seele des Menschen verdedte Ebenbild Gottes, and Tages- 
Yicht gebracht, und es fei daher offenbar, daß doch ſchließlich die 
Religion tief im Menſchenherzen gegrimbet fei. 

Es ift allerdings erfreulich, daß fich die Völfer den Japanern 
gegenüber mitleidig erzeigt haben. Aber Mitleid ift noch Tange 
nicht Religion. Mitleid hat auch der Heide, von dem Gottes Wort 
fagt, daß er ohne Gott und ohne Hoffnung in diefer Welt ift, 
Eph. 2,12. Auch ift Gott der Vater aller Menfchen nur in dem 
Sinne, daß er ihr Schöpfer und Erhalter if. Brüder find alle 
Menſchen untereinander au nur in dem Sinne, daß fie bon 
einem Menfhenpaar abftanmen. Aber über die eigentliche 
Vaterſchaft Gottes den Menfchen gegenüber und über die eigent- 
lie Bruderfchaft der Menfchen lehrt ung Ehriftus etwas ganz 
anderes. Nah JEſu klarem Beiheid hat nur der Gott zum 
Vater, der an Chriſtum glaubt, und Brüder find nad; Chrifti Dar- 
Tegung nur bie, die ihn zum Heiland Haben. Beides, Kinder 
Gottes und Brüder untereinander, find die Menſchen nur in 
Ehrifto. Und daß man an Ehriftum glaubt, das ift nach ber 
Schrift Religion, nämlich Gemeinſchaft mit Gott durch den Sohn 
Gottes, Daß eine ſolche Religion in den Herzen der Menfchen 


wurgle, hat das Erbbeben nicht zutage gefördert. Auch infofern 
bat das Erdbeben in Japan den Menfchen nicht geholfen, al fie 
fi} dadurch etwas über die eigentliche Urſache dieſes Erdbebens, 
nämlich über die Sünde, die Gott zum Zorn reizt, hätten ſagen 
laſſen. Man hat das Erdbeben hingeſtellt als ein Naturereignis 
und nicht ſo, wie es die Schrift tut, wenn ſie erklärt: „Das macht 
dein Zorn, daß wir ſo vergehen, und dein Grimm, daß wir ſo 
plötzlich dahin müſſen“, Pf. 90,7. Ferner find die Menſchen in 
dem großen Unglück nicht zu Chriſto geflohen und haben nicht bei 
ihm Vergebung, Stärfe, Troft und Leben gefucht. 

Der natürliche Menſch verivertet daher die Unglüdsfälle, die 
in der Welt borfommen, niit zu feinem Beften, hört nicht auf die 
Stimme Gottes, läßt ſich nicht warnen und flieht nicht zu Chriſto. 
Damit bemeift er, dab ihm bie wahre Religion ganz abhanden 
gefommen ift. Mit feinem Mitleid ift es daher auch nicht weit 
ber, und feine Reden über die Vaterſchaft Gottes und die Bruder 
ſchaft der Menfchen find nur eitles Geſchwätz. J. T. M. 


Eine große Kluft. Die große Kluft, die zwiſchen Glauben 
und Unglauben beſteht, erhellt aus dem Folgenden. Von den 
Führern der ſogenannten Fundamentaliſten (Bibelgläubigen), die 
ſich aus verſchiedenen Kirchengemeinſchaften zuſammenſetzen, hat 
nämlich die Church News Service bon New York auf ihr Erſuchen 
um SMlarftellung ihres Standpunftes folgende Thefen erhalten, 
worin fie ihre Lehren ben Moderniften (Ungläubigen) gegenüber 
darftun: 

„Kein Mittelweg! Bloß eine Kluft. 

„A. Lehren der Fundamentaliften. 1. Die Bibel 
ist das Wort Gottes. 2. JEſus tft der Sohn Gottes in dem Sinn, 
in dem fein anderer es ift. 8. Die Geburt JEſu war über» 
natürlich. 4. Der Tod JEſu var ein Sühnopfer. 5. Der Menſch 
ging aus einer befonderen Schöpfungstat Gottes hervor. 6. Der 
Menſch ift ein Sünder, von der urfprüngliden Gerechtigkeit ab⸗ 
gefallen, und ift ohne Gottes erlöfende Gnade hoffnungslos vers 
Toren. 7. Der Menſch wird gerechtfertigt duch den Glauben an 
da3 verfühnende Blut Chrifti. Das Refultat ift eine übernatür- 
liche Wiedergeburt von oben (durch den Heiligen Geift). 

„B.Xebren der Moderniften (Ungläubigen). 1. Die 
Bibel enthält nur Gottes Wort. 2. JEſus ift ein Sohn 
Gottes in bem Sinn, in dem e3 alle Menfchen find. 8. Die Ges 
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burt JEſu war ein natürlicher Vorgang. 4. Der Top JEſu war 
nur vorbildlich. 5. Der Menſch ift das Erzeugnis der Entwicklung 
(Evolution). 6. Der Menſch it das unglüdliche Opfer der Ver- 
Hältniffe, aber ex kann fi) felber retten. 7. Der Menfch wird 
duch Werke gerecht, indem er dem Vorbilde JEſu nachſtrebt. Das 

Ergebnis ift eine natürliche Entwicklung von innen heraus.” 
Diefe Gegenfäübe zwiſchen Fundamentaliften und Moder- 
niften find hier Har zum Ausdrud gebracht worden. Nur follten 
die Fundamentaliften jest ein Weiteres tun: Da die Moderniften 
fih inmitten ihrer Kirchengemeinſchaften befinden, fo. jollten jie 
enttveder diefe Hinaustun oder ſelbſt aus den Kirchengemein- 
ſchaften, die folhe Srrlehrer dulden, austreten. Das ift eine ein- 
fache Negel, die Gottes Wort Har darlegt. Wenn diefe Regel 
befolgt wird, dann wird das Zeugnis der Fundamentaliften 

etwas nützen. J. T. M. 
Ausland. 


Aus Dänemark. Jetzt hat die Europäiſche Freikirche auch in 
Dänemark wieder zwei Paſtoren. Am 16. Sonntag nad Trini- 
tati3 wurde nämlich P. €. 3. O. Nielfen in einem feierlichen 
Gottesdienft in der Martinskirche zu Kopenhagen in fein Amt als 
Hilfspaſtor für Dänemark eingeführt, nachdem er bereit einige 
Beit in unferer dänifchen Miffion tätig gewefen war. Er ſtammt 
aus unferer Gemeinde in Kopenhagen, in der er getauft und kon⸗ 
firmiert worden ift. Seinerzeit wurde er zufammen mit einem 
andern Süngling aus der Gemeinde nach Amerika gefandt, um ji 
dort in dem Predigerfeminar der Norwegiſchen Eynode auf das 
Beilige Predigtamt vorzubereiten. Nach beitandenem Examen er- 
hielt er einen Beruf innerhalb diefer Synode und wurde dort 
ordiniert. Nun, nad vielen Jahren, in denen er manderlei Kreuz 
bat tragen müjfen, ift das urjprüngliche Biel feiner Ausbildung, 
demzufolge er in Dänemark wirken follte, erreicht, mas auch eine 
Frucht der fo ſegensreichen Europarcife Prof. Daus ijt. Gott febe 
unfern neuen Arbeiter in Dänemark zu reihen Segen für unfere 


Ev.⸗Luth. Martinsfirhe in Kopenhagen, Dänemark, 


Miſſion in diefen nordifchen Ländern! Wir find der lieben Mif- 
fourifynode Herzlich dankbar auch für diefe neue Hilfe. 
J. M. Michael. 

über die Ausſichten in Dänemark ſchreibt P. Michael noch: 
„Die Seelenzahl unſerer Gemeindlein in Dänemark wächſt aller⸗ 
dings nicht ſo raſch wie diejenige unſerer Gemeinden in Deutſch⸗ 
land, gebt aber auch trotz der vielen Todesfälle unter meinen alten 
Gemeindegliedern nicht zurück. Wir arbeiten mutig weiter. Es 
kann au in Dänemark noch einmal eine ſolche freikirchliche Be- 
wegung einſetzen, wie wir ſie jetzt in Deutſchland erleben. Eine 
Reformation der Staatskirchen iſt ja undenkbar, und die jetzige 


Stellung der gläubigen Kreiſe innerhalb der Staatskirchen iſt auf 
die Dauer undaltbar. Wenn es hoch fommt, dann tun fich die 
Gläubigen in den Staatäfirchen, wie die Erfahrung bis jebt ge- 
zeigt Hat, zu Vereinen zufammen und meinen damit ihre Sepa- 
rationzpflicht getan zu Haben. Aber die ftaatzficchlichen Chriſten 
müjfen einmal einfehen, daß ſolche Vereine die Gemeinden nicht 
erfesen fünnen. Geduldiges Yushalten und treues Feithalten an 
der reinen Lehre ſowie energifche Miffionsarbeit ift darum alles, 
was wir tun können.” % 


a 
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Freikirchliche Kapelle in Lösſsning, Jütland, Tänemarf. 


Daß auf dieſem Gebiet jetzt wieder zwei Paſtoren arbeiten, 
Bat feinen guten Grund. Außer der Hauptgemeinde in Kopen⸗ 
hagen, beren ſchönes Kircheneigentum das beigegebene Bild zeigt, 
find e3 eben noch fünf Gemeinden, die bon Kopenhagen aus be= 
dient werden müſſen und die fehr zerftreut im dänifchen Neid) 
liegen. Das iſt die Gemeinde in Zösning, deren Heine Kapelle 
auch im Bilde zu fehen ift, und Die Gemeinden in Langoa, Fitnen, 
in Böſtrup und Boſtemoſe, Zangeland, und in Asminderöd, See- 
land, bie fich alle noch in PBrivathäufern verfammeln. 8.8. 


„Wachet auf! ruft uns die Stimme.“ 


Einer der ganz großen Liederdichter der Tutherifchen Kirche 
iſt Philipp Nicolai, der tapfere, treue und fromme Belenner der 
lutheriſchen Wahrheit gegen die Papiſten und Reformierten. Er 
war im Sabre 1583 geboren und ftarh als Hauptpaftor in Ham⸗ 
burg im Sabre 1608. Außer heißen Kämpfen für das Tutherifche 
Belenntnis Hatte er auch mandjerlei Häusliches Kreuz zu tragen 
und hat eine furchtbare Beftzeit durchgemacht, der allein in Unna 
in Weitfalen, feinem damaligen Wohn- und Pfarrort, 1400 Men 
ſchen erlagen. In diefer Sterbezeit entitand fein „Freudenfpiegel 
de8 ewigen Lebens“, ein Buch voll ſchöner, herzerquidender Be⸗ 
trachtungen, in deſſen Anhang fi auch feine beiden geiftlichen 
Lieber finden, die feinen Namen unfterblih gemacht Haben und 
die zu den berrlichften Gefängen unferer Kirche gehören. Das 
find Die Lieder „Wie ſchön Teuchtet der Morgenftern“, Nr. 261, 
und „Wacdet aufl ruft ung die Stimme”, Nr. 436. Beide haben 
auch eine fo pafiende herrliche Melodie gefunden, dag man ganz 
richtig das „Wachet auf!” den König und „Wie ſchön Teuchtet der 
Morgenftern” die Königin der lutheriſchen Choräle genannt hat. 

Gerade das erjtgenannte Lied, „Wachet aufl” ift ein be- 
fonders pafjendes Lied für die gegenwärtige Zeit des Jahres, da 
mehrere Epijteln und Evangelien der letzten Sonntage des Kirchen⸗ 
jahres und der Adventsſonntage uns auf das Ende aller Dinge 
und auf die felige Ewigkeit Hintveifen. Iſt das Lied vom Morgen- 
ftern, wie der befannte neuere Liederdichter Albert Knapp gefagt 
Bat, das Hohelied des Neuen Bundes, das Minnelied des geift- 
lichen Israel, fo ift „Wachet auf!“ das erhabene geiftliche Wäch- 
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Mit ſolchen Berichten könnten wir fortfahren. 
diesmal fer es genug. Später mehr. 

Unfere Gemeinden, die mit dem Sammeln von Unter- 
fchriften und mit dem Kollektieren nicht fertig geworden find, 
wollen ja nit verfäumen, dies bald und gewiſſenhaft zu tun, 
und dann al2bald an ihren Bilitator berichten. 

Haben vielleicht einige Gemeinden die Kollefte auf fpätere 
Beit verichoben, fo follten fie ja mit derſelben Begeifterung, 
die man in vielen Gemeinden der jo wichtigen Sache entgegen- 
gebracht hat, die Kollefte in ihrer Mitte unternehmen. 

Gott jei Lob und Dank für feinen großen Segen! Er 
wolle in Gnaden aud ferner uns feinen Segen bejcheren! 

Das Ways and Means Committee. 


Do für 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Aus unſerer Anftalt in Milwaukee. Ein rechter Sreudentag 
war der 24. Sonntag nad) Trinitafis, der 11. November; denn 
an bem Tag murde P. Paul %. Köhnefe, bisher in Nufbford, 
Minn., als Profeffor der deutfchen und lateiniſchen Sprache ſowie 
der Geſchichte an unferm hieſigen College feierlich in fein Amt 
eingeiviefen. Zu dem Zweck murde ein befonderer Nachmittags⸗ 
gottesdienft abgehalten, der diesmal in ber Bethlehemskirche 
(P. O. Kaifer) ftattfand. Zwiſchen den Reihen der Schüler, die 
bis an die Altarniſche Spalier bildeten, zog die Auffichtsbehörde 
und das Lehrerkollegium in da3 würdig geſchmückte Gotteshaus, 
das mit Glaubensgenofjen faft bis auf den letzten Pla gefüllt 
war. Nach dem erften Gemeindegefang hielt D. H. Sprengeler 
auf Grund des Apoftelivortes: „Saget dem Archippus: Siehe 
auf da3 Amt, das du empfangen haft in bem HEren, daß bu das— 
felbige ausrichteſt!“ Kol. 4, 17, eine köſtliche Predigt, aus der 
folgende Gedanken Herborgehoben zu werben verdienen: Gott hat 
das Amt geftiftet, das die Verföhnung predigt. Wer vermag bie 
Würde und Herrlichkeit des Evangeliums auszufagen? Iſt es 
dog eine Kraft Gottes zur Seligkeit allen, die daran glauben. 
Bon welcher Wichtigkeit find aber darum auch die höheren Lehr⸗ 
anftalten, weil auf ihnen Prediger des Epangeliums ausgebildet 
werden! Diefe können nit zu gründlich ausgebildet merden. 
Aber wir wollen nicht ein bloß wiſſenſchaftliches, wir wollen vor 
allen Dingen aud) ein frommes Minifterium und darum auf 
ein frommes Zehrerfollegum. — Das Amt eines Profeſſors 
bringt Nöte und Anfechtungen mit fi. Auch im College regt ji 
der alte Adam. Da greift denn ber Teufel zu und will einem das 
Amt berleiden, fo daß man e3 nur mit halbem Herzen tut. Zur 
gleich aber erhebt der Tiebe Bott den Finger und fagt warnend: 
Siehe auf das Amt, das du empfangen haft; richte es mit 
ganzem Herzen aus! Darüber follten wir uns freuen; benn 
wenn er und noch warnt und mahnt, dann kümmert er ſich noch 
um ung, dann Hält er und noch für feine Diener und will ung vor 
böfem Gewiſſen bewahren. — Nachdem hierauf der große Eollege- 
Kor unter Leitung Prof. Hattftädtd den 91. Palm ausdruds- 
voll vorgetragen Hatte, wurde P. Köhneke von Präfes H. Grüber 
unter Mitwirkung der Baftoren H. A. Steege, O. Kaifer und 
Direktor &. Chr. Barths in fein verantwortungsvolles Amt ein 
geführt. Nun ftimmte der. gemiſchte Chor der Bethlehem?- 
gemeinde, dem Lehrer 8. U. Theiß als Dirigent vorjteht, den 
23. Pfalm an und fang dem neuen Profefjor göttlichen Troft ind 
Herz. Mit einem paffenden Gemeindegefang, Gebet und Segen 
ſchloß der Schöne Gottesdienft. 

Nach der Firclihen Feier fand in der Schule ein Ber 


grüßungsabend ftatt, zu dem ſich die Glieder der Auffichtsbehörde 
und des Lehrerfollegiums ſowie die Paſtoren aus Milmaufee ver- 
fammelten. Die bienfteifrigen $rauen der genannten Gemeinde 
hatten einen Tiſch gedeckt. Es murden auch einige Anfpradjen ges 
Halten. P. 3. Sievers, der unferer Milwaukeer Concordia als 
langjähriger Sekretär ber Auffihtsbehörde ſchätzenswerte Dienite 
geleiftet Hat, beglüdminfcgte mit warmen Worten die Brofefioren 
C. Huth und C. Roſs und P. H. Sprengeler, denen von der Fakul⸗ 
tät unfer3 theologifehen Seminars in St. Louis die Würde und 
der Titel eines Doktor der Theologie verliehen worden waren. 
P. 9. %. Steege, der jetige Sekretär der Aufficht3behörde, hieß 
den neuen Lehrer unferer Concordia im Namen aller Herzlich mill- 
fommen, morauf Brof. Köhneke mit kurzen Worten dankte. Nach 
etliden Stunden fröhlichen Beifammenfeins trennten wir ung mit 
dem Gebet im Herzen: HErr, fegne alle unfere Lehranftalten 
zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem Weinbergel Sei una 
freundlich und fürdere das Werk unferer Hände bei uns; ja, 
das Werk unferer Hände molleft dur fördern! A. H. 

Auf der Reiſe nach Braſilien. Wie der „Lutheraner“ ſchon 
mitgeteilt bat, find P. A. Lehenbauer und Kandidat P. Harre am 
6. Oftober bon New York nad Südamerika abgefahren. P. Lehen⸗ 


Fakultät und Studentenſchaft unfers Concordia-Seminars 
zu Porto Alegre, Brafilien. 


Die Lehrer der Anftalt figen in der Mitte ber zweiten Reihe, don links nad 
rechts: Alfred Meyer, Ewald Plaß, Paul Schelp und 8, C. Rehfeldt. 


bauer ſandte uns vom Schiff aus unter dem 15. Oktober einen 
Brief. Darin Heißt e3 unter anderm: 

„Wir find nun bald am Ügquator, und bisher ift alles ſchön 
und glatt bonftatten gegangen. Zwei Tage Haben wir freilich an 
ber leidigen Geefranfheit gelitten, aber dagwifchen gab e3 immer 
ſchöne Tage. An einem Tage war es unten in ber Kabine faft 
unerträglich Heiß, aber oben auf dem Verdeck ift es immer ſchön 
und friſch. Da nur wenige Paſſagiere mitreifen, hat man immer 
teichliche Auswahl von guten Plätzen auf dem Ded. 

“ „Geftern (Sonntag) Habe ich auf Bitten des Kapitäns die 
Predigt im Salon ber erften Klaffe gehalten. Der Text war die 
Stilfung des Sturms, Matth. 14, und ich zeigte ‚Chriftum, Gottes 
Sohn, 1. als den rechten Helfer in Leiblicher Not und 2. als den 
Heiland in unferer geiſtlichen Not. Abends Hielt ich dann einen 
Vortrag über meine act Jahre in Brafilien, dem alle ſcheinbar 
mit Intereſſe folgten. 

„813 Barbados Hatten wir etliche hriftliche Neger in unferer 
Kaffe, die ihre Gottesdienfte hielten und fogar Traktate verteilten. 
Zestere waren gute Ermahnungen, für das Heil der Seele zu 
forgen, und zwar ohne fettiererifehe Färbung. Wir ſchämten ung 
etwas, denn wir haben nichts zu berteilen mitgebradit. 
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„Wir zählen die Tage, bis wir wieder ‚Daheim‘ fein können. 
Doch freue ich mid; auch befonderd auf die Ankunft in Porto 
Alegre. Ich bringe nämlich ein wertvolles Geſchenk für dag dor- 
tige Seminar mit: ein Picteola, da3 don dem Frauenverein in 
P. Geo. Schmidts Gemeinde in New York geſchenkt wurde (wohl 
im Verein mit dem Frauen-Miffionsverein des Atlantifchen 
Diſtrikts). Ich weiß nicht, ob zu Ihrer Kenntnis gelangt ift, dab 
unfere erſte Heine Sprechmaſchine, die bon drei Zutheranerinnen 
in Chicago (Mahwood) geſchenkt worden var, eines Nachts von 
den ſchwarzen Nachbarn des Seminars geftohlen worden ift. Als 
ich dies in New York erzählte, beſchloß man fofort, uns eine neue 
zu ſchenken.“ — 

Da der Brief in Brafilien auf die Boft gegeben wurde, können 
wir fliegen, daß unfere ſüdamerikaniſchen Miffionare mit den 
Shrigen glüdlich angelangt find. . F. 

Aus Braſilien. Lieber „Lutheraner“! Hiermit ſendet Dir 
einer Deiner Yangjährigen Lefer einige Nachrichten aus dem 
fernen Brafilien. Er bat jeßt gerade zehn Jahre Hier in Arroio 
do Meio im Dienjt unjerer Miffion geftanden. Das beigegebene 
Bild zeigt Dir unfer jebiges Schulgebäude. Es bat bis Oltober 


Schule, Paſtor und Schulfinder in Arroio do Meio, Brafilien 
(P. C. F. ©. Lehenbaner). 


1918 audi als Kirchlofal gedient. Im Oktober 1913 wurde die 
Säule mit 12 Schülern eröffnet. Am Sabre 1914 waren e3 
15 Rinder. Heute haben wir 43 Schüler, und vier weitere find 
angemeldet worden, Im Jahre 1918 baute dann die Gemeinde 
ein ſchmuckes Kirchlein; leider iſt das Wild desfelben nicht gut 
geraten. Seit Auguft 1922 Hat die Gemeinde auf ein neues, 
geräumige Haus neben der Kirche als Pfarrwohnung gemietet. 
Borauzfichtlich wird fie es Taufen, fobald das frühere Pfarrhaus 
verfauft ift. Außer der Gemeinde in Arroio do Meio bat der 
Unterzeichnete noch drei andere Gemeinden zu bedienen. Cr hält 
an fünf Tagen in der Woche Schule und muß gewöhnlich aud) in 
zwei der Nebengemeinden Konfirmandenunterricht erteilen. 

Der Beſuch der Gottesdienste, da3 Geben für Gottes Reich 
ſowie das kirchliche Leben überhaupt läßt noch viel zu wünſchen 
übrig. Bedenken wir aber, wie gänzlich verwahrloſt dieſe Ge⸗ 
meinden waren, als fie vor fünfzehn Jahren zu ung kamen, be⸗ 
denken wir ferner, daß die jetzige Bedienung eine höchſt notdürf⸗ 
tige iſt, weil der Paſtor zu wenig Zeit zur Privatſeelſorge bat, fo 
dürfen wir uns von Herzen über den ſichtbaren Erfolg unſerer 
Arbeit freuen. Das allgemeine Mißtrauen, das anfangs gegen 
die „Miſſourier“ beſtand und auch jetzt noch von unſern Gegnern 
geſät wird, iſt faſt gänzlich geſchwunden, die Gottesdienſte werden 
beſſer beſucht, der Gemeindegeſang wird immer kräftiger, der 
Beitrag zum Pfarrgehalt hat ſich in zehn Jahren verdreifacht, 


und auch die Gaben für auswärtige Zwecke nehmen erfreulicher⸗ 
weiſe zu. 

Für allen dieſen Segen ſei Gott allein die Ehre! 

C. F. G. Lehenbauer. 

„Ich werde es nie wieder tun“, ſo verſicherte uns jüngſt ein 
jugendlicher Mitchriſt. „Im vorletzten Jahr ließ ich mir die Not 
der Kirche und der Miſſion ſo recht zu Herzen gehen und zeichnete 
beim Jahresanfang eine ſehr anſehnliche Summe. Es wurde mir 
ſchwer, im Laufe des Jahres das Geld zuſammenzubringen und 
mein Verſprechen zu halten. Allerlei kam dazwiſchen: Krankheit, 
Arbeitsloſigkeit, unerwartete Ausgaben. Aber wie wunderbar! 


Als das Ende des Jahres herbeikam, konnte ich nicht nur alle 


meine Schulden bezahlen und mein dem Heiland gegebenes Ver- 
ſprechen einlöfen, ſondern ich hatte fogar noch einen überſchuß in 
meiner Kaffe. Lebtes Jahr unterzeichnete ich nichts. Ich wollte 
nicht gebunden fein, fondern fo geben, mie ich e3 hatte. Als das 
Jahr zu Ende ging, batte ich nichts Rechtes für Die Kirche gegeben, 
aber auch nichts erfpart; ja, ih mußte mit Schulden ins neue 
Jahr eintreten. Das foll nicht wieber gefhehen. Ach merbe mid) 
nicht wieder meigern, dem HErrn beim Jahresanfang eine be- 
ſtimmte Summe zu verfpredhen. Es fcheint, wenn ich dem HErrn 
nichts gebe. }o gebt mir mein ganzes Einkommen durch Die 
Singer.” Auch andere Ehriften haben diefelbe Erfahrung ge— 
macht und aus Erfahrung gelernt, wie man in Gott reich wer⸗ 
den kann. J. T. M. 
Inland. 


P. H. Bergmann, ein bekannter und um ſeine Synode ver⸗ 
dienter Paſtor unſerer Schweſterſynode von Wisconſin, der neun⸗ 
unddreißig Jahre der Chriſtusgemeinde in Milwaukee borge- 
ſtanden und jahrelang die Witwen- und Invalidenkaſſe feiner 
Synode veraltet Hat, beſonders auch ſechzehn Jahre lang ein 
Glied und feit dreizehn Jahren der Vorfiber des Redaktions⸗ 
fomitees für das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt” feiner Synode ge⸗ 
toefen ift, ift am 5. November in Milwaukee geftorben und am 
8. November dort zu Grabe getragen worden. Cr war am 
26. Januar 1859 in Hannover geboren, hatte im Jahre 1883 auf 
dem Seminar feiner Synode in Milwaufee Eramen gemadjt und 
aljo ein Alter von 64 Jahren und ein Amtsalter von 40 Jahren 
erreicht. Der Tod erlöfte ihn von „langem, ſchwerem, in letzter 
Zeit befonders ſchmerzensreichem Leiden”. L. F. 

Das Kirchenblatt. Eine angeſehene kirchliche Zeitſchrift, die 
Biblical Review, ſchrieb kürzlich: „Der Proteſtantismus bedenkt 
noch nicht genügend die ungeheure Wichtigkeit der kirchlichen 
Preſſe. Es hat noch nie eine Zeit gegeben, da die Einwohner 
dieſes Landes ein entſchiedenes, gut redigiertes, weitverbreitetes 
und kräftig unterſtütztes Kirchenblatt nötiger gehabt hatten.“ 
Wenn dies richtig iſt — und es iſt richtig —, dann ergibt ſich 
für jeden lutheriſchen Chriſten die Pflicht, alles an feinem Teile 
zu tun, daß fein Kirchenblatt das fei und immer mehr werde, 
was e3 jein fol: ein entfdhiedenes, gut redigiertes, weitber⸗ 
breitetes und kräftig unterftüßtes Kirchenblatt. Wollen nidjt alle 
unjere Zefer fich dies gejagt fein laſſen in bezug auf ihre Kirchen⸗ 
blätter, den „Lutheraner” und den Lutheran Witness? 

Eine befannte Tageszeitung, der Burlington Hawkeye, lam 
bor einiger Zeit auf diefelbe Sache zu ſprechen. Sie betonte die 
ungeheure Macht und ben gewaltigen Einfluß des gedrudten 
Wortes heutzutage und fagte: „Dex leitende Gedanke in jeder 
Gemeinde follte diefer fein: Ein kirchliches Blatt in jeder kirch⸗ 
lichen Familie. Es tft aber nuslos, von der Macht ber Preſſe 
zu xeden, wenn die Kirchenblätter nicht verbreitet und geleſen 
erden. Manche Baftoren erfennen dies und bemühen fich per- 
fönlich, ihren Gemeinden die Pflicht und den Segen ber Träftigen 
Unterſtützung der kirchlichen Zeitſchriften einzufdhärfen. Aber e3 
gibt auch andere Baftoren, die diefe wichtige Pflicht vernach⸗ 
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läſſigen — nicht abſichtlich, nicht mutwillig, fondern —, teil te 
nicht den hohen Wert des Kirchenblattes als eines wichtigen Mit» 
arbeiters im Pfarramt erfennen.“ Wir wilfen von PBaftoren, die 
zu der erjtgenannten Klafje gehören und fich fleißig und beftändig 
bemühen, die Kirchenblätter ihren Gemeindegliedern zu empfehlen 
und ernftlich dahin zu wirken, daß alle ihre Gemeindeglieder Lefer 
der Kirchenblätter werben. Aber gibt es nicht auch Paftoren der 
andern Klaffe? Und dann ftellt das genannte weltliche Blatt fol- 
genden Grundfaß auf: „Jede Gemeinde und jede zu einer Ge- 
meinde gehörende Familie follte dies als die feſtſtehende Regel 
für Haus und Geſchäft aufftellen: 1. Wenn nur ein Blatt ges 
Balten wird, fo fol dies eine Blatt ein Kirchenblatt fein. 
Sekt e3 immer oben auf die Kiftel 2. Die große Mehrheit der 
kirchlichen Familien ift aber imftande, mehr al8 ein Blatt zu 
halten. Nach dem Kirchenblatt ift Raum und auch Notwendigkeit 
für ein zuberläffiges weltliches Blatt, täglich oder wöchentlich.“ 
So ftellt ein mweltliches BlaH das Kirchenblatt an die Spike. 
Fürwahr, wenn nad diefem guten Rate allgemein gehandelt 
würde, dann brauchten wir nicht über eine verhältnismäßig viel 
zu geringe Leſerzahl unferer kirchlichen Blätter zu Flagen. 
L. F. 
Miſſtonsbeiträge und “Movies”. Nach einem Bericht des be⸗ 
kannten Statiſtikers Dr. Carroll brachten die Kirchen unſers 
Landes im lebten Jahre an die $488,424,000 fir kirchliche und 
Miſſionszwecke auf. Das tft allerdings eine ſchöne Summe. Die 
Einnahmen der Filmtheater beliefen fich jedoh im Jahre 1922 
auf $600,000,000, alſo auf reichlich über $100,000,000 mehr, 
als fiir Gottes Neich geopfert wurde. Es ift darüber geflagt 
morben, daß die Kirche den armen Leuten das Brot vom Mund 
abbettele. Diefe Klage beruht nit auf Tatſachen; ja, gerade 
das Gegenteil ift wahr: die Kirche — oder doch Leute, bie zur 
Kirche gehören — unterftüßt Taufende bon armen und notdürf⸗ 
tigen Menſchen in allen Ländern. Daß aber nicht nur Reiche, 
fondern zum großen Teil auch recht arme Leute viel zu den 
$600,000,000 beigetragen haben, bie von den Filmtheatern ver⸗ 
ſchlungen worden find, ift eine Tatſache, die niemand ableugnet. 
Wenn daher auch ärmere Chriften aufgefordert werben, für 
. Gottes Reich zu geben, fo ift dies etwas, was auch die Vernunft 
billigen muß. Gott aber will auch die geringen Gaben der 
Armen, er bat feine belle Freude daran und jegnet fie Bier zeitlich 
und dort ewiglich. Wie viele Scherflein von Witwen und Kindern 
befinden ſich wohl unter den $488.424,000? Gott weiß es! 
J. T. M. 


Bryan und der Verein Chriſtlicher Junger Männer. Wie be- 
fannt, ift der Verein Chriftlicher Junger Männer (X. M. O. A.) 
ein Hilfsmittel der reformierten Rirchen unfer8 Landes „zur geift- 
lichen und geiftigen Vereblimg ber Jugend”. Jeder, der diefem 
Verein beitritt, muß ſich daher itber feine Stellung zur Heiligen 
Schrift und zu Ehrifto ausſprechen. Es mird von ihm gefordert, 
daß er einerfeits die Schrift ala Gottes Wort, andererfeits Chri⸗ 
fum als den Erlöfer der Welt anerkennt. Dieſer fogenannte 
test” tft im Laufe der Zeit pielen unangenehm getvorden. Auf 
feiner legten Berfammlung zu Cleveland, O, trug der Verein fig) 
daher mit dem Gedanken, die beiden Bedingungen fallen zu laſſen. 
Dagegen hat Bryan aufs heftigfte proteitiert, indem er unter an⸗ 
derm darlegte: „Es handelt fi) kurz darum, ob der Verein eine 
neiftlihe Kraft (a spiritual force) bleiben fol — und das tft er 
bon Anfang an geivefen — oder ob er zu einem gefelfaftlichen 
Verein herabfinten foll, in dem die Mitglieder gegen ein geringes 
Entgelt fi der Gymnaſtik widmen und ein gutes Bad befommen 
fönnen, obwohl ernfte Chriften ihr Geld ımter der Bedingung das 
für ausgegeben haben, daß der Verein ein riftlicher bleiben ſolle.“ 

Wir ftimmen Bryan in diefer Sache nicht bei. PDasjenige, 


was den Verein Chriftlicher Zunger Männer zu einem Schaden 
mat, ift gerade feine unioniftifche Gefinnung ſowie fein Bes 
mühen, Leute auf verfehrte Weife zu Chriften machen zu wollen. 
Kommt der Verein feinen eigentliden Beftimmungen nad, fo ift 
er eine kirchliche Gemeinſchaft, und zwar eine fo ausgeſprochener⸗ 
maßen untoniftifche, dag man darin das Chriftentum nicht Ternt, 
fonbern verlernt. Jeder, der ſich zu Chrifto bekennt, ift nad) den 
Beſtimmungen des Vereins ein Chriſt, einerlei wie er ſich Chriftum 
denkt ober was er fonft glaubt. Aber diefen Beftimmungen fommt 
man nicht mehr nad, Der Verein Ehriftliher Junger Männer ift 
tatſächlich ein geſellſchaftlicher Klub geworden, bei dem e3 bürger- 
lich anftändig hergeben umd der zur Pflege bitrgerlicher Tugenden 
dienen fol. Glieder, die auf das Streichen des religiöfen Bekennt⸗ 
niſſes dringen, find daher im Rechten. Soll aber ber Verein 
Chriftligder Runger Männer das fein und bleiben, was Bryan 
bon ihm fordert, fo darf Fein lutheriſcher Chriſt aktives Mitglied 
des Vereins fein, weil er fiö dadırrd) der Sünde des Unionismus 
ſchuldig machen würde. Es ift an der Zeit, daß mir die Sachlage 
ernftlich prüfen! LTM. 


Eine große Schar von Mormonen verfammelte fi im Sep⸗ 
tember dieſes Jahres in Palmyra, N.Y., um auf der Farm, die 
einft dem Bater des Gründers diefer heidniſchen Sekte gehörte, 
die Sahrhunbertfeier der erften himmliſchen Offenbarungen, die 
Joſeph Smith dort angeblich empfing, ins Wer! zu fegen. Sieben 
Sahre, nachdem ihm jene Offenbarungen zuteil getvorden fein 
follen, gründete Joſeph Smith feine Selte, die unter dem Namen 
„Die Kirche der Heiligen der lebten Tage” befannt ift. Die Mor- 
monen mödhten gerne ben fogenannten Mormonberg ſowie die 
Handſchrift des Buches „Mormon“ käuflich erwerben, doch ift 
ihnen ber Breis, den der Befiter, P. T. Sarton, ein Bürger Bal- 
myras, dafür fordert, zu hoch. Wenn der Mormonberg zu haben 
ift, dann foll darauf ein Denkmal errichtet werben, das $100,000 
foften wird. 

Die Mormonen find in verſchiedene Barteien gefpalten, von 
denen zwei größere den bei weitem zahlreichſten Anhang haben. 
Alle aber glauben, aufs tiefite verblendet, den heidnifchen Lügen 
ihres heruntergefommenen Gründers, deilen Offenbarungen eine 
Schmähung und Läſterung der ganzen Kriftlichen Neligion find. 
Daß eine ſolche Sekte gerade auch innerhalb der Chriftenheit Fort⸗ 
Tritte mat und immer wieder Anhänger geminnt, ift auch ein 
Zeichen des Süngften Tages. J. T. M. 


Die Bibel iſt wahr. D. Melvin G. Kyle, Profeſſor an dem 
hieſigen presbyterianiſchen Predigerſeminar, beabſichtigt, dieſen 
Winter eine Reiſe nach Paläſtina zu unternehmen, um dort in 
der Gegend des Toten Meeres Ausgrabungen zu veranſtalten. 
Der Zweck dieſer Ausgrabungen iſt der, etwas Näheres über die 
einſt dort blühenden, aber wegen ihrer Sünden vernichteten 
Städte Sodom und Gomorra zu erfahren. D. Kyle hofft Funde 
zu machen, die den bibliſchen Bericht über die Zerſtörung dieſer 
Städte beſtätigen und erhellen. Das Schönſte iſt, daß dieſer her— 
vorragende Gelehrte ſich in der rechten Geſinnung, nämlich als 
ein gläubiger Chriſt, ans Werk macht. So hat er vor den Be- 
richterſtattern der Tageszeitungen ein herrliches Zeugnis ſeines 
Glaubens an die Wahrhaftigkeit der Schrift abgelegt. Er ſagte 
ihnen nämlich: „Der bibliſche Bericht über die Zerſtörung So- 
doms und Gomorras durch Feuer und Schwefel vom Himmel iſt 
wörtlich wahr. Geradeſo ſind dieſe Städte umgekommen.“ Das, 
iſt ein Zeugnis, wie man es heute nicht oft aus dem Mund ge- 
lehrter Männer hört. Selbſt theologiſche Profeſſoren ſpotten 
geradezu über die Berichte, die uns die Bibel über alte Städte 
und Völker gibt. Daß ein gelehrter Profeſſor daher von vorn⸗ 
herein annimmt, der Bibelbericht ſei wahr, iſt um ſo erfreulicher. 


J. T. M. 
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Ausland, 

Unſere Zeitiriften in Europa. Ein uns bisher auch dem 
Namen nad) völlig unbekannter Baftor drüben in Europa ſchreibt 
uns unter anderm: 

„Seit zwanzig Jahren Teje ich die herrlichen Bücher und 
Schriften Ihrer Synode, die ich faft alle beſitze, beſonders bie 
Predigten von D. Walther fowie befjen Werke: ‚Gefeß und Evan⸗ 
geltum‘ und ‚Kirche und Amt‘ und die Außlegungen bon Born. 
Ich babe von dem Studium diefer herrlichen Bücher reichen Segen 
gehabt. Ein Vortrag, ben ich vor etwa zwanzig Jahren auf einer 
Pfarrfonferenz zu balten hatte über da3 Thema: ‚Sit die Bibel 
Gottes Wort?‘ und in dem ich mid zur Verbalinfpiration der 
Bibel befannte, brachte mir Damals und bringt mir heute roch viel 
Feindſchaft. Meine Stellung wurde ifoliert, zumal ich auf Grund 
des irrtumsloſen Gotteswortes die Lehren unferer teuren luthe⸗ 
riſchen Kirche praktizierte. Da mar und iſt e3 mir eine große 
Freude, in den Schriften Ihrer Synode da3 reine Evangelium 
und das Bekenntnis zur Verbalinfpiration zu finden, und außer 
Bibel und Belenntnisfchriften find fie meine tägliche Lektüre ge- 
worden zu fäglih neuem Gegen. Die Wahrheit ift allein bei 
Ihrer Synode, fonft leider nirgends mehr auf der Welt. Gott 
wird die Miffourifynode noch reichlich fegnen für den ganzen Erd» 
freis, weil fie allein behalten hat’ das Wort der Wahrheit. 

„Veit größtem Intereſſe und mit innerem Gewinn las ich in 
dieſem Jahre den ‚Zutheraner‘ und ‚Lehre und Wehre‘, mıf die 
ich im vergangenen Jahr abonnierte. Ich möchte nun gern beide 
Beitfähriften weiter Iefen; bei der enormen Geldentmertung fehlen 
mir aber bie Mittel dazu. Ich bin fait ohne Gehalt, Habe auch 
einen Sohn zu unterhalten, der ftudiert, kann auch dazu jebt die 
Mittel nicht mehr aufbringen, e3 fehlt mir im Haushalt das 
Nötigfte, und fo fehe ich mit großer Traurigkeit den Tag herbei⸗ 
fommen, wo id} den ‚Zutheraner‘ und ‚Lehre und Wehre‘ nicht 
mehr zugeftellt erhalte, weil ich fie nicht bezahlen fanı. Dürfte 
ih Sie vielleicht herzlicäft bitten — oder ift das zu unbefchet- 
den —, mir für das nächſte Jahr beide Zeitſchriften frei zuſchicken 
au imollen? Da der Dollar heute auf 130 Millionen Ma fteht, 
kann ich Teider auch nicht den Heinften Bruchteil zum Mbonnement 
beitragen. Ich danke — und ich mürde Ihnen im voraus Herzlich 
danken —, daß Sie mir Ihre geiftliche Speife einmal koſtenlos 
darreidhen werden. Sobald ich kann, werde ich wieder auf eigene 
Koften abonnieren.” " 

Gern werden dem Schreiber „Lutheraner” und „Lehre und 
Wehre“ Yoftenfrei zugefandt werden. Freundliche Leſer des 
„Lutheraner“ haben bisher in ſolchen Fällen die Koſten beitritten 
und merden Hoffentlich weiter Helfen. Ob wohl alle Glieder 
unſerer Synode ihre Beitfchriften To fleißig leſen und jo hoch⸗ 
ſchätzen? L. F. 

Fortſchreitende Offenbarung. Eine fortſchreitende Offen⸗ 
barung wollen ungläubige Gelehrte in der Bibel gefunden haben. 
Man ſagt, das Alte Teftament jet der niedrigeren Auffaſſung der 
Juden über Gott und göttliche Dinge angepaßt. Gott habe ſeine 
Offenbarungen ſo gegeben, daß ſie von den Menſchen verſtanden 
werden können. So finde man in der Schrift immer neue, edlere 
und herrlichere Offenbarungen, bis in Chriſto das höchſte Lehr⸗ 
ideal zum Ausdruck komme. Dieſe verkehrte Meinung wird auch 
unter dem Volk verbreitet, und es iſt daher nötig, daß wir ſie hier 
be rückſichtigen. So ſchreibt zum Beiſpiel Biſchof Welldon, der 
Dekan der Durham⸗Kathedrale in England: „Das Alte Teſtament 
ift ein jüdiſches und nicht ein chriſtliches Buch. Nicht für Chriſten, 
fondern für die Juden ift daher das Alte Teftament berbindlid. 
Auch finden wir darin eine fortfchreitende Offenbarung, und wenn 
die Offenbarung fortfcreitet, fo ift es Mar, daß die zuerſt ge= 
ſchriebenen Bücher des Alten Teſtaments dem heutigen Denken 
und Fühlen weniger angepaßt find als bie fpäteren.“ 


Wer fo redet, der vergißt Chrifti Zeugnis über die göttliche 
Eingebung (Infpiration) der ganzen Heiligen Schrift. Bon ber 
Bibel, tie fie zu feiner Zeit vorlag, urteilt der Heiland: „Suchet 
in der Schrift; denn ihr meinet, ihr Habt das ewige Leben dar» 
innen; und fie ift’3, die von mir zeuget“, Joh. 5,39. Gleich im 
eriten Buch der Bibel, gleichſam im erften Abſchnitt, Haben wir 
daber auch die ſchöne Weisfagung bon dem Weibesfamen, ber ber 
Schlange den Kopf zertreten follte, 1Mof. 3,15. Allerdings im 
Zaufe der Zeit wurden die Verheigungen in bezug auf den Meſſias 
immer klarer, und in diefem Sinne können wir von einer fort» 
freitenden Offenbarung in der Heiligen Schrift des Alten Teſta⸗ 
ments reden. Was jedoch den Anhalt der Lehren betrifft, fo gibt 
eö tweder im Alten no im Neuen Xeftament noch ſonſtwo fort- 
fchreitende Offenbarung. Wo ſich Gott geoffenbart Hat, da bat 
er jih al$ der eine, ewige Gott geoffenbart, befien Wort heilig 
und unvergänglich it, deſſen Geſetz und Wille ewig Feftiteht, deſſen 
Evangelium für alle Zeiten gutreffend iſt. Leute, Die von fort» 
fchreitender Offenbarung reben, haben die Lehre bon ber Anfpis 
zation der Heiligen Schrift aufgegeben. J. T. M. 

Ausbreitung der Baptiſten in lutheriſchen Ländern. Daß 
ſich in den letzten Jahren in den ſogenannten lutheriſchen Ländern 
das Bapfttum auf erſchreckende Weiſe verbreitet, iſt eine bekannte 
Tatſache. Der Papſt bemüht ſich mit aller Macht, das, was ihm 
durch die Reformation verlorengegangen ift, wieder unter feine 
Kontrolle zu bringen. Und zum Teil gelingt e3 ihm. Aber auch 
andere Kirchengemeinſchaften breiten fi raſch und zielbemußt im 
lutheriſchen Europa aus, wie zum Beifpiel die Baptiften in den 
ſtandinaviſchen Ländern. Schweden hat heute 881 Baptiſten⸗ 
gemeinden mit 436 Predigern und Miffionaren; Dänemark zählt 
32 Gemeinden mit 32 Predigern, Norwegen 42 Gemeinden mit 
30 Bredigern und Finnland 45 Gemeinden und 84 Prediger. 
Bedenft man, welche Schwierigkeiten diefer von außen hereinkom⸗ 
menben Gemeinſchaft im Wege ftehen, fo muß man fi} über ba3 
Wachstum verwundern. 

Mlerdings unerflärbar ift dies nit. Schon Luther warnte 
zu jeiner Zeit vor Undankbarkeit gegen die Dem Volk neugefchentte 
teine Lehre des Evangeliums. Diefe Undankbarkeit ift je länger, 
befto ärger geworden. Man bat das teure Gut des Wortes Gottes 
nicht gefhäßt, jondern für die Stoppeln menfchliger Meinungen 
eingetauft. So haben es die „lutheriſchen Länder” felbft ver⸗ 
ſchuldet, mern ihnen der Leuchter umgeftoßen wird. Schuld daran 
hat gerade auch ein folder Mann mie der ſchwediſche Srabifchof 
Söderblom, der gegenwärtig unfer Land befucht, um der „chriſt⸗ 
lichen Union” das Wort zu reden. Von ihm mird berichtet: „Der 
Biſchof tft ein gewaltiger Kämpe und Befürworter der Hriftlicden 
Union, und man madt fi große Hoffnungen auf die ſegensreichen 
Früchte feiner diegbezüglicden Bemühungen in unferm Lande,“ 
Biſchof Söderhlom wird Vorträge halten por dem Federal Coun- 
ceil of Churches, der Church Peace Union, der American Scandi- 
navian Foundation und in der Uniberfität Harvard. Das 
fennzeichnet ſchon die Stellung, die Söderblom vertritt, feinen 
Unionismus und feine Verleugnung der Wahrheit. Wo aber 
lutheriſche Führer fo ftehen und Handeln mie Söberblom, ba muß 
die Tutherifche Kirche verfallen und eine Beute werden für reißende 
Wölfe, die fie zu Tode beten. LTM. 

Ein hemmender Einfluß auf die Verbreitung Der Bibel ift 
durch das Erdbeben in Japan und burdh die Entivertung der Marl 
in Deutſchland ausgeübt worden, In Deutſchland Foftet gegen- 
mwärtig eine Vollbibel von mittlerer Ausſtattung 600 Millionen 
Marf, ein Neues Teftament 60 bis 80 Millionen. Das bedeutet, 
daß das Bud der Bücher für Taufende von chriſtlichen Deutfchen 
zu den immer zahlreicher werdenden Dingen gehört, die man fi 
nicht mehr anfchaffen kann. Der in befferen Zeiten mit fo großem 
Erfolg geleiftete Dienft der deutſchen Bibelgeſellſchaften vermag 
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an dieſer beklagenswerten Tatſache nichts zu ändern. Auch das 
Drucken von neuen Bibeln wird bei den hohen Preiſen immer 
ſchwieriger, da die Quellen zu verſiegen drohen. Um der Not 
abzuhelfen, ſoll in Verbindung mit dem Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenausſchuß ein Bibelhilfswerk in die Wege geleitet werden. 
Sn Japan find die Verluſte der Amerilkaniſchen Bibelgeſellſchaft 
bei dem furchtbaren Erdbeben derart geweſen, daß fie für die ge- 
famte Miffionsarbeit im Orient eine Kataftrophe bedeuten. Ein 
Rabelgramm bradite die Meldung: „Muraola und fein Stab von 
Helfern alle tot.” Muraofa tar ein frommer Chrifl, der bor 
Jahren eine Druderei gründete, um in befcjeibenem Maßitabe 
‚Bibeln in japanifcher Sprache herzuſtellen. Ex betrieb dieſe Arbeit 
als ein Miffiongunternehmen, und der HErr fegnete fein Werk 
fo herrlich, dat er ſchließlich täglich 15,000 Bibeln in berfchie- 
denen oxientalifhen Spraden bruden konnte. Cr befchäftigte 
1200 Mann, bie bei dem Erdbeben alle umgekommen find. Aus 
feiner Druderei Tamen fon feit Jahrzehnten die allermeiiten 
Bibeln, die bon den Miſſionsgeſellſchaften in Japan, China, den 
Philippinen, in Siam, Hawai und unter den Orientalen in Eali- 
fornia gebraucht wurden, Seit dem Erdbeben hat die Nachfrage 
nach Bibeln und Teilen der Bibel zugenommen; aber fämtliche 
Platten, die zum Druck nötig find, find zerftört, und es wird nicht 
nur etwa $400,000 koſten, die Druderei wieder aufzubauen und 
neue Platten berzuftellen, fondern es wird Jahre dauern, bis die 
Platten bergeftellt find. Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft Hat 


daher fofort 500,000 Evangelien durch photographiſche Abdrüde . 


hergestellt und Hinüibergefandt., Doc) das ift bloß ein Notbehelf, 
wodurch nur die allerdringenditen Nachfragen nad japaniſchen 
Bibeln befriedigt werden. Für die Koreaner, Chinefen und 
Siameſen kann vorläufig noch nichts getan werden. J. T. M. 


Aus Welt und Beit. 


In feiner Danktagsproflamation fchrieb unfer Zandesprä- 
fident unter anderm: „Wir find ein reichbedachtes Wolf; mir foll- 
ten daher auf ein freigebiges Bolt fein. Wir find ein reidh- 
gefegnetes Volk; mir follten daher auch ein überaus? dankbares 
Volt fein.“ Dieſe Worte kann nur ein Chriſt recht erwägen und 
verftehen; dem Weltkind fehlt alles, was zur rechten Dankbarkeit 
gehört, ſowie das, woraus fie fließt: Glaube, Liebe und Hoff⸗ 
nung. Der Ungläubige glaubt nit an Gott, den allgütigen 
Geber aller guten Gaben; er Tiebt daher auch weder Gott noch 
feinen Nächſten, und weil er feine Hoffnung nicht auf Gott, fon- 
dern auf die Güter diefer Welt fest, fo ift er aud) nicht im rechten 
Sinne freigebig. Por allem weiß bie Welt nicht? von ber Herr⸗ 
lichkeit de3 geiftlichen Segens, den Gott jahraus, jahrein befchert; 
fie ſchätzt das Wort nicht, wodurch der Heilige Geiſt fie mieber- 
gebären und heiligen teil. &o fann die Welt gar nicht anders 
al3 undankbar fein. 

Aber find wir Chriften auch fo dankbar, wie wir fein follten? 
Geben trir nad) bem Maßſtab der reichen Segenfpenben Gottes? 
Wahrlich, au wir ftehen hierin meit zurück! Gott gebe und 
daher immer wieder gläubige, Tiebebolle und dankbare Herzen! 

Ä J. T. M. 

Ein „ehrlicher“ Heide war der kürzlich hier in St. Louis ver⸗ 
ftorbene Prof. J. B. Robinſon, früher Profeſſor der Architektur an 
der hieſigen Washington University. Als ein Heide, der nichts 
bon Chriſto und feinem Wort wiſſen will, hat er gelebt, ala Heibe 
ift er geftorben, und als Heide wollte er aud) begraben merben. 
Man bat feinen Wunſch erfüllt. Nichts erinnerte bei feiner 
Reichenfeier an Chriftum, an die Auferftehung und an ein ewiges 
Leben, So wurde au alles, was ſich nad Chriftenmeinung bei 


einer Leichenfeier kirchlich ſchickt, aufs ernſtlichſte vermieden. 
Allerdings wurden von einigen Berborragenden Männern Neben 
gehalten, aber was fie fagten, mar wie aus der Mobergruft des 
dunkelſten Heidentums herausgegriffen — ohne Gott, ohne Hoff- 
nung, ohne Licht, ohne Leben, Es war juit fo, wie es Profeſſor 
Robinfon haben mollte, aber e3 war dunkel und hoffnungslos, 
geradeſo dunkel und hoffnungslos wie die Feier im Prematorium, 
too fein Körper verbrannt wurde. Eins nur fünnen wir an ber 
ganzen Handlung rühmen: Prof. Robinſon war ein ehrlicher 
Heide. Bei feiner Beerdigung Hat Fein „chriſtlicher“ Prediger 
geheuchelt und gelogen und Ehriftum verleugnet, wie es fo oft 
gefchieht. Aber entſetzlich iſt es, als Ungläubiger begraben zu 
werden! j J. T. M. 


Aus unſerer kirchlichen Arbeit in Südamerika. 


In Braſilien gibt es viele Deutſchredende. Im Staate Rio 
Grande do Sul ſollen deren 400,000 ſein, ebenſo viele in Santa 
Catharina und eine große Anzahl auch in Parana. Teils ſind 
es Reichsdeutſche, teils Rußländer aus verſchiedenen Staaten des 
großen Reiches in Oſteuropa. Die aus Deutſchland Eingewan- 
derten wollen vielfach nichts von Gottes Wort wiſſen. Obendrein 
werden fie noch gegen unfere Miffionare aufgehest. Während 
der einzige Zweck unferer Arbeit in Südamerila wie anderswo 
ber ift, daS lautere Evangelium an den Mann zu bringen, Seelen 
für Chriſtum zu gewinnen und das Neich des Heilandes auszu⸗ 
breiten, wird ben Leuten von folgen, denen die Wahrheit noch un⸗ 
befannt oder unangenehm ift, eingeredet, daß unfere Miffionare 
hier feien, um im Gegenfaß zum Deutſchtum für das Nordameri- 
fanertum Propaganda zu maden. Und leider gibt es genug 
folder, die auf folch törichtes Gerede hören und fi} Dadurch gegen 
unfere Paſtoren einnehmen Yaffen. 

Wie in Argentinien die La Plata-Shnode—, fo Hat in Brafilien 
unter ber beutfchredenden Bevölkerung am längſten mohl die Rio 
Grandenſer⸗Synode gearbeitet. Anftatt den Leuten gründlidjen 
Unterricht in den Heilswahrheiten zu erteilen, begnügen fich deren 
Baftoren vielfach damit, auf größeren Gebieten ohne teiteres 
Taufen, Konfirmationen, Trauungen und Begräbniffe gegen 
Zahlung genau feitgefeßter Raten zu beforgen. Daß dies bie 
Arbeit unferer Baftoren erſchweren muß, Liegt auf der Hand. 
Ernfter gefinnte Leute, die mit folder Wirtſchaft unzufrieden 
find, wenden ſich wohl an unfere Raftoren um Bedienung; aber 
fie bilden dann oft nur Meine Gemeinden. Daß größere Ge— 
meinden ſich von unfern Paſtoren verforgen laffen mollen, ift 
weniger der Fall. Dazu fommt no, daß ſolche Haufen, obwohl - 
fie Tutherifch heißen, aus Leuten verſchiedener religiöfer Rich— 
tungen fi aufammenfeßen, und daß e3 unter unferer Arbeit 
früher oder fpäter zu einer Sichtung fommen muß, menn bie 
falfegen Geifter offenbar werben, 

Ein Übelitand ift au), daß bei den Leuten allgemein ein 
verfehrter Grundfah in bezug auf Gemeinbebeiträge fich einge- 
bürgert Bat und diefe nach einer beftinmten, fehr niedrig angefeß- 
ten Taxe entrichtet werden. Dabei kommt es auch noch häufig 
vor, daß Zeute behaupten, ſchon zu einer andern Gemeinde zu ge- 
hören, wenn fie aber eine Amt3handlung zu verrichten haben, 
diefe von unſern Paſtoren begehren, meil fie den Satz nicht be⸗ 
zahlen mögen, den fie andern Baftoren zu entrichten hätten. 
Unter diefen Umftänden die richtige biblifche Weife einzuführen, 
it eine Yufgabe, Die viel Belehrung, Geduld und Zeit erfordert. 

Vielfach mollen die Leute Schule für ihre Kinder Haben. 
Und Gemeindeſchulen wären in Brafilien leichter einzurichten als 
in Argentinien, Denn obwohl die Bevölkerung Brafiliens dem 
Namen nad) Überiviegend der Papſtkirche angehört — und, wie 
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ftändig, hofft eg aber bald zu werden. Am Weihnachtsfeſt 1921 
murde eine fchöne Kapelle eingeweiht. P. M. Berndt tft feit 
furzem Seelforger der Gemeinde. 
Gott berleihe der Wahrheit immer mehr ſolche Siegel 
B 


Inland. 


Haben wir unſere Miſſionsaufgabe erfüllt? Zu Anfang 
eines jeden Jahres, in der fröhlichen Epiphaniaszeit, werden wir 
gewaltig an unfere Miffionspflicht erinnert. Das Felt der Er- 
fheinung Chrifti zeigt una nämlich den, der aud) der Heiden Hei- 
land tft, ja, der gerade deswegen unfer Heiland ift, meil er nicht 
nur der Juden, fondern aud) der Heiden Erlöfer if. Wir fragen 
ung daher am Schluß des Jahres mit Net: Haben wir umnfere 
Miffionspflicht im vergangenen Jahre erfilli? Sind wir dem 
Biel, das uns Chriſtus gefeßt Hat, näher gefommen? Und wenn 
nit, dann muß uns das JEſuskindlein in der Krippe zu Bethle- 
beim immer wieder befhämen. Bon feiner Fülle haben mir ge- 
nommen Gnade um Gnade; aber haben wir den Gnadenborn 
auch andern geöffnet? Diefe Frage muß alle erniten Chriften 
mächtig bewegen. Nachdem die Hirten den Heiland geſchaut 
hatten, breiteten fie das Wort bon diefem Kindlein aus. 

Dazu Haben auch wir noch Heute unbegrenzte Möglichkeit. 
Bon den 1,647,338,846 Menfchen auf dem Erdenrund find nur 
etwa ein Drittel Chriſten. 300,830,000 find Anhänger des 
Konfuzius, 221,825,000 Mohammedaner, 210,540,000 Hin- 
duiften, 158,270,000 Animiften, 138,031,000 Buddhiſten, 
25,000,000 Schintoiſten, 13,052,816 Juden und 15,280,000 
Atheiften (Gottesteugner). Nur 564,510,000 find Chriften, 
wenigſtens dem Namen nad. 

O mie gemwaltig ift das Erntefeld draußen in der Heidenmelt] 
Aber much in unferm eigenen Lande. Hier haben wir nur 
41,926,854, die einer Kirche angehören, mährend 60,090,458 
gar nichts von Chrifto willen oder wiſſen mollen. Über 60,000,000, 
die ohne Gott und ohne Hoffnung find — welch ein ſchauerliches 
Bild des Verderbeng! Und auch ihnen zugute hat der Engel ver⸗ 
findigt: „Euch ift Heute der Heiland geboren!” Fürwahr, wir 
müſſen die Weihnachtslektion immer beffer und gründficher lernen | 

J. T. M. 

Auch andere bauen. Nicht nur wir, ſondern auch andere 
Kirchengemeinſchaften find dabei, für die immer größer werden⸗ 
den Scharen von folchen, die fi. ihrem Dienft midmen mollen, die 
nötigen Gebäude zu errichten. In Nem Orleans meihten vor 
furzem die Nömifchen das Notre Dame-Seminar ein, bie einzige 
Anftalt im Süden, in der junge Männer ihre vollftändige Aus- 
bildung für das Priefteramt erhalten können. Eins der größten 
theologiſchen Seminare im mittleren Weiten wird von der Ein- 
heimiſchen Miffionsgefelfchaft der amerifanifhen Baptiften in 
Kanſas City erbaut. Das weithin befannte theologiſche Seminar 
der Südlichen Baptiften zu Louisville, Ky., hat kürglich ein fünfzig 
Ader umfaſſendes Landſtück angefauft, worauf mit der Zeit ein- 
undzwanzig Gebäude errichtet werden follen. Zwei ber geplanten 
großen Neubauten werden bald fertiggeftellt fein. Auch unfere 
Schweſterſynode von Wisconfin wird ein neues Seminar errichten. 

Uns lutheriſche Chriften muß der Eifer anderer doppelt an⸗ 
fpornen; haben wir doch einen Schatz, den andere nicht haben, 
nämlich daS teure, Tautere Wort, das unfere Prediger und Lehrer 
der Welt bezeugen. Es ift daher jehr erfreulich, daß unfere lieben 
Ehriften fleißig beifteuern, fo daß die von der Synode beiilligte 
Summe für unfere Colleges und Seminare zuſammenkommt. 
Gott gebe, daß auch wir bald bauen dürfen! J. T. M. 

Proteſt gegen das Singen von chriſtlichen Weihnachtsliedern 
in den öffentlichen Schulen. An die Schulbehörde von Spokane, 
Waſh., wurde kürzlich von den Beamten und dem Rabbiner der 
jüdiſchen Synagoge ein Proteſt eingereicht gegen das Singen von 


Weihnachtsliedern in der Bürgerſchule. Der Proteſt wurde da⸗ 
mit begrimdet, daß das Chriſtentum ſowohl wie der Mohamme⸗ 
danismus, der Buddhismus und andere Religionsformen vom 
Judentum als Sekte angeſehen werde. Gegen das Singen von 
Weihnachtsliedern wurde deswegen Einwand erhoben, weil in 
denſelben JEſus als Gott und Heiland dargeſtellt werde, was 
gegen die Lehren des Judentums verſtoße. Die Schulbehörde tat 
einjtmeilen in der Angelegenheit feine entfcheidenden Schritte, da 
der Prozentſatz jüdiſcher Kinder in den Säulen der Stadt fo 
gering ift. 

Bom fachlichen Standpunkt aus betrachtet, ift der Proteft der 
Juden begründet. Wird in den öffentlichen Schulen ein Weih- 
nachslied gefungen, in dem bon Chrifto, dem Weltheiland, ge- 
zeugt wird, fo wird damit ein chriſtliches Bekenntnis zum Aus⸗ 
drud gebracht. Chriſtum zu befennen, ift aber nicht Sadje des 
Staates und feiner Schulen. Auf der andern Seite tft der Proteſt 
ein ſchreckliches Zeugnis dafür, wie noch Heute die Juden ihren 
Meitias haſſen und verfolgen. Wahrlich, dazu gehört eine wahre 
Satansverblendung, gegen die Verberrlihung des Chriftfindleing 
in der Krippe zu Bethlehem PBroteft zu erheben! Für den, der 
gegen Gottes Heilsrat zur Erlöfung der Welt proteftiert, bleibt 
nichts übrig als die Hölle. J. T. M. 

Das Benedicite und das Gratias. über das Tiſchgebet 
ſchreibt das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“, das Organ unſerer 
Schweſterſynode von Wisconſin, wie folgt: „Ein Leſer mat dar- 
auf aufmerffam, daß viele Ehriften vor Tiſch zwar beten, aber 
nicht nad Tifeh danken. Jeder, der Luthers Katehismus Tennt, 
weiß, daß es alte Sitte ift, vor Tiſch ein ‚Benebicite‘, ein Gebet 
um den Segen Gottes, zu ſprechen und nah Tiſch ein ‚Gratia‘, 
ein Danfgebet für den empfangenen Segen. Daß das ‚Gratins‘ 
häufig unterlaffen wird, fommt vielleicht zum Teil daher, daß 
mande der Teilnehmer an der Mahlzeit e3 eilig haben, fehneller 
ejfen als die übrigen und dann daboneilen, jo dat Schließlich nur 
no ein langſamer Eſſer dafigt. Aber wenn man wirklich nicht 
die Zeit Hat, auf die andern zu warten, könnte jeder einzelne, ehe 
er ſich entfernt, ein ftilles ‚Gratias‘ für fich beten. Oder man 
fönnte auch das ‚Gratia3‘ ſchon vor Tifch beten, wie e8 der HErr 
felbit getan Hat und es auch Heute in vielen Chriftenhäufern ge- 
ſchieht. Zu bedauern tft befonders, daß das Tifchgebet iiberhaupt, 
wie jeder Hausgottesdienft, jo vielfach unterlaffen oder nur als 
gedanfenlofes Formenweſen und Plappern geübt wird.” 

Das letztere ift allerbings zur bedauern. Es ift leider Tat- 
face, daß in vielen Chriftenhäufern der Hausgottesdienft dahin- 
fällt. Wo aber fein Hausgottesdienſt mehr gehalten wird, da fällt 
Teicht au) das Tiſchgebet wie überhaupt jegliches Gotteswort da⸗ 
Hin und damit auch die chriftliche Erziehung. das gegenfeitige 
chriſtliche Ermahnen und endlich alles, mas zum Chriftenleben ge- 
bört. Da wird dann aud) fchlieglih der Herr JEſus nicht mehr 
bermeilen, und da3 Heim wird aufhören, ein Hriftliches zur fein. 
Wehe dem Heim, in dem man für Gottes Wort und Gebet nicht 
mehr Zeit hat! Da bat man aber Zeit für Sünde und Schande 
und für den Teufel, der umbergeht wie ein brüllender Löwe und 
fucht, welchen er verſchlinge. Wo das Kriftliche Heim dahinfällt, 
da fällt auch die Kirche dahin; denn die Kirche kann nicht bauen, 
mas das Heim zerftört. Kurz, das „Gemeindeblatt“ berührt 
einen wichtigen Punkt für unfer ganzes heutiges Chriftenleben. 
Wir müffen uns die Zeit nehmen für Gebet und Gottesdienftl 
Für Chriftum wollen wir una allerdings viel zu ſchaffen machen; 
aber das eine tft not. Möge daher mit dem neuen Jahr aud) 
der Hausgottesdienſt mit feinem reihen Segen wieder in biele 
Chriſtenhäuſer einziehen! J. T. M. 

Die Hauptſache nicht vergeffen! Soll in einer Gemeinde 
etwas Rechtes ausgerichtet werden, fo muß alles nad) der Er- 
mahnung de3 Apoftel3 „ehrlich und ordentlich“ zugehen. Mit an= 
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dern Worten, zum rechten, erfolgreichen Arbeiten gehört die rechte 
Ordnung oder, wie man dafür gewöhnlich fngt, die Organifation. 
Darüber darf aber die Hauptſache nicht vergeſſen werden, nämlich 
die rechte Belehrung aus Gottes Wort. Das riet jüngit ein ge- 
wiſſer Dr. J. F. Norris, Paſtor der Erften Baptiftenkirche gu Fort 
Worth, Ter., deſſen Sonntagsſchule regelmäßig von 4500 Schü— 
lern beſucht wird, feinen Mitarbeitern auf der Verfammlung der 
Philadelphiner Sonntagsfchulvereinigung an, indem er unter 
anderm darlegte, daß viele Sonntagsſchulen gerade deshalb zu- 
grunde gingen, teil fie an Überorgantfation, einer zu fomplizier- 
ten Mafchinerie, zu vielen “Bible Helps” und zu vielen gejell- 
ſchaftlichen Verfammlungen litten. Er bemerkte: „Vielleicht ift 
es nicht Die Aberorganifation, fondern die Vielgeftaltung der 
Tätigkeiten, die Schuld daran trägt, daß e3 vielerorts mit dem 
Werk nicht recht vorwärtsgeht. In unferer Sonntagsſchule zu 
Fort Worth geht alles aufs einfachfte zu. Wir haben Feine Er- 
munterungstage (rally days), feinen Wettbewerb mit andern 
Kirdden, feine Tänze, feine Kartenfpiele (card parties) oder 
irgend etwas dergleichen. Wir ftudieren nur die Bibel, Kapitel 
für Kapitel, Bud für Buch, Alte und unge, felbft die Kinder 
in den unterfien Klaſſen. Aber wir ſtudieren auch wirklich die 
Bibell“ 

Das ift ein rechtes Zeugnis dafür, daß die Heilige Schrift 
eine Kraft Gottes tft und bleibt, immer aufs neue Menſchenherzen 
zu beleben, zu begeiftern und zur gejegneten Tätigkeit anzu⸗ 
fpornen. Wer Gottes Wort recht zu treiben weiß, der arbeitet 
auch im Segen. Das Wort muß e3 tun; alles andere verfagt. 


Lernen wir immer beſſer die Kunſt, das lebendige Wort alles in 


allem fein zu laſſen! J. T. M. 

Eine Schmähung der Kirche. Jüngſt verurteilte ein Richter 
in Chicago einen jungen Mann, der im betrunkenen Zuſtande die 
Fahrregeln der Stadt übertreten hatte, außer zu einer bedeutenden 
Geldftrafe auch dazu, daß er ein ganzes Jahr lang jeden Sonntag 
zur Kirche geben müſſe. Damit bat der Richter nicht mur feine 
Befugniffe überjhritten, fondern auch der Kirche eine Schmach an⸗ 
getan. Denn einerfeit3 hat fein weltlicher Richter Pflicht und 
Recht, jemand zum gottesdienftlichen Beſuch zu zwingen; anderer⸗ 
jeit3 tft aber auch die Kirche nicht dazu da, Polizeidienerin der 
Obrigkeit zu fein. Übertritt jemand die Gefebe des Staates, fo ift 
er allerdings zu beftrafen, und noch mehr, als dies gewöhnlich in 
unferm Lande geiieht, wo man fich im allgemeinen wenig um die 
Gefete kümmert. Diez foll aber nicht fo gefchehen, daß dadurch 
der eigentliche Zweck, wozu der Staat da iſt, beifeitegefebt wird. 
In unferm Lande, mo e3 immer mehr zur Vermiſchung von Staat 
und Kirche kommt, gilt es, immer wieder darauf zu fehen, daß 
Kirche mie Staat in den eigenen, ihnen zugewieſenen Grenzen 
bleiben. Daß fi} der Staat jo oft Übergriffe in die Befugniffe 
der Kirche erlaubt, fommt zum Zeil baber, daß ihm jo viele 
Kirchengemeinſchaften ein böfes Beifpiel geben, indem fie fi} in 
Saden mifchen, die nur den Staat angehen. Es gilt daher, die 
Augen offen halten. J. T. M. 

Ausland. 

Aus Straßburg. Am 1. November verſammelte ſich in 
. Straßburg der Ev.⸗Luth. Wohltätigfeitäverein im Elſaß zu feiner 
erften Generalverfammlung. Mit fröhlichen Herzen kamen die 
Abgeordneten und andere Glieder de3 Verein aus allen unfern 
Gemeinden Herbeigeeilt, um gemeinfhaftlic zu beraten und zu 
befäließen, ma3 zur Förderung der Wohltätigfeit, befonder3 auch, 
was zum Wohl unferer Rungenheilanftalt Bethel in Aubure dient. 
Vormittags wurde ein Gottesdienſt abgehalten, in welchem P. F. 
Müller von Mülhaufen auf Grund der Worte Chrifti Mattb. 9,183 
den berfammelten Berein zu neuem Eifer im Werke chriftlicher 
Wohltätigkeit anfeuerte. In feinem Jahresbericht gab der Vor⸗ 
fitende des Vereins, P. Paul Scherf von Heiligenftein, dem 


Verein eine überſicht über die im vergangenen Jahre (Januar bis 
Oktober) in unferer Anftalt geleiftete Arbeit. 91 Patienten find 
berpflegt worden an 4575 Verpflegungstagen. Einige Patienten 
murden auch umfonft oder zu ermäßigtem Breife aufgenommen 
und verpflegt. Von einigen Patienten fonnten ganz befonders 
gute Fortichritte berichtet werden. Auch was die finanzielle Seite 


Die Lungenheilanftalt „Bethel“ unferer freikirchlichen Glaubens⸗ 
genoflen in Aubure, Elſaß. 


unfer3 Unternehmens anlangt, ift Fortfchritt zu verzeichnen. Wir 
baben im vergangenen Jahre einen ſchönen Reingewinn erzielt, 
jo daß mir an die Abzahlung der Darlehen denken fönnen, mit 
denen unjer Haus errichtet wurde. Kaum anderthalb Jahre be⸗ 
Steht jeßt unfer Bethel, und ſchon müffen wir wegen Mangels an 
Raum das Gebäude vergrößern. Der Verein faßte deshalb ein- 
ftimmig den Beſchluß, das Haus um einen Stock zu vergrößern, 
Bentralfeigung einzurichten und fonjtige Verbefferungen vorzu⸗ 
nehmen. 

Nachdem auch die übrigen Gefchäfte erledigt ivaren, wurde 
die Verfammlung mit einem Danklied beendigt, und die Glieder 
des Vereins gingen, mit neuem Eifer befeelt, nah Haufe, um auch 
in den Ziveigbereinen zu arbeiten, die andern Glieder zu ermun⸗ 
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Eine Feitverfammlung vor der Lungenheilanftalt in Aubure, 


tern: „Al wir denn nun Zeit haben, jo laſſet uns Gutes tun an 
jedermann, alfermeift aber an des Glaubens Genofjen!” Gal. 
6, 10. Der Gott aber aller Barmherzigkeit jegne auch unjere 
Liebeswerke zu feines Namens Ehrel MW. Strafen. 
Römiſche Propaganda in Deutfchland. Abſichtlich gebrauchen 
wir dieſes Fremdwort und nicht das viel befanntere Wort Miffion. 
An der römifehen Kirche gibt es feine Miffion, fondern mir Pro⸗ 
paganda. Die lutherifche Kirche treibt Miffion, das beißt, fie mill 
überall, wo fie nur Gelegenheit Hat, den Namen unfer3 hochge⸗ 
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Iobten Seilandes verfündigen und die Menſchen durch ſolche Ver⸗ 
findigung zum Glauben und zur Geligfeit bringen. Die Bapft- 
kirche Hingegen treibt mir Propaganda, da3 heißt, Ausbreitung, 
aber nicht Wusbreitung der Wahrheit und der Botſchaft von Dem 
Heil in Chrifto, fondern der eigenen Sache im eigenen Intereſſe. 
Sie will die Menfchen nicht zu Chrifto, fondern zum Bapft führen. 
Römische Propaganda ift von chriſtlicher Miffton jo weit ber- 
ſchieden wie die Nacht vom Tage, wie die Erde vom Himmel. 

Deshalb betonen mir auch gerade die befondere Gelegenheit 
und Notwendigkeit kirchlicher Arbeit in dem ſchwer Beimgefuchten 
und am Boden liegenden Deutfhland, mo ftch die alten Firchlichen 
Verhältniffe je Yänger, je mehr löfen. Der Papſt nimmt diefe 
Gelegenheit wahr. Eine unheimliche Tätigfeit der Römiſchen 
zeigt fi an vielen Orten, eine Bropaganda im ſchlimmſten Sinne 
des Wortes. Vor uns Yiegt Die Abſchrift eines Briefes des be— 
fannten Generalfeldmarfalls von Madenfen. Der Brief ift 
nicht an ung geriätet, fondern an eine Yutherifche Diafonifjin. 
Er ift aber uns zur Verfügung geftellt worden bon einem umferer 
Belannten, der mit Madenfen in Verbindung jteht im Antereffe 
der Europahilfe. Wir find ermädtigt worden, den Brief zu be⸗ 
nußen und daraus Mitteilungen zu maden, Es heißt darin 
unter anderm: 

„Sehr erfreut Hat mid die Nachricht, daß Sie, Tiebe 
Schweſter, in Münden Ludendorff haben fehen und fpreden 
können und mit befriedigten Eindrücken diefes Beſuches gedenken, 
Seine Sorge um den Proteſtantismus teile aud) id. Die Katho— 
liken arbeiten in dem proteſtantiſchen Bommern mit Hochdruck für 
ihre Kirche. Sie verfiehen es, Familien ihres Bekenntniſſes in 
rein proteftantifjen Orten wohnhaft zu machen. In Städten, in 
denen noch bor dem Weltkrieg niemand katholifierende Beſtre⸗ 
bungen kennen gelernt hatte, machen jebt fich folche geltend; junge 
fatholifche Geiftliche erſcheinen plößlich, treten mit Forderungen 
auf, und katholiſche Kirchen werden gebaut, one daß ein un⸗ 
mittelbares Bedürfnis dafür vorliegt. Selbft auf alte Klofter- 
ruinen bat man es abgefehen, ſucht fie zu faufen, auszubauen und 
neue Niederlaflungen darin zu gründen. Es ift nahe daran ge- 
toefen, daß die berühmte, noch Yeidfi erhaltene Ruine des Klo⸗ 
ſters Gloria bei Eberswalde vom Sefuitenorden gefauft wurde. 
Mein lebhaftes Intereife für den Bau der Kirche in Madenfen hat 
feinen Grund nicht nur in dem Sehnen der Bewohner und ihrem 
anerfennensmwerten firdjlichen Opferfinn, fondern auch in dem 
Wunſch, katholiſchen Machenſchaften die Stirn zu bieten und zu 
beiveifen, dab auch Proteſtanten noch Kirchen bauen können.“ 


L. F. 


Weihnachtserfahrungen eines Reiſepredigers. 
Aus Briefen an feine Miſſionskommiſſion. 


Ein junger Miffionar unferer Shnode murde von feinen 
Mitgriften binausgefandt, im hohen Nordiveften unfers Landes 
das Evangelium zu predigen. Er verließ feine Heimat, feine 
Freunde und Verwandten, verzichtete auf alle Bequemlichkeit 
diefes Lebens, zog in die Einfamfeit und fuchte nach Leuten, die 
toillig wären, das Wort vom Kreug gu vernehmen. Bald fam das 
heilige Weihnachtsfeſt. Ach, dachte er, da erden doch Die Leute 
alle kommen, und die Kinder werden fingen, und e3 wird ein 
fröhliches Weihnachten fein. Aber die Leute hatten vergefien, mas 
Weihnachten if. Der Miffionar wurde fehr enttäufht. Er 
ſchrieb: „Am Weihnachtstag fuhr ich vierzehn Meilen von Bier, 
um Gottesdienft abzuhalten. Aber keiner der Schüler fam; fie 
waren alle beim ‘Christmas dinner’. ©o fütterte ich meine Pferde 
und fuhr wieder heim. Heute hatte ich Hier Gottesdienit. Der 
Mann, in deſſen Haufe ich den Gottesdienft hielt, tat während 
desſelben feine Arbeit und hörte nichts. Ja, fogar die beiden 


Sungen ber Leute, bei denen ich wohne, taten dasſelbe. Wir 
feierten das Abendmahl, doch nur vier nahmen daran teil.“ 

Nun ſagſt du vielleicht, Lieber Lefer: Da wird der Neife- 
prediger wohl gedacht haben: Ach gehe Hier fort, Hier ift nichts 
108. Was fol ih bier? Warum follen die Chriſten auf dem 
Miflionzfeft und fonft Geld opfern, damit ic} diefen Leuten pre= 
digen fann? Die Leute find ja feinen Paſtor wert. So Hätte 
mancher Neifeprediger gejagt, und fogar mander Paſtor, der e3 
hätte beſſer wiſſen follen, hätte ifm recht gegeben. Aber der Mif- 
fionar, bon dem wir hier reden, Bat nicht jo gefagt. Er fehreibt 
meiter: „ES ift alle fo neu hier. Es ift alles mühfeliger An= 
fang, und aller Anfang tft ſchwer. Bei diefem “mix-up’ geht das 
Singen gar niit; alle8 muß man ihnen erſt beibringen. Die 
Erkenntnis ift natürlich ſchwach, da faft alle acht Jahre lang ohne 
Gottesdienft gemefen find. Ich made hier großartige Erfah: 
rungen; id} gehe durch eine Schule, die mir für das ganze Leben 
gut fein wird. Ungenehm ift es natürlich nicht, und der Ent- 
täuſchungen find viele.“ 

Der Mifjionar arbeitete treu meiter, und nad) einem Jahre 
beſchrieb er wieder ein Weihnachtsfeſt, diesmal voller Freude: 
„Ich Hatte diefes Jahr drei Schöne Weihnadhtsgottesdienite, einen 
bei N. und zwei hier [am Wohnort des Miffionars]. Am 18. De⸗ 
aember bei N. waren 28 Leute zugegen und Hier jedesmal 27. 
Am 18. war es fehr falt, 26 Grad unter Null, und bis Mittag 
blies ein jtarfer Wind. In der Nacht wurde e3 noch Yälter; das 
Thermometer fiel bis auf 36 Grad unter Null. Bei meiner 
‘shack’ waren e3 nur 25 Grad. Un den Sonntag taufte ich zwei 
Kinder, die ih nicht erivartet Hatte. E3 mar ein ſchöner Gottes- 
dienst. Die Leute waren aufmerkffamer als je zubor, und ich 
merkte, daß die Predigt einen großen Eindrud machte. Hier an 
meinem Wohnort famen wir am Weihnachtsabend zufammen. 
Weil Die Kinder no alle Hein find, verbielfältigte ic} mittelft 
Schreibmaſchine die Lieder: ‚Herbei, o ihr Gläubigen‘, ‚Stille 
Naht‘ und ‚DO du fröhliche‘. Die Leute hatten zufammengelegt, 
und fo erhielt jeder eine Tüte von Nüffen, Candy und üpfeln. 
Natürlich Hatten fie einen Baum und Lichter. Es war ein ſchönes 
delt. Wir haben auch eine Kollekte erhoben für Innere Miffion; 
ich werde $14.95 einfenden.”“ 

Nur nicht entmutigt werden! Nur aushalten! Schmierig- 
feiten find da, um überwunden zu werden. Sie werden über- 
munden durch die drei großen &: Glaube, Gebet, Geduld. 


„Nun finget und feid froh!” 


So beginnt da3 älteste unferer Weihnacht3lieder, da3 unfer 
Geſangbuch unter Nr. 37 uns mitteilt. &3 ftammt, wie nicht 
wenige unferer Feſtgeſänge, aus dem Mittelalter und Yautete 
urfprünglich fo: 

In dulei jubilo (in füßem Jubel) 

Nu finget und feid froh! 

Unfers Herzens Wonne 

Zeit in praesepio (in der Srippe) 

Und leuchtet als die Sonne 

Matris in gremio (im Schoß der Mutter). 

Alpha es et O (Du bift A und O). 
Das ift nım ein recht merfwürdiger Vers, wirft du jagen: Yatei- 
nifge Worte und deutſche Säte bunt durcheinandergewürfelt. 
Aber ſolche „Mifchpoefien“ waren im Mittelalter gar nichts Sel- 
tenes; ſie bezeugen nur, wie eng damals kirchliche Frömmigkeit 
und Deutfches Volksweſen miteinander verwachſen waren. No 
drei ähnliche Verfe waren dem obengenannten beigefügt und 
haben in diejer eigentümlichen Form fajt ausnahmslos bis tief ing 
achtzehnte Jahrhundert Hinein in den lutheriſchen Geſangbüchern 
fi erhalten. Bereits aber in der Reformationszeit, wohl zuerſt 


